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Sr. Erlaudt, 
dem 
Hettrn Grafen 


. don Kotihuben, 


Ruſſiſch⸗Kayſerlichem Minifter des Innern 
und mehrerer hohen Orden Nifter 


Et u. 





Erlauchter Graf! 


— 


Zur tinderung des Elends, welches einen grof- 
fen Theil der leidenden Menfchheit drückt, ftellte 
Sie, Erlauchter Graf, die allweife Vorfehung 
und unfer güriger Sandesvater Alerander der 
Erfte an die Spige des Medicinalweſens in die: 
fem großen Reiche. 


Boll froher Erwartung über die günftigen 
Ausfichten, welhe Sie, Erlauchter Graf, für 
diefen Ihnen anvertrauten wichtigen Zweig des 
Staats eröffneten, der auf deffen Wachsthum 
und Erhaltung einen fo weſentlichen Einfluß hat, 
fehen wir Mitglieder deffelben ſchon die Mor- 
genröche dieſes fehönen Tages anbrechen und 
fegnen den mohlthätigen Genius, welcher den 


\ 


Medicinalſtand von verjähren Mißbraͤuchen rei- 
niget, und ihn zu einer für die leidende Menfch- 
heit fruchebringendern Wuͤrde erhebt. 


Geruhen Sie daher, Erlauchter Graf, daß 
ich Ihnen diefen Beitrag zur Linderung unſerer 
franfen Mitmenſchen oͤffentlich widme. Ach: 
thue dieſes um ſo zuverſichtlicher, weil derſelbe 
einen kleinen Antheil an den heilbringenden Ab- 
ſichten haben ſoll, fuͤr deren Erreichung Sie 
ſich, Erlauchter Graf, eben ſo raſtlos als mit 
gluͤcklichem Crfolge beſtreben. 


Mit vollkommener Hochachtung und Erge⸗ 
benheit habe ich die Ehre mich zu nennen 


Ew. Erlaucht 


Witepsk, 
dem 1. Juny 1805. 


gehorfamſter Diener 
Loͤffl ex. 





Vorber icht. 


— — — 









Ei eigener Umftand veranlagt mich, anftatt 
‚eine Vorrede des; Heren Herausgebers vor: 
ſetzen zu fönnen, in diefem Vorbericht zu ers 
klaͤren, daß, da mir der Here Hofratb Da Löff: 
ler das Manuferipe unterm 9. Febr, 1804 zu 
| diefem Werke zufchickte, ich den Druck gleich ber 
ginnen ließ, welcher, der Stärfe wegen, in der Of: 
fizin ſo fortgefegt wurde, daß ich die fogenannte 
Aushaͤngebogen des Drucks, nach dem Wunfche 
| des Herrn DBerfaffers, von Zeit zu Zeit, nach 
einer gegebenen Addreffe, an einen feiner Freuns 
de nach Riga abichiekte, und ihn bat, die ihm 
etwa aufgeftoßenen Druckfehlen oder Verbeſſe— 
tungen, nebft Vorrede, einzufchicfen, um diefen 
"Band zu der jegigen Jubilate-Meſſe zu liefern. 
Löfflers Handb., ar ” Un 


11 | Borberihe 


Unterm 16. San. ſchrieb er mir nun, daß 
er die Vorrede und eine Dedikation, und) 
Nachtrag einer Pränumerantentifte, a 
jenen Freund nad; Riga, zur Beforgung an mich, 
abgeſchickt habe, und das Fernere nachſchicke 
werde; indeß ich den Druck fo betrieb, daß ich da 
zu dem mannichfaltigen Inhalte nöthige Regi⸗ 
ſter bewerfftelligen Fonnte, und den Druck vollens 
det fahe, ohne auch auf die bey Zeiten fotwoßt 
nach Witeps, als nach Riga’ gegebene Machs 
richt, daß :diefe Borrede und Pränumeranten:tift 
noch nicht eingegangen wären, und Nachfrage 

‚bey den Behörden geſchehen möge, rg a 
wort zu erhalten. 

Erft gegen die nahe Meffe antwortete mit 
der Herr Hofratb, daß er hoffe, es werde eine 
Votrede und Zubehör indeß eingegangen feytt) 
und der Rigaer Freund ibm dies verfichert un 
die Beantwortung des von Mir 
Briefes übertragen habe: 

Da nun indeß meine Meßabreiſe und 
Verpackungszeit der zur Meffe beftimmten Wer: 
—— eintrar⸗ und nun abzuſehen war, daf 

dieſt 






















Vorbericht. | u 


dieſe Manuferipte auf irgend eine Art verloren 
gegangen„mwären, ich alfo num nicht länger dars 
uf warten fonnte, und überdachte, ‚daß in der 
Vorrede zum erſten Binde, der Plan und 
Zweck diefes Buchs erörtert fey, und dem Bu: 
hlikum in einer zweyten nicht viel mehr gefagt 
erden möchte, der Machtrag der Pränumer 
santen Mamen aber fein wefentliher Verluſt 
Nenn fönng, ordnete ich bey meiner Abreife an, 
aß diefes Buch mit diefem Vorbericht verfehen 
and mir zur Meſſe nachgeliefert werde, um nicht 
länger ein Werk aufs Ungemwiffe auszufeßen, wors 
dein ich, der Stärfe wegen, ein Capital verwendet 
atte, das ich nur durch die Ablieferung zu dies 
‚fer Hauptmefje des deutjchen Buchhandels eint: 
ermaßen nüßen koͤnnte. | 

Da ich an diefen Collifionen nicht die min: 
deſte Schuld habe, und, mie fhon gefagt, der 
err Herausgeber und das Publifum feinen 
veitern Nachtheil erleiden, und dies Werf, auch 
| hne Vorrede, feine ſonſt zweckmaͤßige Brauch: 
arkeit zeigen muß, da das ſorgfaͤltig ausgear— 
heitete vollſtaͤndige Regiſter jedem praktiſchen 

rt oder 
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oder fchreibenden Arzt und Geburtshelfer in de 
Stand feßt, alles Erwuͤnſchte leicht aufzufiuden 
fo Hoffe ich von allen Seiten Verzeihung meine 
Dermittelung, und wenn der Befall des Publ 
ums, für welches zunächft diefes Werk Beftim 
ift, den Debit begünftiget, Fann der Herr He 
ausgeber wohl zur Fortfegung bewogen werd 
und dann in einer fiherer an mid u: 
mittelbar zu beforgenden Vorrede, das 
thige fagen, und welhem Schickſal indeß je 
ausgefeßt gewefen, wenn fie in Riga nie 
oder auf den Poften des weiten Wegs, irger 
wo gänzlich verloren gegangen ift, 

Erfurt, den 6 May 1905, am Tage 
ner Meßabreife, 











Georg Adam Keyfen 
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1. Auf 





I, 


Auf welchem Wege die Heilkunſt wahrhaft 
vervollkommnet werden. Fünne, 





Is 


1) s Yer hoͤchſte Standpunkt, den die Hell 
kunde nehmen 'fann, iſt und bleibt 
ewig die Erfahrung. — Wer die Erfahrung der 
Aerzte aller Zeiten Eennt, wer ihre Syſteme, ihre 
mannigfaltigen Bemühungen, alle ärztiide Erkennt 
nig zur Wiſſenſchaft empor zu beten, mir einem 
Blicke überfieht, wer diefe Einfichten mir der Rennits 
niß verbindet, die die geſammie Naturwiſſenſchaft 
gegenwärtig darbietet, wer, frei von Anhaͤnglichkeit 
n irgend eine Lehrform, in alles dieſes Willen dte 
mögtichite Harmonte und Einheit bringt und in 
en praftifhen Wirkungskreis nichtd überträgt, das 
iner bloßen Speculation, einem Bernunftvegriffe, 
iner überfinnlihen Welt angehört, nur der hat 
en hoͤchſten Standpunft erreicht. 
2) Die Heilfunde pird, ald empiriſche Wiffens 
ſchaft, vielleicht nie auf ein einfaches, allgemein 
uͤltiges, wiſſenſchaftliches Princip zuruͤckgebracht 
erden können. Es iſt daher falſch, bey ihrer 
Loͤflers Handb. 27 A Be⸗ 


— 


AUichen Bielfeitigkeit führen. 


2 


















Bearbeitung von dem Wege ähter Erfahrung abzu⸗ 
gehen, und ihrer Fähigkeit, bid ind Unendliche ers 
weitert und vervollkommnet zu werden, Schranken 
fegen zu wollen, durch ein Vernunftprincip, das 
ſchon die Erfahrung des morgenden Tages wieder 
umſtoßen kann. 

3) Der Mangel eines einfachen, allgemein 
guͤltigen Princips in der Heilkunde darf aber gar 
nicht zu einer jetzt uͤberhand nehmenden, ſo ſchaͤd⸗ 


4) Man unterhalte in der Heilkunde einen 
vernünftigen Skepticiſsmus, jenes befcheidene Miß— 
trauen in den Werth unferer Einfichten, das nur! 
durch weitumfoffende Gelehrfamkeit, durch Studium 
der Geſchichte und Literatur, durch die genauefte! 
Kenntniß unferd Gegenflanded auf den verfchiedes 
sen Stufen feiner Volltommenhelt erlangt werden 
kann. 

5) Man hege nicht den Wahn, die Bollfomsı 
menheit errungen zu haben, ſey deshalb nice ſtolz 
und anfgebläht, und brüfte ſich nicht mit neuer,, 
begriffiofer Terminologie, 

6) Man forfche den Gefegen des organifchemı 
Lebens nach, bearbeite alfo die Erregungstheorie 
nach vernünftigen, Teichtbegreiflichen amd der 
fahrung entfprechenden Grundſaͤtzen. 

Ich bitte ale meine Leſer, diefe — 
aber wahrhaft großen Worte zu ihrem und vderr 
leidenden Menfchheit Beßten, oft zu beberzigen. — 
(Die Heilfunft auf ihren Wegen zur Gewißheit 
oder die Theorien, Syſteme und Heilmerhode 
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der Aerzte ſeit dem bee bis auf unfre 
Zeiten, von dem Hofrash und Prof. A. F. — 
in Erfurt, 1802.) J 
2. 
In ſo fern die Kunſt des Arztes, ihrer Natur 
nach, auf vernuͤnftiger Empirie beruhen ſoll und 
muß, kann und darf ſie nicht ohne Theorie ſeyn. 
Dieſe Theorie muß, nach unſerm gegenwaͤrtigen 
Mask von Kenntniſſen des belebten thieriſchen Dres 
ganismus, eine Erregungstheorie ſeyn; das heißt: 
fie muß nah 5. Hoffmann’s Forderung, und nad 
den Einfichten, zu welchen wir feit jener Zeit ges 
lange find, folgende Eigenfchaften haben: 
1) Die Anſicht des Verhaltend des Solidi 
vivi gegen alle innere und äußere Einflüffe, im ges 
ſunden wie im Eranfen Zuflande, muß ihr zur alls 
‚ gemeinen und unabänderlichen Grundlage dienen. 
2) Sie darf, ohne von der Einheit diefer 
Baſis abzumeichen, die urfprünglichen und nacfols 
; genden Fehler der Säfte, in Beſtimmung der Krank⸗ 
heitsform, nicht vernachlaͤſſigen. 
3) Sie muß ſich in beſtaͤndiger Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Erfahrung halten, dem geſunden 
Menſchenverſtande in dem praktiſchen Wirkungs⸗ 
kreiſe leicht anwendbar ſeyn, ſich alſo nie uͤber 
die Grenzen der Sinnenwelt erheben, folglich am 
Hypotheſen, die auf einfeitia gedeuteren Wahrnechs 
‚Nebmungen, oder auf Begriffen, die die Vernunft 
geſetzt hat, beruhen, fo wenig Antheil nehmen, ald an 
jenem ſcholaſtiſchen, philoſophiſchen, chemifchen u dal. 
Ma .n Wort⸗ 
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Wortgepraͤuge, dad unſere Einfichten nie erweitert, 
fonvern vie Helifande zur unfruchtbaren Nomen 
klatur herabmürdigt. Schon F. Hoffmann klagte 
fiber die Nominalis medicina. 


a) Enolih muß unſere Erreaungstheorie nicht 
ald das einzig⸗ wahre Syſtem herrſchen mollen, 
fondera fie muß das Wahre aller andern Gyfteme 
in ſich vereinigen, und ſelbſt vom einer ädten Phi— 
loſophie beberiicht werden, von einer Pnilofopbie, 
die die Heilfunde anf ven hoͤchſten Punkt aller 
Wiſſenſchaftlichkeit erhebt, deren fie als empirifche 

Wiſſenſchaft fähig iſt, die Einheit und Harmonie 
in den Stoff bringe, den die Erfahrung aller Zei 
ten darbietet. 


Eine Cheorie, die alle diefe Eigenſchaften mög 
lichſt in ſich vereiniget, nennen mir die der gegens 
waͤrtigen Page unferer Heilfunde angemeffene Erres 
gungstheorie, Sie ift ed, auf die ſich die wahr 
re Runst, Krankheiten zu heilen, allein gründen 
muß; eine Bedingung, die jeder in Bearbeitung 
und Ausübung dieſer Kunft fo zu erfüllen bat, 
wie es der jegige Kampf zwifchen anfpruchsvoller 
Spſtemſucht und eben fo anſpruchsvoller Syſtem⸗ 
loſigkeit erfordert. (D. Hecker im Journal 


der Erfindungen. ze. 358 St 1802. ©, 100.) 


IL, 





II. 
Heart des ſchwarzen — mittelſt des 
Waſſerſtoffgaſes. 


Vom Herrn W. le Febure, Doktor, Profeſſor 
und Augenarzt zu Wien. | 


Nr 


Jo empfehle dad dem Nervenſafte analoge (? — ) 
Be zur Kur ded ſchwarzen Staars, als 
das treffendite Mittel gegen Krankheiten von Mans 
gel an Kräften oder von einem Fehler des Nervens 
fafted in feiner Duantität oder Dnalitär, unter 
der Bedingung, daß bierbey allemal feine Urfachen 
‚Statt finden, oder Statt gefunden haben, melde 
fih der freyen Schwingung der Nervenftränge und 
der allınähligen Verbreitung jenes —— wider⸗ 
ſetzen koͤnnten. 

Man klage mich nicht an, wenn mar in wies 
derhoiten Verfuchen nicht jeden. ſchwarzen Staar 
heilen kann; ich behaupte nicht, daß dieſes Mit 
tel immer hilft, und überhaupt kann ein Mittel 
nicht für alle Umflände einer Krankheit gleich pafs 
fend feyn. 

Um dad Wafferficffaad zu Serninnen ; bedienet 
man fih am beften des Apparatd von Prieſtley und 
Lavoiſier, woru man nur noch die Röhren fügt, 
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wodurch man bequem bie brennbare Luft (das Waſ⸗ 
ſerſtoffgas, gas —— an die Augen er 
gen kann. 

Wenn der Kranke die brennbare Luft betemm, 
fo wie fie ſich bildet, fo bedient man ſich des Alps 
paratd zum Aufbrauſen; weil der Kohlendampf dem 
Kranken fowohl, _ald die Umſtehenden, belaͤſtigen 


"würde. (Mon kann aber, vermittelft Röhren, die 


inflammabte Luft in andere Zimmer hinuͤber leiten.) 


Die brennbare Luft durch das Feuer gemons 
nen, iſt befonderd für den innnern Gebrauch bes 
fimmt, weil fie am reinften it. Und wenn es 


vortheilhafter wäre, fie auch Außerlich zu gebraus 


chen: fo müßte man fie vorläufig in glaͤſernen Vor⸗ 


Sagen oder Blafen mit Köhren, um fie zum Auge 


zu leiten, auffangen. 


Den Anfang der Kur macht man mit einem 
Brechmittel; dadurch reiniget man die eriten Wege, 
vermindert die Summe der verderbten Säfte, macht 
eine Ableitung derfelben, und entfernt oft ihre Reis 
me; Brechmittel beſtimmen den Drang der Säfte 
mehr nach der Dberfläche des Körpers und bemirs 
fen dadurch eine Diverfion. 


Das Brechmittel iſt beym neuen Staar und. 
wenn er mir Ergietung von Saͤften verbunden iſt, 
vorzuͤglich nüglin; es entfernt den periodiſchen 
Nebel, welcher täglich vor den Augen erſcheint. 
Nur eine langwierige Kacherie iſt eine’ Gegenan⸗ 


zeige deſſelben, doch hier iſt es uͤberhaupt mißlich, 


eine Kur in unternehmen. | 
Iſt 


⸗ je : 
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g oft der Staar die Folge einer beträchtlichen 
Blutergießung (ſelbſt nur Anhaͤufung, oder ſtarken 
Congeſtion dahin) in den Gefaͤßen des Gehirns: ſo 
muß man ein oder zwey, ja wenn die Entzündung 
‚heftig if, mehrmal am Fuße Ader laſſen; und zwar 
laͤßt man diefes in Diefem Kalle dem Erbrechen vors 
angeben. Den Tag nach dem Brechen läßt mar 
die Knoͤchelblutader öffnen und eine gehörige Menge 
Blur abfließen. 

Nachdem man dem Kranfen einen Tag Ruhe 
verſtattet hat, fo kann man noch ein Brechmirteh 
‚geben, diefed aber fo einrichten, daß es zu glei⸗ 
cher Zeit Stuhlgänge * (ein Emeticus- Laxa- 
tivus.) 

Ich verordne —2 folgende Pulver: 

Rec. Cremoris tartari Ser, ij. 

Lapidum cancrorum Drachm, ij, 

Tartari Emetici Gr. j. 

Radicis\ipecacuanhae Gp.X, 
— pulveres nro, vj. 


S. Alle halde Stunden ein Pulver zu nehmen. _ 


Den Sag hierauf laffe ich gewoͤhnlich die Drofs 
felader öffnen. Ich babe flodblinde Kranke gefes 
hen, die während diefer Blutausleerung oder kurz 
hernach anfiengen, bie Gegenſtaͤnde zu erkennen. 
Denn’ die Deffuung der Droffelader nicht thunlich 
if, fo erfegt man fie unvollfommen durch Ans 
fegung von Blutigeln an der Gegend diefer der, 
Man kann ıo Stück anfegen, und ſelbſt ihre Ans 
* wiederholen. Iſt der Kranke auf beyden 
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Augen ſtaarblind, fo theile ich die Aderläffe, das 
beißt, ih laſſe an beyden Füßen und beyden Drofs 
felavern fo viel Blut, als ich im dem Kalle, wenn 
nur ein einziged Auge krant iſt, aus der einen 
Ader laffe. 


Befinden ſich *s— in dem Auge, ſo 
muͤſſen fie mit einer Scheere weggeſchnitten wer⸗ 
‚den, weil dieſe Adern durch Zufuͤrung von Blut 
und kLymphe zum Auge die Congeſtion verftärfen. 


Nah dem Aderlaſſen ordne ich gewoͤhnlich Bla⸗ 
ſenpflaſter an; das erſte Blaſenpflaſter lege ich 
hinter die Ohren, dann in Nacken, und halte ſie 
fange im fließen. Haarſelle und Fontanelle find 
auch dientich, zumal wenn man es für nörhig hält, 
„die waͤſſerſden Uusleerungen Monate oder Jahre 
lang zu unterhalten. Die Fußbaͤder find mwefents 
liche Hütfgmitsel, und man kann vom Anfange der 
Behandlung an fich ihrer bedienen. Man erhält 
das Bad ein oder zwey Grade über der Temperas 
tur des Blutes, bleibe ungefähr eine halbe Stunde 
darin, und mtederhoit es alle zwey oder drey Tage 


Abends vor Schlafengehn. J 
Nachdem die Ausleerungen vorangegangen ſind, 
laſſe ich den Kranken folgende Pillen nehmen: 


Rec, Extracti panchymagogi Crollii Dr, id, 
Cicutae Scr. iß, 

Pulveris Enulae Dr. ij, 

Refinae guajaci , 

Calomel ana Dr. fen:. 
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4 Mm. F, pilulae ponderis Gr. i üj. confperg. pulvere 
cinnamomi. 


S. Früh und Abends fünf Sic zu neben; | 


Sie muͤſſen - täglich immens oder drepmal (arts 
‚ren. Erfolgen zu viele Stühle, und fpürt ver 
Kranke Zufälle am Zahnfleiiche, fo giebt man mes 
niger oder feßt ihren Gebrauh auf. Wenn der 
Kranke hitziger Narur iſt, fo Tege ich noch Salpe⸗ 
ter und Salmiak hinzu, von jedem eine halbe 
‚A Wenn der Rranfe diefe Pillen acht Tage 
lang gebraucht hat, fo fängt er an, die brennbare 
Luft (gas hydrogenium) innerlich und äußerlich 
w nehmen, ohne jedoch die Villen auszufegen. 


Ihren Innern Gebrauch richte ich auf Falgenne 
Ki; ein: 


"Rec. Decocti radicis — fylveftris, ex ra⸗ 
dieis Dr. ij. parati Unc, j. 

Aquae cinnamomi Unc. j. 

Millepedum viventium nro, L, 

Digerantur per bihorium ad balneum arenae 
in lagena cum vitro‘ clauſa; ; fiat colatura, 
et refiduum fortiter exprimatur. Adde 

Syrupi corticis aurantiorum Unc, j, 

2 Tinctura thebaicae Gtt. vj. 

an Proximo antequam fumitur, temporis mo- 
mento adde 

Gas hydrogenii purissimi pollicem enbicum; 

Agitetur, 


\ 
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Bey der — des Wafferfofgafes find» 
folgende Vorfichtsregeln zu beobachten: 


1) Sch bewahre diefed Gag, fehon bereitet, in 
‚gläfernen Flaſchen mit einem gläfernen Rohr, oben 
etwas gebogen, und mit einem Hahne. . 

2) Ich bediene mich eines vierecfigen glaͤſer⸗ 
nen Flaͤſchchens, von der Weite eines Zolles; wel⸗ 
ches in ſeiner Laͤnge mit ganzen und halben Zollen 
bezeichnet iſt. 

3) Ich gebrauche ferner einen Berher mit glärı 
fernem Deckel in Form eines Kapitals oder einer’ 
Kupel, weicher ihn hermetiſch verfchließt. 


Ich fuͤlle das graduirte Glaͤschen (2)) mit 
Waſſer, ſtuͤrze ed auf das Bret des pnevmatiſche 
chemiſchen Apparats, welcher gleichfalls mit Waſ— 
ſer angefuͤllt iſt. In ſeinen Hals bringe ich das 
Ende der gekruͤmmten Roͤhre von der Flaſche ein, 
worin ich dad Gas aufbewahre. Ich oͤffne dem 
Hehn, und fobald die Quantität Luft, die ich ans 
wenden will, in dad Bläschen übergegangen ift, fo 
mache ich ed zu. Ich fchließe Hierauf das Gläßs 
hen mit feinem gläfernen Stoͤpfel; drehe ed um, 
ſetze es unter den Deckel des Bechers, öffne es for. 
dann, und ſobald die Luft in der Kupel übergers 
gangen If, fo bringe ich diefe Kupel ſchnell auf 
den Becher, in welchem die Mirtur fchon befindlich 
iſt. Ich ſchuͤttle die Miſchung und laffe fie dem 
Kranken mit einem einzigen Zuge austrinfen. Das 
zeinfte — * man aus Eiſen und 
Waſſer. 


Fol⸗ 
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ak find einige Kennzeichen der Reinig⸗ 
keit deſſelben: 

a) es giebt eine weiße, Bil brennende 
Flamme; 

by iſt die Flamme blau, fo iſt —9 
Gas darunter zu vermuthen; 

c) brennt dad Waſſerſtoffgas mit Staffeln, fo 
iſt Sauerſtoffgas in feiner Miſchung; 
qd) wenn die Verbrennung bey Vereinigung 
des Sauerfioffs und Waſſerſtoffgas rothe Dämpfe 
‚giebt, welche fich verzehren, fo zeigt dies die 
Gegenwart des falpeterfanern Gas an. Bereitet 
man dad Wafferfloffgad in einem Apparate im 
Waſſer, fo bat man weniger Beymifchungen frems 
‚der Luftarten zu befürchten, ald wenn der Apparat 
‚mit Queckſilber zugerichter iſt, weil das Waſſer 
‚die Eigenfcbaft hat, verſchiedene Gasarten einzus 
ſchlucken. Vermurhet man aber dennoch ſolches, 
fo thut man etwas flüßiged Fauffifches Alkali uns 
‚ter das Waller des Apparats, welcher es zerſetzt. 
-. Bon dem Tränfchen läßt man anfänglich des 
Tags einmal, fpäter zweymal nehmen, und dar— 


‚auf eine Suppe effen, oder eine Zafle Chokolade 
Pinfen, 


> Die thebaifche Tinktur vermindert oder vers - 
flärft man nach und nah, nachdem es die Heils 
anzeigen und Umſtaͤnde fordern. 


Auch die Gabe des Wafferfloffgad kann man 
verſtaͤrken, bls anf drey und mehr Kubifjol 
für jedesmal. 

5 Die 
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Die Diät muß dabey  nährend, erquierend, 
ſelbſt reijend feyn. Rother Wein und Rheinmeinl 

find am beßten; fo iſt auch der Genuß des Ichivarsıli 
jen Kaffee's nach Tiſche zu empfehlen. - 

Wenn ald Urſache des. ſchwarzen Staars eimı 
bekanntes Krankheitsgift zum Grunde liegt, z. B. 
das veneriſche, ſtorbutiſche oder ſkrophuloͤſe, ſoſ 
muß man mit der übrigen Behandlung den Bes 
brauch folcher Mittel BR. welche gegen dieſe | 
verſchiedenen Krankheiten gerichtet find, 

Wenn: der Staar pertodifch intermirtirend iſt, | 
fo ſcheint er ein Fieber von demſelben Charakter | 
auszumachen, und man muß ihn als ein ſolches 
behandeln. Die Kur endige man Durch Faltg 
Bäder. 

Wo bie Blindheit eine Folge von Nervenfranks 
beiten, und nach Fallſucht, Kraͤmpfen, Veitstanz 

und Hyſterie entſtanden iſt, ſo muß der Arzt ſeine 

Behandlung dagegen einrichten; aber es ſcheint 
nicht, als ob China, Pomeranzenblaͤtter, Zinkblu⸗ 
men, Ammoniakkupfer, Kampher etwas dagegen 
leiſteten. Opium und halbe oder ganze Baͤder 
habe ich noch am wirkſomſten gefunden, und nach 
der Anafsgte des Dpiums zu ſchließen, ſollte ich 
denken, daß eine Mifbung von Azot und“ Wafferı 
floffgad nicht ohne Erfolg bleiben koͤnnte, und daf 
die Gasarten, die man. aus dem Opium gewinnt, 
hierzu Sehe ſchicklich mie einander verbunden 
würden. 

Weder die Arnika, dad Akonit, noch die bes 
ruͤhmte Pulſatille, leiften wider den Gtaar etwas 
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Er beym erften Entfiehen der Krankheit und 
Hauch die Ausleerungen und andere Nebenmittel, 
Nah die Eiektricität hat wenige Kräfte dabey bes 
wieien. | 

Man erhält dad Waſferſtoffgas auf verſchiedene 
Arten; ed gehört aber dazu ein eigner prevmas 
riſch s chemiſcher Apparar, der ſich aber ohne eine 
Zeichnung nice gut beſchreiben läßt: jedoch muß 
man daffelbe in jeder ordentlich eingerichteten Apo—⸗ 
thefe zubereitet erhalten koͤnnen. Prieſtley bes 
diente fi folgender Methode, um diefed Gas zu 
erhalten: 

In einer Flaſche, die außer ihrer gewoͤhnlichen 
Oeffaung noch eine Seitenöffnung hat, gießt men 
durch die Seisenöffnung zwey Theile Waffer G. €. 
eine Unze) und eröpfele nach und nach einen Theil 
(eine halbe Ume) gute Btrriolfäure Hinzu, Man 
verſchließt die Defnung mit einem gläfernen Stoͤpf⸗ 
fei, oder mit einer Miſchung von Wachs und Ters 
pentin. Wenn die Flaſche erhigt iſt, fo Öffnet 
man fie, und fohürtet nah und nah ungefähr 
drey Dramen reine, nicht geröftere Eifenfetle und 
noch ein wenig Birriolöl hinein, und verichlieft 
fie dann wieder. a kurzer Zeit wirkt die Virriofs 
fänre auf die Eifenfeile, dad Auforauſen fängt an, 
das Bad entwickelte ih, treibt die atmoſphaͤriſche 
Luft, welche in der Flaſche mar, vor ſich her, 
geht durch eine Köhre Tdie gefrümme, dur ein 
Faß mir Waſſer geht, damit fib das Waſſerſtoff⸗ 
= abkühle) zu einer andern Flaͤſche mis Waller 
ge 









Erhebliches, wenn fie ed je thaten, To gehn 
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gefüllt Kinein, indem es dieſes heraustreibt um 
feine Stelle einnimmt; vermittelit einem Hahne, 
den man verſchließen und oͤffnen kann, läßt mang 
das Gas zu einer andern Röhre ein, die ſich inıl) 
einer breiten Definung endiget, und wodurch manıl 
das Bafferftoffgas bequem an dad Franfe Ange | 
leitet. 

So wie dad Aufbraufen abnimmt, fo bringt man 
wieder Eifen oder die Säure mit Waſſer in die Flası 
ſche, je nachdem dad Eine oder das Andere nörhigı 
wird, um dad Auforaufen zu unterhalten. Iſt das) 
Eifen ganz aufgelößt, fo thut man von neuem melsı 
ches dazu; zeigt ſich noch welches in der Flaſche, fo 
| ſchuͤttet man die Miſchung von Vitriolſaͤure und) 
Waſſer hinein, um die Auflöfung zu Ende zu bringen. 

Lavoifier wandte zur Erhaltung des Waſſer⸗ſ 
ſtoffgaſes folgende Methode an: 


Man nimmt einen Flintenlauf, ſo * und) 
ſtark, als man ihn nur erhalten kann; iſt er zu 
kurz, fo laͤßt man ein Stuͤck von einer kupfernen 
Nöhre ſtark daran lörfen. Man nimmt den *7 
weg, und vernagelt das Zuͤndloch. 


Man thut in diefen Lauf ganz duͤnnes, zuſam⸗ 
mengewickeltes Eiſenblech. 


So geladen legt man ihn in einen langen 
Dfen, und giebt ihm eine foldhe Richtung, daß er: 
um einige Grade von der Linken zur Rechten binsı 
neigt. Un dem obern Ende diefer Röhre befeſtigt 
man eine gläferne Retorte, welche mit Warfer ges! 
fuͤllt iſt, und anf einem Dfen ruht; 
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= Man Flebt an dem untern Ende des Klintens 
MHauf3 eine andere Röhre an, die ſich (hlangenförs 
Imig in, ein Kuͤhlfaß mit kaltem Waller angefülle 
Iherummindet, und deren andered Ende ſich im einer 
zweyfach tubulirten (mit zwey Hälfen verfehene) 
FSlaſche einfuͤgt und daſelbſt feſt verklebt wird; 
in dieſer Flaſche, die leer iſt, ſammelt ſich das 
Waſſer, dad aus der Retorte kommt, und bey der 
Zerſetzung entweicht. Aus dieſer Flaſche ſteigt das 
Waſſerſtoffgas, weiches bey der Zerſetzung des Wafı 
ſers aus der Retorte entweicht, durch den andern 
Hals durch eine daran befeftigte gläferne Röhre, 
die gekruͤmmt durch ein Faß mit Waller zu einer 
mit Waſſer gefüllten Slafche, die umgekehrt in dem 
nemlihen Waffer gehalten wird, gebt, dad Waſſer 
aus derfelben heraustreibt und deſſen Stelle eins 
nimmt. | 
Hat man fih des Flintenlaufs einigemal bes 
dient: fo muß man ihn inmendig wieder poliren 
loffen, teil ohne diefed Die Dperation der Gasents 
wickelung nicht gut von flatten gehen würde; auch 
muß man jededinaf neued Eifendlech dazu gebraus 
chen. Der kauf muß im Dfen roth und das Wafs 
fer in der Retorte kochend erhalten werden. 
.  Benn man feine zwepfach tubulirten (zwey—⸗ 
haͤlſige) Flafchen bat, fo kann man zwey Röhren 
in einen und denfelben Hald bringen. Die Vers 
‚Bindungen müffen mit gutem Klebwerke fehr gut 
verklebt werden, 
Gewöhnlich fange ich die Äußere Anwendung 
der brennbaren kuft zugleich MM ihrem innern Ger 
brauche 
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brauche an; jedoch wenn die Augen empfindfich 
und reizbar, roth oder entzuͤndet ſi find, wenn die | 
Eoriunctiva Krampfadern hat, der Yugapfel hart und 
trocken iſt, und wenn Kopfſchmerzen zugegen find: 
fo.fege ih den Außern Gebrauch diefer Luft noch 
fo lange aus, bis entweder diefe Zufälle vergan⸗ 
gen oder flarf gemindert find. 


Hierauf fehreite ih allmaͤhlig und flufenmweife 
zur Unmendung der Gasart. Ich ſetze diefelbe bes 
flimmt auf zweymal des Tages feft, und gebrauche 
jedesmal fo viel, ald in ı2 Flaſchen mit ı2 Pfund 
Fluͤßlgkeit enthalten iſt. 


Zuweilen bemerkte ich, daß die Luft, welche ich 
mittelſt der Vitriolſaͤure erhielt, das Auge reiste, 
und die Conjunctiva roͤthete; dies geſchah nicht, 
wenn ich mich zu ihrer Bereitung der Zerſetzung 
des Waſſers bediente, deshalb bemahre ich fie auch 
fo bereitet in großen Blaſen aufgefangen, an des 
nen Roͤhren, mit einem Hahne und einer Augen 
wanne verſehen, befeſtiget ſind. 

Man bringe die Augenwanne an dad kranke 
Auge, öffnet den Hahn, und drückt die Blafe-iangs 
fan zuſammen, ‚um den Ausgang der Luft zu er⸗ 
leichtern. 
— Ich wende das Waſſerſtoffgas nicht allein 
gegen ven ſchwarzen Staar an, ſondern es iſt mir 
auch gelungen, bey Tageblindheit, Nachtblindheit, 
Bloͤdſichtigkeit, Mydriaſis u. ſ. w. das Geficht das 
durch zu flärfen, indem ich dabey allemal auch 
die innere Behandlung nicht vernachlaͤſſigte. 

Durch 
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Durch dieſelbe Methode habe ich auch eine 
Laͤhmung des Augenlledes geheilt; und ich habe 
(fie auch mit gutem Erfolge gegen Taubheit ange— 
wendet, die von einem Fehler ded Hörnerven hers 
ruͤhrte. Man koͤnnte fogar bey allgemeiner Fähs 
mung das Waſſerſtoffgas in der Beftalt von Bär 
dern gebrauchen, wobey man nur die Lungen vor 
der Berührung diefer Lufe in Sicherheit zu ſtellen 
hätte. Auch koͤnnte man fie in Klyſtieren geben. 


Der Verfaffer erzähle ſechs glüdliche Erfahrun⸗ 
gen, die er mie dem Waſſerſtoffgas gemacht bat. 


Noch bediente er ſich des nemlichen Mittels 
gegen optiſche Taͤuſchungen, die er bisher durch 
fein Mittel beſiegen konnte. Einige Perſonen, mels 
che damit behaftet waren, haben nach diefer Bes 
Handlung die Luͤnetten abgelegt, zu welchen fierihre 
Zuflucht genommen hatten. (Ueber den ſchwarzen 
Staar und die neuentdeckte Heilart deffelben mitz 
telſt des Wafferftoffgas 2c. vom Doktor und Prof. 
W. le Febure ꝛc. Aus dem Franzoͤſ. mit drei Kupf. 
Leipzig 1801. ) | 












72, Ein anderes neues Mittel wider. den 
[hwarzen Staat. 


- Ein Zufall hat ein neues Mittel wider den 
ſchwarzen Staar entdeckt, Ein blinder Mann: half 
Cayennenpfeffer (Capicum annuum L.) aushü fen; 
mach den heftigen Schmerzen, die das Reiden des 
Auges mit feiner Hand hervorgebracht hatte, zeigte 
ch ihm ein Schimmer von Licht; die Fortſetzung 

Loͤflers Handb. ar B dieſer 


! 
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dieſer Arbeit verſchaffte es ihm vollends. Hierau 
ließ ſich ein mit dem ſchwarzen Staar beſallener 
zwey und dreyßigjaͤhriger Matroſe einen kalten waͤſ⸗ 
ferichten Aufguß von Cayennepfeffer ind Auge troͤ⸗ 
pfeln; er verurſachte die heftigſten Schmerzen, zo 
eine Menge Waſſer herbey; das Geſicht beſſerte fich, 
und nach dreywoͤchentlichem ſtrengen Gebrauch, wo⸗ 
bey er ſich jedesmal auf den Ruͤcken legte, und ſo 
das Auge vollgießen ließ, war er vollkemmen herge⸗ 
ſtellt. (Memoires of the medical Society-ofLon- 
don, 1795. Dilly. Vol. 2? Nro. XXVL) 


















II. 
Nugen des Theerwaſſers. 


Bon dem Herrn Rath und Doktor Ludwig Vogeb 
zu. Arnſtadt. # 








| 1. She | 

Wenn ich auf einem hohen Standpunkt fände; 
und eine dazu gehörige genugfam ſtarke Stimme 
hätte, fo mürde ich allen Kranken auf dem ganze 
Erdball zurufen: Trinket Theerwafler!” Dieſe 
freymuͤthige und offenherzige Bekenntniß, legt d 
Biſchof Berkeley ab, welcher dad Theerwaſſer zu 
erſt in Europa bekannt machte. Er lernte d 
Gebrauch deſſelben bey den Kinderblattern zuerfi 
it 
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in Amerika kennen. Nachhero ſtellte er Verfuche 
in Irland bey einer Blatterepidemte damit an. 
Alle, welche dad Theermwafler tranfen, wurden ents 
weder von den Blattern ganz und gar nicht ans 
geſteckt, oder überflanden diefelbe fehr leicht und 
ohne die geringſten Folgen. Nachdem brauchte es 
der Herr Biſchoff bey andern Ausſchlagskrankheiten, 
und endlich wurde er, durch die vielen gluͤcklichen 
Erfolge geleitet, fo dreiſt, daß er es ohne Unter⸗ 
ſchied allen Kranken reichte. Er machte dieſes 
Mittel in einer Abhandlung, betitelt: Siris, eine 
Kette philofopbifcher Betrachtungen und Linter: 
ſuchungen von der Tugend des Theerwaflers, 
ver ganzen Welt bekannt. Es wurse häufig und 
Ihllgemein gebraucht, und endlich fait — ver⸗ 
geffen. 

* Der Theer koͤmmt von einem immergrünenden 
Baume, und muß deöhalb der Käulnif widerſtehen. 
Das Sonnenlicht und Sonnenfeuer, welche den alls 
belebenden Geiſt der fichtbaren Welt, die phyfifhe 
rſache der Geelens und Körperbemwegung enthals 
en, wird in großer Menge von diefen immergrüs 

enden Bäumen angezogen und in ihren Gäften aufs 

ehalten; daher die große Wirkſamkeit des Theers. 
So ſchloß er, und gewiß nicht mit Unrecht. Hätte 

"er das Theerwaſſer ald ein Heilmittel in allen den⸗ 

Nenigen Fällen empfohlen, mo es dem Körper an 

Meiz, oder, nach Herrn von Eckartshaufen, art 

Sonnenftoff fehlt: fo hätte er ihn dem gehörigen 

Wirkungskreiſe beftimmt, und den Danf der Menichs 

Nheit verdient. Aber durch die vielen glücklichen 

I 82 Rus 
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Kuren entflammt, wollte er ed zu einem Univer⸗ 
ſalmittel erheben, und daacg verbreitete es Ver⸗ 
derben. 

Wenn Berkeley die Wirkung des Theerwaſſers 
wider dad. Fieber bewundernswuͤrdig nennt, und 
verſichert, es ſey das beſte Kuͤhlungs Erfriſchungs⸗ 
mittel und Kordial: ſo gilt dieſes nur von dem 
ſogenannten Nervenfieber. 


und Krebs an. 


Allgemein kann dieſes Mittel bey den Blattern 
nicht angewandt werden; gefaͤhrlich iſt gewiß der 
Gebrauch des Theerwaſſers bey den ſtheniſchen Blat⸗ 
tern; eben das gilt auch von allen andern Py— 
rerien, Die Fälle, wo die Blatterfihenie zum Aus⸗ 
bruch des Miasm zu ſchwach iſt, und durch Reize 
mittel erhöht werden muß, oder wo eine aud zw 
weit gefliegener Sthenie eniffandene Aſthenie ders 
gleichen Mittel nöthig macht, find immer felten.. 
Als ein allgemeines Präfervativmittel gegen die 
Dlattern, kann dad Theerwafler in fofern dienen, 
da es, als ein ſtarkes Reizmittel, die Erregbarfeit 
des Körpers fo abſtumpfen kann, daß fie unfähig 


wird, von ‚dem miasmatiſchen Reiz afficire zu wer— 


den, Da aber diejen theoretifchen Gründen das 
Siegel der Erfahrung fehle; fo laͤßt ſich hierüber 
Hoc) nicht mir Gewißheit entſcheiden. 

Die 
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Die befte Net, das Theerwaſſer zu bereiten, iſt 
nah Berkeley folgende: Vier Mas kaltes Waſ— 
fer werden auf ein Maaß flüffigen Theer gegoffen, 
und mit einem hölzernen Löffel ſechs Minuten lang 
umgerührt; Hierauf wird dad Gefäß wohl zunes 
deckt, und bleibt drey Tage und drey Nächte fies 
ben, damit der Theer fich präcipitire; alddenn wird 


ja nicht bewegt oder geſchuͤttelt werden darf, Iſt 
fe8 geichehen: fo wird dad Elare Waſſer behuts - 
am abgegoffen, auf reine Gläfer gefüllt und mohls 
erwahrt zum Gebrauche aufgehoben. Bon diejem 
affer wird bey chronifchen Krankheiten früh und 
bendd ein Pfund oder"Nöfel getrunken,  Beffer, 
ft es in Eleinen Vortionen anzuwenden; und bey 
chwaͤchlichem Dagen ed einige Stunden nach der 
ahlzeit zu geben. - | 

Zum Wachen und Baden wendet man ed bey 
Hautkrankheiten an; man nimmt zum Bade zwey 
Gallons (ungefähr 8 bürgerliche Pfund) Theer, und 
ehn Gallons Eochended Waſſer, läßt ſolches eine 
ute halbe Stunde lang umrühren, hierauf 8 bis 
10 Stunden zugedeckt ſtehen, und dann behutſam 
bgießen. Ein ſolches Theerwaſſer wird milchwarm 
enommen. (Almanach des Ernſtes und des 
cherzes ꝛc. Erſter Jahrg. Seite 12.) 


2 


Das Theerwaſſer wird neuerdings von Frank 
eich aus ald ein Praͤſervativ der nach St. Dos 
33 mingo 
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mingo oder sach den Antillen reifenden Perfonen 
zur Verhuͤtung der daſelbſt endemiſch herrſchenden 
Fieber empfohlen. (Medieciniſch-chirurgiſche Ze 
tung 1892. Nro. 71. ©. 367.) 3 





Iv. 
Storchs Fieberpulver, ein Mittel wider 
die ———— 


Rec. Cort. N opt. Unc. j. 
Rad, Rhabarb, 
Gentian, rubr, 
Ciner. clavellat alb. ana: Unc, Sem, 
Sal. Sedlicenf. Une, ij. 
M. F. Pulv. 


Ich Habe diefe Miſchung überaus wirkffam g 
gen wafferfüchtige Zufälle, befonderd gegen Fuß: 
geichwulft gefunden. Sie hat mir in vier Fällen, 
wo mit der Fußgeſchwulſt auch noch vieljährige 
Fußgeihwüre verbunden waren, die vortrefflichftei 
Dienite gerhan. 

i Mit dem Fleberpulver habe ich auch ein Ters 
tianfieber, das bereits über ein Vierteljahr gedauer 
hatte, und mit ſtarker Fußgeſchwulſſt und Engbrüs 
fligkeit (von sanfangender Bruftwafferfucht) verbun⸗ 
den war, in kurzer Zeit vollkommen gehoben. 
Mr | ei * — 





In mehrern Fällen amafarfatifcher Wafferans 

Mhaͤufungen, fo mie auch in zwey Fällen der Bauchs 

ihwafferfucht (ohne beträchtliche organifche Zerrüttung) 

hat dad Mittel, verbunden mit fräftigen Speiſen 
und Berränfen, vollkommene Huͤlfe geleiſtet. 


Urin und Stuhlgang, vermindert auf dieſe Weiſe 
allmaͤhlich die. Waſſeranhaͤufung, ohne jedoch den 
IESchwaͤchegrad im geringſten zu erhöhen; ja, der 
Kranke fpürt bey dem Gebrauche diefed Mittels 
fehr bald einen Zuwachs feiner Kräfte, und bes 
koͤmmt mehr Appetit zum Effen. Man befolgt zur 
‚Heilung der Wafferfucht folgende Methode: 


Früh trinke der Kranke einige, Taffen guten 
Kaffee mie jungem Rabın verfegt. 
| (Da es bey der Wafferfucht an Fraftvoller Zus 
fammenziehung des Herzend und der Lunge fehlt: 
fo ift ed von Nugen, ‚wenn man bie ermwärmende 
I und reizende Kraft ded Kaffees durch den Beyſatz 
einiger Theelöffelchen Arraf, Rum, Ratafia, vers 
A mehren läße.) Eine Stunde hierauf nimmt er 
dann, mach Beichaffenheit der Erregbarkeit, zwey 
Scrupel oder ein Duent von dem Pulver. Vor⸗ 
mittags um neun oder zehn Uhr genießt der Kranfe 
einen Teller Eräftige Fleiſchbruͤhe mis Peterfilie vers 
fest und Muskatnuß gewürzt. 


Mittags: Sardellenfauce, Majorans oder Rahm— 
| fane mie einem Stuͤck mürben Fleiſch, Fleiſchki ddr 
I wen, Ente, Huhn, Schnepfen, Droffeln m. f. m. 
| Pajiinats und Pererfitienwurzel u. dgl. 

B4 Nach⸗ 


Obige Formel wirkt ganz mäfig auf Schweiß 
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Nachmittags kann wieder, wie- früh, Kaffee: 
getrunten werden. Um vier Uhr wird wieder ein 
Paulver oder eine halbe bid ganze Taffe von dem 

Au guß genommen. 
| abends: kraͤftige Suppe, Hering, Salzhecht ꝛc. 
Braten, vorzüglich Wildpret. 

Der Durft wird mit gutem Dier, dad auf 
Pewfaͤſſern gelegen bat, geſtillt. Nach dem Mit— 
tags/ und Abendrifche kann ein Glas Biſchoff oder 
r ther Franzwein getrunken werden. Früh und 
Nachmittags wird dad Zimmer mit Pech durchs 
raͤuchert 
Sollte die Pulverform dem Kranfen zuwider 
feyn, fo giebt man das Mittel als Juiufum Man 
gleßt nämlich vier Noͤſel Eochendes Waffer über 
Die in dem Recept angegebene Duantirät Pulver, 
Yäßt ed noch einige Zeit zieben,. und ſeiht es dann 
durch. Don diefem Aufguß nimmt der Kranfe 
früh, Nachmittags und Abends eine halbe big 
ganze Taſſe. Bub muß ih noch erinnern, daß 
ich bey der Warferfucht flatt der Rhabarber einiges 
mal Gennesblätter, mit auffallender Vermehrung 
der Wirkſamkeit ded Mirteld, genommen habe, — 
Dom Heren Rath und Doktor & Vogel zu Arne, 
fine. ‘ 

(Storchs Praxis cafualis medi. Bers 
nards chymiſche Verfuche, Lozg. 1755. ©, 289. 
Almanady des. Ernftes und des Scherzes, für 
Aerzte 26, berausg. von D. &. Vogel etc. Erſter 
Jahrg. Erfurt 1801. ©. 119.) 





v. 


—— 
Kur der Lungenſchwindſucht. 









I, 


A von Hildebrandt verſichert in Hufelands 
Soutnale, daß man unleugbare Erfahrungen babe, 
daß viele Schwindfüchtige, denen von angefehenen 
Herzten dad Leben abgeſprochen wurde, durd vers 


‚dennoch vom Tode gerettet wurden. Vor kurzem 


durch ein merfwürdiged Beyſpiel. 


Eine Frau hatte die Schwindfucht in einem fo 
hoben Grade, daß ich das Schlimmſte befürchtete. 


' von der Zeit an vergeht ihr Huften, Fieber, Mat⸗ 
tigkeit und Nachtſchweiße, und ohne irgend ein Des 
Dicament weiter zu gebrauchen, hat fie nicht die 
geringiten Bruſtbeſchwerden meiter gefpürt, und bes 
finver ih vollkommen wohl. Vom Herrn Doftor 
und Rath 2, Vogel zu Arnfiadt. (Almanach des 
‚Ernftes und des Scherzes, für Aerzte, Chirur⸗ 
gen und Geburtshelfer. Erſter Jahrg, 1801, 
©, 165.) 


853 2. 


zweifelte Weinſaͤuferepy, beſonders der Tokaperweine, 


beſtaͤtigte ſich mir die Wahrheit jener Erfahrung 


Endlich wurde ihr Wein zu trinken gereicht, und 
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) 2 ® f 
Auf die Erfahrungen deutſcher Aerzte geſtuͤtzt, 
empfiehle Beddoes die warmen Bäder, zur Vers 


huͤtung der Sungenfucht, angelegentlih, und vers 


fihert, daß eine beträchtliche Anzahl Perfonen, die. 
fhon die erfien Spuren diefer Krankheit lirten, 


 meiltentheild vom warmen Bade merfliche Erleichs 


gerung und Hülfe fpürten, weiche bey einigen von 
Dauer war. Nachtheil brachte ed Eeinem. Die 


WVerminderung des Pulfed, Tage der Verfaffer, nahm 


man in vielen Fällen, mährend des Bades, augens 


ſcheinlich wahr, und die flärfende Wirkung deffels 
ben war zumeilen auffallend fihtbar. Die laus 


warmen Bäder überhaupt wirkten ald die fichers 
fen, angenehmfien und Eräftigfken Reizmittel. 
Bei Befimmung ded Wärmegrades der Bäder 
vermeide man den Grad, auf welchen eine übers 
gehende Vermehrung der arteriellen Thätigkeit, ſelbſt 
während ded Bades, erfolgt, oder melche eine 
nachherige Hige in ‚der Oberfläche des Körpers her⸗ 
vorbringt, wornach ein Schweiß nöthig gemacht: 


‚wird, um die Reizung herabzuſtimmen. Finder fih 


dieſe Hige in der Haut, oder folte ein ſchneller 


und voller Puls folgen, fo muß dad Bad ohne 


Zögerung ausgefegt werden. Bey der vollendereit. 
Lungenſucht Hält der Verfaſſer dad Baden für zw. 


gefährlich, ald dag man einen Verfuch damit war 


gen dürfte. Das fühle Bad, deffen Wärmegrad 
zwifchen dem goten und 65ten Brave des Wärmer 
meſſers ſteht, koͤnnen nur diejenizen gebrauchen, 
welche keinen Huſten oder Bruſtbeſchwerden haben. 

Die 
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Die erſten Zeichen der annähernben Lungens 
ſucht find vornehmlich algemeine Schwaͤche und 
l Srägbeit, größere Schnelligfeir des Pulſes und der 
Reipiration von vermehrter Reizbarkeit des Herzens 
tl and der Gefäße auf der Oberfläche der Lungen, fo 
daß, vorzüglich bey der durch Camper erwieſenen 
Lungenſucht ohne Bereiterung der Lungen, die erſte 
' Periode blos in einem Schleimauswurf beſteht, den 
man einen Bronchlalripper nennen könnte (Wohl 
fehr wenige Kranfe dieſer Art würden mit dieſer 
Benennung zufrieden ſeyn; fie führe nur zu leicht 
zu einer liebloſen Beurrheilung!) 

Zur Heilung der Lungenfucht verfpricht der Vers 
faffer weder von den neuen Bemühungen in der 
pneumatifhen Medizin, (alfo auch diefer Strahl der 
Hoffnung iſt, feiner! verihmunden) noch von dem 
Bedrauch der Befundbrunnen und Baͤder große Bor 
theile, mehr aber von der Anwendung des rothen 
Fingerhuts. 

Drake's und Fowler's Erfahrungen hieruͤber 
ſind bekannt. Auch Beddoes fand in vielen Faͤllen, 

vo an der Gegenwart der Lungenknoten, die eben 
in offene Geſchwuͤre aufzubrechen drohten, nicht zu 
zweifeln war, die von dieſen beiden geprieſene Wirks 
ſamkeit des Fingerhuts beſtaͤtigt, und ſelbſt bey der 
vollendeien Lungenſucht wird er, wie der Verfaſſer 
noch eignen Erfahrungen annehmen zu muͤſſen vers 
fihert, zumeilen eben fo gute Dienfte leiſten, als 
die Ehinarinde im Ealten Fieber... Gelbft hektiſchen 
und Lungenfüchtigen Rindern von einigen Monaten 
konnte man den Fingerhut mit Sicherheit reichen. 
Dem 
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Dem Verfaſſer iſt keine Stufe ben Krankheit vors 
gekommen, wo ſich nicht die große Kraft jener Pflanze, 
entmener die Krankheit gänzlich zu heilen, oder ihre‘ 
Zufaͤlle zu mildern, in einigen Fällen wirkſam gezeigt 
hätte. (Obfervations on the med. and domeftic 
menagement of the Confumptive on the powers 
of Digitalis purp. and on the cure of Scrophula, 
From Beddoeserc, London ı1g0r. — Ueber 
Die Urſachen, frühen Zeichen und Verhütung der 
Lungenſucht ze. Von F. Beddoes, Aus dem 
Engl. — 1802.) 


— 


In verſchiedenen Faͤllen der anfangenden Lungen⸗ 
ſucht gab Herr Duglas den Fingerhut, und immer 
mit Nutzen, beſonders ih der chlorotiſchen Lungen— 
ſucht in Verbindung mit Wyrrhe und Eifen. (Lon- 
don med. Rev. April 1801. p. 154.) 


4. 


Moßmanns Beobachtungen über die Wirkſam⸗ 
keit des Fingerhuts im der Lungenſucht fcheinen mit 
gleichviel Unpartheplichkeit ald Scharffinn angeſtellt 
zu feyn, nur würde der Erfolg guͤnſtiger geweſen 
feyn, wenn anftatt der flüffigen und minder naͤh⸗ 
renden Subſtanzen, der Milch und der Eyer, die er 
dabep verordnete, Eleine Portionen von feſter thie⸗ 
eifcher Nahrung in kurzen PORCEMEN, wären 


gebraucht worden. FR | 
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In mehr ald hundert Fällen, wo der Verfaffer 
1 diefes Mittel neuerlich zu veroronen Gelegenheit 
Hatte, wurden dadurch unabänderlich die herrfchens 
den Symptome gelindert, und in Eeinem einzigen 

Kalle ſchien fie nachtheilig zu wirken. Zwey Pas 
| tienten unter dreyen, auf das niedrigfte gerechnet, 
haben in allen Perioden der Lungenfucht dadurch 
eine vorübergehende) Erleichterung erhalten; einer 
unter drepen iſt in der erflen und zweyten, d. i. 
in der Katarrhal- und Zuberfularperiode geheilt 
worden, und ſelbſt in der legten Periode der Krank⸗ 
heit haben ſich die vorhandenen Symptome merks 
lich dadurch beffern laffen; allein in feinem Kalle 
erfolgte bier eine gründliche Heilung, 


Dhne den mindeften Nachtheil und ohne die 
geringite Unruhe zu verurfachen, gebrauchte dee 
Verf. die gefättigte Tinktur bey gjährigen Kindern . 
in Gaben von 5 Tropfen, die er allmählich big 
auf 15 Tropfen erhöhte, dreymal täglich, und bey 
‚ erwachfenen 60 bis 70 Jahr alten Perfonen in Gas 
ben von 10, nad und nach bis zu 30 vermehrten 
Tropfen, nah gleich Eurzen Zwiſchenzeiten, drey 
bis vier Wochen hinter einander. 


Ein flarfer, voller, weicher und gleichförmiger 
Puls, iſt ein weit untrüglicherer Vorläufer, der 
durch den Zingerhut zu bemirkenden gründlichen 
Kur, als ein blos verzögerter Puls. 


Um den übeln Efel erregenden Wirkungen des 
Fingerhuts zuvorzufommen, empfiehlt der Verf, dem 


fortgefegten Gebrauch einer nährenden Diät, * 
haͤu⸗ 
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Häufiges und ſtarkes Reiben der Magengegend nf 
einer dazu tauglichen Bürfie, 

Nah den Erfahrungen des Verf. wirft bieſes 
Mittel unter der Form der Tinktur ſpecifiſcher auf 
die Lungen, als die übrigen Zubereitungen, die inds 
gefammt geneigt find, ihren Einfluß auf den Mars 
gen und Darmfanal oder die Nieren zu äußern, 
Bom Herrn Kinglake. (Phyſ. medic, Journal, 
Mat er Geite 359.) — 

nr 8 

Bailey verſichert, daß er dem rothen Fingers 
Hut in der Zuberfularverzehrung ( phrifis pulmo- 
nelis tuberculofa), in welcher ihn Drafe fo fehr 
empfiehlt, ohne Nugen gebraucht habe, An dem 
St. Thomas Hofpitale ſey der Erfolg der damit 
‚angeftellten Verſuche nicht günftiger ausgefallen,‘ 
nur bey wenig Fällen lafſe ſich ſagen, daß das 
Mittel die Symptome palliativ gelindert habe. 

Er Hält den Fingerhut für ein direktes Sedas 
tivmittel, dad mie der Mohnſaft die Thaͤtigkeit des 
Herzend und der Schlagadern mittelſt feiner Eins 
wirfung auf den Magen, vermöge der zwifchen 
dem leiten und dem arteriellen Syftem beftehens 
den Harmonie ſchwaͤche. (Phyſ. medic, Journal, 
Mai 1801: &375) - / 


6. 


Magenni zieht aus mehrern Beobachtungen, 
die er mir dem Fingerhut angeſtellt, folgende als 
gemeine Schlüffe: 
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| 1) Der Kingerhut kann ald Tinktur, wenn mar 

fie behutſam und allmählig giebt, zuletzt in ſtar— 
ten Gaben gebraudt, und damit Monate lang forts 
‚hgefahren werden, ohne daß das Wohl des Kranken 
dabey im mindeſten gefährder wird: 


2) Nach einem gemiffen Zeitraume, wenn das 
Syſtem davon durchdrungen, und ihrem Einfluffe 
‘ völlig ausgefege iſt, äußert fie dad Vermögen, die 
Bewegung des Herzend und der Schlagadern auf 
| eine erftaunliche Weile zu verzögern. In einem 
Falle ſank der Puls bis 32 Schläge, und mar ans 
ıl Haltend unter 40. Aber unter diefem Einfluffe iſt 
doch zugleich dad Arterienfpffem außerordentlich ges 
neigt, durch die geringſte Bewegung des Körpers 
zur Thaͤtigkeit aufgeregt zu werden, 


3) Der Puld kann fo, eine beträchtliche Zeits 
fang, bid auf einen Grad verringert werden, mwels 
cher mit der Eriitenz des thierifchen Lebens bisher 
unverträglich geſchienen hat, ohne daß die thieris 


sur weſentlich geftöhrt wird, 


. 4) Dad Merkjeihen, nach welchem wir. und 
bey dem Vermehren, Vermindern oder gänzlichen 
Ausſetzen der Arzney zu richten haben, beruht auf 
den Erfcheinungen, welche ihre Einwirkung auf das 
Genforium und den Magen hervorbringt, aber nicht 
‚auf dem Grade der Verringerung der Puldichläge. 
( Ebendaſelbſt, Junius, S. 401.) 


Te 


ſche Oekonomie dabep in Gefahr geräth, oder auhd 
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Moßmann empfiehle bey dem Gebrauch dei 
Fingerhuts, um endlich einmal zu fihern Reſulta⸗ 
ten zu gelangen, mit dem größten Fleiß dahin zım 
fehen, daß man fich der Ächten, gehörig gefammelsil 
ten, Torgfältig aufbewahrten, und friſch gepuͤlver⸗ 
ten Pflanze bediene. Er Hält ſich überzeugt, daß! 
die Herzte gegenwärtig nicht mehr ein und daffelbe:f 
- Mittel brauchen, und leitet daher die große Ver⸗ 
ſchiedenheit der Reſultate ihrer Erfahrungen. So 
glaubt er auch, daß der Fingerhut im allgemeinen 
allzuſchnell, durch allzuſtarke und allzuoft wieder⸗ 
Hoite Gaben in dad Gpftem gebracht werde, Er 
iſt ganz der Meynung, dag man ihn in allen Faͤl⸗ 
len der Lungenfchwindfucht dermaßen anwenden 
muͤſſe, daß ſich feine Kräfte erft zu Ende der ers 
fien, oder zu Anfang der zwepyten Woche, nachdem 
man feinen Gebrauch. begonnen bat, zu aͤußern au⸗ 
fangen. . 


Es giebt Gubjefte, welche viel Zeit und eine 
Bedeutende Quantitaͤt der Pflanze erfordern, bevor‘ 
fie die Einmirfung derſelben erfahren, Er glaubt, 
Daß dies vorzüglih bey Perſonen der Fall iſt, 
welche im Gebrauche ſtarker und geiftiger Getränfe 
ausgefchweift haben. (Bey reizlofen, phlegmariichen 
Gubjekten, und verfchleimten Mägen finder oft ein 
gleiches flatt.) Doch verfichert er, daß ihm’ fein 
Kranker vorgekommen fep, bey dem nicht dag Mite 
tel noch zuletzt gewirkt hätte, und es ſcheint ibm 

nie 
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e wohlthätig werden zu Fönnen, wofern ed nicht 
einen Einfluß auf das Gefaͤßſyſtem Außer, — 
Ebendaſelbſt, Jul. Selte 521.) 


8 


Herr N. Drafe fand nah mehrern Erfah⸗ 
ungen die hellſamen Wirkungen dieſes Miele in 
ber Lungenſucht beſtaͤtiget. 


Die unangenehmſten Spmptome, welche hr 


Ritteld zu erfolgen pflegen, find Schwindel, Ekel 
und Erbrechen. Dieſe Symptome zu heben, oder 
nigftens zu lindern, ohne doch zu gleicher Zeit 

en. Einfluß ded Mittels auf den Kreisiauf zu 
' en, ift eine Nufgabe von der größten Wichs 
‚Stigkelt. Ein paar Tropfen Laudanum zu jeder 
abe der Fingerhuts Tinftur gejegt, "hindern zwar 
umellen dad Erbrechen nach genommener Tinktur, 
ber es läßt ſich dadurch weder das Gefühl von 
Mattigkeit, nob der Schwindel, bemerflich Heben. 
Zu dieſem Zweck fand Herr D. die Pflanzenſaͤure 
uugleich wirkſamer, fo mie fie auch aͤhnliche Wir, 
kungen bey dem Gebrauche des Mohnſaftes vers 
uͤtet. Dreyſig bis vlerzig Tropfen Laudanum in 
inem oder ein paar Eßloͤffeln reinen Zitronenſaft 
j enommen, verſchafften meiſtens einen erquickenden 
chlaf, ohne den Morgen darauf Ekel und Schwin— 
el nach ſich zu ziehen. Herr D. bekennt, daß 
edoch ſeine Erfahrungen darüber noch zu beichräukt 
eyen, und überläßt es daher fernern Verſuchen, 
Loͤflers Handb. ar. C uͤber 
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über die allgemeine Anwendbarkeit dieſes Mittelt 
zu entfcheiden. Da die Verzögerung des Blutum 
faufd der Hauptgrund der heilfamen Wirkungen 
des Fingerhuts zu feyn fcheint, To iſt er der Mein 
nung, daß vieleicht bey Kranken, die nicht allzugen‘ 
ſchwaͤcht ſind, das lauwarme Bad viel dazu beyıl: 
tragen koͤnne, diefe Verzögerung des Blurumlauft 
zu befördern, da ed denn micht mehr noͤthig märes 
zu diefem Behufe fehr reichliche Gaben des Fin 
gerhutd anzuwenden. „Waffer, fagt Hr. D., bi | 
auf 94 oder 96 Brad Fahrenheit erhitzt, wird oft 
mald, und zwar binnen fehr Eurzer Zeit den Pulk 
um 10, 20, ja zumeilen 30 Schlaͤge langfamer ma 
chen koͤnnen. Hat alfo dad Spftem die Einwirkung 
des Fingerhurd erfahren, d. h. iſt ungefähr ein 
Stunde verfloſſen, nachdem der Patient eine klein 
Gabe diefed Mitteld eingenommen hat, fo moͤchte 
Äh zu einem lauen Bade rather. Das warme 


feit nach den Puls dermaßen vermindern, wi 
fihb nut von einer vollen Gabe der Tinktur ode 
des Dekokts hätte erwarten laſſen. Hoͤchſt wahr 
ſcheinlich ließe ſich dieſe Abſicht auf dem Wege ohne 
Uebelkeit und Schwindel erreichen; ob aber auch 
die Wirkung gleich anhaltend ſeyn werde, odel 
nicht, muß erſt durch Verſuche entſchieden werden 
Auch begreift man leicht, daß ein lauwarmes Baby 
Morgens und Abends, nur bey einer anfangenden 
Berzehrung anwendbar iſt, wo der Kranke noch 
nicht am zu ſchmelzenden Schweißen leidet.“ 





Das gewoͤhnliche Vehikel, deffen fih Hr. D.. 


für die Fingerhuttinktur bediente, war Duaffienaufs 
Bauf. Einen einzigen Ball ausgenommen, ſah er 
niemals a EN barauf erfolgen. 


Mund 56 Schläge vermindert, wobey der Kopf und 
Magen wenig litte. 


Er giebt der Tinktur vor dem Pulver den Vors 


zug; man kann fie in größerer Menge allmaͤhlig 
Imit Sicherheit in das Syſtem bringen, fie wirkt 
Bauch Eräftiger und gleichförmiger auf die Verzoͤge⸗ 
ung des Blutumlaufd. Wichtig wäre ed, wenn 
man allgemein eine gleichförmig zubereitete Tinktur, 


Sgleihfam al3 Probetinktur, einführte. IF der Fin: 


Igerhut Eräftig und hat der Weingeiſt die gehörige 
IStaͤrke, ſo befümint man in denn Verhaͤltniß: Fünf 
ITheile Weingeift zu einem Theile gröblich gepuͤlverten 
FFingerhut, eine vollfommen gefättigte Zinkeur. Gie 
Imuß gut gegen die Luft in einer gelinden Zenpes 
ratur verwahrt werden, 


Noch empfiehlt Hr. D. Die Vorficht, die Tinktur 
Himmer nur aus Einem Gefäße, -einem lUnzen oder 
IZweyunzenflaͤſchchen, heranströpfeln zu laffen, weil 

der Tropfen, nach Verhaͤltniß des Randes am Ge: 
fäße, größer oder Eleiner wird. 


| Der Fingerhut liebt einen erhabenen ‚ leichten, 
Mfandigen Boden; im ferter dichter Bartenerde, an 
M niedrigen, feuchten Stellen, und wo ſich viel Kreis 
denlager finden, artet er immer and, wird unans 
Kong und bekommt ein blaͤſſeres Gruͤn. Die 
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mild wachfenden Pflanzen find daher den in Gärten 
gezogenen immer vorzuziehen. (Phyſ. mediz. Jour⸗ 
nal, Januar, 1801, ©, 15. Bergl, Diefes Handb, | 
ıter Band, ©. 182.) | 


% 


Die oben erwähnten beobachteten guten Wirs 
£ungen des rothen Fingerhutd in der Lungenſucht 
werden neuerdings, mach fortgefesten Erfahrungen 
darüber, noch mehr befiätigt. (Med. Phyſ. Sourz 
nal, 1802, Februar, ©. 119.) 


IO, 


Unter den Waffen gegen Auszehrung waren 
ehedem die Mehlbreie berühmt; fie find In Vergeſ— 
fenheit gerathen, und gewiß mit Unrecht. In fols 
chen Arten oder Perioden dieſer Krankheiten, mo 
man noch gegen Verflopfungen u. f. w. zu tämpfen 
bat, taugen fie freilich nicht; aber weiterhin, wenn 
Auflöfung der Säfte droht, oder ſchon da iſt; eits 
tige oder andere Schärfen dad Fieber unterhalten; 
überhaupt wo zu viel Reiz, mit Schwäche verbuns 
den, vorhanden iſt, Haben fie weſentlichen Nusen. 
Vom Roggendrei habe ich mehrmals fehr gute Wirs 
fung gefehen, vernehmlich wenn Kolliquation dro⸗ 
bere; feit einiger Zeit vom Gerftenbreie noch beffere, 
Die Bexeltung iſt folgende: 


Man bindet etliche Pfund des feinſten Gerſten⸗ 
* in einen Beutel, ſo daß zwiſchen Mehl und 
Bunde 


= 
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Bunde ein Handbreiter Raum bleibt. Man legt dies 
Aſen Bündel in einen Topf mit fo viel Waller, daß 
‚her unter gelindem Kochen immer ſchwimmt, nits 
gends anſtoͤßt; und damit er dieſes Fann, hält man 
Eochendes Waller nebendbey zum Nachgießen. Man 
unterhält dad Sieden forgfältig ununterbrochen 24 
Stunden lang. Alsdann wird die in einen harten 
Klos geformte Mehlmaſſe in eine Schüffel geftürzt, 
die äußere, wohl mehr ald einen Zoll dicke Rinde 
it einem fcharfen Meſſer abgefchält, der Kern wohl 
getrocknet, fein geſtoßen, gefiebe und im Trocknen 
aufbewahrt. ’ 

Bon diefem Kraftmehle läße man Morgend und 
JAbends einen, nach gerade zwey Eßloͤffel voll, mit 
einem Schoppen frifcher, füßer Milch von einer 
Ziege, oder Efelin, oder Kuh, über gelindem Kohls 
feuer und unter befländigem Umrühren zum Breie 
machen; — nicht eigentlich kochen. Man verfüßt 
ihn nach Geſchmack mit Candiszucker, und der Kranke 
genießt ihn Morgend im DBerte nüchtern, flatt des 
Fruͤhſtuͤcks. Abends, ſtatt der Mahlzeit, fühl. Für 
ein ı2jähriges Kind nimmt man die Hälfte Der 
Kranke muß hierbey alle fauern, fehr fetten, bläs 
henden Speißen meiden; Mittags gekochte Milch 
‚mit Sago, Gerjtengrüge, Reif, Saleb, und, wenn 
ed der Zuffasd erlaubt, zur Abmechfelung ſtatt dies 
fer, zarte Gemüße, Obſt, Fleiſch vom Rinde, Kalbe, 
Huhn, Taube genießen. Diefer Gerftenbrei mäßige 
duch feine Fühlende, Schaͤrfen einbüllende Eigens 
ſchaft das Fieber, naͤhrt, beruhiger, ſchleimt nicht, 
weil die Gerſte weniger zähed Gluten hat, als 
€ 3 . Dogs 
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Horgen, Wehe, und was fie. hat, durch dad er]? 
wähnte Kochen abgefcbieden nnd in der Kruſte 
weggenommen if. Um nach Umftänden nuͤtzlich ſeyn 
zu £önnen, müffen die Verdauungsorgane rein ſeyn, 
oder ‚gereinigt werden; müllen fie noch nicht alle | 
Wirkungskraft verloren haben. Immer kann manſ 
drohende Zehrungen, fey ed tabes ficca oder puru-- 
lenta, wenn man aufmerkſam genug iſt, eher vers 
hüten, ald formirte heilen. In wirklich formirtenı 
fheitert alle Kunft, wenn die Drgane nicht noch) 
Integritaͤt genug haben, ihre Wirkungsfähigfeit 
wieder zu erlangen. | 
In wahren Lungenfuchten Hilft nichts mehr, 
wenn dad Eiter immer weiter fließer, dad Parensı 
chym zerſtoͤhrt, ſich Feine membrandfe Wand, Feiner 
Bernarbung bilder. Unterfiügt diefe glückliche Lage) 
—des Zuſtandes unſer Bemühen, dann thun wie! 
Wunder, theils mit, theils ohne Kunſt. Aber auch 
da, wo alles umſonſt blieb, iſt es noch gut ein 
Mittel zu haben, welches die gemeiniglich große 
Hoffnung der Zehrenden zum Leben naͤhrt, ihr Lei: 
den weniger fühlbar macht; und das iſt dieſer 
angenehm fehmecende, wohlthaͤtige Gerftenbrei. Vom 
Heren Hofrath Thilenius zu Wetzlar. (Hufelands 
Journal, ıgter B. ztes St. ©. 103.) 1 


II, 


Ich babe das obige Mittel (dag ich hier, in 
Berlin, unter nem Nahmen Hordeum praeparatum 
officinel gemacht habe, ) feit der Bekanntmachung mit 
der 


- 
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ſtaurationsmittel angewandt. Fuͤr jetzt nur eine 
JWarnung: EI finder ſich dieß Mittel ſchon in 






weitlaͤuftigen Prozeß des Kochens damit vorzus 
nehmen, als vorgeſchrieben iſt. ie verkaufen als 
ıl fo gutes Gerſtenmehl, ſtatt jenes feinen Mehlſtoffs, 
der durch den vorgeſchriebenen Prozeß erhalten wer⸗ 
den fol, und der eben jene concentrirte Nahrhafs 
‚N tigkeit und leichte Verdaulichkeit beſitzt, die den 
‚I groBen Vorzug diefed Mitteld ausmachen. Wan 
Jkann leicht denken, wie fihlecht jenes grobe Mehl 
| dem Kranken befommt, und wie wichtig es alſo iſt, 
I auf diefe Verfälfhung aufmerkfam zu machen. Der 
Unterſchied iſt übrigens leicht zu erkennen: | 


Das Hordeum praeparatum iſt ein aͤußerſt 
zartes, fich mie feines Puder anfühlendes Pulver, 
und fällt etwas ind Gelblichte, da hingegen daß: 
Gerftenmehl grobfornigter, Elümpichter und weißer 
iſt. Der Herr Apotheker, Aſſeſſor Flietner, zu Vers 
lin, hat davon eine Chocolade bereitet, die fehr 
wohlſchmeckend und brauchbar iſt — Vom Herrn 
geheimen Rath Hufeland. (Hufelands Journal, 
161er 3, ıted St. ©, 131.) | 
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I. 


‚36 habe, fagt Herr Hofrath und velbarzt Orth 


ter, die Dulcamara ganz vorzüglich gegen Die ſo⸗ 
genannte Phehifis pituitoſa mit großem Nutzen ange⸗ 
wendet. Ich erinnere mich wenigſtens acht Kranker, 
mworunter einige waren, die Nachtſchweiße, ein außsd 
zehrended Fieber, einen eiterartigen Auswurf und 
einen fehr beflommenen Othem hatten, und dic ich 
durch die Dulcamara, in einigen Zällen mit Lichem: 
Islandicus verbunden, ganz vollfommen miederhets 
geitelt Habe, Ich geftehe indeffen, daß in einigen 
Faͤllen die Quelle des Uebels ſehr wahren 
theumatiicher Art war. fr 


Unter den, Zubereituigen verdiene ein ftarkerı 
Aufguß den Vorzug. Das Eriract iff zwar beque⸗ 
mer zu nehmen, aber es feifter bey weitem fo viell 
nicht; dad Pulver iſt wegen der Zaͤhigkeit der Holsı 
jigen Gtengel grob ‚ und widertich zu nehmen. 


- Zur Verhütung der uebelkeit it ein Zuſatz 
von Pomeranzenfhalen nuͤtzlich. Kopfſchmerzen undı 
Schwindel heht gemeiniglich ein Glas friſches Waß 
fer mit etwas Weinefiig oder Citronenfaft. ( Rich: 
ters chirurg. Bibliothek, zıter B. ©. 285.) 

“ \ 


1% 


Das vom Herrn Buſch angegebene Heilverfah⸗ 
ren der Lungenſucht gruͤndet ſich vorzuͤglich auf den 
Gas, daß jede Entzündung in der Runge, die nicht 
betraͤchtlich genug iſt, um das arteriehe Syſtem zu 

der 
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der Entwicelung eines Fiebers zu beſtimmen, ſich 
| beſonders durch eine hartnäcfige krampfhafte Zufams 
menſchnuͤrung augzeichne, welche vorzüglich die aus⸗ 
| Haucenden und einfaugenden Gefäße der nervöfen 
"Membran befale, womit die Nefpirationdorgane ins 
| mertich betleidet find. Diefe krampfhafte Zufams 
menſchnuͤrung, welche fortwaͤhrend unterhalten, oder 
Mdurd Lokalurſachen erneuert wird, iſt die Urſache, 
welche die Zertheilung der —— immer mehr 
"| oder minder ſchwierig macht, je nachdem jene durch 
die entferntern Urfachen beſtimmt wird, 
| Daraus. folge nun für die erſte Periode die 
Heilanzeige, dieſe Frampfhafte Zufammenfhnürung 
moͤglichſt zu heben, und fie ald die vorzuͤglichſte 
tl Hellanzeige bey der ganzen Behandlung im Auge zu 
ıl behalten, mofern nicht die Heftigfeit der Krankheit 
| den Grad erreicht, daß ſie eine wahre Peripneumos 
1) nie daritellt. 
Als das vorzaglichſte Mittel, dieſer Anzeige Gnuͤ⸗ 
‚ge au tbun, nennt Herr B. dad Aconit (Aconitum 
\ napellus L). Er giebt davon Erwachſenen von 
‚| Amep zu zwey Stunden zwey Gran der gepülverteh 
Blätter, wovon er nie nachtheillche Wirkung ent⸗ 
ſtehen ſah. Man fleige täglich mit einem Gran, 
bis das Uebel ſich vermindert, welches felren lange 
ausbleibt, oder bis ſich einige von den narkotiſchen 
Wirkungen des Mittels zeigen, melde dad Zeichen 
| Mind, daß die Dofis ſtark genug iſt. Auf diefe 
I Art kann man oft bis auf einen Skrupel täglich 
I Reigen, ehe man irgend einen unangenehmen Zus 
I fall bemerkt. 
| & 5 Nach 
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Nach meiner Meberzengung kann dad Aconitumı 
in folgenden ‚Fällen einer bevorfichenden Baier 
ſchwindſucht vorzüglich nuͤtzlich fepn: 


1.) Bey der eigentlichen afthenifchen Pneumonie, 
der verſteckten Lungenentzuͤndung, die überhaupeili 
nach einem reizenden —— behandelt werden 
muß. 

Ich kann bey dieſer Gelegenheit eine neue 
Schrift, wodurch unſere praktiſche Heilkunde ſehr 
weſentlich bereichert worden iſt, nicht genug em⸗ 
pfehlen; es iſt: E. Horn, uͤber die Erkenntnis 
und Heilung der Pneumonie, Frankf. a. M. 1802. 
Vorkrefflich find bier die verſchiedenen Arten der! 
‚Enngenentzündung, die Bedingungen der verfchiedes 
nen Heilplane, die fpecielle Anwendung der vers 
ſchiedenen Heilmittel, und die auffallenden Mänsı 
gel der vormaligen Schultheorien, auseinander ges! 
ſetzt. > 

2.) Bey Stocdungen in ben Lungen, Druͤhen⸗ 
anſchwellungen und Verhaͤrtungen, Knoten u. ſ. We, 
von ſcrophuloͤſem u. a. Urſprunge, aus denen fruͤher 
oder ſpaͤter, wenn ſie ſich ſelbſt überlaffen werben, 
die Lungenfucht entficher. 


3.) Bey jener örtlichen Schwaͤche der er. | 
die fich felbi uͤberlaſſen und unter beguͤnſtigenden 
Umſtaͤnden in die Schleimſchwindſucht (Phrhiſis 
pituitoſa) uͤbergehet. Die Lungen ſind hier in 
einem Zuſtande von Traͤgheit, Unthaͤtigkeit, Uns 
empfindlichkeit, die an Lähmung graͤnzt; wenn nun 
dad Aconitum ein Rn wirkſames Mittel gegen 

| | Laͤhe 
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Neahmungen iff, fo * es auch in jenem ähnlichen 
uſtande der Lungen nuͤtzlich ſeyn muͤſſen. 


In allen dieſen Faͤllen wirkt dieſe Pflanze uͤber⸗ 
haupt als ein kraͤftiges Reizmittel, deſſen vortheils 
hafte Wirkung, durch zweckmaͤßigen Gebrauch, vors 
Mzuͤglich auf die genannten örtlichen Leiden der Lun⸗ 
gen gerichtet werden Fann. « 


Wer nun in dem Aconitum ein neuempfoh⸗ 
lenes Mittel, zum allgemeinen Gebrauch in der Lun⸗ 
genfchwindfucht, erblickt, darf dabey nicht vergeffen: 


a) Daß daſſelbe, wie jeded andere Reizmittel, 


— — — 


Seilplan unterſtuͤtzt, und nach Umſtaͤnden mit ans 
deren paſſenden Reizmitteln in Verbindung gebraucht 
werden muͤſſe. 


b) Daß es, bey allen ſeinen vortheilhaften 
Eigenſchaften, wie Schierling, Bilſenkraut u. ſ. w. 
immer eine Giftpflanze ‚bleibt, deren unvorfichtiger, 
zu lange fortgeſetzter Gebrauch, die Gefundhelt auf 
heine unmiederbringliche Weile untergraßen und zers 
ſtoͤhren kann. Vom Herrn Hofrath und Profeſſor 
Hecker zu Erfurt. (Journal der Erfindungen, 
Theorien und Widerſpruͤche in der Natur⸗ und 
Arzneywiſſenſchaft, 35tes Stuͤck, 1802, Seite 38.) 
Der Schierling koͤmmt in feiner Wirkung auf 
dieſe Krankheit dem Aconit am naͤchſten; ungleich 
weniger wirkſam fand Herr B. dad Bilſenkraut. 

Der Kranke muß dabey eine wenig nährende 
vegeiabiliſche Diaͤt fuͤhren, wenigſtens ſo lange, bis 
eine 
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eine Verminderung ber Zufälle erfolgt, und alles 
forgfältig vermeiden, was ihn erhigen Könnte 
Nice immer iſt diefe antiphlogiſtiſche Diät alleir 
hinreichend, den entzündlichen Karakter der Rranfi 
beit zu bezwingen, und in dieſem Kal muß di 
antiphlogifiifche Heilmethode im Verhaͤltniß zu dem 
Grade des Uebels, neben dem Gebrauch des Aconits 
noch anwendet werden. 


Um die Atonie der Lungengefaͤße zu — dient 
zufoͤrderſt gleichfalls das Aconit, außerdem noch, 
nach Maasgabe der Umſtaͤnde, Ipecacuanha in klei 
nen Doſen, Antlmonialmittel, Meerzwiebel, Merkur, 
Gummi ammoniacum, Molken, warme Bäder u. 
fe. mw. Sobald die Beffeintinirg und der Schmerz 
‚auf der Bruſt nachgelaffen hat, und der Auswur 
leicht erfolgt, empfiehlt Herr B. den Schwefel an⸗— 
zuwenden; auch Fann man ihn gleich im Anfange der 
Krankheit anwenden, wenn, die Stärke der Entzuͤn⸗ 
dung nicht dagegen iſt. Eine wichtige Borficht iſt es 
dabey, ihn nur in Dblaten eingemwicelt zu geben, umı 
den mechanifchen Reiz, welchen das Pulver im Halfe: 
erregen wuͤrde, zuu vermeiden, 


Herr B. mender fih nun zur weyten Periode: 
der Rungenfurht,. unter welcher er die sin 
und Eiterungfperiode begreift. 


Als Hinderniffe, welche hier der Geltung ent⸗ 
gegen ſtehen, giebt er folgende drey an: 1.) in der! 
ununterbrochenen Bewegung der Lungen; 2.) in dem 
unvermeidlichen Zurritte der Lufe, welche, wenn fie 
in den spe eindringt, mit dem Geſchwuͤre in 

Be— 
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erührung koͤmmt; 3.) in einer geringen Entzuͤn⸗ 
ng am Rande ded Gefchwüred. 

Diefes dritte Hinderniß giebt erſt den beyben 
erfien ihre Wichtigkelt. Zum Beweiß führe Here 
HB. an, daß Lungenabſceſſe, welche die Folge einer 









Heros der fürtdauernden Bewegung, geheilt worden, 
wenn fie fih zu rechter Zeit oͤffnen. 

Die ehemaligen Bemühungen, ein Mittel zu 
entdecken, wodurch fogleich Eiter vom Schleim uns 
Ihserichieden werden koͤnnte, haben gegenwärtig mit 
Recht einen großen Theil ihres Werthes verloren. 


(Borzügliche Verdienfte um den Unterſchied zwi⸗ 
Iſchen Eiter und. efterähnlichen Materien zu > fins 
den, erwarb fich der Herr Leibmedicus Michaelis; 
if. Ehirurgifche Bibliothef von Richter, 7ter Bd. 
S. 585. Schon D Kirkland bewies die Nichtigkeit 
dieſer Unterſuchungen, er ſagt noch: „es kommt hier 
nicht auf die Materie, welche Kranke dieſer Art 
ausſpeien, fondern auf die: Ueſach ihrer Krankheit 
an.” ©, An Enquiry into the prefent ſtate of 
Medical Surgery. Vol. Il. by T. Kirkland etc, 
London 1786. Anmerk. des Herausgebers ) 


Die irrige dee, ald 05 man einem Geſchwuͤr 
in der unge ganz befondere heilende Mittel. ent—⸗ 
Hgegenfegen müßte, gab jenen Bemühungen ein 
ſcheinbares großes Intereſſe. Wir wiſſen aber 
jeßt nur zu gut, dag wir folhe Mittel gar nicht 
haben ; daß überhaupt gegen eine Eiterung in den 
Zungen von dem Arzte zunaͤchſt gar nichts unter, 

nom: 
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nommen werben koͤnne, und daß es Zuffände giebtjl| 
wo die Kranfen kein Geſchwuͤr in den Lungen Hai 
ben, feinen Eiter, fondern nur Schleim auswers 
fen, und die darum doch nicht meniger serährti 
und toͤdtlich, oft fogar gefährlicher und toͤdtliche 
find, als wenn jenes der Fall wäaͤre. Daher *— 
die Handlungsweiſe des Arztes bey Krankheiten, di 
der Bungenfucht ähnlich find, wenig davon ab, 
der Kranfe Eiter oder Schleim auswirft, fonder 
vorzüglich von dem Zuflande des Kranken, der feis 
sem Uebel  voraufgieng, von dem Gange ver 
Krankheit, von ihren Verwicelungen, von. dem 
allgemeinen Zuftande der Kräfte, von örtlichen Fehr 
lern. Vom Heren Profeffor Hecker, (Journal der: 
Erfindungen ꝛc. 36tes Stüd, Seite 51, 1803.) 










. Allgemeine Heilanzeigen. 

1.) Der. Kranke muß die möglichfie Ruhe des 
Körpers und der Seele beobachten. 

2.) Das Gefchwür muß gegen den Einfluß der! 
atmoſphaͤriſchen Luft gefhügt werden, ohne jedoch 
die Reſpiration dabey zu erſchweren. 

3.) Die chroniſche Entzuͤndung an den Randem 
des Geſchwuͤrs muß aufgehoben werden. 

Die genaue Erfuͤllung der erſten Heilanzeige ſtellt 
Hr. B. als eine unerlaͤßliche Bedingung der Hei⸗— 
lung auf. 

Die Erfüllung der zweyten Hellanzeige, bie 
anf den erften Blick allerdings etwas parador ſcheint, 
fucht Here B. dutch den Innern Gebrauch der Kalk⸗ 
Schwefelleber zu erreichen. (Einiges Hierher Gehoͤrige 
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über man bereitd im ıten Bande dieſes Handbuchẽ,, 
Seite 163.) 
| Herr ©. R. Hufeland erklärt ſich uͤher den 
Gebraͤuch des Schwefels fehr deutlich, indem ee 
fagt: „Es if bekannt, daß der Schwefel durch 
Zutritt des Wafferitoffes und Waͤrmeſtoffes in he⸗ 
patiſches Gas verwandelt werden kann. Died ges 
fihieher nun auch in der Haut und Lungen eines 
mit, Schwefel imprägnirten Menfchen; es iſt gerade 
daſſelbe, ald wenn wir auch zu gleicher Zeit ein vers 
duͤnntes Schwefelgad der aͤußern Oberflaͤche der 
Haut und Lungen applicirten. * (Journal der 
praftifchen Heilfunde, zten Bos gted Gt. 8, 733.) 
Daher betramhter er den Schwefel als ein Mits 
tel, — „das die Rungenabfonderung und Erpeftos 
ration fo trefflich befördert, - und chronifche Brufks 
beſchwerden, ja felöft Phehifis, heilen Fan.“ — 
Die armofphärifche Luft aͤußert ihre ſchaͤdlichen 
Wirkungen auf dad Geſchwuͤr nur vermöge des 
‚ Antheild von Sauerſtoff, den fie enthält, und wos 
durch das in dem Geſchwuͤr enthaltene Eiter oxy⸗ 
dire wird. Diefer ſchaͤdlichen Wirkung fucht nun 
Hr. B. dadurch zuvorzufommen, daß er innerhalb 
des Körpers ein Gas enrwickele, welches den Rörs 
per durchdringt, und an der Stelle ded Geſchwuͤrs, 
durch . feine größere Verwandtſchaft zum Sauerſtoff, 
die Oxydirung ded Eiters hindert. Bekanntlich 
entwickelt fid nun aus der Gchmwofelleber, wenn 
fie in den Organismus gebracht wird, geſchwefeltes 
Wafſerſtoffgas, von welchem Herr B. jene Wirfung 
‚erwartet, | 
j Diefe 
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Diefe Idee verdient allerdings eine genaue fer⸗ 
nere Unterſuchung, zumal da Herr DB, verſichert, 

beſten Wirkungen von dieſem Mittel ſchon oͤfters 
bemerkt zu haben, und alſo die Erfahrung für 
daffelbe zu fprechen fcheint, wenn auch gegen bier] 
Erklärung feiner Wirkungen noch manche Erinnerungıl' 
zu wachen ſeyn dürfte. | 

Here B. bereitet diefe Kalk⸗Schwefelleber von 
zwey Theilen Schwefel mit einem Theile Auſter⸗ 
ſchalen, welche er zuſammen ı2 Minuten in einem 
bedeckten Schmelztiegel gluͤhen läßt. Go zubereitet, 
ſcheint dieſes Mittel weniger reizend zu ſeyn, als 
wenn man gleiche Theile Schwefel und Auſtern⸗ 
ſchalen nimmt. (S. dieſes Handbuch, iſter Band, 
Seite 210.) 

Die gewoͤhnliche Doſis iſt 10 Gran, alle zwe 
Stunden in Pulver, das man mit Vorſicht in 
Oblaten einwickelt, oder noch beſſer in Gritalt 
von Pillen oder Bolus nehmen laͤßt. Dieſe Doſis 
kann noch nad) Befinden vermehrt werden; doch 

erfordert bisweilen die dritte Hellanzeige, daß ig: 
noch vermindert werde, 

Der gefchwefelte Kalt muß in hermerifch vers 
fchloffenen Bläfern verwahrt werden; und um defr 
fen Zerfeßung zu verhindern, darf man jedesmal 
ur fo viel zu Pillen machen, ald man zum Eins 
nehmen auf einen Tag braucht, 

‚Zur Erfülung der dritten Hellanzeige bientag 
gleichfalld die Schmwefelleber, das Aconit, oder in 
deffen Ermangelung der Schierling, und der sägt 
liche Gebrauch der warmen Bäder, 

Ueber 
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© Ueber den Gebrauch der Schwefelleber bemerkt 
Her B. noch folgendes: 


Wenn dabey der Appetit ſi ſich verliert, und vie 
Verdauung leidet, fo vermindere man die Dofig 
der Schmefelleber, und iſt dies nicht Hinreichend, 
ſo gebe man den Schwefel allein. 


In Eleinen Baden muß außerdem noch die 
Schwefelleber gegeben werden: q 


— 1.) Wenn ſich Kolik und Neigung zum Erbrechen 
erregt, was bey reizbaren Subjekten leicht zu ges 
ſchehen pflegt, befonderd wenn Bere TUNG der. 
Unterleibseingeweide mit zugegen iſt. 


2.) Wenn die Hellung durch befondre Hinders 
niffe verzögert wird, und man fürchten müßte, in 
die Fänge den Magen des Kranken” zu üderladen. 


Ganz muß mit dem Gebrauch der Schwefelleber 
ſowohl, als des Schwefels, ausgeſetzt werden, wenn 
ſich Blutſpeyen zeigt, und erſt nachdem dieſes gehoben 
iſt, kann man damit wieder anfangen. 


Anſtatt der Eleinen Dofen Schwefelleber oder 
des Schwofeld empfiehlt Herr B. das Scdwefelleber⸗ 
luftwaſſer anzuwenden, mweiches daß heilende Princip 
ohne weitere Verbindung enthalte, die Berdauungss 
werkzeuge weniger beichmere, und außerdem noch 
durch dad mehrmalige Deffnen der Flaſchen, in des 
ne ned enthalten iſt, die Luft des Zimmers, in dem 
der Kranke ſich befindet, mit geſchwefeltem Waſſer⸗ 
ſtoffgas geſchwaͤngert werde. 


Loͤflers Handb. ar | D Doch 
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Doc hat diefe Urt der Anwendung auch ihre|! 
eigenthuͤmlichen Unbequemlichfeiten. _ Zuvoͤrderſt den]! 
uͤble Geruch, der manchen Kranken von dem Gebrauch 
deſſelben zurückhalten dürfte, und zweytens geh 
auch, da jede Gabe vorber ermärme werden mußjl, 
eine beträchtliche Menge Gas verloren, 

Die Berzitungsdart dieſes Waflers, die Herr B— 
angiebt, it die befannte von Hahnemann vorgee 
fehriebene: eine halbe Unze Schwefelleber, und 
Quentchen Weinfteinrabm in einer Bonteille mi 
zwey Pfund warmen Waller gemiſcht, und die Ela 
Fluͤſſigkeit abgegoſſen. 

Iſt Die Entzündung der Tuberkeln oder der Ge | 
ſchwuͤre heftig, d. i. ift die Reiptration ſehr erſchwert, 
der Huſten heftig, und die Expektoration untere 
drüct, fo darf die Kalkichwefellever nicht eber a 

. gewendet werden, ald bis die Entzündung durch an 
dere Mittel gemäßigt ift. | 4 

St von allen dieſen Gegenanzeigen feine vor 
handen, fo bemerkt man nach einigen Tagen de 
Gebrauchs, daß ‚die Nefpiration von Tag zu Ta 
freyer mird, und der Auswurf leichter erfolgt, de 
ſich allmählig, io wie der Huften und das befrifche 
Sieber vermindert, bis endlih die (cmerzbafi 
Beklemmang aänzlich aufhört, und das Geſchwuͤ 
gu dem Zuſtand eined foichen Abſceſſes zuruͤckg 
bracht iſt, wie, fie auf hitzige Entzündungen folgen, 
und die fi weit leichter heilen laſſen, als d 
durch eine kroniſche Entzuͤndung entftandenen. Wi 
bey ſchwachen Eutjeften die Vernarbung noch nich 
erfolgen, fo empfiehie Here DB. nun den Gebrau 
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des Eichelfaffeed und der China. Macht die legs 
tere Diarrhöe, fo empfiehle er an ihrer Statt 
isländifche Flechte, oder Weidenrinde, 


Herr B. if der Meynung, daß, wenn fich das 
venerifche Gift mit der Lungentucht verbindet, der 
Gebrauch des Queckſilbers sehr gefährlich fey. Hierzu 
füge Herr Profeſſor Hecker folgende wichtige Anmers 
| kung: „Die Lungenſchwindſucht, und ſelbſt ein bober 
Grad derfelben, feblieft an ſich den Gebrauch des 
Queckſubers gar nicht aus, in fo fern nur eines der 
gelinderen Präparata gewählt und mit der gehörigen 
Borfiht angewandt wird. Gogar bey merklichem 
ſchleichenden Fieber, bey coliquativen Ausleerungen 
u. fe w. kann ed mit Opium u, a. zu den Umftänden 
paflenden Mitteln veriegt, gegeben werden; es iſt dann 
oft das einzige Mittel, das dem Kranken Beflerung 
verfhafft, ihn wohl gar ganz reitet, indem man, ohne 
die Rufiieuche zu heilen, außerdem den Kortichritten 
der Lungenſucht Feine Brärzen ſetzen kann. Selbſt 
die Heilung der Stockungen in den Lungen und der 
chroniſchen Entzuͤndung, wird zugleich durch das 
MQueckſulber beguͤnſtigt. Was dieſes huͤlfreiche und 
fo vielen Anzeigen entſprechende Metall bey auszeh—⸗ 
Mrenden Krankheiten überhaupt in den Verdacht nach⸗ 
theiliger Wirkung gebracht hat, iſt folgendes: 


>12) Unvorfichtige Unwendung drffelben bey ſchwa⸗ 
Ichen, reizbaren Kranken, deren Säfte fchon ſehr von 
‚ihrer gefunden Miſchung abwichen, und wo man die 
Jcolliquativen Ausleerungen zum grüßen Nachtheil 
vermehrte, mohl gar die leidende Bruſt dem ſchaͤd⸗ 
D 2 lichen 
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lichen Einfluß eines drohenden Cpeiceitufes aus Ä 
ſetzte. 

2.) Die Wahl eines * ſcharfen, reizenden Queck 


ſilbermittels; ſolche wirken bey Bruſtkrankheiten im 
mer Verſchlimmerung. 


2.53) Die Vernachlaͤſſigung der noͤthigen Neben 
mittel, um die Kräfte zu erhöhen, die colliquative 
Ausleerungen anzuhalten u, dgl. alfo der nährende 
Diät, der ſtaͤtkenden Mittel, ded Dpiums u. dgl. 


4.) Der unvorfichtige Gebrauch des Queckſilber | 
in folchen Fällen, wo man ed ſchon kuͤrzere oder laͤn 
gere Zeit vorher zweckwidrig gebraucht, und dadurd 
seine Queckſil lberkrankheit hervorgebracht hatte. Hie 


Gift, als die — Urſache, und wi 
dieſes durch Queckſilber ausrotten, das die Kranfen,] 
wegen des vorausgegangenen Misbrauches, nicht ehe 

vertragen, als bis die Queckſi ilberkrankheit gaͤnzli 
‚gehoben iſt. Auf alle dieſe Verhaͤltuiſſe nehme ma 

Ruͤckſicht, und dann wird man die weſentlichſten Vor⸗ 

theile von dem Queckſilber, in den mit Luſtſeuche vers 
wickelten auszehrenden Uebeln, ziehen können. (Jour⸗ 
nal der Erfindungen ꝛc. 36tes St. S. 99.) 


Noch empfieblt der Verf. die nemlichen Mittel 
in der Phehifis pituitofa , da diefe doch fo weſentlich 
von der eiternden Lungenſchwindſucht verſchieden iſt, 
daß fie eine ganz eigenthuͤmliche Behandlung erfordert, 
Es iſt Hier Feine Entzuͤndung, feine Oxidirung des 
Eiters zu dekaͤmpfen. (Recherches ſur la Nature 
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14. 


Es iſt eine alte Klage, daß die knotige Lun⸗ 
genfucht ſchwer oder nie geheilt werde. Um fo 
Nwillkommener müffen jedem praftifhen Arzte neue 
MBemerfungen uͤber eben diefe bedenkliche Krankheit 
feyn, und follten fie auch zu weiter nichts dienen, 
Jals fchon befannte Erfahrungen zu beflätigen. 

Ä Die Earakteriflifhen Merkmale diefer Krankheit 
nd: 















4 1) Ein eigner Huſten. Patienten müffen im⸗ 
mer erſt einigemale mit der Heftigften Anſtrengung bus 
ten, ehe fie etwas ausmwerfen Eönnen. Dann iſt dies 
er Huſten unausgetrgt vorhanden, wenn Knoten ihr 
Jrer Reife nahe find, Keine der. antiſpasmodiſchen 
Mittel kann in diefer Periode Linderung oder. Beruhis 
Igung verfchaffen. 
2) Trockne Angenentzundung. 
Ä 3) Fluͤchtige Stiche; ein gichteriſches Seifen: 
and Ziehen in den Schultern, auf der Bruſt, in 
Schenkeln und Füßen. 
4) SIE ein Knoten: aufgegangen und vom Eiter 
befreyt, ſo iſt das» Athembolen leicht und behage 
lich; in der. Zeit. der Blldung und Reifung iſt der 
Athem Eurz und beengt. Wie der Knoten feiner 
Reife nahe iſt, fo mird der Athem ſtickend, und 
bleibt es fo lange, bis er ganz ausgeleert ift, 


+ 5) Der Yuld iſt immer hart und Klein, 
D 3 6) 
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6) Der Auswurf iff fchleimig, zäh, und mil 
nicht losreißen, fo lange der Knoten in der Bildung 
it. Iſt er aber geöffner, dann if der Schleim 
mit geünsgelbem aͤußerſt uͤbelſchmeckenden Eiter ver 
mifcht, der nicht felten im Waffer gleich zu Boden 
ſinkt. Dabey iſt der Kranfe niedergefchlagen, matt; 
ohne Appetit, der außerdem befländig recht gut 17 
heifer. Bey dem flarfen Huften werden zumeile 
käfige, tufſteinartige Maſſen ausgehufter, und {fi 
ein Knoten aufgegangen, fo kommen auch Maffeı 
wie Huifen hervor, welche Kruften zu feyn fcheinen 
die tiber einigen Knoten gefeffen haben. 


7) Der Urin iſt gewöhnlich feurig und oft mit 
einer feinen Fetthaut üderzogen. 


8) Die Hände und Finger ia etwas angen 
ſchwollen. 


Die neue Beobachtung, daß die Zaͤhne {ul 
genfüchtiger Patienten von dem Uebderfluffe dei 
Gauerfioffs fchneeweiß an Farbe würden, habe ich 
bey meinen fo forgfältigen Nachforſchungen nirgends 
bejtätigt gefunden. (In fehr vielen Fällen findet 
man aber dennoch bey den Lungenfüchtigen meißes 
und gute Zähne — umd ich bin geneigt, in mans 
en Fällen auf diefed Zeichen etwas zu halten; 
ed koͤmmt mir vor, ald wenn eine Schärfe, die ſich 
font auf die Zähne lagert und diefe zerjlört, fi 
dann auf die Tunge geworfen hat und diefe ans 
greift. — Diele Pathologie iff etwas zu materiell, 
aber doch habe ich mehreremale die Bemerfung ge 
macht, daß Lungenfuchten mit weißen feſten Zähne 
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efährlicher waren, ald Lungenfuchten mit ſchwar⸗ 
en broͤckelnden Zähnen. $.) 

Die Rathichläge des ſel. Selle zur praftifchen 
ebandlung dieſer Krankheit fand ich unter alen 
er Natur der Krankheit am angemeſſenſten. 

Auch ich ſtreue die Blume Vergißmeinnicht auf 


udieren und zu Rathe zu ziehen. L.) 
Sehe Einer die knotige Lungenſchwindſucht nach 
einer Theorie an, nach welcher er immer will, ſo 
wird er mir Selle immer ſagen muͤſſen, daß die 
Antifpasmodica und Emollientia hier alles, leiften 
muͤſſen. 

Die rad. ipecacuanh. in Verbindung mit Opium 
leiſtete mir im Anfange der Krankheit die herrlichſten 
Dienſte. Der erſchütternde Huſten ward gemindert, 
die Stockungen reſolvirt, der Auswurf erleichtert, die 
‚prädominirende Schaͤrfe eingewickelt, dad angegriffene 
„Mervenfpitem berubiget, der Patient zum Schlaf eins 
geladen und dadurch erquickt, der Öfterd mangelnde 
F Appetit befördert, die aͤußerſt große Retzbarkeit der 
U Rungen getilgt, ihr Reaktionsvermögen verftärkt, 
Fund auf folhe Are ſchon ein großer Schritt vors 
waͤrts gethan, daß die Lungen gereiniget, und an 
der Knotenerzeugung für die Zukunft gehindert wurs 
den. Die Natur gewoͤhnt ſich aber bald an dieſes 
Mittel und verſagt ihre Wirkſamkeit; ſobald ich 
dies bemerke, ſetze ich der Brechwurzel das Extract. 
hyoſe. zu; und endlich bey gleichem Erfolge, vas 
D 4 Extr, 


die Stuben bringt; dieſe abſorbirt, nah Hum⸗ 
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Kxir. cicutae; und * muleht ie dag — 
aconiri, (nach Buſch). - Bey dieſen Vorſchriften 
fah ib mich nie verlaſſen, der Natur mit gehörig) 
wirkſamen Mitteln zu Hülfe zu Fommen, 

So mirkfam diefe Prozedur iſt; fo würde man, 
meined Dünfens, doc sehr fehlen, wenn man fi! 
auf diefe allein einschränken mollte, indem noch 
Wege übrig find, auf denen noch ſchueller und un⸗ 
mittelbarer gewirkt werden Eann, als auf erſt gerıl 
nannten. Mir Inhalationen, Bähungen, Ableitun⸗— 
gen 2. babe ip in dieſer entfcheidenden Periode: 
oft weit mehr ausgerichtet, ald mit Ipec. Pr 
Hyofe, Cieur und Aconit, 

Die Luft zum Einatbmen, auf die ic weine 
Patlenten einichränfe, muß folgende Eigenichaften 
haben: 

1) Darf fie nicht zu trocken ſeyn. Zu dem 
Ende muͤſſen immer Geſchirre mit Waſſer in den 
Stuben ſtehen, wo die Patienten ſich aufbalten. 
‚Bey großer Lufttrockne müflen uͤberdies die Stuben‘ 
Dfters des Tags etwas mit Waffer befprigt werden, 
und die Patienten müffen warme Waſſerdünſte an 
einem Schwamme einathmen. 

2) Darf die Luft nicht zu ſehr oxydirt ſeyn. 
Dieſem Umſtande helfen ſchon die Waſſerduͤnſte ab; 
noch mehr, wenn man oft tiefgegrabene Erde im 


bold's Verſuchen, den Gauerſtoff. Da ich eine 
Flaſche mit faulem Waffer und vielem Zucker ver: 
liche immer vorrätbig halten und die Luft davon 
des Tages er einatmen laſſe: fo ſpuͤrten 

meine 


a 


wmeine Potlenten darauf immer eine auffallende Er⸗ 


Mleichterung. Und ich meyne, man koͤnne damit 
den Eiterauswurf erleichtern, und der Eiterung ſelbſt 
einhalten. 

Fuͤr die knotige kungenſuͤchtige kann ich aus 


Erfahrung nichts mehr anpreiſen, als daß ſie oft 


in Bierbrauereyen ſich aufhalten, und den Mund 
Joft über die duͤnſtenden Trebern, oder das Eochende 
Bier halten —* 

Die Digitalis purpurea leiſtete mir in dieſer 


Krankheit weiter nichts, als daß dadurch die kranke 


Konſtitution gleichſam neue Empfaͤnglichkeit erhlelt, 


auf die nachfolgende arzneyliche Einfluͤſſe mit weit 


beſſerem Succeß zu reagiren. Wenn der Arzt in 


dieſer Krankheit merkt, es wolle mir keiner Arzuey 


mehr gut fort, fo rathe ich zum a der 
' Tinet. digit.: purpur, 


Gegen die geſchwuͤrige Langenſucht kann man 
am meiſten und ſchnellſten mit guten Erfolg Jaha— 
lationen aumenden. Darüber iſt unter den neuerm 


auch nur eine Stimme. Biber von welcher Beſchaf⸗ 
fenheit jene feyn müffen, daruͤber fireiter man noch. 


Außer den Inhalationen mar mir die Tincrura 
Antiphrifica er Saturnina Grammani wit China und 
| Opium oder Extr hyofcyami am wirffanften, die 
geihmürige Lungenſucht zu heilen, wofern fie noch 
nicht zu weit gediehen war, Ich babe .diefe Tine 
hr ſehr dreiſt angewendet; aber nie die Bleykolik 
‚Darauf gefeben; um diefer aber vorindeugen⸗ ſetzte 
ich Opium bey, 


D5 Nach 
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MNach dieſen zwey heroiſchen Mitteln ſchien mir] 
die Griffithiſche Mifhung am — zu bekommen. 


Sie iſt folgende: 
Res Myrrh. Drach. j. 
Solve in 
Ag. alexiter, fimpl. Une, vij. 
fpirituof. Drach, vj. 
Sal. abfynth. Drach. fem, 2 
| martis.. Gr. xx - 
Syr. alth. Une, j. 
M. S. Viermal im Tage einen Löffel voll, 
Dit allen diefen Mitteln verband ich noch eine 


Fontanelle, die der leidenden Runge fo nahe ald möglich 
gebracht wurde. Nach Anbringung diefer änders 


— 


ten ſich die Umſtaͤnde bald ſehr auffallend, und die 


dabey ausfließende faule Jauche und Eiter, ganz 
dem Lungenquswurf ähnlich, bewieſen mir zu deut— 
lich, daß die Mbleitungen Feine leere Brille feven, 
Bom Dr. taubender in Wurzen. (Allg. mediz. 
Annalen, 1801, November. Medizinifches Kors 
tefpondenzblatt, ©. 163.) 


1% 


Um die gefhmürige Lungenſucht glücklich zu hei⸗ 
len, iſt erforderlich: 


1.) Die Lunge von dem in ihrem Innern ben 


findlichen Eiter volfommen zu reinigen, oder daffelbe 
sein auszuleeren. 


| se 





hl wendig in allen Maſchienen des Körperd entftehen 
muß, wenn die Zunge (das erfte und ſtaͤrkſte Triebs 
werkzeug des Körpers) fchadhaft geworden iff, auf 
eine andere Weile (fünftlich) zu erfegen. 


3.) Die ſchadhafte Stelle wieder auszubefs 
fern, die Wunde wieder zu heilen, das iſt, wieder 
mit jungem Fielfh auszufüllen. 


Ein Mittel, welches im Kampfe mit diefem 
furchtbaren Uebel gluͤcklich ſeyn fol, muß Dielen 
drey Forderungen Genüge leiften, muß im Stande 
feyn, alle zu. erfüllen. Der Berfaffer empfiehle zu _ 
‚I diefem Zwecke Eörperliche Bervegung und gute Nah⸗ 
rungsmittel. Körperliche Bewegung iſt das beite, 
das einzige Staͤrkungsmittel der Lunge; das. befle, 
das ficherfte, das natuͤrlichſte Beförderungsmittel 
des Auswurfes, das wirkſamſte Beförderungsmittel 
des Appetites; das beſte und ficherfte Mittel, Die 
Berdauungsfraft aller Drgane in gehörige Wirffams 
- feit zu fegen, und die zur Ernährung taugliche 
Maſſe an allen Drien und Enden des Körperd ans 
jubringen. Dabey muß der Schmwindfüchtige auch 
wacker eifen und trinken. Es iſt mit der Schwinds 
fucht, wie mit dem Felde im beißen Sommer, wo, 
die Hitze in einem fort trocknet und doͤrrt; die 
Saat waͤchſt nicht fort, ihre Säfte werden immer 
- Weniger; fie welkt. in Eleiner Shan, ein wenig 
Regen, kann fie nicht vom völligen lintergange re 
ten, die Hise zehrt ihn bald wieder auf. Ueber— 
aus zuträglich und zur Befchleunigung volfommes 

ner 
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ner Wiederherſtellung dienlich iſt es, wenn fich der 
Schwindſuͤchtige Hundes Dachs- Igel- Fuchs⸗ 
Murmelthierfett oder Hirfchtalg (Baumoͤl) jeden 
‚Morgen, oder Eurz zuvor, ehe er fih in Bewegung 


zu fegen anfängt, in feinen ganzem Körper einreis 
ben laͤßt. Vom Herr Dr. Rath L. Vogel zu Arns 
ſtadt. ne a a air ıted Quartal, 7ted 
Gtüd, 1802.) 


F 





VI. 
Nutzen der Galbaneſſenz. 


— * 
Die Galbaneſſenz hat ſich mir als ein fo ſchaͤtz⸗ 
Bares, und mwohlthätiged aͤußerliches Heilmittel bes 
wielen, daß ich mich nicht genug mundern kann, 
warum diefelde von unfern Wundärzten fo menig 


angemender wird. Sie befißt, wie ich aus vielfäls _ 


tiger Beobachtung verfihern kann, die auffallendften 


"Kräfte zur Kur aller aſtheniſchen Entzündungen und 
Geſchwuͤre; fie iſt eins der ficherfien Mittel zur } 


7 


- Hemmung des Falten Brandes. Ich Eenne kein 
huͤlfreicheres Mittel, zur Kur des Panaritiumd, in 


zweyten Periode, wo die Haut durch die entftandene 


 Eiterung biftig ausgedehnt iſt, helfen nur warme 


erichlaffende Bähungen den Schmerz erleichtern, im 


Anfange kann man damit Das Panaritium noch jers 


teilen; 


u 
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ac in ber dritten Periode fegt fie der Eiterung 
Schranken und hebt die Gefahr ded Brandes, und 
der Earied in kurzer Zeit. Vom Hm. Rath, D. 8. 
Vogel zu Arnſtadt. (Almanach des Ernftes und 
des Scherzes ꝛtc. ıfler — ©. 128.) 


2. 


Here Bernhard giebt in feinen chemifchen, 
Erfahrungen, Seite 240, die Zubereitung hier 
Eſſenz folgendermaßen an: 
x} ‘ aridi, adiecti nonnihil feminis reti- 
nentis Une, jj. 
Spiritus Vini rectificatifl. Unc, xx 

Man kann auch den zten oder 4ten Theil von 
Hofmanns Mineralgeiit dazu fegen. Digerirt es 
vier Tage, ſchwenkt oft das Glas um, laͤßt es 


eher alsdenn vorfichtig abgegoffen wird. Die Zur 
‘einer Babe zu 2 Duentchen mie einem ſchickllchen 


mit Rompreflen angewandt, rühmt, daß fie nem— 
lich mächtig zerthelle, die Schmerzen von Entzuͤn⸗— 
I dung fchnel ftille, den Ealten Brand hemme, einen 
alten Hujten und andere Bruſtkrankheiten, fogar 
die entzündlichen, und die Hifterie heile, babe ich oft 
zu bemerken Gelegenheit gehabt. — Bon dem Hrn. 
Hofr. und Leibarzt 3. Kämpfe (CH. Kämpfe ıc. 
mediciniſches Handbuch 6 aus dem Lateinſchen 

übers 





Rec. Gumm, galban. ex granis ſiccis — 


darauf ruhig ſtehen, bis der Liquor klar wird, wel⸗ 
"genden, welche der Erfinder von dieſer Eſſenz in 


Vehikel in Zwiſchenraͤumen gegeben, und aͤußerlich 


* 
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uͤberſetzt von J. C. F. Bahrens ꝛc. Beipg 1796; 
Seite — 


3. 


Den äußerlichen Gebrauch der ee | 
bey Quetſchungen, complicirten Beinbiüchen, beftis 
‘gen Entzündungen, und beym Sphacelus und bey) 
dieſem in Verbindung des antifeptifchen Pulvers von! 
Myrrhen, Campher, Salpeter und Salmiaf, in die! 
fcarificirten Stellen, kann ich, nach langer und viels: 
 fälriger Erfahrung, nicht genugfam empfehlen Man 
‚benege nur damit hinlänglich und öfters die ſchade 
haften Theile und ihre mweiriäuftigen Gränzen, undı 
bedecke fie mit Tüchern, welche damit angefeuchtet' 
worden. Ich weiß fein Mittel, das gefhwinder undı 
fröftiger in den angezeigten Külen wirft. Es hat! 
mir alle fogenannte Schußwaſſer und Balfame ents 
behrlich gemacht. Das feſt Ankleben an der Haut 
und das Hartwerden des Verbandes; daß erſte iſt uns 
ter mancherfey Umständen fehr dienlich, und beydeg 
fann man durch genugfames Anfeuchten eben damit, 
oder mit laumarmen Branntwein vermeiden, Vom 
Herrn Leibarzt Dr. Sıöller, zu Langenſalza. (Lo⸗ 
der’s Journal, 4n Bos 18 Gt. ©. 123.) 


* 


a — [u —— 


4. 

In dem Almanach des Ernſtes und des Schers 
zes für Aerzte, Chirurgen und Geburtsheifer, 

heransgegeben von Dr. L. Vogel ꝛc. ater Jahrgang, 

Erfurt 1802, Seite 60, werden mehrere Erfahrungen 
von 


— 
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Vogel mitgerbeilt, die alle den großen Nußen dies 


I fes Mittels in mancherley aͤußerlichen Zufällen, z— €. 


Burunfel, Schmwären, Duetfchungen, die ſtark ent⸗ 
zuͤndet waren und ſehr ng beweiſen. 





ve. 


Mittel wider Zahnfehmerzen und — 
des Mundes. 





! 


I 


Die in einem öffentlichen Blatt unfängff mitge⸗ 


theilte Beobachtung des Herrn Mitchill, daß aus 
den zwiſchen den Zähnen verfaulenden Speiſen eine 
Salpeteriänre entiiehe, melde den Schmelz der 
Zähne angreife, und damit den fogenannten Weins 


ſtein der Zähne bilde, brachte mi auf den Ges 


Danfen, daß vielleicht eben dieſe Säure es ſeyn 


_ möchte, welche den Zahn bid auf den Nerven durch⸗ 


frißi, und dann, wenn der Nerve erreicht iff, die 
heftigen Zahnichmerzen verurſache. Wenn nun, 


Dachte ich, eine freye Gäure die LUrfache diefer 
“ Schmerzen ift, fo müffen diefe aufhören, fobald es 


gelingt, die Saͤure dur ein Alkali zu neutralifiren, 


und von dem Nerven ded Zahns zu entfernen, Dies 
fer Theorie zu Folge beviene ich mich wider Zahn 
ſchmerzen der Potaſchenkriſtallen oder Galpeterfügels 


den; 


J 
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eben; ich Taffe ein Stückchen davon in der Höhlil' 
des ichmerzenden Zahns fteefen, und der Gchmer 
verliert fib gewöhnlich, fo mie es zerſchmolzen iſt 
Bon F. B. (Magazin aller neuen Entdeckun: 
gen 2c. te Lieferung, Leipzig, Seite 166.) | 


2. — 


Das Im erſten Bande dieſes Handbuchs (S. 51. 
angefuͤhrte Alaunpflaſter wird, wie folget, bereitet: 
R Nimm: Baumdl, ein Pfund, koche daſſelbe auf 

einem flarfen Kobtenfeuer fo lange, bis es bräun 
‘ Sich wird. Hierauf ruͤhre hinein, fein gepulvert 
Mennige, ein halber Pfund. Kaffe beyded fo lange 
kochen, bis die Mafe die Konfiitenz eines braͤunli⸗ 
hen Pflafters befümmt. Nun wird ed vom Feue 
‚abgenommen, und nachdem ed ein menig abgefühl 
iſt, Hinzugerhan, fein gepulverter Bernſteln, Alaun, 
“ von jedem anderthalb Loth. Zuletzt, nachdem die 
Mifchung noch etwas Fälter geworden, wird zuges 
fügt Kampber, anderthalb Loth (in Del aufgeloͤßt). 
Auch bey geringen Verbrennungen wird diefes Pflası 
ſter mit Rugen gebraucht. 


— 


=; 


ER 


Herr Mitchill bediente fich ‘gegen das ſchwam⸗ 
mine leicht biutende Zahufletich, mrit Abfegung von) 
Unreinigfeiten an die Zähne verbunden, einer’ 
Schwachen Auflöiung des Laugenſalzes, welche ſich 
ihm als ein vorzuͤgliches Drittel den Mund zu reisı 
‚nigen, den uͤblen Geru zu verbeffern, and die 

| jr krank⸗ 
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Ikrankhafte Befchaffenheit dad Zahnfleifches zu heben 
erprobt hatte, und er. verordnete dieſelbe im veneris 
Iſchen Krankheiten, Skorbut, Flebern und uͤberhaußt 
Juͤberall, wo ſich in dem Munde Unreinigkeiten ges 
ſammlet hatten, mit dem beſten Erfolg. (Lond. 

med, Rev. Day 1801, Seite 239.) 


= 


var 
Bey elnem fehr" heftigen rheumatiſchen Zahnweh 
gewaͤhrte der Galvanismus ſchleunige Huͤlfe. Herr 
D. Martens zu Leipzig brachte zu deſſen Heilung 
die bepden Direktoren an die äufere uud innere, 
Seite des Zahnfleifhes, (Seyne Paradorien ꝛc. 
thater Band.) 
\: Di So R 
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Auch in der Verderbniß des Zahnfleiſches, na⸗ 
mentlich bey und vom Hohen Grade des Skorbuts, 
ſah er davon den erwuͤnſchteſten Nugen. Ein Gurs 
gelwafler von 6 Unzen Rofenwafler, ı Unze Roſen⸗ = 
honig mit 10 — 15 Tropfen uͤberſaurer Salzſaͤure richs 

‚tete. mehr aus, ald alle andere Mittel, welche man 
Vhgemeiniglih in diefem Falle braucht. (Journal 

fuͤr die neuefte Holländ, ned, und naturh. Literatur. 

ites Stuͤck.) 


„ Löflers Handb, ar, & | 6 


daß der Üble Geruch aud dem Magen berrühre, — 
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Ein Mittel gegen den uͤbeln Geruch aus dem 
Munde, oder den ſtinkenden Athem. 


Nimm: Galbey, ein Loth, 

Kofenblätter, 

Gemürznelten, von jedem 2 Duent, 
Auserlefenen Zimmt, ı Duent, 
Muskatnuß, ein Stuͤck, 

Moſchus, ein Gran, 
mache alles zum feinſten Pulver, und bereite daraus 
mit einem hinlänglichen Zufag von reinem. Honig) 
eine katwerge. Von dieſem Mittel ſtreicht man 


taͤglich ein wenig an das Zahnfleiſch, oder ver⸗ 
ſchluekt es, wenn, man Gründe bat, zu glauben, 


(Gefundheitszeitung, herausgegeben von * Vose 
1803, Iſtes Heft, Seite 15.) 


a 2 
Ein gutes Zahnpulver, 


Belle Mokkabohnen, acht Loth, braun gebrannt, 
wie zum Kaffee; Gummilak, Kaskarille, alle von dei 
beiten Art, von jedem zwey Loth; römifchen Alaun 
ein bald Loth; alled wird geftoßen mie ein feiner \ 
Sand, Dazu thut man ein Loth zerriebene feifchen! 
Citronſchale. 

Die⸗ 
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Diele Pulver reinigt die Zähne, Befefkigt das 
PBahnfleiſch, wehrt dem Scharbock deſſelben, und 
‚giebt einen angenehmen Athem. — (Der unterhal: 
Itende Arzt ıc, vom D, J. €. Tode, koͤnigl. Hofs 
medicus und Profeffor 21. ztes Bändchen, Geite 104, 
1Roppenhagen und Leipzig 1786.) 
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VII. 3 
Sefhdmüre 
4 SER ANA 
) , | J— 
1 R Is z 
| Fur Beförderung einer gutartigen Eiterung und 
"feiner baldigen Bernarbung bey Geſchwuͤren empfiehlt 
Herr Flagani den äußern Gebrauch ded Kamphers 
Mald eines Mittels, das fih ihm in vielen Fällen 
Jals fehr bewährt bewiefen habe. Er bediente ſich 
deſſelben in Pulverform mit Zucker vermifche. (Ein 
Theil Rampher mit zwey Theilen Zuder). Er fireut 
diefes Pulver auf dad Geſchwuͤr, und bedeckt ed mit 
trockener Charpie. — (X. Flaganis medizinifch: 
chieurgifche Beobachtungen ꝛc.) 

Ich babe den Kampher fchon Tange ald ein 
Mgures Mittel, Wunden und Geſchwuͤre zu vernarben, 
empfohlen. — (&. chirurgifche Bibliothek von 


€ a 2. 
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In alten callöfen Fußgeſchwuͤren legte eben 
derſelbe nach geſchehener Skarificatlion der calloͤſenn 
Raͤnder derſelben Queckſilberſalbe auf Charpie mit 
dem beſten Erfolg auf. Der Callus verlohr ſich 
ohne fernere Skarificationen, und es erzeugte ſich 
‚ein gutes Eiter, wodurch die Geſchwuͤre bald zur 
Vernarbung gebrachte wurden. (Ebendafelbft.) 





3⸗ 

Sehr gute Wirkung bezeigte das folgende Mit⸗ 
tel bey einem tiefem faulen  Gefchwüre, mit zackigen 
einwaͤrts gebogenen Raͤndern, aus welchem ein duͤn⸗ 
ned freſſendes Eiter floß. Das Geſchwuͤr hatte: 

- völlig ein Frebsartiges Anfehen. 
Rec. Gumm. afae foetid, Si 
Ag. fontan. fervid. Zvj. 
Solv. in baln. mar. 


Mit diefer Miihung ward das Geſchwür zwey⸗ 
mal taͤglich verbunden. Vom Herrn W. Thurn⸗ 
bull, Wundarzt zu London. (Loders Journal, 
2ter Band, Seite 719.) 


4. 
‚Herr Regiments-Chirurgus Murſinna zu Berlin 
ſtellte mit dem cosmiſchen Mittel CE. dieſes Hand⸗ 
buch, iſter Band, Seite 78.) mehrere Verſuche an, 
wovon das gemeinſame Refultat von allen war: 
vo dad Cosmiſche Mittel im mahren Krebs die 
N Krankı 

' 
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Krankheit nie heile Cdiefen zu helfen, und gegen 
die Waſſerſcheu befigen wir noch Eein ſicheres Mits 
Uteh) wohl aber durch feine heftige, die Kräfte der _ 
Kranken erfchöpfende Wirkung den Tod beſchleunige. 


Die angeblichen Hellungen von Krebsgeſchwuͤren 
' (D. Lund und Schmalz theilten folhe Erfahrungen 
im Loderfchen Journal mit) beruhen nad Hrn. M. 
Meynungauf einer Verwechſelung des Krebsgeſchwuͤrs 


mit andern bösartigen Geſchwuͤren. 


Ausgezeichnet heilſam bewieß ſich aber dieſes 
Mittel durchgaͤngig bey denjenigen boͤsartigen Ge⸗ 
ſchwuͤren, die nach einer uͤbelbehandelten, und das 
her tief und weit um fich greifenden fogenannten 
Flechte (Herpes) zumellen und befonderd im Ges 
ſicht entſtehen. Herr M. verſichert viele Menſchen 
damit gruͤndlich geheilt zu haben, welche mehrere 
tiefe, große, dem Krebs aͤhnliche Geſchwuͤre im 
Geſicht, oder an andern Stellen des Koͤrpers hatten. 

Um die gefaͤhrliche Wirkung dieſes Mittels zu 
‚hverhüren, oder doch zu vermindern, wendete es 
IHr. M. immer nah und nach an einer Fleinen 
FFlaͤche, von der Größe eined Zweygroſchenſtuͤcks, 
an, und fuhr damit, nachdem die erſte Stelle ges 
heilt war, bis zur gänzlichen Heilung ded Geſchwuͤrs 
fort. | 
Um dad Aufsrechen diefer geheilten Geſchwuͤre 
zu verhüten, und zugleich die am Körper befinds 
lichen flächern Eleinern Flechten zu vertilgen, und 
fo eine gründlihe Heilung zu bewirken, ließ Hr. 
M. innerlich die Schmefelfäure ſtark und anhals 
€ 3 tend 
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tend dabey brauchen, „Je flärker diefe innerlich 
bepgebracht werden kann, ſagt Herr M., deſto 
leichter heilen dieſe Geſchwuͤre, und deſto gruͤnd⸗ 
licher wird dieſe ganze Krankheit gehoben. Ich kann 
verſichern, daß der innere Gebrauch der Schwefel⸗— 
ſaͤure den größten und weſentlichen Nutzen bey dier | 
fen Flechten leifter, und innerlich eben fo ſpezifik 
in diefer Krankheit wirkt, ald dad Cosmiſche Mittel 
in den andgearteten größern Gefchwüren diefer Art, 


"Die Schmwefelfäure muß täglich zu einem Loth 
eingehüllt und verdünnt, gegeben werden. Auch 
bey bösartigen Gefhwüren an der Bruft, dem Uns 
terleibe und den Blledmaßen wendete Hr. M. die 
Mittel an, befonderö wenn er einen Verdacht uf 
Flechtenfchärfe hatte, und fand es dann allemal, 
innerlich durch die Schwefelfäure unterffügt, vorzügs 
lich heilſam. Selbſt bey alten, großen, faulen 
Fußgeſchwuͤren (Ulceribus phagadenicis). fand er 
es nicht weniger nuͤtzlich, wenn naͤmlich keine Kno⸗ 
chenverderbung zugegen war, und jetzt oder vorher 
eine ſlechtenartige Schärfe den Körper befallen hatte. 
Bey Geſchwuͤren anderer Art, oder, aus andern 
Urfachen entflanden, war dad Mittel weniger heils 
fan, vielmehr nachtheilig. — (Murfinna’s Sourz 
nal für die Chirurg. Arzneyk. und Geburtsh, 
ter Band, 31e8 Stud, Seite 440.) 

Ä i - 
5. 
Da ſich fo viele Mittel, unter andern Antimo⸗ 
nialia, Mercurialia und Cicuta, ſo ſehr oft bey 
Krebs⸗ 








Krebsgeſchwuͤren unwirkſam bemiefen: fo geiff vors 
züglich Le Febure zur äußern und innen Anmens 
dung des Arfenifs mit Eraftvoll entichloffener Hand. 
Died fehr gewagte Mittel entſprach aller der Ers 
wartung in ſehr hohem Grade, obſchon nicht leide 
I förwig in jedem Fall. 


Yuf die vielfachen gründlichen Erfahrungen ges 
ffügt, wendete auch ich denſelben ald Auflöfung, 
in fehr verfchiedenen Fällen an, und beobachtete 
insbefondere, daß er äußerlich den entſchiedendſten 
Werth Hat. Am Bruſtkrebs, der ſchon Jahrelang 
veraltet war, half er wenig, im Lippen⸗ und Aus 
genlieders Krebs war er volllommen heilend, fo daß 
nur wenig innerliche Mittel, ald 3. B. Antimonlals 
feife mit Schierlingsertraft, nebenbey gegeben wur⸗ 
den und gegeben werden durfton. Er erzeugte 
nach einiger Zeit Schorfen auf der offenen Stelle, 
die bey feiner Kortfegung allmählig abfielen, und 
gewöhnlich einen großen Theil gelunds und. fefiger 
fehloffener von aller tiefer Kegenden Härte freyer 
Dberhaut darſtellten, oder bey einer noch Fleineren 
‚Peripherie, diefelbe bald ganz austrockneten. Ein 
Krebsgeſchwuͤr, das fich zwey Linien unter dem can- 
tho oculi interno der rerhten Seite befand, und 
. einen halben Zoll groß in der Peripherie war, beilte 
ich glücklich mie der Auflöfung des Extrakts der 
Cicuta eine halbe Drachme in der Aqua Planra- 
ginis zwey Ungen und einer Beymiſchung von Arfe- 
nici Gr. ij. aber ohne inneriichen Gebrauch des 
Arſeniks. 


E4 Zur 





7. 

Zur Beförderung von wahrem Menfchenwohl,f 
rathe ich nur im Höchften Nothfall den innerlichen 
Gebrauch des Brfenifd, und dann nur zu Anfangı 
in der möglichft Eleinflen Dofe anzuwenden.; weil 
ed leider und nur zu fehr durch fo viele traurige: 
Erfahrungen  beflätigee iſt: Daß dadurch, fo mie! 
bey ſo manchen venerifchen Beichwerden, das gerinsı 
gere bemerkbare Uebel gehoben, und das tödliche: 
aber fihleichende in den Körper transplantirt wird 
und werden kann. Vom Herrn D. Joͤrdens, Stadt⸗ 
und Landphyſikus in Hof. — (Allgemeine mediz. 
Annalen des Jahrs 1801, November. Korre⸗ 
ſpondenzblatt, ei 161.) —R 


* 
Herr Le Febure verordnet — Mittel wie 
folget: 


Rec, Weißes, ——— von innen AM außen 
glänzendes Aefenicum, in Kriſtallenſtuͤcken, von Feiner 
dunkeln oder matten Farbe, zwey Gran. Laß es 
in zwey Pfund deſtillirtem Waſſer zergehen, und zers 
relbe ed nebſt einem Stuͤckchen weißen Zucker in eis 
nem gläfernen Mörfer, 


Man giebt Hiervon. dem Kranken täglich einen 
Eßloͤffel vol, mit eben fo viel Milch und eine halbe 
Duinte Syrup von Mohnhaͤuptern (Diacodium) 
des Morgens nüchtern. Bor Verlauf, einer Stunde 
darf er nichts zu ſich nehmen. 


Mi 








MR RE 
Mit dieſer Dofid fährt man acht Tage lang fort. 
ddenn giebt man fie auf die befagte Weiſe zwep⸗ 

tal des Tages, zum zweptenmal gegen 8. Uhr des 
Pibends. Dach vierzehn Tagen wird. die Dofis dreys 
[ gegeben, nämlich nun aus zu Mittage; und 
limmer auf die gleiche Weiſe. Srauenzimmer und 
lfonft ſchwache Perfonen fahren auf dieſe Art fort 
Bid zur vollkommenen Genefung. 


| Bey erwachſenen und flarfen Perfonen vermehrt 
an die Dofis ſtufenweiſe, von acht zu acht Tagen, 
‚(fo daß man ihnen täglich bis auf ſechs Loͤffel vol 
won der arſenikaliſchen Solution giebt, nemlich jes 

* zwey Löffel voll mit eben jo viel Milch und 
etwas von obigem Syrup. 


Für Kinder bedient man ſich eined Theelöffels 
Fanſtatt des Eßloͤffels, und man geht nicht über die 
tägliche Doſis von drey Sheelöffel vol mit 12 Tro⸗ 
pfen von dem Syrup. 


| Man thut 4 Gran Arſenik in zwey Bouteillen, 
und fünf in die dritte. Weiter vermehret man 
| es nicht. F — * 


Le Febure hat gefunden, daß ſelten mehr als 
12 — 16 Bouteillen Solution noͤthig find, einen 
offenen Krebs zu heilen. Wenn dieſes Mittel mit 
der noͤthlgen und angezeigten Behutſamkeit ange— 
Mandt wird: fo verurfacht ed feblechterdinad feinen 
‚Zufall. Eine firenge Diät darf dabey nicht beobs 
achtet werden. 


E5 Aeußere 
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Aeußere Anwendung dieſes Mittels. Wenn dich 
Krebsgeſchwulſt nicht offen iſt, waͤſcht man ihm 
mit dem aufgeloͤßten Arſenik, deſſen man ſi ch innere 
lich bedient; und man macht folgenden Umfchlag: | 


Rec. Friſchen Scierling, Möhren oder gelded' 
Nüben, von jedem ein Pfund. Gtoße ed in einem 
| marmornen Mörfer, bis ed zum Brepe ‚geworden. 


Nimm, eine halbe Duinte Opium. Laß es im 
einem Eygelbe zergehen. Wenn es volkommen 
aufgelöfee ift, fo vermifche es wohl mit dem Breye 
von GSchierling und gelben Rüben. Nimm alsdenmi 
Arſenik, weißen Zucker, von jedem einen Skrupel. 
Loͤſe ed mie fo viel diſtillirtem Waſſer als noͤthig 
iſt in einem glaͤſernen Moͤrſer auf. 


Bleyweiß in Pulver, zwey Quentchen; loͤſe es 
in einer Unze kochendem guten Baumoͤl auf. Ben 
mifche ed, und thue noch ein wenig Zucker hinzu 
um ein Oleo-Saccharum zu machen. Miſche ends 
lich die ganze Maffe aufd befte und. forgfältigfter 
unter einander. Iſt fie zu dünn, fo giebt man 
ihr mit getrocinetem und pulverifirtem. Schierlingen 
mehr Eonfiftenz. Der Arzt, welcher die Kur beforgt, 
kann in der Folge, nach feinem Flugen Ermeffen, dier 
Dofid des Opiums und Arfenif3 vermehren. 


Mit diefer Maffe bedeckt man das Geſchwuͤr fo: 
dick wie zwey Thaler, befeſtiget es mit einem | 
ſter und Verbande. 


Auch baͤhet man das Geſchwuͤr mit der arſenika⸗ 
ige EIEN wozu man etwas warme Milch! 
‘ und 










de 


Hand Dekokt von Heilwurzel gleft. (Remede eprouve 
pour guerir radicalement le Cancer oceulte, mani- 
ikeste ou ulcere. Paris 1775. — Bewaͤhrtes 
Mittel, den verborgenen und offenen oder eiternz 
den Krebs aus dem Grunde zu heilen, von W. R. 
e Febure ꝛc. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt vom 
G. A. Sunfer. Frankfurt und Leipzig 1776.) 


Durch diefed Mittel und auf obige Art ange⸗ 
ſwandt, verſichert Herr Le Febure, mehr denn 200 
Menſchen von dieſem traurigen und gefährlichen 
Mebel geheilt zu haben. Nur wenn ſich oͤftere 
Blutſtuͤrze dabey zeigen, und ſchon ein ſtarkes 


Vom Sun. (1764) an bis jetzige Zeit, koͤnnte ich 
Imehr denn 25 Schriftſteller und ihre Schriften ans 
führen‘, die den Arſenik ſowohl innerlich, ald äußers 
lich, mit mehr oder weniger Nugen bey Krebsge⸗ 
fhwüren angewendet Haben. Wenn man alle diefe 
Erfahrungen ernftlich uͤberdenkt und forgfältig gegen 
einander vergleicht, fo entſteht folgendes Reſultat: 
daß allerdings dem Arſenik wider den Krebs Heils 
Eräfte zugeeignet werden Fünnen; daß er einer forts 
geſetzten behutſamen Pruͤfung recht wohl verdlent. 
Unter dieſen Schriftſtellern befinden ſich Männer von 
JWahrheitsliebe, denen man vollkommenes Zutrauen 
und Glauben nicht verſagen kann, und wobey mir 
uns nicht mit der Ausflucht behelfen Eünnen, daft 
in allen Fällen Feine wahre ſcirrhoͤſe Geſchwulſt und 
Krebs zugegen geweſen wäre. 


# Daß 
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Daß diefes Mittel ein Speckficum fey, und alfe 
immer bey allen Krebsgeſchwüren helfe, wie Rönskı 
now ber Meynung war, (S. Act -Suecic. Andi 
1779. Vol. 39.) ift ſchon deswegen unwaͤhrſchein 
lih, indem die Natur diefed Uebels nicht imme 
eine Art zu ſeyn ſcheint; daher bleibt e8 noch imme 
ein großes Berdienft um die leidende Menfchheit, di 
eigentliche Urt des Krebſes auszumitteln, bey welcher 
der Arſenik ſich huͤlfreich beweiſet — weiter fortges 
feste und viele mit Fleiß und Kenntniß deswegen 
angeftellte Verfuche und Erfahrungen koͤnnen darüber 
im der Folgezeit entfcheiden, und die Fluſterniß daruͤber 
aufbellen. — Wohl dem Arzt, der auf diefem uns 
gerriffen Wege zum glücklichen Ziele weiter fortsı 
fehreitete Der Herausgeber, 





Te--, ! 

Der gute Erfolg, mit welchem fi die Landleute: 
der Aſche, und vorzüglich der von Nußbaumholz, als 
Hausmittel gegen Audfchläge und Eleine Geſchwuͤr⸗ 
chen bedienten, und der Nugen der Alkalien bey 
Zufällen ded Munded (S. dieſes Handbuch, ter 
Bd, Rr. VII) feiteren ihn auf den Gedanken, daffelbe 
Mirteh auch gegen Gefchwüre anzuwenden, zumal da 
es Sehr wahrfcheintich war, daß durch dag Eiter 
ein Theil der umgebenden Luft zerfegt werde, und 
der mit demfelben fich verbindende Sauerſtoff ihm 
einen Grad von Säuerung mittheile, woher wahrs 
ſcheinlich mehrere Phänomene der Ulceration ihren 
Urfpeung nehmen. 


Er 
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Er hat in mehrern Faͤllen veneriſcher Schanker 
die kohlenſaure Potaſche mit Nutzen angewandt; er 


Nhreiner wurde, mas gewöhnlich in wenig Tagen zu 
geſchehen pflegte. Hernah machten mie Kalkwaſſer 
Befeuchtete, und immer feucht erhaltene Kompreſſen, 
den gewöhnlichen Verband aus; zuweilen wurde 
dad Gefhmwür, wenn es nöthig febien, mit der alfas 
liſchen Aufldiung betupft, Zuweilen wurde anſtatt 
des Kalfwaflerd eine Salbe von Soda und einem 
Cerat von Wachd und Del angewendet. Bey eiterns 
den Bubonen und venerifchen Hautgeſchwuͤren be⸗ 
diente er ſich eines ähnlichen Verbandes mit Nugen. 
Auch wieder einen fehurfigen Augfchlag im Geſicht, 
verordnete er eine. ſchwache Soda » Auflöfung im, 
Mater, das Gefiht Damit zu wachen, mit dem 
beiten Erfolg. Herr M. iſt der Meynung, daß bey 
alten venerifchen Uebeln mit Geſchwuͤren verbunden, 
der Kranke eigentlich an einer doppelten Krankheit 
leide: einmal an derjenigen, welche von dem urlprüngs 
lichen Gift erzeugte wurde, und fodann an ver, 
welche von dem gefäuerten Eiter entſteht, welches 
fortwährend von der Oberfläche der Geſchwuͤre eins 
gefogen wird. Dur die Anwendung der Hlfalien 
wisd biefe ** Quelle der Krantheit verſtopft, 

und 
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. zung wird vermindert, und * durch diefelbe Herafl 
vorgebrachte allgemeine Leiden höre auf, und fü 
wird, wie die Geſchwuͤre heilen, der Fieberreis, mei 
eher daſelbſt erzeugt wurde, vermindert, und hör 
endlich bey der Vernarbung derſelben gänzlich auf, 

(Lond. med. Rev, May ı801.) 


8. 
Daß das isländifhe Moos, vermöge feiner 
einwickelnden und ſtaͤrkenden Eigenfchaften, auf Ger 
fhwüre etwas vermag — dieß war zu vermuthen. 
Herr BergeChirurgus Heinze in Reichenjiein machte: 
Verſuche mit diefem Mittel, wendete es äußerlich beyı 
Geſchwuͤren an, und ſah den beiten Erfolg davon.. 
(Archiv der praftifchen Heilkunde für Schlefiem 
und Suͤdpreuſſen, herausgegeben von Zadig und 
tiefe, aten Bd ztes Gt. 1801.) 


9 \ 

Unter allen äußerlichen Krankheiten Eanıt gewiß 
. Eeine für den Kranken fowobl, als für den Wund⸗ 
arzt, unangenehmer feyn, da fie fo öfters außer 
den Grenzen der Kunſt liegt, ald der Krebs. Jede 
Nachricht von Mitteln, die etwas zur Erleichterung 
und Hebung dieſes Uebels beytragen Fonnten, iſt 
Daher immer fehr wichtig geweſen. Dieſes mar 
auch der Fall mit dem ſeit fanger Zeit gerühmten 
fogenannten Cosmiſchen Mittel. (S. diefes Hands 
buch 


| 
* 
buch, ir B. ©. 78.) Jede Beſtaͤtigung ber Heilkraͤfte 


Der Herr Diſtrikts⸗Chirurgus Boyſen zu Heyde 
in Ditmarſen theilet die Erfahrung mit, wo durch 
dieſes Mittel ein aufgebrochner Krebs an der Nafe 
geheilt wurde. Dad Gefhmwür hatte einen fpeckars 
tigen Rand, und eine dünne Sauche, die die nahges 
legenen Theile angriff, floß aus demfelben; die 
Schmerzen waren äußerft heftig, flechend, der Grund 
Üblutete bey der fanfteften Berührung, und zuweilen 
Amar der leichte Verband mit ſchwarzem Blut belegt. 


Das Mittel war genau nach der Vorfchrift des 
Cosmus zubereitet, wurde mit Waffer angefeuchtet, 
und mittelft eined Eleinen Pinſels auf die Oberfläche 
des Gefhwürd getragen, fo daß Feine Stelle frey 
blieb, dann trockene Charpie darüber gelegt, und 
dies mit der Bandage accipiter befeftigt. Nach eis 
nigen Tagen Schmerzen und einer rofenartigen Ges 
ſchwulſt, zeigte fih etwas gutartiger Eiter, und num 
wurde über dad Geſchwuͤr der Balfam Locateli ges 
Aegt. Am gten Tage ging der ganze Schorf herab, 
und es zeigte fich ein reines gutartiges Geſchwuͤr, dad. 
ſich im zen Monate vollkommen gefchloffen und vers 
Narbe hatte, und auch befländig fo blieb, (Nor⸗ 
diſches Archiv für Naturkunde, Arzneywiſſen⸗ 
haft und Chirurgie, herausgegeben vom Profeffor 
Mfaff zu Kiel, Di Scheel in Kopenhagen, und 
Profeſſor Rudolphi in Greifäwalde, zn Bd8 ıted Gt- 
1802, ©, 17.) 


Io, 





ae 


* 


% 


sen Theile nicht wegfchafft, an bin pkus zu dens 


nen Hofpitale zu Kopenhagen, bat diefed Mittel in 


das cosmilche Pulver, das Präcipitat, und mehrere. 
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10. 


Zu verwundern iſt es, daß man ein Mittel vo 
dem man in einem der boͤsartigſten und hartnaͤckig⸗ 
fien Uebel, dem Gefichtäfrebfe, fo oft Nugen fahe, 
nicht Öfterer in anderen örtlichen Krankheiten die 
durch ihre Hartnäcigfeit die Geduld des Wundarztes 
ermuͤden, namentlich in veralteten Beinfchäden, anal 
wandte, mo die leidenden Theile, wenn fie au 
eine weniger freffende Jauche erzeugen, dennoch off 
nicht weniger desorganiſirt find, wie beym Gefichts 
krebſe, und wo folglich, fo lange man jene ausgearte 


fen ift. 
Herr Sacobfen, erfier — am 


vier Faͤllen bey Beinſchaͤden mit dem beſten Erfol 
angewandt. Es empfiehlt ſich hier um fo mehr, 
da deffen vorfichtige Anwendung, wegen der. wenis 
geren Empfindlichfeit der leidenden Theile, nicht 
mit den heftigen Zufällen verbunden iſt, wie eo 
Geſichtskrebs. 


Herr Jacobſen glaubt, daß der Hauptgrund) 
diefer Beingefchwüre in einer desorganiſchen Beichafsı 
fenheie der Theite beftehe, und daß man dieſe Theile: 
fo fange zerftören müßte, bis man zu dem gefunsı 
den Theile gelangt, um ein reined Geſchwuͤr her⸗ 
vorzubringen, welches nachher einfach behandelt! 
werden Fan. Auf dieſe Art wirft das Meffer,, 


Hr. J. Heilte damit auch ein Erebsartiged Geſchwuͤr 
| an 
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er Dberlippe eined jungen Mädchens; ebenfalls ger 
braucht er es noch. täglich in ſehr ſchwielichten 
iftelm, mo das Meffer nicht angewandt werden 
ann, mit Nugen. (Ebendaſelbſt, Seite 24.) 


Auch der Herr Admiraliräıs » Chirurgus Palan⸗ 
Üder hat mir volltommener Heilung das Bernard’ ſche 


in 


Noch merden in dem nämlichen Stücke deſſelben 
Sournals ©. 104, von dem Herrn Negimenrds Chir 
Frurgus Beaufin einige Beobachıungen mitgetheilt, 
wodurch ebenfalls der Nutzen dieſes Mittels erwleſen 
wird. Außerdem zeigen fie noch: 


2.) Bie wenig man fih von dem nicht gleich 
ihanfangs entfcheidend glücklichen Erfolg von der 
f wiederholten Anwendung dieſes ieen abſchrecken 
Jlaſſen dürfe; 

2) Daß man Ahr Betreff der Einfaugung des 
JArſeniks mir der Auflegung des cosmiſchen Mirteld 
Iſehr vorſichtig ſeyn muͤſſe, und daß wir an der Geis 
Jfenaufloͤſung gegen die Zufälle der davon herrührens 
den Arfenikalvergiftung ein Eräftiges Hülfemirtel has 
Üben. — (Siehe ter: Band dieſes Handbuchs, 
Seite 477.) 





oͤflers Handb. ar g IX, 
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BE? 
Heilkraͤſte des Phosphors und Der Phos⸗ 
phorſaͤure. 








I, 


Ne Phosphorſaͤure und ihre medizinifchen Eigen 
ſchaften beichäftigen die Aufmerkfamfeit vieler Aerzte, 
und fie wird durch die damit angeftellten glückliche 
Erfahrungen eine Stelle unter den  wirkfamfte 
Arzneyen erhalten. Ein noch junger Mann verlo 
auf einer Reife, bey viel erlittenen Gorgen und na 
einen uͤberſtandenen Ballenfieber, den Trieb zum Bey 
fchlafe, der font bey ihm fehr laut gefprochen hatte, 
und mit ihm dad Vermögen den Beyſchlaf auszuüben. 
Diele gebrauchte Mittel halfen nichts; morunter 
ſich auch das Elektrifiren der Geburtötheile befand. 
‘est verordnete ihm Hr. Profeffor Wurzer in Bonn 
zum täglichen Gebrauch eine Drachma Phorpborfäure 
in fo viel Waſſer aufgelößt, daß diefed noch etwaß 
fäuerlih fchmeckte, und dazu eine Unze waͤßriges 
Zimmtwaſſer mit etwas Zuder zu ſetzen. Schon amı 
 ı2ten Tage zeigte fi eine ſchwache Erektion des 
Gliedes, die immer mehr zusahm, fo daß er amı 
Igten Tage ſchon eine Beywohnung genießen konnte. 
Bon bdiefer Zeit an trat die Natur wieder in ihre: 
Rechte, und der von feiner Impotenz geheilte Mannı 
brauchte deswegen feitden Feine Hülfe mehr. —- 
(Almanach des Ernſtes und des Scherzes, für: 
Aerzte, Chirurgen und Geburtshelfer, anf daB! 
Jahr 1800. Herausgegeben von D. $, Vogel ꝛc. 
Erfurt 1901.) 26 


J 
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PR 
Es iſt bekannt, daß man chemifch reine Phos⸗ 
Iphorfäure am ſchnellſten nur aus dem Phosphor 

IbfE bereiten kann, wenn man ihn durch Galpes 

terläure oridirt. Die gemöhnlichen Methoden, dies zu 

bewirken, find aber wegen der tumultugriſchen Eins 

irkung der lestern auf den Phosphor gemeinhin 

0 gefährlich, daß nicht felten Mareriaiten und Ges 

rächfchaften verloren geben, auch wohl noch aufers 

dem Schaden dadurch entſtehen kann. Daher vers 

dient folgended Verfahren, wodurch diefe unanges 

nehmen Ereigniffe verhütet werden, Empfehlung: 


Man ftellt mehrere Eleine Glaskoͤlbchen auf ein 
eftelle von Elfendrath, und vertheilt in ihnen eine 
nze Balpeterfäure, welche aus gleichen Theilen 












hen 4 Dradına Phosphor. Nun erwärmt man 
Una und nach mit einer Eleinen Lampe die Kolden, 
öhmorauf alsbald eine beträchtliche Entmwickelung von 
alpetesdämpfen, doch ohne Heftigkeit, erfolgt. 
So me zu befürchten feyn, daß die Erwärmung zu 
uſtark würde, fo muß man die fampe eine Zeitlang 
Aganz entfernen; und iſt wirkiich die Einwirkung 
Mzu heftig, ſo wird fie durch etwas Hinzugegoffened 
Mdeſtillirtes Waſſer fogleich gemildert. Go fähre man 
Amit der Eintragung von Phosphor und Erwärmung 
der KRölbchen fort, Bid die Galpeterfäure nicht mehr 
Jamie Schnelligfete auf den Phosphor einmwirft, wors 
auf eine nene Quantitaͤt Salpeterfäure hinzugegoſſen, 
52 und 
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und fo lange mit abwechſelnder Hfinzufügung vo» 
Phosphor und Erwärmung fortgefchristen wird, Bil 
die. zur Saͤuerung beſtimmte Menge von Phosphor 
verbraucht! ift. J— 
| Die auf folhe Art erhaltene Phosphorſaͤur 
wird hierauf durch die Deftillation von der anflek 
‚benden Salz: und falpeirigten Säure gereinigenf 
Kr erhält auf diefe Weife von ı Unze Phogphod 

4 Unge konzentrirter Säure, deren fpecifiihes Gel 
EN 2,000 iſt, die fib mit Erbisung mic Waffen 
mifht, und alle Eigenfchaften einer chemiſch⸗ reinen 
Phosphorſaͤure befig. — Vom Herrn Apotheken: 
Suerfen in Kiel. (Berlinifhes Jahrbuch den 
Pharmakcie 20. Jahr 1801. Seite 126. Mordifcheef: 
Archiv für Natur: und Arzneywiſſenſchaft, be 
ausgegeben vom Brofeffor Pfaff in Kiel und DA, 
Scheel in Roppenhagen, ıfler Band, 3te8 Gt, Kops 
penhagen 1801.) 


3. J 

Herr D. Valentin zu Allendorf hat verſchiedent 

lich bey alten Perionen, die an erſchwerten Urin 
laffen mit öfterm Noͤthtgen zum Uriniren litten, mil 
Mugen ſich der Phospheorfäure bedient, Er Liehll, 
eine Drachme davon in zwey Dramen deftillirtem 
Waſſer auflöfen, und dem Kranken alle 3 Stunde 
10 Tropfen in einem halben Theeföpfchen voll Waffen 
reichen; die Dofid wurde täglich mit 5 Tropfen vers 
mehrt, fo daß zulegt alle 3 Stunden so Tropfen 
genommen wurden. — (Archiv der Pharmacis 
ıter Band, ztes Stuͤck, Seite 332.) 3 
r 4 
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Schon als Herr Prof. Reich ſein Mittel noch 
8 Geheimniß bekannt machte, kam Herr D. und 
„Höofratd Henning in Zerbſt auf die Idee, daß es 
wohl in einer Säure beſtehen muͤſſe; er vermuthete, 
Paß es vielleicht die Phosphorſaͤure feyn möchte, 
Ind. beſchloß, fie in vorkommenden Faͤllen anzus 
Wwenden. 
















1. Er gebrauphte dieſe Säure mit vielem Nutzen 
Pey Gebärmutterblurflüffen, Blutäuften, u. fe w. In 
sällen von direfter Aſthenie der Gefäße zeigten fich 
die Heilkräfte der Phosphorfäure vorzüglich deutlich, 
Fer lieg alle Stunden oder um 2 Stunden 10 — 15 
Fropfen in einer halben Taffe Waffer nehmen; oder 
verordnete folgende Mixtur: 
Rec. Acidi Phosphori Drachm. Sem. 

Aqua Cinnamom. S. V, Une, iv. 

Syrup, rub. jdaei. Une, j. 
M. D. S, Alle 2 Stunden einen ERlöffel 

vol zu nehmen. 


Auch bey anhaltendem und oft wiederkehrenden 
Naſenbluten, wo Schwaͤche des arteriellen Syſtems 
im Spiele war, gebrauchte Hr. H. die Phosphors 
fäure mit ausgezeichnetem Nugen. Vorzuͤglliche 
Dienfte leiſtete dies Mittel in ſkorbutiſchen Bluts 
fluͤſſen. — (Beyhtraͤge zur praktiſchen Arzney⸗ 
kunde, vom D. J. ©. F. Henning ꝛc. iſter Bd. 
Gotha 1802. Seite 122.) 
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Die größte Schwierigkeit der Anwendung des 
Phosphors beſtand immer in der Art, ihm leicht 
und gut zu geben. Gemöhnlich ließ man ihm in 
Birrioläther auflöfen, allein er erhält fich nur nicht 
lange in dieſer Auflöfung, und richt überall iſt 
dieſes Aufloͤſungsmittel paſſend. Wir find daher 
dem Herrn Bergrath von Erell Dank fchuldig, daß 
er und eine neue Form bekannt gemacht hat, ik 
welcher der. PhoSphot mit aller Sicherheit gegebem 
werden kann. Man digerire eine Unze friſches 
Mandeldt mit zwep bis vier Gran Phosphor, dieſer 
Jöfer ſich darinne vollfommen auf, hierauf nimmt 
man eine halbe Unze fein gepufverted arabiſches 
"Bummi, nebſt zwep Bid drey gefhälten Mandeln, 
und drey bis vier Unzen eines beliebigen Waſſers, 
nachdem man die Mandelmilch die und fohleimig, 
oder duͤnn haben will, und eine Halbe Unze eines 
‚angenehmen Syrups. Auf dieſe Art kann man nicht 
nur die kleinſte Doſis Phosphor ſehr genau geben, 
fondern man kann auch die Emulfion fo gutſchmek⸗t 
end machen, daß fie von einer andern angenehm 
ſchmeckenden Mandelmüch kaum zu unterſcheiden if 
Here v. Erell fiellte durch diefeß Arzneymittel zwey 
an einem bösartigen galichtem Bruftfieber Kranker 
fehr bad wieder her. — Coon Crell's chen 
Annal. 1800, 11ter Band, Seite 143.) 
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l Tabelle der Leberficht, Bey welchen Zufällen und 


Krankheiten fih der Phosphor müglich 
bewiefen bat. 


Aeltere Zeit. Neuere Zeit. 


Vom Jahr 1683 (Aldi: | Vom Jahr 1773 (The⸗ 
nus) bis 1773 (The: den) bis 1801 (Wur⸗ 


6) Epilepſie, 

7) Wahnſinn, 

8) Melancholie, 

9) boͤsartige⸗, 
10) Nerven und 
11) Faulfieber 


6) Fallſucht, 

7) Nervenſchwaͤche, 
8) atonifches und 

9) Enotige Sicht, 

10) Lähmungen, 

11) Impotentia virilis, 


den). zer). | 
Als: Als: 
1) flärkend, » | 1) fecretiondbeförbernd, 
I) ſchmerzſtillend, 2) hoͤchſtes Excitans. 
Wider 
3) Kraͤmpfe hebend, 3) Unordnungen des Mo⸗ 
one natfluffes, 
4) ſchweißtreibend, 14) Magens und 
5) Durſt und Hige lin | 5) Darmkraͤmpfe, 
bernd. 
Wider | Wider 





12) convulfivifchegufälle, | 12) Bleys 

13) Zucungen, 13) Arfenikvergiftung, 
14) Fuͤhlloſigkeit, | 14) Erfeböpfung, 
15) Ginnenlofigfeit, 15) bösartige Fieber, 


\ 
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Aeltere Zeit. | Neuere Zeit. 
16) Scarlachfieber, 16) Gallenfieber, 
17) zurücgerretene Dias | 17) hektiſche Fieber, _ 
fern, ’ - — 
18) rheumatiſche Schmer⸗ 18) Knochenfaͤule, 
1 Fee ur | 
29) Zahnreiz, 19) Mutterfrebg, 
20) Schwindel, 20) Colliquativiſche 
EN Br Schweiße, 4 
21) Bränaffigungen, 21) aſtheniſche Blutfluͤſſe. 
22) Kopfſchmerzen, 22) Auszehrung, 
23) Mnfäle vom Schlag | 23) Lungenſucht, A 


fluß, 
24) kalloͤſe Fiſteln. 24) Ohnmachten, 4 
* 25) Vereiterungen, 
26) Wallungen, 
27) Erbrechen, 
28) kritiſche Exanthemen, 


29) Schmerzen. AV 
D. Loͤffler. 4 


| ri, 
Augenkrankheiten und Augenmittel. 





I, — 
Das Conradiſche Augenwaſſer verdient zuverlaͤſig 
allgemeine Aufmerkſamkeit. Die Wirkung dieſes 


Mit⸗ 


EN DE SE 


Mittels iſt fo befkinmme, fo ficher, daß ich daſſelbe in 


den Fällen, welche ich bier anführen werde, allen 


übrigen biäher bekannten Augenarzneyen meit vor 


ziehe; ja es befigt noch überdied den weſentlichen 
Vortheil, daß ſein Gebrauch nicht die geringſten 
Schmerzen verurſacht, wohl aber heftige Schmerzen 
augenblicklich lindert. Bey einer herrſchenden ca⸗ 
tarrhaliſchen Ophthalmie bewieß ſich dieſes Augen⸗ 
waſſer bey allen ſehr geſchwinde lindernd; innerlich 
wurde der Mindererſche Geiſt mit etwas Hollunder⸗ 


ſaft, und in einigen hartnaͤckigen Faͤllen der Kampher 


gebraucht; dahingegen diejenigen, welche die Krankheit 

der Natur uͤberließen, oder mit kaltem Waſſer und 

reizender Salbe behandelt wurden, nicht lange 

Zeit hindurch heftige Schmerzen leiden mußten, ſon⸗ 

dern ſich auch zum Theil eine gefaͤhrliche Ophthalmie 

und Geſchwuͤre der Hornhaut zuzogen. h. 
\ 

Bey der Erampfhaften Berfchliefung der Augens 
leder und Lichtſcheue ſcorphuloͤſer Kinder. Eenne ich 
fein Dittel, dad fo geſchwind und fo ficher wirkt, 
als das Conradifche Augenwaſſer. Ich laffe gemöhns 
lich achtfache mit dieſem warm gemachten Augen⸗ 
waſſer ſtark befeuchtete Compreſſen von Leinwand auf 
die Augenlieder legen, und fie ſehr oft wieder ers 
neuern; denn fobald fie kalt werden, vermehren 
fie den Krampf und die Lichtſcheue. In einigen 
Fällen laffe ih aus eben diefem tugenwaffer und 
etwas Brodfrumen einen warmen Brey verfertigen, 
der in feine Leinwand gehuͤllt, aufgelegt wird, und 
. ziemlich Tange feine Wärme erhält; aber dann muß 
85 man 
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man auch zumeilen etwas von bem Augenwaſſer in 
den inneren Augenwinkel eintroͤpfeln. 


Noch iſt der Nutzen dieſes Augenwaſſers bey 
der Augenentzuͤndung der Pocken, und dem Eiterauge 


der Neugebohrnen ſo aͤußerſt auffallend, daß ich 


ſelbſt in ſolchen Faͤllen, wo kaum eine Hoffnung der 
Rettung mehr uͤbrig war, mit dieſem Mittel allein 


noch gluͤcklich Huͤlfe ſchaffte. 


Zum Eintroͤpfeln und Einſpritzen kann ich dieſes — 


Mittel jedem Wundarzte bey derjenigen Gattung 


der Thraͤnenfiſtel empfehlen, welche man bey Scro⸗ 
phuloͤſen, und nach Pocken bemerkt; ja, ſelbſt wenn 
der Thraͤnenſack in Eiterung ſteht, kann man ſich 
auf die vortreffliche Wirkung dieſes Waſſers verlaſe 


ſen: verſteht es ſich von ſelbſt, daß man auch 
die noͤthigen innerlichen Arzneyen nicht verlaumen 
darf. 
2 
Stapbylom. 


Staphylome der Hornhaus find gewöhnlich nur 
eine Folge der tripperartigen und nach Blattern ents 


ſtehenden Augenentzündung. Die Staphulome, wel⸗ 
che nach den Blattern entflehen, werden leicht Enorpels 


artig und zumeilen bösartig; nach der tripperartigen 


Yugenentzündung entſtandene Staphylome merden 


nur weiche Traubenflaphplome, welche gewoͤhnlich 


von ſelbſt verſchwinden. Die Staphplome der Res 
genbogenhaut arten leicht ſowohl durch innerlicde ald 
| aͤußer⸗ 
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ul Urfachen in große ſchwammige Gewaͤchſe 
and. Die ſiphylitiſche Augenentzuͤndung uͤberhaupt 
wirkt auf den Theil des Auges ſo beſchwinde und 
nachtheilig, als auf die Hornhaut. 
Bey der eigentlichen veneriſchen Augenentzuͤn⸗ 
dung, welche naͤmlich ein Symptom der offenbaren 
oder verſteckten Luſtſeuche iſt, bemerkt man meiſtens 
ſchon früher, als ſich eine Roͤthe am Auge zeigt, eine 
allgemeine Verdunkelung der Hornhaut, fie wird 
durchaus ſchmutzig, trübe, und durch fie erſcheint die 
Regenbogenhaut grünlih; auch ihren äußern Glanz 
verliert fie vollfommen, Diefe Verdunklung rührt 
nun offendar von einer ſchadhaften Lymphe her, wels 
che fih in dad Zellgewebe, welches die Blätter 
der Hornhaut unter einander verbindet, und vors 
züglich zmwifchen die Konjunctiva und die Hornhaut 
ergießt. Diefe dünne gauchigte ergoffene Lumphe 
bahnt ſich von feibit einen Weg nach außen, und ers 
zeugt kein Staphylom, fondern Geſchwuͤre und oft 
eine Verſchruͤmpfung der Hornhaut. 
Bey der tripperartigen Ophthalmie hingegen ers 
gießt fih zmifchen der Conjunctiva und Hornhaut 
eine tripperähnliche ganz undurchfichtige Feuchtigkeit, 
weiche fih von demjenigen Theil der angemachfenen 
Haut aus, welcher das Weiße ded Auges bedeckt, 
allmählich über die Hornhaut verbreitet, 
Dieſe ſich hier adgelagerte Trippermaterie kann 
fich niche leicht einen Weg nach aufen ſchaffen, fons 
‚dern fie dringt in dem Zellengewebe fo weir, bis fie 
eine duͤnnere Stelle der Konjunctiva findet, welches 
natuͤrlich diejenige iſt, wo fie die Hornhaut bedeckt; 
und 


{ 


ı 
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and fo bildet diefe Materie ein Staphylom. Go 


laͤßt ſich gleichfalls die Eniſtehung ded Staphyloms 
von den Blattern erklaͤren. Auch hier ergießt ſich eine 


dicke, zaͤhe, undurchſichtige Lymphe zwiſchen die Blaͤt⸗ 


ter der Haut, die ſich aber, weil ſie nicht ſo boͤsar⸗ 
tig als die Trippermaterie iſt, keinen Weg nach aufs 
ſen bahnt, ſondern ſich allmaͤhlig ſo ſehr auhaͤuft, daß 


die Hornhaut endlich nicht nur nach außen, ſondern 


auch nach innen, wie ein ſtumpfer Kegel hervorragt. 


Die zeitige Scarification der Conjurctiva bey der 


tripperartigen Angenentzundung iſt das einzige und 
ſicherſte Mittel zur Verhütung eines Staphyloms. 


chem der Rand der Hornhaut weiß zu werden und 


ſich zu erheben anfängt; denn in diefem Falle leidet 
die Hornhaut fchon zu beträchtlich, und nicht alles 


zeit wird man alsdann von der Scarification die 
gewuͤnſchte Wirfung ſehen Die Einfchnitte werden 
mit einem Staarmeffer oder Panzette rings um die 


Man darf aber nicht den Zeitpunkt abwarten, in wels 4 


Hornhaut in den Wulft gemacht. Aeußerlich ge⸗ 


braucht man dann zuſammenziehende, gelinde rei⸗ 


zende Mittel, z. B. eine ſchwache Präcipitarfalbe, 
oder eine Aufloͤſung des Lapis divinus. Auch fols 


‚gende Salde brauche ich gegen diefe Ophthalmie 
feit einiger Zeit mit vorzuͤgůchem Nutzen: 


Rec. Butyr. recent. inſuls. Drachm ij. 
Mercutii ſolubil. Serupul. j. 
Camphorae Gr. quataor, 

Mifce exactifime ut f, Ungt, 


Vers 
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Verliert fich die Geſchwulſt hierauf, fo hat man 
‚für die Hornhaut nichtd mehr zu beforgen; fällt 
die, Conjunettva aber nichi vollig zufammen, fo muß 
man die Scarification wiederholen. Gleicht die 
Hornhaut fehon einer mir Eiter gefuͤllten Blaſe, 
dann ift an feine Erhaltung des Gefichtes oder Ders 
huͤtung ded Staphyloms zu denen, 


Bey Anwendung dieſer äußern Huͤlfe muß man 
zugleich wirkſame innere Mittel anwenden; iſt die 
Ophihalmie wirklich von einem geſtopften Tripper 
entſtanden, ſo muß man den Zripperfluß wieder 
herzuſtellen ſuchen. 


Wenn ein traubenartiges Staphylom nach ge⸗ 
hobener Ophthalmie zuruͤckbleibt, welches aber ſel⸗ 
‚ten geſchiehet; fo iſt es rathſam, es ſogleich wegzu⸗ 
ſchneiden, wenn es noch weich und klein iſt; denn 
in der Folge Hilfe die Operatlon ſelten, ja fie hat 
fogar zuweilen gar üble Folgen. Diejenigen Horns 
Hausftopbplome, die bey Biattern, nach oder vor 
denfelben entfliehen, koͤnnen, wenn fie noch frifch 
und weich find, durch den Gebrauch aͤußerlicher 
‚Mittel ohne Meſſer geheilt werden; aber diejenige 
‚Stelle, an welcher der Staphylom figt, bekommt 
nie ihre vollkommene Durchfichtigkeit wieder, 


Die Mittel, welche ih nach meiner Erfahrung 
‚gegen friſche Hornhautſtaphylome empfehlen Fann, 
find: Sydenhams flüfiges Laudanum, die thebatiche 
Zinktur, und eine Harfe Solution des Lapis dıvi- 
‚nus, womit das Staphylom täglich einmal oder 
hoͤchſtens ein paarmal bejtrichen wird. 

Alle 
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Alle fo fehr empfohlene Mittel, ald die Spies 
glasbutter, eine Auflöfung des Hoͤllenſteins, die Sals 
peter und Salzſaͤure, habe ich oft, aber niemals 
mit guter, oft aber mie ſchaͤdlicher Wirkung anges 
wandte. Auch Herr Leibarzt Loder hat fie nur bey 
ganz Eleinen Staphylomen mit einigem Nugen, bey 
großen Hingegen allemal mit Nachtheil angewandt. 


Um bie ungeſtaltheit der Hornhaut bey verals 
teten Enorpelartigen Staphylomen zu heben, if die 
Dperation das einzige Mittel, 


Sch verrichte fie auf folgende Arc: Sch ſtoße 
ein lanzenformiges Staarmeſſer in bad Staphylom 
fo ein, wie bey der Staarauszlehung; wenigfteng 
muß man 3 Theile der Gefhmwulft durch einen 
Schnitt abfondern. Bon der Länge des Meffers iſt 
nichts zu fürchten; denn man kann, fobald ‚die 
Spige deffelden im innen Augenmwinfel aud der 
Geſchwulſt hervorragt, Teiche dem Auge mitteift des 
Meſſers eine folhe Richtung geben, daß die Spitze 
über die Nafe weggeht. Sobald der Schnitt vollens 
der iſt, fafle ich mit einer Pincerte den Lappen, und . 
fehneide ihn vollends mit einer Scheere weg. Die 
Blutung und Schmerz ſtillen fih bald nach häufigem 
Anfprigen mit Ealtem Wafler. Ich laſſe fodann die 
Augenlieder fehließen,. und lege eine Compreffe oft 
frifch, bald Ealt, bald warm, nachdem e8 der Kranke 
versragen kann, mit folgender Somentation befeuchs 
tet, über; 


Rec: 


Rec. Rorismarini Une, Semis, ’ 
Jafunde in vini rubri et aquae commun, 
aa Unc. wib, Colat, D. 


Auch thut man fehr mohl, jedes Staphplom 
der Negenbogenhaut wegzuſchneiden, wenn es nicht 
bald verichmwinder, wenn e8 hart, ſchmerzhaft und 
größer wird. — Vom Herrn D. Bär, Augenarzt 
zu Bien. (Loder's Journal ic, ater Bd. ztes Gt. 
geeit 429 


5 3 \ 
Heilungsart der Augenlieder⸗-Laͤhmung (Blepha- 


roplegia) und des anhaltenden Augenlies 
der; Krampfes. (Blepharofpasmus tonicus.) 


- Schon in der Abhandlung über die Rendenners 
ven habe der Verfafler den Gedanken geäußert, daß 
die Kontanellen bey der Cyphofis nit durch die 
Guppuration, wie Pott glaubte, fondern durch dem 
auf den großen ſympathiſchen Nerven _fortgepflanzten 
Reiz wirkten. Eine Augenlieverlähmung, die jedem 
Mittel widerftand, und endlich einem zwiſchen den 
Winkeln der untern Kinnbacken und dem proceflus 
mastoideus gelegtem Aetzmittel mich, bare dieſe 
Meynung beftärtge. Nachher wendete er das Mits 
tel noch eben fo glücklich bey einem Augenlieders 
krampfe an. Die Dierhode iſt folgende: Uster das 
Ohr der leidenden Seite wird ein Kietpflafter ges 
legt, in weichem ein rundes Loch vom Durchineffer 
eines Zolles geſchnitten iff, fo daß die Haut, die 
r ſich 
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ſich zwiſchen dem Ute ded unterkiefers und deſſen 
Winkel und dem ‚aigenfortfage befindet, von dem 
durchloͤcherten Pflaſter umſchrieben wird. Hierinne 
‚wird mittelſt Charpie aufgeloͤßter Aetzſtein eine: 
Linle dick gelegt, und alles nochmals mit Pflaſter 
bedeckt. In 3 bis 4 Stunden hat der RAetzſtein 
‚gewirkt. Nachdem der Brandſchorf abgefallen ift, 
und dad Geſchwuͤr zu heilen anfangen, will, mird 
es mit rothem Präcipitat oder durch Abwiſcen mit 
trockner Charpie hieran gehindert. Iſt die Wirkung 
erfolgt, fo läßt man das. Geſchwuͤr allmählich hei⸗ 
len. — Vom Heren Prof. J. A. Schmidt zu 
Bien. — (Abhandl. der & Ff. Medi; Chin 
Sofepbsafademie zu Wien, zıter Bd. Wien 1901. 
Seite 365.) 


4 | 
Wirkſames Heilmittel. det Blepharophthalmie. 


Bey allen denjenigen Augenkrankheiten, welche 
ihren Grund in Stockungen oder gehinderter Ges 
und Excretion (Digeftion — f. diefed Handbuche 
‚ ıffer Bd. Seite 3.) der Meibomifchen Drischen 
haben, hat mir das Aufftreichen und gelinde Eins 
reiben des, vermittelft ein wenig Speichels in eine 
Schmiere gebrachten Calomeld auf die Augenlieders 
raͤnder, fo fehnelle und zuverläffige Wirfung ger 
than, daß ich “— Mittel nicht genug ruͤhmen 
kann. 


Es 


Si SER EN, 


Es iſt, Meinen Beobachtungen zufolge, das 
fiherfte und befte Mittel, die bey Rindern fo Häus- 
fige Neigung der Augenlieder zu fogenannten Gerfiens 
törnern, zu erſticken. Am beften ift ed, wenn man. 
bie Einreidungen Abends vorm Schlafenlegen vor⸗ 
nehmen läßt, of es 


Eden fo Fan ich diefe Mercurialſchmiere als 
das ſchnellwirkſamſte und in jeder Hinſicht empfehs 
Iungswerthefle Mittel bey. der Augenliedergeſchwulſt 
der Neugebornen rühmen, bie fih gewöhnlich bey 
ben fogenannten Scällieshen, oder dem erſten 
Stiefel, nach welchem ſich die Haut abſchuppt, 
einfindets | 


Iſt das Lelden der Meibomifchen Druͤſen mit 
fogenannten Zuſchwaͤren oder Hugentriefen verbuns 
den; oder iſt die Stockung bereits in Augenlieders 
verſchwaͤrung uͤbergegangen; fü mird die heilſame 
Wirkung ded Ralomield ungemein verflärfe, wenn 
man zur Bereitung ded Saͤlbchens einige Tropfen 
‚Tinetura thebaica ſtatt des Speicheld nimmt. — 
Vom Herrn D. Rath & Vogel zu Arnſtadt. — 
(Almanach des Ernſtes und des Scherzes fuͤr 
Aerzte ꝛc. ater Jahrgang, 1802, Gelte 236.) 


5. Anwendung und Benutzung des Bilſen⸗ 
krauts bey einigen Augenkrankheiten. 
Durch das Einwiſchen einer Aufloͤſung des Bil⸗ 


ſenkraute xtrates entſtand eine Laͤhmung der Pupille, 
Loͤflers Handb. at, G wie 
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mie man fie font nur beym aͤrgſten ſchwarzen 
Staare findet. - Die Regenbogenhaut war gänzlich 
unbeweglih, und bildete einen kaum einer Linie 
breiten Ring; dennoch fah die Kranke mit diefem 
Auge gut, ein Flimmern ausgenommen, welches 
von der großen Menge der einfallenden Lichtſtrahlen 
herrührte. Einige Tropfen KRajapuröl in die Augen⸗ 
lieder gerieben, hoben den Zufall in einigen Stuns: 
den. Diefe zufällige Beobachtung bemog den Vers 
faffer zu mehreren Verfuchen, und in Eeinem ders: 
feinen blieb diefe Wirkung des Bilſenkrauts aus. 
Dennoch Außerte ſich fein Leiden der Netzhaut. 
Mohnfaft hatte diefe Wirkung nicht, mohl aber daß 
Kirſchlorbeerwaſſer; am allerftärtiten aber mar das 
Extractum Belladonnae in gleicher Gabe ald daß 
Extract. Hyoſcyami. 

Yuf die Prarid angewandt, verfpricht die An⸗ 
wendung diefed Mitteld folgende große Vortheile: 


1.) Giebt fie beym grauen Gtaare ein ſicheres 
und der gewoͤhnlichen Beſchattung des Auges vor⸗ 
zuziehendes Pruͤfungsmittel, ob derſelbe mit der 
Regenbogenhaut verwachſen iſt, oder nicht. 


2.) Geſtattet fie die genaueſte Unterſuchung dee 
Beſchaffenheit des Staared, weil man durch fie. 
denfelven im größten Umfange und dennoch im hell⸗ 
ſten Lichte unterſuchen kann. Sie befördert alſo 
die. Diagnoſis des Kapſelſtaars vom Linſenſtaare, 
des fluͤſſſgen vom ſtarren, und vorzüglich die Progs 
noſe bey demjenigen grauen Staare, wo farbige 
Punkte und Körper vor dem Auge ſchweben. Diele 

vers 
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verfchwinden bey Erweiterung der Pupille durch 
jened Mittel, wenn fie nur von der DBefchoffenheit 
der verdunfelten Linſe berrühren, dahingegen fie ſich 
dabey eher vermehren und die Prognoſis bedenklich 
machen, wenn ſie von Fehlern der Netzhaut ents 
ſtehen. | 

3.) Iſt fie ein wirkſames Palliativmittel bey 
dem gemöhnlichen grauen Staar, indem fie auf 
einige Stusden dad Geficht verbeſſert. 


⸗ 4.) Bey manchen Arten von Verdunkelung der 
Hornhaut, welche grade vor der Pupille ihren 
Hauptſitz haben, erweitert dies Mittel ſo ſehr vie 
Pupille, daß neben der Verdunkelung * Licht: 
ſtrahlen im dieſelbe fallen koͤnnen. 


5.) Sie erleichtert in manchen Faͤllen die Audı 
ziehung des grauen Staars; indem fie dem Krampfe 
der Regenbogenhaut vorbeugt. Doch darf vieie 
nicht ganz gelähme fepn, fonjt würde man bey ver 
ſtaͤrkſten Ausdehnung der Pupill⸗ Gefahr laufen, 
einen ſtarken Vorfall des Glaskoͤrpers zu veranlaſ⸗ 
ſen, weshalb man in dieſem Fall die erſte Stunde 
nach dem Eintröpfeln vorüber gehen laſſen muß. 
Vorzüglich muͤſſe fi) die Anwendung dieſes Mittels 
bey der Beerſchen Methode, den Siaar mit der Kaps 
ſel auszuziehen, nüglich bemeifen,. Außerdem fichert 
| 
) 


fie die zus Löfung partieller Verwachſungen der Mes 
Igenbogenhaut mit der Kapſel noͤthigen Handgriffe, 
Iherleichtere die Zerſtoͤrung der verdunkelten Kapiel, 
hund vermindert die Gefahr, megen fehr flacher 
| grmpant die Regenbogenhauz mit dem Mefler zu 
) ® 2 vers 
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verlegen. Bey der Conradiſchen Methode, durch 
Deffuen der Kapfel die Zertheilung ded Staars zwi] 
bewirken, (ſchon vor’ vielen Jahren las ich inf 
Potts Schriften den Borfchlag, die Kapfel der vers 
dunkelten Cryſtalllinſe zu öffnen, damit die waͤſſerichte 
Feuchtigkelt eindringen und den Staar aufloͤſen 
koͤnne. — Auch wurden mehrere Beyiplele ange 
‚ führt, wo dieſes gefshehen war!) muß die Ers 
- weiterung der Pupille Durch das genannte Mittel 
von großem, Nutzen ſeyn. 

6.) Befonderd nüslich aber iſt die örtliche An⸗ 
wendung des Hyoſcyamus bey der Verengerung 
der Pupille (phtiſis ſynizelis pupillae), die nicht: 
mit Verwachſung der Iris und der Kapfel vers, 
bunden iſt. 


Zur Zertheilung ded Staats leiſtete dieſes Hits 

tel nichts. i \ 

Noch möchte ich diefed Mittel zur täglichen) 

Anwendung bey der Bildung jedes grauen Staars 

empfehlen, um dadurch wahrſcheinlich zu verhüten,, 

‚daß der beginnende Staar nicht mit der Regenbo— 
genhaut verwaͤchſt.) 8. 


6. Nutzen des Lichts bey Augenuͤbeln. 


Das Licht iſt der dem Auge angemeſſenſte und) 
eindringendſte Reiz; daher iſt es in den Augen⸗ 
krankheiten, wo reizende Mittel angewandt werden 
muͤſſen, nicht, wie gewoͤhnlich gefchieht, zu vermei⸗ 
den, ſondern im Gegenthelt mit der noͤthigen Vor⸗ 

ſicht 
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icht anzuwenden. Bey jedem ſchwarzen Staar, 
o noch einige Empfindung von Licht und Dunkel⸗ 
eit vorhanden iſt, iſt daher die Methode des Vers 


Idaß man die Lichtſtrahlen in einem convexen Glafe 
Mfammelt und fo ind Auge wirft. Hierzu bedient 
ſſich der Verfaffer der Staarbrillen, bey deren Ans 
Jwendung man, um die Entfernung vom Auge ges 
Jhoͤrig zu beftimmen, auch vorzüglich auf den Raum 
zwiſchen der Hornhaut und dem Boden ded Auges, 
auf weichen erſt das Bild entfleht, nnd auf die 
neue Strahlenbrechung im Auge Rücficht nehnten 
muß, fonft würde man zuweilen einen fürmlichen 
Brennpunkt hervorbringen und dem Auge fehaden. 
| Bey.derjenigen mit direkter Schmäche verbundenen 
Blindheit, die ſich durch große Empfindlichkeit ger 
gen das Licht, flarfe Zufammenziehung der Pupille, 
und feurige Erfcheinungen vor den Augen verräth, 
würde diefe Methode gefährlich fepn, Ueberhaupt 


Anwendung des Mitteld durch almählige Näherung 
oder Entfernung ded Glaſes vom Auge, nach dem 
Grade der Reizbarkeit deſſelben und nach den Wir 
kungen des Lichtd auf daffelbe richten. — (Ophthal⸗ 
mologifche Beobachtungen und Unterfuchungen 
Inder Beyträge zur richtigen Erfenntniß und Ber 
bandlung der Augen im gefunden und Eranfen 
Zuſtande, von 8. Himly, vr U W. und W. 


A. K. D. und Brof. ꝛc. zu Braunſchweig, (jetzt 


Prof. zu Jena,) ıfled Stuͤck, 1801.) 
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faſſers nicht zu verſaͤumen. Dieſe beſteht darinn, 


muß ſich der Arzt in der ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern 
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Ich kenne kein Mittel welches die zuſammen⸗ 
gezogne Pupille fo ſchnell erweitert, als das Infu⸗— 
ſum von Belladonnablättern. Oft iſt ein einzie 
ger Tropfen hinlaͤnglich, dieſes in Zeit von wenig || 
Minuten zu bewirken, wenn man ihn auf die Hornsll 
haut fallen, und das Auge gleich machher verfchlies 
fen läßt, Die Pupille wird dadurch dergeflalt ers 
weitere, daß die Iris mie ein fchmaler Rand um 
diefelbe erſcheint. Diefer Zuftand, melcer eine 
temporäre Lähmung der Pupille bewirkt, ‚verliert 
fih nah und nah von felbft, Hält aber doch 
manchmal eine Stunde und drüber an. ch babe 
mich bisweilen dieſes Mitteld bedient, um den gans 
zen Umfang eined grauen Gtaard zu überfehen, 
und deffen Größe zu beurtheilen; auch habe ich 
daffelbe einigemal Eur; vor der Extraction des 
Gtaard angewandte, um den Durchgang der Linfe 
zu erleichtern, wenn ich die Pupille .fehr eng und 
gleihfam Frampfhaft zufammengezogen fand. Biels 
leicht würde man ed auch Bey einer leichten Vers 
wachfung oder vielmehr Anklebung des Gtaarg 
mit Nußen anwenden Fünnen. 


(Man nimmt einen Skrupel von gepulvertem 
Bellavonnafraus und eine Unze Waller, melched 
man zuſammen aufwallen und durchſeihen läßt.) 
Vom Herrn Geh. R. und Leibarzt, Prof. Loder. — 
(Loders Journal, zter Bd,.ıfles Gt. 1800, ©, 43.) 
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Herr Wainwright ſagt, daß faſt in jedem 
Falle, wo die Belladonna mit der Hornhaut in 
Beruͤhrung gebracht wird, ſich die Pupille allmaͤhlig 
erweitere, und die Regenbogenbant gegen den Reiz 
Ides Lichted immer weniger empfindlich werde. Der 
N Grad der Erweiterung laͤßt fih nah Willkuͤhr bes 
Iflimmen, wenn man den Verſuch wiederholt, Zu— 
weilen wird die Negenbogenhaut fat ganz unfichts 
bar, worauf dann ein vorübergehender Verluſt der 
Sehkraft erfolge. Uehrigens wird durch den Ges 
brauch dieſes Mitteld die Sehkraft keinesweges ger 
ſchwaͤcht; im Gegentheil ſcheint es, ald ob fie das 
Geſicht ſtaͤrkte. Er bedient fich eines Augenwaſſers 
aus dem verdünnten Gaft oder dem Ertraft der 
Belladonnablätter feit mehrern Jahren mit dem 
beiten Erfolg. Es zeigt fich beſonders nuͤtzlich bey 
bigigen, und durch Äußere Gewalt entflandenen 
Ophthalmien, nur nicht bey fErophulöfen und venes 
eifchen, auch Flecken zertheilte ed. Der auöges 
drückte Saft mir Waller verdünnt, ift wirkfamer 
als eine Auflöfung ded Extrakts in Waſſer. — 
(Phyſ. med, Journ. Oktober 1801, Geite 757.) 
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Seit Furzem habe ich mehrere Augenentzuͤndun⸗ 
sen, verbunden mit catarrhalifcher Geſchwulſt und 
Roͤthe der Augenlieder, bald und ſicher dur ein 
Saͤlbchen aus Kalomel, thebaiſcher Tinktur und 
Speichel geheilt. Die Salbe wird auf dem ganzen 

84 Aus 
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Augenllederrand, belbnderz aber in die Winkel oder 
Een ded Auges geftrichen. Das Beißen, welches | 
gleich nach der Anwendung diefed Mittels im Auge 
entſteht, iff.nicht heftig, und Dauert faum einige 
Minuten, — (Gefundheitszeitung 20, 2tet beft, 
8034 ‚Seite Ba; D. $&, Vogel, sm 
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Bekanntlich giebt man den Kath bey ber en 
moſis, dieſer hoͤchſte, gefährliche, gemöhntih das 
Auge zerſtoͤhrende Grad einer Augenentzuͤndung, 
Die angeſchwollene Conjunctiva mehrere Male mit 
einer gebogenen Scheere wegzuſchneiden; allein dieſe 
Operation iſt nicht immer hinreichend, das wilde 
blutige Fleiſch waͤchſt immer wieder aufs neue — 
es wird dazu ein Mittel erfordert, Dad tiefer eins 
dringt, den widernatuͤtlichen Organismus der 
Wiederherſtellungskraft des wilden Fleiſches zer⸗ 
ſtoͤhrt, und die Gefäße zuſammenengt. Viele Mit⸗ 
tel ſcheinen hierzu geeighet zu ſeyn, und doch bes) 

weißt ſich dagegen nur folgendes recht — 

denn hier bedarf ed recht ſchneller, nicht langſamer 
Huͤlfe. Ich empfehle abermals hierzu die Anwen⸗ 
bung der Seeſalzſaͤure (Spiritus ſalis marini). — 
Sie wurde dazu zuerſt von dem Herrn van wy. 
einem hollaͤndiſchen Wundarzt, empfohlen. — (Siehe | 
Verhandelingen van her bataafsch Genootschap 
te Rotterdam, Diet V. pag. a2ı. und Sammz’ 

lung auserlefener Abhandfungen, zum Gebrauche 
praft, Merzte, gter Bd. Sehe 444)J. j 


Ich 
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Ich laſſe einen Tropfen der Geefahfäure anf 
‚ein Stückchen Glas fallen, dieſen nehme ich mit 
einem feinen Haarpinfel auf, und flreiche ihn über 
die dicken, wilden Fleiſche ähnlichen angeſchwollenen 
Blutgefäße des Auges; die Augenlieder halte ich 
nachdem eine Zeitlang offen, damit fie von dem 
Mittel nicht angegriffen werden, dieſe Dperarion 
wiederhole ich einigemal des Tages. In der 
Zwiſchenzeit laffe ih in da8 Auge gießen: 

Rec. Spirit, Salis mar. Gtt, xx, . 

Ag. Chamomil. Unc, x. 

_Extr, Chin. Drachm. ij. 

Tinct, Opii Drachm, j. 
M. 


Sch habe auf diefe Art zwey gefährliche Ches 
mofen glücklich geheilt. — : (Löfler’s vermifchte 
Auffäßge und Beobachtungen aus der Arzneykunſt, 
Wundarzneykunſt, Geburtshülfe und gerichtlichen 
Arzneykunde, Stendal 1801, Seite 158.) : 


11. Anwendung des Falten Waſſers gegen den 
ſchwarzen Staar. Vom Sm D. ©. J. 
Beer, Augenarzt in Wien.) 


Das kalte Waſſer iſt zuverläffig PER der kraͤf⸗ 
tigſten und ſicherſten Mittel gegen jene Traͤgheit 
und Unthärlafeit der Gefäße und ded Sehnervens, 
welche gewöhnlich nach jeder ſtaͤrkern Congeſtion 
des Bluted zuruͤckbleibt; ich habe fehr viele Kranke, 
welche nach heftigen Augenentzuͤndungen ein lad 
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tes ſchwaches Geſicht behielten, ohne daß ber ger’ 
rinafte fichtbare Fehler am Auge mehr zugegen 
war, in wenig Tagen oft durch dem Gebrauch des 
Ealten Waſſers gänzlich hergeſtellt. Auch nach der 
Gtaarausziehung, wenn die Dperirten über ſchwarze 
Striche, Punkte und Schlangen Elagten, welche 
vor den Augen fchwebten, und in ihnen die Furcht 
einer neuen Blindheit entitand, bezeigte fib die 
Anwendung des Falten Waſſers immer huͤlfreich. 
Aber fo groß auch der Nugen dieſes einfachen 
Mitteld gegen die Fehler des eigentlihen Geſichts 
if, wenn man ed zur gehörigen Zeit, und mit 
der nöthigen Befchränfung anmendet, eben fo groß: 
fann auch leicht der Schaden werden, den es beym 
unvorſichtigen Gebrauch ganz gewiß verurſacht. — 
Daß nicht alle Kranke, auch unter ganz gleichen 
Umftänden, gleiche Mittel vertragen, iſt ja für den 
Praktiker eine alte Wahrheit, wenn er auch nicht 
immer den binveichenden Grund davon angeben 
Fann. Ich werde mich daher bemühen, die Fälle, 
dad Subject, den Zeitpunkt und die Art der Ans 
wendung genau zu beſtimmen. Go lange dad 
geringfte Zeichen einer Congeſtion der Saͤfte zuges 
gen iſt, muß man fich wohl vor dem Gebrauch des 
Falten Wafferd hüten. Der Kranke fühle zwar 
gleich darauf eine augenblickliche Beſſerung feines 
Geſichts, aber eine heftige Spannung, ein druͤk⸗ 
Eender tiefliegender Schmerz; in der Uugengrube, 
eine merklihe Abnahme, ja gänzlicher und plößs 
licher Verluſt des Gefichtes, und in feltenen Fällen 
eine heftige Entzündung ded Auges, find die uns 
n aus⸗ 
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ausbleislichen Wirkungen der unvorfichtigen Anmens 
dung dieſes fo wohlthaͤtigen Heilmirteld. Wen 
dad Beficht des Kranken bleich wird, wenn man 
am weißen Theile ded Auges nicht mehr die gelds 
lich: rothe Farbe, fordern hoͤchſtens nur einige mes 
nige frogende Blutgefäße bemerkt; wenn der Kranke 
auch bey heftigeren Beweaungen feinen Kopfſchmerz 
oder Vermehrung des Nebels, fondern fich leicht und 
‚munter fühlt; wenn feine Feuerfunken oder andere 
glänzende Geſtalten mehr vor den Augen ericheinen; 
wenn der Kranfe gar Feine Spannung oder andere 
unangenehme Empfindungen bey den verſchiedenen 
Bewegungen ded Auges mehr empfinder; mit einem 
Worte, wenn dem Kranken außer feiner Blindheit 
vollfommen wohl ift, dann kann man mit aller Sicher⸗ 
beit, und mit der Hoffnung eined guten Erfolgs zum 
Gebrauch des Falten Waſſers fchreiten. 


Freylich iſt das kalte Woſſer zumellen nicht hin⸗ 
reichend, die Traͤgheit des Sehnervens und der Ges 
faͤße zu heben, und man muß dann zu innerlichen und 
aͤußerlichen Keimittein; zum Kampher, zur Arnika, 
zu Blafenpflafter, zur Eleftricität u. ſ. w. ſeine Zus 
Flucht nehmen, doch gefchleht diefes nach meiner Erfah⸗ 
rung bey dem Blutſtaare, (derjenige ſchwarze Staar, 
welcher von einer heftigen Kongeitton der Säfte nad) 
dem Ropfe entfiebt, und wo das kalte Waſſer vorzüg: 
lich angezeigt iſt) nur ſelten; auch iſt der Gebrauch fol 
cher Reizmittel hier immer fehr unfiber, denn leicht 
verurfachen fie wieder eine neue Kongeflion, und bes 
fördern den Verluſt des Geſichts. 


Die 
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Die Anwendung bes Falten Waſſers geſchieht 
finfenmweife. Zuerſt bedeckt man den Ropf mit Führ 
lem Waffer und wiederholt diefed oft, der Körper 
muß zu diefer Zelt vollkommen trocken und kuͤhle 
ſeyn; nach einigen Tagen mäfcht man ben ganzen 
Kopf und die Augen mir Fälterem Waſſer; und am 
8ten oder. roten, Tage geht man zum Gebraure 
- bed Tufchbaded über; wozu man ſich einer feinen 
Gprige bedienen. kann, womit man die Augenlieder, 
Yugenbraunen, und die Schläfe, ja dad Auge ſelbſt, 
wenn ed ber Kranke dulder, beſpritzt. Stufenweis 
twird dabey die Kälte des Waſſers verflärkt. Das 
Tuſchbad wirft in doppelter Ruͤckſicht, erſtens durch 
die Kaͤlte des Waſſers; zweytens durch die Erſchuͤte 
terung, die das Waſſer beym Anprellen verurſacht. 
Um das Tuſchbad bequemer und nüglicher anzumwens 
den, kann man fich einer Maſchine Bedienen, die 
aus einem Wafferbehälter, der 5 — 6 Mund Wafı 
fer enthalten Fann, beftehet, und die ſich in einer 
vier Fuß langen Röhre, die unten gekrümmt und 
fih in einer perpendiculär in der Höhe ſtehenden 
feinen Spige endigt, wodurch das oben in dem Bes 
Häfter befindliche Waſſer fontainenartig in einem 
feinen Dunſt hervordringt. — Dem Warferbehälter 


—kann noch ein andered Gefäß umgeben, worein 


zerfioßenes Eis mie Küchenfalz oder Salmiak vers. 
miſcht, koͤmmt, um die Kälte des Waſſers zu vers 
mehren. Die Gewalt des furigenden Warferd 
hemmt oder vermehrt man mit einem at der Röhre 
angebrachten Schlüffel, Die Röhre kann zur Bes 
auemlichkeit ans mehrern Stuͤcken verfertigt, und 

mit 
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mit Schrauben verbunden werden, damit man. fie 
in dem Wafferbehälter, bey dem Nichigebrauch der 
Maſchine, verbergen kann. Auch bey der Anwens 
‚dung dieſer Mafchiene muß man ſowohl in Hinfiche 
der Kälte, ald der anptellenden Kraft ded Waſſers 
ſtufenweis zu Werke gehen. Gemeinigtich verſchwin— 
det durch den forigefegten Gebrauch des Tuſchbades 
die Schwäche des Gefichtd volllommen; in dem fels 
tenen Sale aber, wo dieſes nicht gefchieht, muß 
man das Tropfdad zu Hülfe nehmen, wozu man 
ſich dieſer Maſchine ebenfalls mie der kleinen Bere 
aͤnderung bedienen kann, daß man anſtatt der us 
terſten gefrümmten Roͤhre eine ‚gerade trichterfürs - 
mige anfchraubt, und den Ausflug des Waſſers mits 
telſt des Sclüäffeld fo hemmt, daß ed nur tröpfte 
Die Tropfen läßt man bald auf die Augendraunen, 
bald auf die Schläfe fallen; es verſteht ſich übers 
dem, daß man die Tropfen anfangs niedrig und in 
Jängern Zwifchenräumen fallen läßt, und mit dem 
höhern und geſchwindern Kallenlaffen der Tropfen 
nah und nach ſteigt. Hebt auch dad Tropfbad 
die Blindheit nicht, fo iſt mach meiner Erfahrung, 
bey diefem ſchwarzen Staare (dem Blutſtaare) we⸗ 
nig Hoffnung für die Herſtellung des Geſichts, aufs 
ſer den Verſuchen mit der Elektricitaͤt, uͤbrig. — 
(Magazin für die Wundarzneywiſſenſchaft, her⸗ 
ausgegeben von J. Arnemann ꝛc. ater Bd. 81, 
ala 1798.) 
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12.  Epidemifche Blindheit. 


Maͤhrend der Belagerung der Feſtung Ehrens 
breitſteiln murden gegen go Soldaten plößlich von 
BlindHeit befalen. Einige hatten nur bey Tage, 
andere bey Nacht einen folhen Nebel vor den Aus 
gen, daß fie nichts fehen konnten. Die mehrfien 
folcher Kranken waren übrigens gefund, einige nur 


kraͤnklich, und an den blinden Augen bemerkte man 


an vielen Feinen Fehler. Bey andern waren flarfe. 
Ecchymofen, entzuͤndete Augenränder und Augen 
mit häufigem Thränenfluffe, und einige hatten wahre 
Exophthalmien, und befamen völlige Staphylomen. 


Die Behandlung war nach dem individuellen 
Zuſtande verfchieden, fie ſchraͤnkte ſich aber mehrens 
theils blos aufs Äußere Auge ein. Salmiakgeiſt 
mit Ol. Menthae wurde bier oft mit Nutzen ange— 
mandt. Dit aber reiste dieſe Miichung zu ſehr, 
und mußte mit Emollientibus vertaufche werden. 
( In gleichfam gelähmten, Falten, reizlofem Zuftande 
des blinden Auges Fann fie nur, aber nicht im ents 
zuͤndlichen, hitzigen, fehmerzenden, angewandt wers 
den.) 


Da diefe Krankheit fich nicht immer gleich war, 


und auch nicht immer einem befondern Mitsel wich, 


fo wandte man verichiedentlic auch Tart. Emetic, 
Sublimat. Acetum Lythargirii mit einer Abkochung 
von Spec, emoll, und mit fehr gutem Erfolge. 
Opium in einem aromatiſchen Waſſer aufgelößt, an. 
Befondere Schmwachheit Ceine Art von Taumel) im 

Kopfe, 
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Kopfe, häufiger Ausſchlag im Geſichte und Hinter 
den Ohren, waren Zufaͤlle, die damals unter der 
Barnifon häufig waren, ließen den Arzt vermuthen, 
daß ein befonderer Reiz und Schärfe, die haupts 
ſaͤchllch nach dem Kopfe wirkte, die Urſache davon 
war. Ob dieſe Krankheit vielleicht in Trespe, dem 
häufigen Genuffe geräucherten Fieifched, dürrem Ger 
müße, Kaͤſe u. dgl. ihren Grund hatie? — (Diefed 
iſt ſehr wahrſcheinlich; vielleicht aber befland auch 
diefer in einer nachahınenden Sucht, wie die van 
Smitenfhe Epilepfie, oder auch im Berruge.) 
Medizinifche National : Zeitung, April 1799 
Seite 348.) D. Wallich, 


13. Eine neue Augenoperation zur Wiederher: 
ſtellung des Gefichts bey größtentheils 
verdunfelter Hornhaut, 


Der berühmte Oculiſt zu Paris, Bürger Der 
mours, hat mit glüclichem Erfolge eine neue Dpes 
ration unternommen, und durch fie dad Gebiet der 
Heilkunde erweitert. Bürger Sauvages litt feit 
verſchiedenen Jahren an Abfteffen der Hornhant, durch 
‚welche endlich die waͤſſerichte Feuchtigkeit gänzlich 
verlohren gieng, umd die Hornhaut des rechten 
Auges gänzlich, die des linken aber bis auf + eine 
feucomartige Verdunkelung befam. Man erblicte 
nur noch oben durch den noch durchfichtigen Theil 
der Hornhaut einen Eleinen Theil der Iris, und 
das Leucom bedeckte faſt gänzlich die Pupille. An 

die, 
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diefer durchſichtigen Stelle am oberen Rande ber: 
Hornhaut machte Demours einen, Eleinen Einfchnitt,, 
und durch denfelben mit einer fehr zarten Scheere: 
ein Eleined Loch in die Iris. Durch diefes Loch ini 
der an fich undurchfichtigen Iris gelangen jegt die 
Lichtſtrahlen zur Netzhaut, und diefe Fünftliche Pu⸗— 
pille erſetzt die durch das Leucom bedeckte natürliches. 
Da aber hinter dieſer neuen Pupille natuͤrlich die: 
Eryfaflinfe fehlt, fo Aft der Bürger Sauvages ges 
nörhige, die gehörige Vereinigung der Lichtſtrahlen 
und das deutliche Gehen durch ein fehr convexes 
Glas, von der Befchaffenheit der Staarbrillen, zu 
bewirken. Doch bedient er fich deffelben nur jumı 
Leſen und feharfen Sehen, und fieht ohne daffelber 
hinreichend, um. wieder ohne Führer zu geben un 
deutlich die Gegenftände zu erkennen, die ihn etwa 
Äntereffiren. Durch diefe Fünftliche Operation wird 
man Fünftig im Stande feyn, denen das Geſicht 
wieder zu geben, die es durch große Flecken der 
Hornhaut, oder verdunfelte Narben derſelben (Fälle, 
welche man bis jest für unheilbar hielt) verlohrem: 
haben, voraudgelegt, daß die Hornhaut noch an 
einer Stelle durchfichtig geblieben fey, durch weicher 
man die Iris noch erbliden kann. — (Hufeland’gı 
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| Zu a 
Diagnofis der Empfängniß in dem Eyerftoch, 
und der Muttertrompete, 

Vom Herrn Hofrath D. Heim zu Berlin. 


— 


De Empfängnig in dem Eyerffoc und der Muts 
tertrompete koͤmmt wahrſcheinlich öfterer vor und 
toͤdtet noch Öfterer, ohne daß ed bemerkt wird, auf 
eine gleichfam taͤuſchende Art, ald man im allgemeinen 
glaubt. Ein in der Diuttertrompete und im Eyers 
ſtocke enthaltener Foͤtus wird felten über den drite 
Iten, und bis zum fünften Donate hin getragen; 
boder wenn er im Wachsthum bleibt, die Mutterr 
Ftrompete in den meilten Fällen zerfpringen, und das 
durch gewöhnlich die Mutter tödten. Die Zufälle 
—* hier fo ſchrecklich und fo dunkel, und gleiche 
| fan fo geheimnigvol, daß man fihwerlich den 
Ber davon erräth. 

Ein in der Trompete oder Eyerſtock conclpirter 
Fötns wirkt ald ein fremder widernatüriicher Reitz, 
der bey feinem zunehmenden Wahsıhume und Auss 
ehnung der ihn umgebenden fenfibten Theile zus 
nimmt, und endlich die ganze Conftitution zur hef— 
tioften Reaktion zwingt; wodey denn die ganze 
aſchiene in Mitleidenſchaft gezogen wird, und 
durch diefe Aktion und Reaktion endlich eine gleiche 
am convulfivifche Zevreißung der zarten jetzt in ihr 
"Röflers Hand. ar H ven 
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ven Blutgefaͤßen anſehnlich vergrößerten. Trompete 
erfolgt. 


Die Schmerzen bey der Trompeten Empfängniß) 
und Die mit diefer Störung der Defonomie deß) 
Körpers verbundene Symptome, Können fo heftig 
und für die Lebensfunktion fo zerflörend ſeyn, daß 
man Bepfpiele hat, dag Frauen in diefen Umſtaͤnden 
vor bloßen Schmerz und ben Folgen davon ſterben, 
ohne daß Immer eine Zerreißung erfolgt. — (Lom 
don Med. Journal, 1797. Nr. 16.) & 


Wie ſehr iſt ed daher zu wuͤnſchen, und in dem 
Stand gefegt zu fehen, der tödlichen Zerreißung der 
gefhmängerten Trompete auf irgend eine Art zuvor⸗ 
zufommen. 


Dieß wird wohl nicht anderd gefchehen eöne, 
als dadurch, daß die Trompete von dem fremden Koͤr⸗ 
per, welcher ald der Grund alles Uebels angefehen 
werden muß, befreyet wird. Hier giebt ed nur Be 
Fälle, wie dies bewerkſtelligt werden kann: 


a) Entweder durch die Herausnehmung des frem⸗ 
den Koͤrpers, oder: 4 


b) Dur die völlige Ertirpation derfeiben, Dief 3 
legtere Operation wird ja thriimelfe an Thieren, 3. € 
an Schweinen häufig, ohne Nachtheil, vorgenommens 
fo Hat man auch Beyfpiele von der Extirpation der 
Eyerſtoͤcke an Menſchen aufgezeichnet; ein Schwei 
ſchneider verrichtere fie im Zorn an feiner verliebten 
Tochter. Auch von der Ausziehung des Foͤtus aus 
der Trompete giebt es mehrere glückliche Beyſpiele. 

Mr (& 


» 
9 






















1 


\ 
| 


2ı$ 















ce. Fran, ante Polizey, ıfter Band, Ploucquet 
Initia- bibliorhec. pract. Tom, UI. pag. 531.) 


Es koͤmmt nur vorzüglich darauf an, vor allen 


moſis des mörderifchen Uebels fiher geſtellt wird, und 
dann zu unterfachben, welche von bepden Operationen 
nach allgemeinen Brund/ägen, unter gew fen Umſtaͤn⸗ 
den, am leichteften und beiten zu bemerkileligen ſey. 
Daß man uͤber die gänzliche Ertirpation ber bes 
fruchteten Trompete ſchon ernfihaft nachgedacht hat, 
if aus Weinfnechts zu erfehen. ‚(de gonceptione 
extrauterina, Hal, 1791.) 


Kennzeichen biefes Zufalls. 
1.) Das Ausbleiben des Monarlichen, und an 


and ſchwaͤrzlich⸗ blutigen Feuchtigkeit, giebt die ers 
fen Winfe jur Aufmerkſamkeit auf eine widerna— 
tuͤrliche Empfaͤngniß, namentlich in der Trompete. 


‚minderter, zu Zeiten aber auch vermehrter Urinabs 
fluß,. ſo mie auch meiſteniheils Verſtopfung zu 
eigen, 

3) Dann ericheinen heftige Schmerzen, die im 


Uterus ſelbſt, gefuͤhlt werden. 
4.) Diefe Schmerzen, deren Äußere Urſache man 
micht anffinden kann, und die gemeiniglib die 


Baader Wehen an Intenfion übersreffen, vergeben 
| H 2 und 





Dingen die Zeichen feſtzuſetzen, wodurch die Diags 


deren Statt ein Abgang von einer fehleimichten | 


2.) Demnaͤchſt pflegt ſich ein ſchmerzhafter, vers 


Kreuze, nach Ars der Wehen, hauptiächiich aber im 


grauſame Scene. 


\ noch in derfelben, oder in die Bauchhöhle ausger 
- treten, und dieſe zugleich voll von ertravafirt 
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und laſſen nur eine taube Nachempfindung umd ein! 
Gefühl von Spannung und Jerfehlagenheit im Ruͤcken 
und in den Schenkeln zurück; fie Eehren aber mit: 
vermehrter Heftigkeit zurück, ohne Beraniaffung DaBn 
su finden. 


5.) Endlich kommt der Anfall mit folcher Hef⸗ 


tigkeit wieder, daß an Feine Rettung zu denken iſt. 


+ 


(Loder's Journal, ater Bd. Geite 550.) 


6.) Der Tod fchliegt, entweder unter ben heft 
tigſten Convulſionen oder ſtillen Ohnmachten, dl 





















7) Merkwuͤrdig iſt, daß die granken waͤhren 
der heftigſten Schmerzen nie gut auf der entge 
gengeſetzten, ſondern nur auf derjenigen Seite lie— 
gen koͤnnen, wo die Empfaͤngniß in der Trompet: 
oder im Eyerſtocke geſchehen iſt. 

8.) Selten wird die Geſchwulſt des Leibes i 
der Seite, wo die Empfaͤngniß geſchehen iſt, vo 
dem dritten bis fuͤnften Monate bemerklich; ſo ge 
ben ſich die Schmerzen an einer beſtimmten Stell 
auch nicht immer zu erkennen, ſo daß man hierau 
ungewiß iſt, auf welcher Seite die Empfängniß ger 
ſchehen ſey. Meiftentheils ift ſchon der Tod erfolgt 
ehe noch das geringfte Außerlich zu entdecken war. 


9.) Bey der Peichenöffnung findet man die be 
fruchtete Trompete geborften, den Foetus entwede 


Blute. — Vom Hrn. D. Fifcher zu Lüneburg. 


XII. 


e | x. . 
- Kalkwafferkiyftiere gegen Ascariden, 






Mean weiß, wie hartnäcig oft die Ascariden allen 
Mitteln widerſtehen. Kürzlich wurde bey einem Mann, 
der fürchterlich von diefen Würmern gepeiniget wurs 
de, und bey dem man fchon vergebens alle erdenkliche 
Mittel dagegen angewendet hatte, das Kalkwafſer 
in Clyſtieren angewendet, fo daß jedesmal eind Taffe 
Jvoll mit einem fchleimigen Bebiculum applicire wars 
de. Die Wirkung war vortrefflih, und dieß Mits 
hei Teiftere mehr, ald alle vorhergegangenen. — 
Bom Herrn Geh. R. Hufeland zu Berlin. Hufe: 
lands Journal, zıter Bd, 4ted St. Geite 179.) 


Man Hat zur Peſtzeit wahrgenommen, daß zarte 
Thiere, vorzüglich Eleind Vögel, die angeſteckten 
Gegenden verlaffen, und daß von den in Häufern 
gehaltenen viele fFerben. Würde man num bemers 
Een, daß Vögel, die beym Anfang z. 3. der Duas 
zantäne unter folchen Waaren gelaffen waren, an: 
geſteckt würden; fo koͤnnte diefes ein dienliches 
Mittel ſeyn, um zu erfahren, wenn ſolche Güter 
wirklich gereinigt find, wenn man nämlich an den 
wieder darunter gelaffenen Vögeln feinen Nachtheil 
‚weiter verfpürt. — (Blätter für Polizen und 
Kultur, 1801. ated Gtüd. Seite 149,) | 
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XII; 
- Muutzen ‚des Zuckers. 





Ruf’ ſchaͤtzbare Abhandlung über den Zucker⸗ 
Ahornbaum und ded Nezenfenten diefer Schrift im 
der Balzburger mediz. chirurg. Zeitung Nr, 86. 17914 
dringende Empfehlung des Zuckers ald Heilmittel 
fheinen eben feinen großen Eindruck auf die Merzte 
gemacht zu haben; und doch verdient ed, nach mes 
her —— wohl eben ſo viel, wo nicht noch 
mehr Aufmerkfamfeit, als manches andere in dem 
neuern Zeiten empfohlene und verfuchte Heilmittel. 
Der Derfaffer der angeführten Rezenfion legt dem. 
Zucker fein Überriebenes Lob bey, wenn er ihn 
ald eines der beften Digelliv: und Visceralmittel 
ruͤhmt; daß er diefen Ruhm verdient, kann ich mit 
voller Wahrheit bezeugen. Ich verordne gewöhnlich 
Früh und Abends zwey Loth feinen Zucker in einem 
Glas (etwa Wj.) friihen Waſſers. Go habe ich 
ihn mit großem Nutzen gebraucht: 
In einer Krampfkolik aus ſaurem Schleim 
im Magen; 
2.) In gaͤnzlicher Unverdaulichkeit mit Schwimn 
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del; | 
3.) In Rrämpfen mit fchlechter Verdauung. 


Da ich vermuthete, daß Säure im Magen diefe 
Beſchwerden verurfaches ſo unterfuchte ich den’ 


Spei⸗ 
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peichel und Arin, fie rörheten beyde das mit 
akmus gefärbte Papier, und festen diefe Vermuthuug 
außer allen Zweifel. — (S. Ingen-Housz Mis- 
cellanea phyficomedica. Edit. Scherer 8, Wien 
1795.) - * 

In Zeit von acht Tagen war dieſes Uebel durch 
Iden Gebrauch des Zuckerwaſſers vollkommen gehos 
Üben, nachdem verſchiedene vorher, gebrauchte Mittel 
keinen Nugen fchafften. Ich könnte ſehr leicht die 
vortreffliche Wirkung ded Zuckers noch durch mehr 
‚tere Fälle beftätigen, wenn ich ed nicht für übers 
fluͤßig Hielte. Inzwiſchen will ich doch noch feinen 
Nugen ‘gegen die Beſchwerden vom übermäßigen 
Genuß des Weined erwähnen, mogegen ich ihn 
verfchiedenemale mit vielem Vortheil gegeben habe. 
(Hufelands Journal ıır. Bd. 18. Stuͤck, ©. 178.) 





* 


XIV. 
Mittel wider die Urinverhaltung. 


Ich habe dad Steinoͤl ſowohl beym Unvermoͤgen 
zum Harnen und bey der Harnſtrenge nach Erfäls 
tung, ald auch im befchwerlichen, welches im Vers 
laufe von bigigen Krankheiten, befonderd bey Ruhrs 
Eranfheiten, vorfom, theils allein, theild mit einer 
flüchtigen Salbe verbunden, immer mit dem fchnells 
ften und beiten Erfolg angewandt, Es ſcheint alfo 
‚nicht allein da zu nuͤtzen, wo Lähmung iſt, fondern 
94 auch 
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auch bey vermehrten Reizbarkeit diefer Theile, durch 
ganz verſchiedene Reize veranlaßt. Mit Recht Eonnte 
man daher ſchließen, daß ed beſonders vor allen 
andern Theilen, auf die Lebenskraft der Blaſe fpechs 
ſiſch wirkt. 

"Dad Petroleum wird äußerlich in die Schaams 
— und den’ Damm eingerieben, und innerlich 
einigemal de Tages zu * bis vier Tropfen ges 


Herr Leibmedicus Lentin ‚einpfahl dem Berfaffer 
deffen äußern Gebrauch In Krankheiten der Urinmege, 
Vom Hrn. Garniſons Medicus D. Michaelis zu Hars 
Burg. (Loder’s Journal, ter Bd. Geite 42.) 





» xv. 
I 
Milärufe der Kindbetterinnen, — lactea 
puerperae.) 


Vom Herausgeber. 


a RER 
Dieſe immer fehr Tätige Krankheit, HE zum Glücke 
für die ſchon ehedem genug geplagten Rindbetterins 
nen felten, und noch feltener gefährlich. 

Bichieicht giebt ed mehr ald eine Urfache, einen 
Urſtoff, welcher diefe Krankheit hervorzubsingen im 
Stande if; nur nach meinen Erfahrungen fahe ich, 
daß eine verdorbene, ausgeartete oder fehlerhafte 
und geflörte Abfonderung der Milch immer die eins. 
zige Urfache derfelden war. Diejenigen Kinder, des 
sen Mütter oder Ammen den Milchſchorf entweder 

ſchon 
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fon Hatten, oder ihn in der Folge bekamen, mai 
I zen gewöhnlich Frank, oder genoffen nie fo lange 
als fie fäugten, und oft Hoch lange nach der Abs 

gemöhnung, eine völlige Gefundbeit. 

Die in den Brüften folcher Verfonen vorhandene 
Milch mar ſelbſt bey geringen Veranlaffungen leicht 
zu Stoclungen geneigt, und böfe geſchwuͤrige Brüfte 
eine dftere Folge davon; ed zeigte fih auch nach 
einem ſtarken Milchfiever wenig. oder gar feine 
Milch in den Brüffen, oder fie trat bey Fleinen Ur—⸗ 
fahen in die Safımafle zurück, und wurde zur 
Schoͤpferin mancher Krankheiten, zumal eined ges 
heimen auszehrenden Fiebers, oder auch, die fich in 
fremden Kanälen verirrte Milch wurde entartet, und 
als ein wohlthaͤtiger Ausſchlag nach der Dberfläge 
des Körpers getrieben; zumellen aber auch entſtand 
irgendwo eine Ablagerung derſelben. 

Unreinigkeiten in den erſten Wegen vermehr⸗ 
ten dieſen Ausſchlag immer, und machten ihn oft 
hartnaͤckiger und boͤsartiger; alles, was dieſe wege ' 
ſchaffte, verminderte, und ihrer neuen Entſtehung 
vorbeugte, wirkte “auch auf diefen Ausſchlag faſt 
ſichtbar hellſam, und verkürzte immer die Kur defs - 
felben. 

Man Eanı den Milchichorf füglich In zwey Ars 
ten oder Battungen eintheilen, nämlich in den 

a) gutartigen, und 

b) bösartigen; 
fie unterfcheiden ſich vorzüglich In dem mehr‘ ober 
wenigern Grade der Heftigfeit und auch die ganz 
richtigſte Entfcheidung und Auseinanderfegung bepber 
| 55 DRM 
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Gattungen, bat fowohl für den heilenden Arzt ald 
Kranken, keinen mefentlichen Nugen, denn weder dm 
erften noch im zweyten Falle dasf der Arzt mit dem 
Gebrauche der Arzneyen, und der Kranfe mir Vers 

nachläffiaung feiner Krankheit fpielen, wenn jenet ſei⸗ 

nen Kranken bald heilen, und diefer ſich nicht ſelbſt 

feindlich ſchaden will. 

Der gutartige Milchſchorf erſcheint einige Tage 


"nach der Entbindung; die Kindbetterin fängt an zu 


fiebern; es iſt ein eigentliches Gefäßfteber ohne Frös 
fein oder Schaudern, fondern die Rranfe empfindet. 
Hige und Wallungen im Blute; hierdurch unterſchei⸗ 
de: es ich vom Milchfieber, dem diefes iſt gewoͤhnlich 
mit abwechfelnder Kälte begleitet. Nachdem wird die 
Haut trocken, fpröde und gleichfam hart anzufühlenz; 
fie iſt wie geſchwollen, und fonft gewöhnliche Schweiße 
bleiben jegt aud. Endlich wird die Haut mit einer 
roſenartigen Roͤthe überzogen, gemöhntich geſchieht 
dies Stellenweiſe, ſelten über den ganzen Körper. In⸗ 


nerhalb diefer Roͤthe bilden ſich nach und nach Fleine 


Bläschen, die ein gelbliched Waffer enthalten, und 
die entweder ohne alle Zeichen wieder vergehen oder 
aufplagen, und dann mit einem kleinen Schafe be 
deckt werden. 

So wie einige Blaͤßchen vergehen, und fich auf. 
neue immer mehrere erzeugen, fo verſchwindet auch 


nach und nach die Hautroͤthe, und die Milchſchorfbla⸗ 


ſen bleiben allein zuruͤck. 

Zuweilen bleibt die Hautroſe mehrere Tage allen) 
ftehen, vergeht dann und läße die Haut rauch und 
ſich abblaͤtternd zuruͤck. Dan erſt erfeheinen die 
klei⸗ 
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Heinen Grindblaſen, die ſich nach und nach in einen 
grindigen Schorf verwandeln. 


Uebelkelten, ſchlechte Verdauung, ſtarkes Jucken 


und Brennen, find die gewoͤhnlichſten begleitenden: 


Gefährten des Milchſchorfes. 

Wird dieſe Krankheit gehoͤrig und nicht pfuſcher⸗ 

maͤßig (zumal mit aͤußern auftrockenden Mitteln) oder 
nachlaͤſſi ig behandelt, oder find mit derſelben Feine ger 
fährliche Nebenzufälle verbunden; find die Kräfte nicht 
erfchöpfe oder unterdrückt, alle zum Leben nöthige 
Geſchaͤfte im richtigen Gange, und gehen alle Abſon⸗ 
derungen und Auswuͤrfe ungeflört ihren Weg, fo. 
endigt fich der Ausſchlag bald und ohne Folgen; findet . 

aber dad Gegentheil von allen diefen ſtatt, find viele 
oder einige wichtige Eörperliche Verrichtungen fehlers 
haft, fo kann diefer fonft gutartige Ausſchlag ein ges 
faͤhrliches Ende nehmen. Es gilt Hier vorzüglich die 
Kegel in der Ausübung: 

— Lieber Nichts, als viel Unrechted thum. Nimmt 
die Krankheit ein gefährliched Ende, fo entſtehen ges 
woͤhnlich zuerſt gefebwollene Füße, alddann Huften, 
Nervenfieber, Zehrfieber, die endlich mit dem Tode 
endigen. 

Die bösartige Gattung diefed Andfchlaged erſcheint 
ohne viele gefährliche Vorbedeutung; die Hantrofe iſt 
shier felten ſehr ausgebreitet, die Schorfslafen ents 
ſtehen hier in mehrerer Anzahl, find größer und tiefr 

liegender, und dad Jucken iſt viel unertraͤglicher; wenn 
fich die Kranke dabey nicht febotir, fondern ed Fragt 
und fchenert, fo ſetzt fie fich der Gefahr ang, fehr üble 
langſam heilende Gefehmwüre zu befommen, Die Yuss 


fhlär ° 
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fehläge nehmen gu, und das laͤſtig quälende Jucken 
nimme ad; die Krankheit befomme ein feheußliches 


Anſehen, die Ausſchlagsſchaͤrfe gelangt zur Reife, fie 
trocknet zu. einer dicken Grindrinde, die unter ihr bes 
findliche ausſiekernde Feuchtigkeit fest als faule gähs 
zende Sauche ihre Verwuͤſtung fort, indem fie Ges 
ſchwuͤre macht, die tief bid in die Muskeln, ja zuwei⸗ 
len bis in die Knochen eindringen. 
Ohne gehoͤrige umd geſchickte Anwendung ber 
nöthigen Heilmittel, hat felten dee Milchſchorf in 
feinem höheren Grade einen glücklichen Ausgang. 
Deftere Lebelkeiten, Dhnmachten und Kraftlofigs 
keit find, außer der eigenen Läftigkeit dieſes Ausſchlags, 
gewöhnliche Zufälle, vie denfelben begleiten; nur 


ihre Öftere oder feltenere Wiederholung, ihr längeres 


oder kuͤrzeres Anhalten, und ihre Größe oder Gelins 
digkeit beweiſen den flärferen oder gelinderen Grad 


feiner Bösartigfeit; denn er kann dem Anſehn nach 


von gelinder Art zu ſeyn feheinen, und doch im 
‚Snnerem gefährliche Zerflörungen anrichten, die Ners 
venfraft unterdruͤcken, fich auf edle, zum Leben 
noͤthige innere Theile lagern, und fo geheime oder 
auch offenbare unbeswingliche tödtliche Zufälle vers 
urſachen. Schlafſucht, Konvulfisnen und das Zehrs 


fieder als feine öftern Folgen, bemweifen die Möge 


lichkeit feiner inneren zerſtoͤrenden Kraft, 
Beyde Gattungen diefed Ausfchlages haben vors 
züglich die Eigenfchafe mit einander gemein, daß 


derſelbe bald einmal gänzlich oder zum Theil vers 


ſchwindet, und wieder auf neue mit eigen Fie⸗ 
berzufaͤllen zum Vorſchein kommt. 


Da 


>. 


en 
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Da der Charakter der Krankheit ſchwaͤchend iſt, 
Cer iſt ganz aſtheniſcher Natur) fo iſt es eine 
Hauptregel bey der Behandlung ſolcher Kranken, 
daß man fie ſoviel als möglich bey Kräften zu ers 
"halten ſucht, und daher forgfältig alled vermeidet, 
was ſchwaͤchen kann; denn es ift noch eine Eigens 
heit der Krankheit, daß fie bey Vermehrung der 
Schwaͤche am Teichteften gefährlich wird. 

Starke, Eräftige, erhigende Nahrungsmittel; 
phyſiſche und moralifche Erhigungen, vorzüglich eine 
flarke Berfältung, find bey diefem Ausfchlage fehr 
ſchaͤdlich. 


Reine und kuͤhle Luft, reines und kuͤhles Bett⸗ 
zeug, reine und gelinde erwaͤrmende Kleidungen, 
haben bey dieſer Krankheit einen großen Vorzug 
vor anderen labenden und heilenden Mitteln. 

Man darf in den erſten 3 — 4 Tagen dieſer 
Krankheit nichtd anderes geben, ald verdünnende 
die Ausduͤnſtung befürdernde und gelinde abführende 
Mittel; Feine Ausleerung muß ihren Normalzuffand 
viel überfleigen. Sind offenbare Anzeigen von ans 
gehäuften faulen Eruditäten im Magen vorhanden, 
fo it, um diefe wegzufchaffen, früher noch als 
jene Mittel, ein Brechmittel noͤthig. 


So lange die Krankheit im Steigen begriffen 
iſt, laſſe man der Kranken öfters eine Taſſe eines 
Aufguſſes von Chamillen-Flieder⸗ und Lindenblumen 
trinken; zwiſchendurch laſſe man des Tages, nicht 
des Nachts, etwas Spiritus Mindereri nehmen. 
Nebſt dieſen laͤßt man ein Electuarium aus Caſſien⸗ 

und 
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und. Tamarindenmarf und Manta, mit ein wenig 
Ag. Bened. Rul. gef&härft gebrauchen, f 
Hat fih ver Ausfchlag vollfommen gebildet u 
feine Reife erlangt, oder bemerft man, daß weiter 
feine Ausſchlagspuſteln auf der Haut ericheinen, fo 
ift es Zeit, den Anfang mit dem Gebrauche derjenis 
gen Mittel zu machen, die ihn. zu entkräften und 
abzutrocknen vermögen; und hierzu fand ich am 
heilfamften die Schwefelblumen. Beben diefem hier 
fat ebenfalld wie bey der Kräge, fpecififh wirken⸗ 
den Miitel, gebrauchte ich noch folgendes; 
Rec. Rad. Valerisn. Unc, Sem. 
—* Herb. Fumar, Unc, Dass, 
M. F. Spec, D. S. zum. Getränk, 


Dieſes Mittel wirkt den inneren Zerflörungen 
diefer Ausſchlagsſchaͤrfe, nach meinen Erfahrungen, 
am fräftigfien entgegen; ich laffe daffelbe gewöhnlich 
als Aufguß, und zwar fehon einige Tage früher, 
als den Schwefel, nehmen. Iſt aber bey der Boͤs— 
‚artigfeit dieſes Ausichlagd der Normalzuftand der 
Säfte ſehr verarmt, find die Kräfte verſchwunden 
und Afihenie des Rörperd in Größe unverkennbar, 
fo mug man bey dem Gebrauche der ſchon empfohs 
lenen Mittel, auch flärfende anwenden, Am beften 
erreist man diefe Abſicht durch flärfende und ers 
quickende Speiſen, und Anwendung des Is laͤndiſchen 
Mooſes und der Chinarinde. Das Moos ließ ich 
immer fruͤher, als die Kinde nehmen, dieſe erſt 
daun, wenn der bösartige Ausſchlag feinen Entzuͤn⸗ 
* und Gaͤhrungs⸗ Zuſtand uͤberſtanden hatte, und 

ab⸗ 
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| anfieng; und zwar immer nur in eis 
nem Ealten Aufguß, bey Perfonen die fie nicht deh⸗ 
men können, laͤßt man fie in Einftieren, anwenden. 
Nochmals warne ih vor dem Gebrauch, vors 
zuͤglich Mißbrauch, äußerer Mittel; das beſte und 
heilſamſte äußere Mittel iſt — Reinlichkelt desjende 
gen, was den Kranken nahe und fern umgiebe und: 
Einfluß auf feinen Körper hat. Entſtanden große 
Geſchwuͤre, fo. bedeckte ich fie mit einer Salbe auss 
Wachs, Honig, fauren Rahm, (Schmaut, 
Sahne,) von jedem gleichviel. Mit Zinkblumen 
iſt Diet Salbe vielleicht noch beſſer. — 


\ ' 


- 





xvi. 
Mittel gegen Bruͤche. 


Is 


Joe habe das Soloquinten s Ertraft in eingeffemms 
ten Brüchen mehrmaid mit Nutzen gebraucht; dieſes 
Mittel nügt aber megen feiner. draſtiſchen Eigens 
haften nur in einer Battung von Einflemmung, 
nämlich bloß in derjenigen, weſche von angehäufs 
‚tem Kothe in großen alten Bruͤchen mit verminders 
ter Reizbarkeit und Empfindlichkeit herruͤhrt, wo 
noch gar Feine Entjimdung zugegen iſt, melde 
ohnehin in diefen Brüchen fpäter hinzukommt. 

Ich ſah verfchledentiich durch die gewöhnliche 
Behandlung (mit allen möglichen Clyſtieren, Falten 
/ Auf 
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Aufſchlaͤgen, und einer reichlichen Aufloͤſung bed 
engliſchen Salzes in CamillensWaffer mit Leinoͤl, 
Ipecacuanhe und Opium) in mehreren Tagen nicht 
die geringſte Aenderung erfolgen. Erſt, nachdem 
ich einer folchen Mirtur, fuͤr etwa zwey Tage, einen 
Halben, ja ganzen Scrupel vom extracto colocyn- 
thidis zugefegt hatte, erfolgte veichliche Deffnung 
und die vorige Befundheit. Das Ertreft wirft in 
der Verbindung mit dem Del und Opium fiher und 
ohne allen Nachtheil in dieſem Falle. — Her D. 
Conradi, ehemaligen Stadephyficus zu Nordheim, — 
CLoders Journal rc. zter Band, Geite 699.) 

2 J 

Einige neuere Verfuche mit der Digitalis pur- 

Aisch ffimmen für ihre Wirffamfeit bey einge⸗ 
klemmten Bruͤchen, es iſt auch gar nicht unmahrs 
ſcheinlich, daß bey Einklemmungen mit ſtarken 
Krampfe und ſelbſt mit Entzuͤndung, dieſes in ſei— 
ner Art gewiß einzig wirkende und die Muskelenergie 
ſo maͤchtig ſchwaͤchende Mittel, leicht das wirkſamſte 
und ſicherſte ſeyn duͤrfte. Es kaͤme hierbey auch 
noch die ſehr ſtark auf den Stuhlgang hinwirkende 
Kraft, und die weder betraͤchtlich reizende, noch 
viel weniger erhitzende Eigenfchaft in Anfchlag, wel⸗ 
ches alles vom Opium nicht gefagt werden fan. — 
(Journ. der ausländifchen mied, Liter, ater Sand, 
Seite 339.) i 
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Sch thue den Norfchlag, einen alten, großen, 
durch verhärteten Koch eingeflemmten Darınbrud, 
nachdem die gelinderen Mittel mit geböriger Ber 
harrlichkeit verfucht find, folgendermaßen zu bebans 
dein. Man nehme einen gewoͤhnlichen, aber mehr 
ald noch einmal fo dicken Trofar, ſtoße dieſen 
Durch die Haut, den Bruchſack umd bie aͤußere oder 
vordere Wand des Darm, laffe die Roͤhre in dem 
arme ſtecken, und ziehe das Gtilet heraus; alds 
dann fprige man blutwarmes milde Mandeloͤl, oder 
vieleicht, wenn dieſes beffer loͤſen ſollte, auf den 
‚gehörigen Grad gemärmted Wafler ein, thue dieſes 
eine geraume Zeit hintereinander, erweiche dadurch 
ben Unrath, und fuche ihn durch gelindes Drücken 
und durch augen einer Sprige, welche genau in 
die Röhre paffen muß, ans dem Darme zu bringen, 
und dadurch die Einflemmung zu heben. Es ven 
ſteht ſich von ſelbſt, daß hernach innerliche abfühs 
rende oͤllchte Mittel, mit oder ohne Opium, nebſt 
Clyſtieren angewandt werden muͤſſen. — Vom Hın. 
D. Jonas zu Montjoye bey Achen. (Loders Sour: 
— 4ter Bd. ites Stuͤck, Seile 83.) 


4. 

Here geheime Hofrarh Loder fügt bier in eis 
her Unmerkung hinzu, doß die Ausleerung de& von 
Koth ſtrotzenden und eingeklemmten Darms, welche 
Hr. D. Jenas vorgeſchlagen bat, In den beſtimm⸗ 
‚ten Fällen ſehr zweckmaͤßig ſey, und daß, wenn fie 


wie der gehörigen Behutſamkeit vorgenommen wird, 


Loͤflers Handb, ar. - J da⸗ 


\ 
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davon keine bedentende Nachthelle entſtehen koͤnnen. 
Was die Natur in dieſen Faͤllen oͤfters durch eine 
Fiſtel bewirkt, das bewirkt hier die Kunſt durch 
die beſſere Oefſnung vermittelſt eines Trokars. Kann 
eine, wirkliche, und noch dazu alte, Koihfiſtel ger 
heilt werden; warum follte fich die mit dem Zros 
far gemachte friihe Wunde nice heilen laffen? — 
Goders Journal, aten Bd3 ıted Gt. Seite 83 


.5+ 

Schon vor 13 Fahren (1791) machte ich einen 
diefem ganz ähnlichen Vorfchlag, indem ich fage, 
„den Darm außerhalb den Bauchring einen halben’ 
Zoll lang aufihneiden, durch diefe Deffnung dem 
im Bruche befinolihen dünneren Unrath, und der 
Euft einen Ausgang zu verfheffen, den zuruͤckblei⸗ 
benden harten und trocknen aber durch ölichte und 
auflöfende Einfprigungen zu ermelchen ſich bemühen, 


kann nicht allein ohne Gefahr gefächen, fondern 


iſt auch wohl dad einzige und ſicherſte Mittel, den 
Kranken vom Tode zu retten. " 

Mehrere Erfahrungen, die Ich daſelbſt mittheile 
und dfe fich ſeltdem noch vermehrt haben, bewelſen 


und beſtaͤtigen das geſagte. 


Indeſſen bin ich der Meynung des Herrn Hof— 
rathes und Leioarztes Richter zu Goͤttingen, dieſes 
großen Wundarztes, den ſich Deutſchland zu erfreuen 
hat, den Seinen nennen zu koͤnnen, daß der Wunde 
arzt nur dann berechtigt iſt, nach Eröffnung des 
Bruchfackes, eine Deffüung in den Darmfanal abs 


ſichtlich zu machen, wein nach) Erweiterung des 
Bauch⸗ 
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Bauchrings, die Därme anf Feinerfoy Art zuruͤck⸗ 
gebracht werden können, die Zufälle der Einklem⸗ 
mung mit Hefrigkeit fortdauern, und an allem dies 
fen nicht etwa eine mechaniſche Urfache im oder 


dern wahricheintich blos die widernaturliche Anfuͤl⸗ 
dung der vorgefalinen Därme mir Koth und Wind 
ſchuld iſt. 

Es iſt ſchade, daß ſowohl Hr. Jonas, als Loder, 
dieſe Erfahrungen nicht gekannt oder uͤberſehen has 
‚ben, indem fie obigem Vorichlage mehrere Feſtigkeit 
würden ertbeilt haben. — Vom Herausgeber. (Loͤff⸗ 
lers Beträge zur Arzneywiffenfchaft und Wund: 
arzneykunſt, zter Theil, Geite 72. — Michters 
ehirurgifche Bibliochef, ızter Band, Geite 609.) 


6, Digiralis bey eingeflemmten Brüchen, 


Herr Geheimer Rath Hufeland bat diefes Mittel 
beym eingeflemmten Bruch mit) großem Nutzen an—⸗ 
gewandt. Es wurden allgemeine und örtliche Aders 
läfe, Bäder, Clyſtire, antiſpasmodiſche Umfchläge, 
Satzmirturen mit Oel und Opium angewendet, aber 
alles vergeblich Das Dpium vermehrte Fieber und 
Hiße, und war bey der sropeg Neigung zur Ents 
jündung nicht paflend. Herr H. entſchloß fie, die 
Digitalis anzuwenden, die dur ihre merkwürdige 
Egenthuͤmlichkelt, ein ſtarkes narfotifches und Erampfs 
Mendes Mittel ohne Erhi tzung, ja ſogar mit Ver— 
ninderung der arterioͤſen Thatigkeit zu ſeyn, ſich 
bir ganz vorzuͤglich eignete. Er ließ alle 3 Stuns 
I ben 


hinter den Bauchringe, im Halfe ded Bruchſacks 
oder im Bruchfacke ſelbſt, dte ſich heben läßt, ſon⸗ 


% 
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den einen Sran mit Delemulfion nehmen, und nachdei 
diefe 24 Stunden fortgefegt war, ging der Bru 
bey wiederholter Tarıd (die fehon vorher ohne Nus 
mehrmald angewendet worden war) zuruͤck, um 
alle Zufälle ließen nah. In Ähnlichen Fällen vers 
dient diefed Mittel benust. ju werden; auch laͤßt 
fih davon mehr eriwarıen, wenn man es zuglel 
auch in Eiyftieren und Umſchlaͤgen brauchen täßt. 

Im Journal der ausländifchen mediz. Litteratur, 
Oktober 1802, findet man die Betätigung diefe 
Erfahrung. — (Hufelands Journal, ıster * 
3ztes Stuͤck, Seite 1601.) 


* 
P2 





xvu. 


Druͤſen⸗ Knochen» Knies und anderer 8% 
fhwülfte Deilung, 


— · — 





Is 


Herr D. C. & Schmalz fen, zu Pirna hat die: 
gute Wirkung des ſtinkenden Afanıs bey Druͤſen⸗ 
und Knochen » Gefihmwüliten, auch bey dem Beinfraß 
(Caries) in mehrern Fällen erfahren, Er * fol⸗ 
gende Pillen nehmen: 
Rec. Gum, afae foetidae Une, j. 
Sap. Antimon. Drachm. ij. 
F. pil. pond. Gr. ij. confp, 
cort. Cinnam. 
D. S. Taͤglich viermal 15 Stuͤck zu nehmen. 
| Au 
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Auf die uni ließ er folgendes Pflaſter 
In: 







Rec. Extr. Cicutae 

Empl, de ranis cum. 

mercur, ana Unc, iß. 

Gumm. Galban, in Acet, 

Scill, folut, Unc, B. M. 
Dabey verordnete er Molken oder abgefochtes 
Queckenwaſſer zum Trank, uͤberdieß alle Abend ein 
ulver aus anderthalb Gran Calomel, einem Gran 
Brerhmweinftein und zehn Gran Magnefia, und ließ 
alle 10 — 14 Tage ein Rarirpulver nehmen, wels 
ches aus Doppelfalz und Salappenpulver, von jedem 
zwey Sfrupel, und einem Sfrupel Zimmtöls Zucer 
beftand; zudem ließ er eine vegerabiliihe Diät 
alten. — (Loder’s Journal, ater Bd. Seite 703.) 


2 
Zur Zertheilung ferophulöfer Geſchwuͤlſte wird 
von dem Hrn. Prof, Brera folgende Mifchung vors 
zuͤglich empfohlen: 
Rec. Extracti hyoseyami Drachm. j. 
9 digere per diem in Spirit. vini 
camphorat. Unc. Semis 
4 adde 
Tinctur, Cantharid, Scrup, dimid. 
M. et infund, bilis taurini 
: Saliva diluti Drachm, j, 
Digere per horas 24 leni calore et cum adipis 
S. q. f. l. 2, linimentum, 


—J 53 Anas 


134 — | — 
(Anatripſologie, oder die Lehre von den Einrei⸗ 


bungen u. fe m. von V. A. Brera, nach der 4ten 
Ausgabe Überfegt von J. Eyerel, Wien 1800.) 


3. Kniegeſchwulſt von äußerer Verlegung und 
dem Rheumatismus. 


Die Kniegeſchwulſt, moran eine äußere Gewalt 
ſchuld if, kann, wenn fie fo flarf war, daß das 
ganze Kniegelenk ſchmerzt, und zur Bewegung ums 
süchtig iſt, eben die Folgen nah fich ziehen, wie 
die verfäumte ſcrophuloͤſe Kniegeſchwulſt. 

Hot eine Äufere Gewalt nur auf einen Punkt 
des Untertheild des Schenkelknochens getroffen, und 
denfelten verlegt, fo kann auch dieſer Zufall ſchlimm 
werden, indem an dem Punft der Quetſchung die 
Knochenhaut, und das in dem poröfen Knochen 
vefindliche Del verdirbt, und Die aus der fehlers 
‚haften Stelle herausſikkernde fanlichte ferte Schärfe 
herab. in das Kniegelenk und in Die Zwifckenräume 
des Kniebandes fließt, wodurch endlich dieſes vers 
dorhen wird. Iſt das Uebel ſchon alt, und das 
Gelenk noch zu retten, fo iſt das beſte Mittel, die 
Abnahme des befchädigten Knochenkopfs. Die neuen 
Berbädigungen diefer Art müffen daher raſch und 
mit Sorgfalt und mie den Eräftigften Arzneymitteln 
behandelt werden. 

Nach tehendes Mittel iſt dagegen von großer 
Wirkung: 

Man nimmt zwey Loth Zaunruͤbenwurzel (vodie 
Bryoniae), kocht folde mit zwey Pfund Woſſer, 
Bläser e8 ab, und thut dazu eben. fo. viel Weins 

eis 
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eſſig, in welchem fo vieles Kochſalz gemifcht worden ald 
daſſelbe auflöiet. Mit diefer Miſchung macht man 
oft warme Umſchlaͤge, die man nie Ealt werden läßt. 

Mit diefem äußern Mittel verbindet man noch 
den Gebrauch inneriicher; fie müffen bie Kraft has 
ben, den Darmfanal, ohne ihn zu erhißen, auszu— 
leeren, dergeſtalt, daß das Zuſtroͤmen der Keuchtigs 
Eeiten dahin vermehrt, und die Einfaugung in dem 
kranken Knie befördert wird. Ein ſolches Mittel iff 
das folgende: 


Rec. Fol. Sennae 3i. * 
Agarici 5j. 
Mannae Calabr. “i). 
C. c. ebulliant c. aquae commun Zvij. 
ad reman, 2vj. Decocto percolato admifce 
‚ Salis prunellae 3iß. 

| Syr. rofar. c. Senna Zi}. 

Hiervon läßt man den Kranken jeden Morgen 
ftündlih einen Löffel vol einnehmen, bis es zu 
purgiren anfängt. Es verficht ſich von ſelbſt, daf 
dieſes Mittel nach der Verfchledenheit ded Subjekts 
"vermindert oder verniehre werden muß. Wenn 
Man bdiefe Mittel zeitig. und lange genug gebraucht 
hat, fo entſteht nie ein übler Ausgang von dieſen 
Arten Kniegeſchwuͤlſten. 

Nach eben dieſer Methode kann man auch den 
Knieſchwamm helfen, der mach einem Rheumatismus 
nicht felten zurück bleibt, wen er nicht bereits 
Außerlich oder innerlich aufgebrochen, oder dem 
Bere ſehr nahe iſt. — Vom Geheimen Nat 

J4 Tram⸗ 
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Trampel zu Pormont. (Arnemann, Magazitt für 
die Wundarzneykunſt, ıter Band, Seite 32.) 





XVvil vr 
Mittel wider die Wuth, und den tollen 
Hundes biß. 


I. 
; — % 
Die Gruͤnde, welche die Vermuthung geben, daß! 
durch Die Anwendung der reinen Salzfäure (acidumı 
muriaticum) dad Wuthgift nach ehemifchen Gefegen 
zerſtoͤrt, und mithin unſchaͤdlich werden Eönne, find 
folgende: 

1.) Die unlengbare Erfahrung, daß dad reine! 
falsfaure Gas das fiherfte Mittel fen, um Derterr 
und Sachen, melche durch ein fchädliched Anſtek⸗ 
Fungsgift verpeftet find, geſchwind und fo zu reini⸗ 
‚gen, daß man dadurch vor ee gefichert! 
wird. 

2) Die von Eruiffhanf durch Verſuche Ber 
fene Wirkſamkeit diefer Säure zur Zerſtͤruns des 
Pockengiftes. 

3.) Der ausgezeichnete Nutzen dieſer Säure zur 
‚Kur der Luſtſeuche. 

Der Verf. rärh, dieſe Säure mit Waſſer zu 
verduͤnnen und damit taͤglich mehrmal die Bißwunde 
ausınwaichen;” dabey dieſelbe unters Getränf ger 
miſcht nehmen zu * oder man giebt die mit 

dem 
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dem vegetabiliihen und mineraliſchen Laugenſalze 
‚aus dieſer Saͤure entſtehenden Neutralſalze erſt 
in kleinern, ſodann nach Erforderniß in groͤßern 
I Gaben; endlich ſie auch in Bädern und Umſchlaͤgen 
| anzuwenden, Zum Verbinden der Blßwunde koͤnnte 
man fih auch einer aus einem Theile ſtarker Salze 
fäure mit ſechs Theilen frifchem Schweinefett durch 
anbaltended Neiben bereiteten Galbe bedienen, — 
(Neues Wirtenbergifches Woch nhlatt, zıted 
gr 12108 Stüd,) 


v N AR 
in die unzweifelhaſte Wirkung eines Mittels 
In der Hundswuth zu erkennen, muß: 
1.) richtig bemiefen feyn, ob der Hund der ger 
biffen bat, wahrhaft wuͤthend war; | 
2.) muß dad zu verfuchende Mittel allein, und 
nicht in Verbindung anderer ebenfalls ald wirkfam 
angeruͤhmter Mittel verfucht werden. 
3.) Wird der Beweiß der Wirkung eines Mits 
teld um fo viel gewiffer, je mehrere entfcheidende 
Zeichen des wirklich eingegriffenen Wuthgiftes vors 
handen find, und je näher fih der Wuchausbruch 
‚zeigt. 
Nah meinen Erfahrungen glaube ich für bes 
ſtimmt und gewiß annehmen zu können, daß fich 
‚durch die Belladennamurzel der Ausbruch der wah—⸗ 
ren Hundswuth oder die Hydrophoble als Kolge 
des tollen Hundebiffed heilen läßt, und zwar. eben 
fox beſtimmt, als jede andere Krankheit, deren. fpes 
Beh Mittel wir aufgefunden Haben, und jo 
| 35 bie 
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die Belladonta dad wahre Antidotum ded Wuth⸗ 
giftes iſt. Wenn die Belladonna aber ihre ent⸗ 
fcheidende Wirkung bervorbringen fol, fo muß fie: 
in hinreichender Dofis für einmal und nicht ads 
getheilt in öftern Eleinen Dofen, wie bisher mehr 
sere Aerzte gerhan haben, gereicht merden. Die 
Methode vom Hrr. Superintendenten Münch möchte 
daher in ihrer ganzen Einfachheit beyzubehalten, 
und von Aerzten (doch nur von wahren Aerzten) 
anzuwenden wuͤrdig feyn. 

Ich fah die Wuth ihre richtigen gleichen Perio— 
den von 48 Stunden halten, und daher glaube! 
ih, daß auch eine 4sftindige Perlode bey der 
Belladonna, melde Münch ebenfald anrärh, die 
richtigfte fey; und dag die in der Zwiſchenzeit ges 
gebenen öfteren Kleinen Gaben, wenig oder doch nie 
entfcheidend mirfen Eönnen. Ferner glaube ich, 
daß tur dann die Einwirkung des Wuthgiftreizes 
bezwungen wird, wenn die Einwitfung der Bella⸗— 
Donna eben fo ſtark, eben fo erfchätternd, oder bes: 
reits noch flärfer ald das Wurbgift wirket. Das 
ber glaube ih auch, daß es am beſten gehandelt: 
ſey, wenn man die Perioden der Hundswuth genau 
beobachtet, und bey ihrer erfien Erſcheinung angensı 
blicklich, ohne vorher die beſte Zeit durch andere! 
zu gebende Mittel zu verfäumen, die Belladonng 
in voller Dofe giebt; und werk man einmal die: 
Zeit des künftigen Anfalls zum voraud erwarten: 
kann, fo wird es, tie ich glaube, noch dienlicher 
' ſeyn, etwa eine halbe oder ganze Stunde vor dem 
aten und zten N ſelbige zu geben. Soll⸗ 
tem) 
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ten Nebenzufälle andere Mittel erfordern, fo müfs 
‚ten fie nach geendigter Wirkung der Belladonna, 
im anfallsfreyen Zeitraum gegeben merden. Es 
möchte von Wichtigkeit ſeyn, wenn dur mehrere 
‚treue Beobachtungen auf die richtige 48ſtündige 
Periode bey der Hundswuth genau geachtet, und 
deren allgemeine Richtigkeit oder Unrichtigkeit ges 
; zeige würde; eben fo wichtig möchte es feyn, wenn 
‚mehrere Erfahrungen zeigen mürden, ob jedesmal 
der dritte Paroxismus der enticheivende, entweder 
zum Leben oder zum Tode ſeyn möchte, wie ich aus 
vier beobachteten Faͤllen und aus mehreren des— 
wegen nachgeichlagenen Beobachtungen Anderer fihlies 
Ben moͤchte. 

Ich wuͤnſche, rein beobachtende Aerzte möchten 
dieſes alles zum Wohl der elenden Kranken durch 
vermehrte Erfahrungen zu beftätigen, und zum Troſt 
Aller eine gewiſſe vollfommene Hellungsdart, in eis 
ner fo fürchterlichen Krankheit feftzuiegen beptragen 
helfen Bom Hrn. J. N. Sauter, Landſchaftsarzt 
Jzu Allensbach 2c. (Hufelands Journal, ııter Bd. 
ates Gt. Geite 111.) 

a 
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Gewiß Auen obige Erfahrungen unter — 


* * zugleich äßer duch, ** es par kei jr * 
‚auf ankommt, wie dieſes Mittel gebraucht wird. 


Auch geben fie den erfreulichen Bewelß, daß ſelbſt 
die 
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die fchon ausgebrochene Hydrophobie (und zwar die. 
miasmatifche) geheilt werden könne, ja ich möchte, 
faft behaupten, daß der Gebrauch der Belladonna 
eben erft beym Anfange des Ausbruchs am meiſten 
erwarten laſſe. ’ 

Aber nur fehe man darauf, daß bie GStärfe 
der Baden der Affection angemeflen ſey, die. fie 
überwinden: follen; ein Gefeg, das bey allen fpecifis 
ſchen Affectionen uno ihrer Aufhebung durch fpecis. 
fiſche Mittel gilt. — Vom Hrn. Geh, Kath 39 
land. (Ebendaſelbſt, Seite 133.) 


4 

Nah meinen Erfahrungen find die Hauptpunkte 
der Behandlung eines tollen Hundebiffed, und mwors 
auf die Verhütung der fchredlichen Folgen (der. 
Waſſerſcheue) vorzüglich beruht, folgende: 

1.) Daß man die Wunde ausfchneidet, oder 
wo das nicht möglich iſt, ſcarifizirt; darauf einen 
Schroͤpfkopf ſetzt und deſſen Application ſo lange 
wiederholt, bis Fein Blut mehr kommt, dann wies 

der ſcarifizirt, und wieder den Schroͤpfkopf, bis 
kein Blut mehr austritt. 

2.) Daß man hierauf Schießpulver in die Wuns 
de firent und anzuͤndet, ald dad einzige Mittel um 
die ganze Dberfläche der Wunde, und das etwa, 
ſchon darin eingefogene Gift in Kohle zu verwan 
deln und zu zerſtoͤren. 

3.) Daß man hierauf durch Ungt. digest. 
mit Canthariden die Wunde in ſtarke Eiterung 

fest, und darin 3 Monate erhaͤlt. 


— 


4.) 


141 


4) Daß man gleich vom Anton an die Bels 
ladonna in fleigender Dofid anwendet, fo dag mit 
einem Gran angefangen, und nun nad) Verfchledens 
beit des Alters täglich mit ein ober einen halben 
Gran geftiegen wird, Bid man den Punfe erreicht, 
wo Verdunfelung der Augen und Beräubung ents 
fiepen, welches zumeilen erſt beym neunten Grane 
erfolgt. Mit diefer Gabe, oder wenn fie zu flark 
“angreift, etwas weniger, fährt man nun 14 Tage 
lang fort, und Hört dann mit abnehmender Doſis, 
fo wie man angefangen bat, nach und na auf. 
Sehr wichtig ſcheint mir der Umſtand, daß man 
die Belladonna täglich in der vollen Doſis nur eins 
mal Abends vorm Schlafengehen giebt, und den 
darauf folgenden Schweiß gur abwarten läßt. 

5.) Daß man im Umfange der Wunde in den 
— 3 Wochen Einreibungen von Ungt. mercur. 
macht. 

6.) Daß man auch nach 3 monatlicher Eiterung 
der Wunden doch noch wenigſtens ı Fahr lang eine 
Fontanelle in der Stelle der Wunde, ober nahe 
N dabey tragen fäßr. 
© Bon allen, die ich nach diefen Negeln behan⸗ 
delt, iſt mir bls jegt noch Fein Fall einer nachfol⸗ 
genden Waſſerſcheue vorgekommen. 

Doch muß ih noch eine Bemerkung beyfuͤgen. 
Ich glaube naͤmlich, daß man, wenn auch zuweilen 
kein Fall fehl ſchlaͤgt, nicht gleich auf Unwiekſamkeit 
der Methode uͤberhaupt ſchließen darf. Es kann 
naͤmlich in einem einzelnen Falle eine Concurrenz 
von Umſtaͤnden eine Methode unwirkſam machen, 
die 
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bie In hundert anderen bie trefflichfien Wirkungen 
thut. — Vom Hrn. Geh. Rath ꝛc. Hufeland, — 
(Hufelande Journal, i6ten Bd8 tes St. ©, 112.) 
In meiner Abhandlung von den Wunden, finsı 
det man über die Behandlung des zollen Hundebiſſes 
viele michtige Belehrungen, vorzüglich für junge! 
Aerzte und Wundärzte, Der Herausgeber, ı 


5 
— Ein Menſch, der von einem tollen Hunde amı 
Mittelfinger, gebiffen worden war, Elagte nach Ver⸗ 
lauf eines Monats über Schmerzen in dem Arme, 
dem Rüden, und vorzüglich in dem gebiſſenen Fin⸗ 
ger. Man appliciste das Cauterium. actuale au 
den Finger, und die Schmerzen verſchwanden. Aber 
nach wenigen Tagen kamen fie wieder und waren 
mit Zufällen der Waſſerſcheue begleitete Der Kran⸗—⸗ 
fe konnte fein Waſſer mehr fehen, ohne zu fihaus 
dern; eine Halsentzuͤndung hinderte ibn, ſelbſt ges 
kautes Brod zu verſchlucken, und. ‚ale, Augenblicke 
äußerte er eine heftige Begierde zu beißen. - Unter 
dieſen Umftänden murde der Kranfe der Birfung 
des Galvanismus ausgefeßt. Da er den ändlick 
des Wofferd und überhaupt glänzender „Dinge nicht 
vertragen konnte, fo errichtete man in einem. Nes 
‚benzimmer eine Säule von 50 Lagen von Silber, 
Zink und Pappflücken, die mit einer Hufldiung vom 
GSalmiak getränft waren. Man bediente ſich als 
Leiter Eleiner Streifen Loͤſchpapier, die ebenfold bes 
negt waren, und auf welchen man den Kranken 
mie bloßen Fuͤßen ſtellte. In dem Augenblicke, 
wo 


> 
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wenn er den Mund öffnete, um zu beiſſen, brachte 
man dad Ende eines leitenden Bogens ein, deſſen 
andered Ende mit der Säule in Verbindung fland. 
Der Kranfe lite während der Dperation viel; er 
Mar nach einigen galvaniſchen Erfchütterungen fo 
ermatter, daß er ſich micht mehr aufvecht erhalten 
Fonnte, Dan legte ihn auf die Erde, und feste 
die Anwendung ded Balvanidmud fort; es brach) 
über den ganzen Körper ein Schweiß and. Man 
endigte die Operation und wollte fie den folgenden 
Tag misderholen, aber der Kranke, der ſich volls 
fommen wohl befand, wollte fich ihr nicht unters 
verfen. Als aber einige Tage nachher leichte 
chmerzen, die er empfand, die Beſorgniß eines 
euen Anfalls der Waſſerſcheu in ihm erregten, fo. 
urde die Galvanitaͤt wieder angewandt, und zwar 
it einem vollſtaͤndigen Erfolg. Es iſt zu bemers 
en, daß diefer Menſch, welcher fehr empfindlich 
ar, Gier zwey Donate nachher von den galvants 
hen Erſchuͤtterungen noch eine Empfindung hatte, 
ie ſich bis in die Schultern erſtreckte. — (Jour- 
nal de Medecine, de Chirurgie et de Pharmacie, 
u Annales de la Societẽ medicopractigue, de Mont- 
ellier. An, X]. Nr. ll.) 
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XIX. 


Huxhams Spiesglanzwein, ein ſehr wirkſa⸗ 
mes aber unſicheres Arzneymittel, erſetzt 
durch eine vortheilhaftere und zweckmaͤßi⸗ 
gere Zubereitung. 
Vom Profeſſor Schaub zu Caſſel. * 











Dieſes nach Huxham zubereitete vortreffliche Arz⸗ 
neymittel hat Morgen ſchon nicht mehr eben die 
Kraͤfte, die es heute beſitzt, well es mit jedem Tag 
mehr oder minder wirkſame Beſtandtheile aus feinen 
Verbindung an den Wänden und auf den Böden 
der Gläfer, worin ed aufbewahrt wird abſetzt; zür 
'Neberzeugung davon, darf man nur die Standgiäfee 
in den Apotheken nachfehen. 
Auch ich ſtimme für die Beybehaltung dieſes Mit 
tels, aber ich fordere auch eine zweckmaͤßlgere und uns 
ſern erweiterten KRenntniffen in der Pharmakologie em 
ſprechendere Bereitungsart eines, und des nämlichem 
aber gleihmäßig und beſtimmt, nnd zuverläffig wir⸗ 
kenden Medicamentd. Und tiiefed wird man nur dann 
erhalten, wenn man jedeömal frifeh, in einer beftimms 
ten Duantität Wein, eine bejtimmte Quantität Brechs 
weinftein auflöfen, und daffelde nie in großer Quan⸗ 
tität vorräthig bereiten wird. Mir Recht betrachteten 
van den Sande, Hahnemann (Kennzeichen der 
Guͤte und Verfaͤlſchung der MRS Dresden! 
17871 
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1787, Seite 237.) Stift (praftifche Hellmirtelfehre, 
Wien 1791, ıfler Band, Gelte 134.) und Mönd) 
CSuyſtematiſche Lehre von den Arzueywitteln, Marburg 
\1795, Seite 188.) ale befonderd bereiteten Spiesglanz⸗ 
I weite wegen der unendlich abweichenden Auflöfungss 
kraft der verfchledenen Weine, als unnoͤthige und uns 
ſichere Zubereitungen. D. Stift fand, daß 20 Tro⸗ 
pfen dieſes Mittels ein asked Brechen erregten, wenn 
ein andermal ein ganzes Loth (240 Beeren ganz un⸗ 
wirkſam war, 

Mönch zeigte gründfich genug, daß ein jeglicher 
Mein nur in fofern fähig fev, Spiesglanztheilchen 
aufzulöfen, je nachdem er eine wirkliche Saͤure ent 
hielt, und daß daher der Spiesglanzwein außerordeht: 
lich verfchieden in feiner Stärfe und Wirkſamkeit ſepn 
mülfe, je nahdem man diefe oder jene Sorte Wein 
dazu angewandt hätte, je nachdem er Ächt oder ges 
ſchmiert, füß oder ſäuerlich, friſch oder alt bereitet 
wäre, In der Unſicherheit diefed Mittels ſtimmten 
alle überein, nur niche in Rücdfiht der Menge des 
Brechweinfteind, den man in einer gewiffen Quan— 
titaͤt Wein aufzulöfen empfahl. Der eine wollte 
nur einen, der Andere gar vier Gran Brechweinſtein 
Hin einer Unze Wein aufgeldßt baden. — Jenes war 
w wenig, und diefed zu viel. Das richtigſte Ver⸗ 
haͤliniß hat ohnſtreitig Stift a. a. D, angegeben; 
nach ihm loͤßt man in jeder Unze Bein 2 Gran 
Brechweinſtein auf, und bereitet bad Mittel ents 
weder nur auf einige Tage, oder giebt es jenedmal 
friih, fo erhält man gewiß jedesmal das nämliche 
J Mittel, was Hurbams Spiesglanzwein zu allen 
Loͤflers Handb. ar K gel 
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Zeiten fern ſollte, denn richtige Befkimmung, wie 
Moͤnch vortrefflich fagt, der Arzneyen gewähren 
dem Arzt Beruhigung und Schutz für allen Bors 
würfen bey richtiger Anwendung. — (Archiv für 
die Pharmacie und ärztliche Naturkunde, heraus⸗ 
gegeben von 3. Schaub ꝛc. und G. X. Piepens 
bring x. ıter Bd. ites St. Geite 73. Caffel 1802.) 





XX. 
Heilkraͤfte der Cascarilla. 


— — — — 


Is 


Gh Habe diefes Herrliche Drittel, nach dem Beyfpiele 
eines Stahl und Fr. Hofmann, in meiner nun 
aojährigen Praxis beſtaͤndig gebraucht, und es in 
den mannigfaltigften Krankheiten vortreffiich, ja oft 
einzig, gefunden, 

Bey der Unruhe Fleiner Kinder mit grünem 
Gtuhlgang, Leibſchmerzen, bediene ich mich als 
eines wahren Specificums der Tinctura Cascarillae 
aqu. mit Sal. Tart. bereitet, Zu 30 — 40 Tropfen, 
und laffe zugleich der Mutter oder Amme diefelbe 
zu ı Egiöffel nehmen. Beym nervigten Kopfweh 
und Migräne, befonderd byiterifcher Frauen und 
Mädchen, bey dem befchwerlichen damit verbundes 
nem Efel und Erbrechen, ift eine Tinctura Casca- 
rillae Spirit., allenfalls noch mit Valeriana verfegt, 
mein gewöhnliched Huͤlfsmittel. Bep der Rubr, die 

ents 
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entzündliche und faulichte ausgenommen, bediene 
ih mid gewoͤhnlich (nach einem, wenn es die 
Umſtaͤnde erfordern, vorher gegebenem Brechmittel 
aus Ipecacuanha) gar Feines andern Mittels, als 
eines Infufi farurari Cascarillae, da wo fein Kies 
"ber iſt, mir Sal. Tartari verfegt. Bey chroniichen 
Catarrhen, Heierkeit, beföwerlibem Schleimaus⸗ 
wurf mie chroniſchen Brüfbeichwerden, iſt diefes 
Mittel, befonders im Extrakt, von der größten Wirk; 
ſamkeit. Nach uͤberſtandenen fiederhaften Krankheiten 
giebt es am beſten die verlohrnen Kraͤfte, beſonders 
des Magens und der Verdauung, wieder. Von dem 
ausgezeichneteſten Nutzen iſt dieſes Mittel in der Hys 
pochondrie, und allen davon herruͤhrenden Sympto—⸗ 
men, Verdauungsbeſchwerden, Blähungen, Kraäm— 
pfen, Beaͤngſtigungen. — Vom Hrn. D. Krügelftein 
zu Ohrdruff. 






“ 2% 

Sch freue mich diefer Veranfaffung, meine — 
Kollegen von neuem auf ein Mittel aufmerkſam zu 
"machen, was im Alterthum fo hoch gefchägt wurde, 
‚aber von den Neuern zu menig gekannt und bes 
nutzt zu werden fcheint. Gewiß ftelt es und eine 
der paſſendſten uud mohltyätigiien Verbindungen 
flärkender und adftringirender Stoffe, mit flüchtigen 
Beſtandtheilen dar, die daher weit verdaulicher und 
bey Fällen von großer Schwähe mit kraͤnklicher 
Reizbarkeit der Verdauungsorgane weit mohlihäriger 
und anwendbarer ift, ald China und andere firere 
Roborantien. Daher leiter fie bey Kinderkranfheis 
8a ten, 
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- ten, bey Erankhaften Beſchwerden der Verdauungs⸗ 
werkzeuge, Durchfall und Ruhren, Nervenfiebern,, 
Wechſelfiebern, auch nach meinen Erfahrungen, fo) 
viel, ja ſie iſt oft das einzige Mittel. Auch bey lang⸗ 
wierigen Berfehleimungen der Bruſt, chronifhem Ca⸗ 
‚tarıh, der nach Brufifiebern zuruͤckbleibenden Schleims 
ſucht der Lungen, und wirklicher Phrhysis mucosa 
„ex Atonia, habe ich oft die vortrefflichſten Wirkuns 
gen: davon beobachte. — Vom Hrn. Geh. Rath 
Hufeland. (Hufelands Journal, ıster Bd, ites 
Os; Seite 152.) Dr 


3. | ; 
Herr D. Jahn beftimme den Nusen der Cas—⸗ 
carille für den praktiſchen Arzt in folgenden Sale 
ſehr belehrend: 
1.) In kalten Fiebern; 
2.) in Diarrhoͤen und Dyſenterien; | 
3.) in der Hypochondrie; ws 
4.) gegen Steinbefhwerden. 
(S. Auswahl der wirffamften einfachen und zu: 
‚fammengefegten Arzneymittel, oder praftifche 
Materia Medica von F. Jahn ꝛc. 2 Bde, Erfurt, 
bey ©. U. Kenfer, 1797. Ein vortreffliched Werk, 
allen Aerzten und Wundärzten unentbehrlich.) 





XXL. 


a MORE, 
Wirkungen des Perfinismus, 


I, 


"Die königliche Gocierät zu London bat Her. D. 
Perkins, Eigenthümer der Patent : Gichtnadeln, für 
einige von ihm angeſtellte Verfuche öffentlich ge— 
danit; vermöge derfeiden mird die heilſame Wir— 
Eung diefer Metallnadeln gegen die Behauptungen ihr 
ver Gegner, die diese Effecte blos der Einbildungsfraft 
zufibreiben, außer Zweifel gefegt. Die der Eönigl. 
Gocietät zur Beurtheilung vorgelegten Experimente 
waren meiftenıheild an Kindern und epileptifchen 
Derfonen angeftellt worden, Sin allen diefen Fällen, 
fo wie bey rheumarifchen und andern topifchen Bes 
fehwerden, verfchaffte die Anwendung diefer Ins 
ſtrumente augenfcheinliche Erleichterung. (Commer- 
cial Agricultural et Manufact, Magazine, Vol. I. 
Nr. 6, pag» 65, London 1800.) 


dh 2+ 

D. Haygarth Hat endlich durch ein buͤndi— 
‚ged Experiment die Muthmaßung keftätigt, daß 
der Perkinismus einzig und allein durch die Gewalt 
der Imagination über den menfchlichen Körper feine 
Heilkraft bewieſen habe, Es mar hohe Zeit, daß 
ein Mann von Autorität dieſen Gegenſtand ernftlich 
83 ums 
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unterfuchte, denn er fand in England Anhänger im 
großer Menge, und gab zu vielen Mißbraͤuchen Anlaß. 

Die Metallnadeln (tractors), fagt D. Haygarth, 
find unter vielen Perfonen zu einem fo boden Ans 
fehn gekommen, daß fie die vorzüglicde Aufmerks 
famfeit der erste verdienen. Wir wolen ihren 
Werth unparthepifch unterfuchen, um, wenn er gen 
gründe iſt, dieſes Anfehn zu befeftigen, oder den 


Irrthum zu jerfiören, wenn durch ihm die öffent 


liche Meynung irre geführt würde. Eine folche 


Unterfuchung muß durchaus genugthuend angeftellt, : 
und ohne Vorurtheil aufgeführte werden. Man laſſe 
zu dem Zwecke ein paar faliche Nadeln bereiten, die 
den Metallnadeln genau gleichen müffen. Dieſes 


‚halte man nicht allein vor dem Kranken, fondern 


vor Jedermann geheim. Dann verfuche man ums 
partheyiich die Wirktamfeit beyder Urten von Nadeln, . 
doch mache man immer den Anfang mit den nach— 
gemachten Die Kranfheitsfälle beſtimme man mit‘ 
Genauigkeit, und beſchreibe die Wirfungen.der wahr 
ren fowohl, als der falichen Metallnaveln umſtaͤnd⸗ 
lich mit den eigenen Worten des Patienten, 

Der Erfolg diefer Verſuche mir falſchen Nadeln 
fagt der Reviewer fam dem von ven eifrigſten 
Perkiniſten angekündigten völlig gleich. Hartnädige 
Schmerzen wurden erleichtert, gelaͤhmte Glieder bes 
kamen ihre Bewegſamkeit wieder, alles durch das 
bloße Beſtreichen mit hoͤlzernen Gtiften, die wie die 
Perkinsſchen Nudeln angemahlt waren. Perkins 
hat fich indeſſen noch nicht ergeben, ſondern vers 
ſucht es, ſeine Metallnadeln durch 250 gluͤckliche 

Faͤl⸗ 
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Fälle in einer eignen Schrift zu vertheidigen. — 
Mirgerheikt vom Hrn. D. tentin zu Hannover. — 
(Of the Imagination as a caufe and as a cure of 
Disorders of the Body; exemplified by Fictious 
Tractors and epidemical Convulfions;, By J. Hay- 
garthM. D. 1800. (Hufelands Journal, 131, Bd, 
18 Stüd, Seite 1520) 


3+ 

Auch mein Freund, der Hr. Hofratb D. Dußeif 

zu Baturin in der Ukraine, hat auffallenden Nugen 

von den Metallnadeln wahrgenommen. Sch äußerte 
‚bey diefer Anzeige, daß die Metallnadeln vieleicht 
nur durch einen Gegenreiz wirken, oder auch noch 
vielleicht auf eine nad meiner Meynung andere 
phyſiſche Art, nämlich. durch Ableitung des übers 
fluͤßigen magnetiſchen Fluidums. 

Herr Leibarzt, Prof. Vogel zu Roſtock, fügt dies 
fer meiner Mepnung folgende Anmerkung hinzu, die 
ich der Aufmerkſamkeit meiner Lefer empfehle; er 
fagt nämlih: „Dieſe Erklärung der Wirkungsart 
des Perkinismus verdient gewiß geachtet zu werden, 
auf dieſe Weiſe wäre der Anſtrich von Charlatanerie 
weggewiſcht. Meines Wiſſens hat man die doch hin 
and wieder vom Perkinism bemerkten guten Wirfungenr 
durchaus für Folgen ded mechaniichen Reizes und der 
Einbildung gehalten. Nun ließe fih alfo die Sache 
noch anders begreifen, zumal auch die Wirkung der 
in Nr. 5. vorkommenden Molwitzſchen Metallbürfte, 
deren beobachteter Mugen doch fehon auf etwas mehr, 


” auf bloßen mechanifchen Neiz, zu deuten ſcheint. 
84 Man 
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Man müßte jegt auch verſuchen, diefe Nadeln zu 
magnetiſiren, und fie dann nach den Regeln anwenden, 
die in dem Abſchnitte von den magnetifchen Krank 
heiten angegeben worden find. Auf ähnliche Art 
ſtehen gewiß oft die räthfeihaften Wirkungen mancher 
Mittel gegen manche Krankheiten in Caufalverbins 
dungen mit diefen, an die man mohl gar nicht 


denkt.“ (Löflers vermifchte Auffäge und Beob⸗ 
‚ Achtungen aus der Arzneyfunft, Wundarjneys 


funft, Geburtshälfe und gerichtlichen —* 


2 — ꝛc. Stendal 18901) 


4 ı A 

Pi De Meza half in drey Fällen eines firen 
theumatifchen Schmerzes, gegen den andere Mittel 
vergeblich angewandt waren, durch die Perkinfchen 
Nadeln. — (Rafn Bibliochek.for Phyfik, Medicin 


‚og Dekonomie, Köppenhagen, ı5r Bd. 38 Stuͤck. 


Dean fehe ferner: Almanach oder Weberficht der 
Fortfchritte, neueften Erfindungen und Entdecfung 
gen in Wiflenfhaften, Künften, Manufacturer 


und Handwerfen, zter Jahrgang ober * —*— 


©. 209. ör Bd. Seite 267.) 


5. Mollwitz Metallbürfte zu dem fogenannten 
Perkiniſiren. 


Schon vor ſechs Jahren bedlente ſich Hr. Mollwitz 
eines den Perkiniſchen Nadeln ſehr nahe kommenden 
Mittels, um dadurch einen chroniſchen Rheumatis— 
mus, welchen er am Knie barte, zu heilen. In 
der Folge machte Hr. m, wenig Gebrauch von bier 

fen 
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ſem Mittel, allein durch die Schrift des Hrn. Pers 
fin’s wurde feine AufmerLſamkelt wieder aufs Neue 
belebt, fo daß er darüber nachdachte, um dem 
Banzen mehr Vollkommenheit zu verfobaffen, und 
machte daher folgende Einrihtung: Er nahm näms 
U ein länglichted Bretchen von Lindenholj, wels 
ches die Dicke eines halben Zolld, die Breite drey 
Zoll, und die Fänge von fechd und einem halben 
Zol hatte. Die vier Een wurden abgeſchnitten, 
fo daß es ein länglichted Sechseck formirte, dad 
voun der Hand des Dperateurd bequem gefaßt mers 
(den konnte. In died Brerchen murden zwanzig 
Löcher angebracht, in die eben fo viele den Perkinis 
ſchen ähnliche Metallnadeln, von denen die eine 
Hälfte aus Elfen, und die andere aus Meffing bes 
ftand, eingefchoben wurden, und zwar fo, daß fie 
fih an ihren giatten Durchſchnittflaͤchen berührten. 
Die auf folhe Urt durchgeſchobenen Nadein bildeten 
mit ihren Spigen in. dem hölzernen Handgriffe eine 
Bürfte mit metallenen Borſten. Oben darüber 
wurde ein Leder geſpannt, welched dad Zuruͤcktreten 
der Nadeln verhindert, aber dennoch nicht in dem 
Grade, ald ıvenn folche an einem harten Körper 
Widerſtand fänden Nicht nur hiedurch, ſondern 
auch noch durch Wegnehmung von der Dice der 
Nadeln, nämlich fo viel, bis fie eine mäßige Bes 
wegung erlaubten, wurde erzweckt, daß auch eine 
‚beträchtliche Anzahl von Nadeln dem Gefühl nicht 
fo beichwerlich fiel, ald eine einzelne, gewoͤhnlich 
ſtarke, beym öftern Streichen zu thun pflegt. Noch 
weniger auffallend Fürs Gefühl wird dieſes Inftrus 
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ment, wenn durch dem öftern Gebrauch die Nadeln 
eine fleine Krümmung nach einerley Richtung ges 
sommen haben. In diefer Korm, und durch Vers: 
mehrung ber Nadeln bid auf hundert, erhielt Hr. 
M. eine Metalbürfte zu dem fogenannten Perkinifis: 
sen, melde an Wirkfamfeit die Perkinifche Nadel‘ 
hundertfaͤltig überwog, und deren Koſten faum bie! 
Hälfte beträgt, ald fonft zwey Nadeln von dem ge⸗ 
winnfüchtigen Perkin feilgeboten werden. — (Hu: 
felands Journal der praft. Arzney: und Wund⸗ 
arznenfunft, 6r Band, 28 Stuͤck, Geite 439. Vergl. 
Buſch, Almanach der Fortfchritte, neueften Erfins 
dungen u. Entdeefungen in Wiffenfchaftes, Kuͤn⸗ 
fien, Manufacturen und Handwerken, ger Jahrs. 
Sin 1800, Seite 309.) 


+ 





XXI. 
Abußerliche Arzneymittel und die weit Ans 
wendung innerer Mittel, (Medicina ex- 
terna. Anatripfologia, ) 


I, 


Don der Nüglichkeit. der Methode, gemiffe Arzney⸗ 
‚mittel durch Einreiben in dem Körper zu Bringen, 
haben Chiarenti, (dieſer hat dad Verdienſt zuerff 
‚anf die Verbindung der Arzneymittel mit thierifchen 
Saͤften aufmerkſam gemacht zu haben.) Tourdes, 
„(Lettres fur les medicaments adminsırees.ä lex- 

; te- 
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'terieur de la Peau dans les maladies internes, Pa- 
ris an VII) Chretien (Opuscule fur l inoculation 
de la petite verole ſuivi d'obſervations pratiques 
‚fur la methode par abforption. Montpellier an 
IX.) und Brera (Anatripfologie oder die Lehr 

re von den Einreibungen u. f. w. von BL, Brera, 
nach der vierten Ausgabe, überfegt von J. Eyerel, 
Wien 1800.) überzeugende Beobachtungen mitgerheilt, 

Tourdes und Chretien behaupten, daß ed uns 
nöthig fey, die Mittel mir irgend einem Zufag von. 
Magenſaft, Speichel oder veraleichen thierifchen 
Gäften, einzureiben. Hingegen Chiarenti und Brera 
Halten dieſes vor mefentlih nothwendig. Letzterer 
fucht vorzüglich diejenigen zu widerlegen, melche 
den guten Erfolg der Einreibungen nur der Neforbs 
tion der Arzneymittel durch die Haut im Allgemei⸗ 
nen zufchreiben Calfo auch gegen Alibert) und das 
gegen zu beweiſen, daß durch die Verbindung mit 
den thieriſchen Saͤften, vorzüglich aber mit dem 
Magenſaft, Speichel und Galle, die Arzneymittel 
gleichfam eine den Gäften Ähnlichere Beſchaffenheit 
erhielten, und leichter darin aufgenommen würden. 

a) Der Magenfaft. 

Nur der Magenfaft von Sleifehfreffenden und 
Koͤrnerfreſſenden Thieren iſt zu Einreibungen zu bes 
nutzen, weil er eine freye Säure enthaͤlt und ans 
sifeprifch iſt; der Masenfaft von Kräuterfreffeuden 
Thieren enthaͤlt freyes Raugenfalz, und gebt ſehr 
leicht in Faͤulniß über. Verſuche haben bewieſen, 
daß der Magenſaft vegetabiliſche Subſtanzen leichter 
aufloͤſet, als thieriſche. Auf mineraliſche *7 

wirkt 
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wirkt er, die Metalle, welche er zu oridiren fcheint, 
ausgenommen, faſt gar nicht, Man erhält den 
Magenfaft entweder nach der von Spallanzani ans 
gewandten Methode durch Röhren und Schwänme, 
welche man verfchlucken läßt, (S. diefed Handbuch, 
ır Band, Seite 332.) oder durch Verſchlucken der 
Luft erregted Erbrechen. 

b) Der Speidel. 

Er iſt dem Magenfaft aͤhnlich, und kann als 
Vehikel Äußerlich anzuwendender Arzneymittel fubs 
flituire werden. Er muß aber, wenn man ihn 
anwenden will, gefund, rein und nicht das Produkt 
eines GSpeichelfluſſes ſeyn. Dan erhält ihn am 
beffen, wenn man dur Kauen eined Stuͤckchen 
Papiers die Speicheldrüfen unmittelbar in Thärigs 
keit feßt; und ihm mit Arzneymitteln zu verbinden, 
iff eine etwas größere Menge ald vom Magenfaft 
nöthig. 

c) Der Panfreatifche Saft. 

Er beſitzt eine verdünnende, auflöfende — 
da man aber leichter Speichel und Magenſaft haben 
kann, ſo hat man ihn ſelten angewendet; doch fand 
der Verf. (Brera) daß Galle, welche aus dem Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm genommen worden, und ſchon mit Pan— 
kreatiſchem Saft vermiſcht war, mit Arzneymitteln 
verbunden, eine wirkſamere Miſchung bildete, als 
Galle aus der Gallenblaſe. 

d) Der Urin. 
Wegen der freyen Phosphor und Steinſaͤure, die 
ya würde er mit Nutzen als Vehikel folcher 
Mits 


- 
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Mittel angewendet werden Fönnen, weiße blos * 
dieſen Saͤuren aufloͤßbar ſind. 


e) Molken. 


Salben aus Opium und Molken zuſammen geſetzt 
ſind zwar nicht ſo wirkſam, als die aus Magenſaft und 
Spelchel bereiteten, aber doch wirkſamer, als diejeni⸗ 
gen, in welchen blos Fett oder Milch zum Vehikel 
diente. 

f) Der Saamen. 


Das Einreiben einer Salbe, welche aus Oblum, 
Baamen von einem eben erſt getödteten Lamm, Spei⸗ 
hei und Fett beſtand, heilte einen Dnaniten, der an 
Convulſionen, Hppochondrie, Vomituritionen und 
Mangel an Appetit litt. Hr. B. räth, ihn bey der 
Anwendung immer mit Speichel zu verfegen. 

| g) Säfte, deren Hauptbeſtandtheil thierifcher 
Leim und Gallerte iſt. 

Da fie viel Nahrungsftoff enthalten, fo glaubt 
Hr. Brera, daß fie wegen der chemiichen Verwandt⸗ 
| fchaft, die zwiſchen den ernährenden und ernährten 
Theilen ſtatt finder, vorzüglich leicht eingeſogen wers 
den koͤnnen, und empfieht ihre Anwendung vorzuͤglich 
bey abgezehrten Perſonen. Er rechner zu dieſer Claſſe 
Dad Bluͤtwaſſer, die Lymphe, dad Eyweiß und vie 
Bleifhhrübe, vorzüglich Vipernbruͤhe. 

h) Die Balle. 

Diefe fand der Berfaffer mit Pankreatifchem Saft 
vermiſcht vorzüglich wirfiam, Die Debiengalle ems 
pfiehlt er bey ferophulöfen Drüfen und Leberkrankheiten 
einzureiben. Unter die Claſſe der Saͤfte, deren Haupt⸗ 

ber 
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beſtandtheil Oel iſt, rechnet er noch die Mitch, das 
Eygelb, das Fett und das fluͤchtige thieriſche Oel. 

Seinen Erfahrungen zu Folge, find ein gehoͤriger 
Grad der Wärme (zwilchen den 30. und 35. Grad nach 
Reaumut ), eine dem aufzulöfenden Arznepmittel ange⸗ 

meſſene Menge Magenſaft, dad Zerrelben der Urzneyſub⸗ 
ſtanzen und hinlaͤngliche Zeit zur Digeſtion derſelben, 
die Haupterforderniffe zur Bereltung einer wirkſamen 
Pomade diefer Art, welche das beſtimmte Arzneymit⸗ 
tel ohngefähr in einer eilffachen Dofis enthalten muß. 

Die Mittel ſelbſt theilt Hr. B. nach ben brep) 
Naturreichen in folgende Elaffen: 

1.) Thierifche Arznepſubſtanzen. 

Idhre äußerliche Anwendung iſt um fo — — 
da die meiſten derſelben den Geſchmack und Magen un⸗ 
angenehm afficiren. Da fie meiſtentheils von einer: 
harten Eonfiftenz find, fo müffen fie pulverifire undı 
wenigſtens 48 Stunden an einem warnen Drie mit dem) 
Yufldiungsmirtel digerire werden. Es gehören dahinı 
folgende Mittel: alle Eis 
a) Das flüchrige Laugenſalz. 2 

Das bekannte Linimentum Volatile fand er rviel 
wirkſamer, wenn man, ſtatt des Baumoͤls, Magen⸗ 
ſaft zur Aufloͤſung des Spiritus Salis Ammoniaci| 
caustici nahm; er fand dieſe Mifchung in —— 
haͤrtungen ſehr wirkſam. 

b) Die ſpaniſchen Fliegen. 

Mit Speichel und Fett vermiſcht, leiſten ſie aͤu⸗ 
ßerlich eingerleben, eben die Wirkungen, als — 
lich genommen. 

c) Der Biebergeil. 
ö Er 


159 










Er heilte convalfivifhe Bewegungen, ein hyſte⸗ 
rifches Erbrechen durch eine Salbe aus Biebergeil, 
Speichel und Fett in die Magengegend eingerleben. 

d) Die Ochſengalle. 

Der Verf. empfiehlt gegen die Wuͤrmer der Rins 

der, als ſehr zuverläjfig, folgende Salbe in den Unters 


leib einzureiben: 
- Rec. _ Fell. taur. Unc. ij. 


Aloes fuccotrin. pulv. 
Colocynthid. praeparat, aaUnk, ein. 
Diger. per horas 24 leni caloris gradu in fucci 

‚gastrici vel falivae depurafae libr, una, ; dein 

- . '&S q. adipis depurat. fiat liniment, 

e) Der Biſam. 

Wenn er mirkfam feyn fol, fo muͤſſen jedes⸗ 
mal wenigſtens 20 Gran eingerieben werden. 

2) Vegetabiliſche Arzneyſubſtanzen. 

a) Der Aconit. 

Durch eine Salbe aus Extract. Aconit. Spei⸗ 
el und Fett, wurde ein an allgemeiner Gicht leidens 
der junger Menfch vollkommen geheilt. 

b) Aloe, 

c) Arnica, 

Saccchetti heilte durch eine Salbe aus Arnicas 
Iumen und Galle eine veraltete Lähmung der um 
tern Extremitäten. 

d) Alfa foerida. 

e) Der gemeine Wermuth. 

Das Dei oder Ertraft deffelben mit thierifchen 
ften, eingerieben, hat fi in Verſtopfungen der 
eber und der Gefrösdrüfen und bey anfangender 
N Hantwafferfucht wirkſam bewiefen. Der 
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f) Der peruvianiſche Balſam. 

. 5) Der Kampher. Ki 

Die Kampherfäure kann benutzt werden, u 
metalliſche Subſtanzen mit den thleriſchen Säfter 
miſchbar zu machen. 

h) Die China, * 

Das Pulver oder Extrakt derſelben mit wien 
ſchen Saͤften eingerieben leiſtete in der phthifie 
exulcerara und in Wechieifiedern auffollenden Nugem 

3) Digitalis-purpurea und epiglottides,} 

Letztere iff, nach den Beobachtungen des Berfafl 
ferd eben fo wirkſam, ald Die erffere, ohne deren 
giftige Eigenfchaften zu Befi itzen. 

k) Hyoscyamus niger. — 

Dieſes iſt ein vortreffliches aufloͤſendes um 
ſchmerzſtillendes Mittel. * 

l) Gummi guajacum. 

m) Myrrha, 

Das Linimenrum autifcorbuticum Cotheniii 
worinne fie. mit Magenfaft vermiſcht iſt, bar fie 
gegen ſcorbutiſche Ekchymoſen fehr wirkſam bewieſe 

n) Das Opium. 
R Es wirft mie Magenfaft eingerieben fFarf narkotiſch⸗ 

0) Vegetabiliſches Laugenſalz | 

Eine Salbe aud Terra foliata tartari und M 
genfaft, wandte Hr. B. mit gutem Erfolg in 
Bauchwaſſerſucht art. 

p) Pulfatilla nigricans. 

Eine Salbe aus dem Extrakt davon, Speiche 
und Fett fängft den Augenbraunen eingerieben, heil 
eine krampfhafte Amauroſis in wenigen Tagen. 

! g) 
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g) Die Rhabarber, 

) Scammoneum, 

5) Weingeiſt. 
D... Chiarenti heilte durch Einreibungen von 
Weingeiſt, mit Magenſaft vermiſcht, eine oͤdematoͤſe 
Geſchwulſt des Fußes, eine Schwaͤche des Magens 
und eine Impotenz. 
rt) Die Meerzwiebel. 
3.) Dineraltiche Arzneyſubſtanzen. 

- Die mineraltfchen Mittel, welche man bisher in 
Einreibungen, mit thierifhen Säften verbunden, ans 
ewender hat, find folgende: 

a) Der Spieöglanz. 

. Bon Einreibungen des tartarus emeticus in 
peichel aufgelöfet, fah der Verfaſſer Schweiß und 
brechen entſtehen. 

b) Daß Eiſen. 

Er empfiehlt vorzüglich, die Verbindung deffel: 
Wen mit Rampherfäure, in Speichel oder Magenfaft 
aufgelöfet, äußerlich anzuwenden. 

c) Dad Rupfer. 

Dad cuprum ammoniacale, jededmal zu ſechs 
is zehn Gran in Speichel aufgeloͤſet, eingerleben, 
d Hr. B. ſehr wirkſam. 

d) Dad Queckſilber. 

Der Verf. hat daſſelbe vielfältig in allerley Ges 
alten mit Magenfaft vermiſcht, mit glücklichen 
tfolg eingerieben. 

Es iſt noch zu wuͤnſchen, daß ſich Aerzte nicht 
urch zu große Vorliebe, zu dieſer Methode ohne 
usnahme nur fie anzumenden verleiten lafſen, 

Loͤflers Handb. ar, v ſon⸗ 
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fondern daß fie Gegenverfuche mit Einreibungen of 
ne animalifche Säfte machen, um durch Erfahrun 
gen mo möglich zu beſtimmen, welchen Antheil di 
thieriſchen Subſtanzen an der Wirkung derſelber 
haben. 


In dem zweyten Theil PER Anatripfologt 
thellet Hr. Prof. Brera eine Menge Erfahrunger 
mit, die alle den Nugen der Einreibungen innere 
‚Mittel beweiſen; zur Nahahmung und weitern Pruͤ 
fung will ich die Benennungen der Krankheiten um 
die Mittel, die zu ihrer Heilung angewandt wu 
den, berfegen. 

1.) Bleihfuht, — Opium und Speichel. 

2.) Erbrechen mit Krampfhuſten, — Opiu 
mit Speichel. 

3.) Magenkframpf, — Opium mit Magenfaf 

4.) Heftige Diarrhoe, — eine Salbe aus, at 
derthalb Drachmen elecruar. diascord. und einer 
halben Sfrupel pulv. rad. Ipecacuanh. in Speich 
aufgeloͤßt mit Fett. 

5.) Lienterie, — Opium und Kampher in 9 
genſaft und Speichel. 

6.) Luſtſeuche, — Sublimat, Speichel 
Fett. 

7.) Wechſelfieber, — eine halbe Unze Chin 
init vier Unzen Magenfaft und Fett. ' 
Durch dreymaliged Einreiben obiger Chinafalbe 
de ein Duotidianficber gehoben. 


8.) Periodiiched Halbfeitiged Kopfweh. 
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In fünf Fällen murde es durch Einrelbung 7 
er Salbe aus Opium, Lorbeeröl, Speichel und 
Fett geheilt. 

9.) Dedem der unter Extremitaͤten, — In 
wey Faͤllen Opium, digitalis purpurea, Magenſaft 
and Fett. In einem dritten Felle eine Salbe aus 
ligitalis epiglottides und io mis Magenſaft. 

10.) Analarcas 

Der Berk, erzählt fünf Falle, in welchen die 
eerzwiebel mit Magenſaft eingerieben das Hebel 
ollkommen hob. 

11.) Bauchwaſſerſucht, — Meerzwiebel, digis 
alis purpurea und terra foliata terrari in Mat 
enfaft aufgeloͤſet. Mit dieſer Miſchung wurden 
ey Waſſerſuchten gehoben; in einem dritten Kalle, 
o die Bauch waſſe rſucht Folge eines verſchluckten 
zenden Mineralgiftes war, ließ Sr. B. Opium in 
ether aufgelöfer, und mit Speichel vermifche, in 
en Leib einreiden, worauf nad 18 Stunden 11 Pf 
beingen, und nach ſechs Tagen alles Waſſer auss 
leert war, 

12.) Bruſtwaſſerſucht, — die Meezwiebelſalbe. 

13.) Hyſterie, — Opium und Magenſaft. 
14.) Stranguria, — fie wurde durch dieſelbe 
iſchung an der untern Seite des Penis eingeries 
Jen, in einem Falle ſchnell gehoben. 

15.) Iſchurſe, — eine Miſchung aus einer 

alben Unze Kampher, hunderte Bran Opium mit 

Magenfaft und Speichel eingerieben, 

16,) Remittirender Tpphus, — Brechweinſtein 

Speichel aufgeloͤßt in die Arme eingerieben, wor 
ka auf 
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auf ein heftiger Schweiß und täglich dreymal Stuhl 
gang erfolgte. In einem andern Kalle erregten Ein: 
reibungen einer ſtarken Doſis Brechweinftein Erbrei 
chen, Auffallenden Nugen leiſteten Einreibungen 
von Opium in Magenfoft aufgelöfer, in einem mil 
Erbrechen, Kolikichmerzen, heftigen Schweißen und 
Huften begleiteten chronifhen Nervenfieber. 

17.) Podagra, — Opium und Magenfaft. 

18.) Aſtheniſche Halsentzuͤndung, — Opium 
ſpaniſche Fliegen und Magenſaft. 

19.) Phthiſis trachealis, — in einem Falle 
wo feine Heilung mehr moͤglich war, verſchaffte 
der Verfaſſer der Kranken durch Einreibungen eine 
Salbe aus Opium, Chinaextrakt und Speichel große 
Erleichterung. 

20.) Lungenſchwindſacht, — Einreibungen vo 
Dpium mit Magenfaft, machten die Herftellung ei 
ned Lungenſuͤchtigen möglich, indem fie den heftige 
Huften beruhigten, dad Athemholen freper * 
und den Auswurf befoͤrderten. 

21.) Rheumatalgie, — In acht A wurd: 
Opium, Mofhus, Gummi Guajaci und fpanifche 
Fliegen, in Magenfaft oder Speichel aufgelöfer, mi 
großem Nugen angewendet. 

22.) Lumbago, — Opium und Magenfaft. 

23.) Iſchtatif, — Opium, Kampher umb 
Magenfaft, bewirkte in diefer Krankheit drepmal von 
fommene Heilung. 

24) Keuchhuſten, — Dpium, Speigel ı u 
Rmnn N in zwep Fällen, 
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25.) Dyfphagia complicata, — Opium mit 
peichel wurde in den linken Arm, rechte Seite des 
alſes, linke Hyppochondrium und Bruſt eingerieben. 
26.) Herzklopfen, — Opium, Moſchus und 
peichel wurden eingerieben, nach dem Lauf des 
chten Nervenpaares, des Jutercoſtalnerven und in 
er Gegend der gangliot. cervical. 

27.) Convulſtoiſcher Schluckſen, — zweymalige 
AUnwendung einer Salbe aus Opium und Speichel 
ob dieſen Zufall gaͤnzlich. 

28.) Convulſiviſches Aſthma, — Kampher, 
pium, Moſchus und Magenſaft. 

29.) Krampfhafte Kolik, — Opium und Ma⸗ 
enſaft. 

30.) Lähmung der untern Ertremitäten, — ei— 
e Miſchung aus gleichen Theilen Kampher, Opium 
nd.Magenfaft, in der Gegend des nervus iſchia- 
ieus eingerieben,, 506 felbige. 

31.) Emphyſematiſche Gefhwulft der Füße, — 
derr D. Chiarenti ließ mehrere fpirituöfe und aros 
atifche Mittel in die Füße einreiben, aber ohne 
Erfolg. Endlich verband er diefe Mittel mit Mas 
enfaft, Wärme Fam darauf zurüd in den Füßen 
nd die Gefhmulft verlor fih nach und nach. 

32.) Zahnſchmerz, — Dplum und Magenſaft 
den Backen eingerieben. 

33.) Schmerz; in der Gegend der Augenbraus 
, — Opium und Speichel. 

34) Amaurofis fpasmodia, — Die Iris 
var Erampfhaft zufammengezogen. Es murde eine 
Miſchung von extract, pulfarill. nigricant, in der 
£ 3 Se 
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Gegend bet nervor. ophthalmicor. eingerteben, und) 
nab zwoͤlf Tagen Eonnte der Kranke fchon die 
Gegenstände in einiger Gntfernung unterſcheiden. 
Nach einiper Zeit gab ihm der Berfaffer dabey das 
extr. pulfarill. auch innerlihd mit cuprum ammo« 
niacale und flor. zinci verbunden, worauf die Geh 
fraft immer mehr zunahm. China mit Baldtia 

machte den Beſchluß der Kur, 
| Eontraindifationen der Einreibungen: — Con⸗ 
traindichre find fie In allen ſtheniſchen Krankheiten, 
befonderd wenn die fihenifche Diatheſis vorzüglich: 
die Mündungen der einfaugenden und ausbauchenden 
Gefäße einnimmt Auch in aelinden aſtheniſchen 
Krankheiten, wenn dad abforbirende Syfiem dabey 
gehörig wirft, iſt die innere Anwendung der Arge 
neymittel, durch weile man in den Eleinen Gaben 
dieſelbe Wirkung, erhalten kann, vorzuziehen. Hin— 
gegen if die Anwendung der Einreibungen  zjiwe 
mäßig in Nervenfranfheiten, wobey Krämpfe d 
Schlundes das Schlucken beſchwerlich machen, oder: 
ber Magen Fein inneres Mittel versrägt, wenn der 
Darmfanal an heftigen Krämpfen leidet, , welche 
ſelbſt die Anwendung der Eipftiere unmöglich machen 
im Rrampfüuften, bey welchem der Magen conſen⸗ 
ſuell leidet, und der Kranke alles Genoſſene aus— 
bricht, bey einem hoben Grade indirekter Afthenie, 
weiche vorsugfich den Magen einnimmt und ihn ges 
gen die Eräftigften Neigmittel unempfindlich macht, 
bey Berflopfungen der Eingeweide, wenn der Kranke 
einen unübermindlichen Abſcheu gesen alle innerliche 
Arzneymittel hat, wenn man merallifche Subſtanzen 
QM 
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anwenden muß, die den Magen zu heftig angreifen 
Mmwärden, oder wenn dad Einnehmen ganz unmögs 
Jlich iſt, wie oft bey Kindern. Außerdem empfiehlt 
| der Verfaffer in der Waflerfchen flatt der gemöhne 
lichen Dercurialeinreibungen, Einreibungen der Bel— 
ladonna, mit thierifchen Säften vermifcht, zu vers 
ſuchen, und fehlägt zuletzt als die ficherfte Methode 
die Blattern zu inoculiren vor, fein gepulverte 
Blatternfchorfe mit einem thierifhen Gafte vers 
miſcht in die innere" Geite der Arme und KapDie 
aut: 


2» 

Gegen ben Außerflchen Waſſerkopf empfielt Hr. 
Flagani, (paͤbſtlicher Leibwundarzt) Meerzwiebels 
wein äußerlich als Umſchlag aufzulegen. Er fahe 
davon betraͤchtliche lymphatiſche Geſchwuͤlſte, ohne 
Beyhuͤlfe innerer Arzneyen, in kurzer Zeit verſchwin— 
den. — (I. Flagani's mediziniſch- chirurgiſche 
Beobachtungen, ir und ar Band, aus dem Stala 
überfegt von D. A. G. Kühn, Nürnberg 1799.) 


3. 
Bey dem Panaritium bediente ſich eben derſelbe 
(neben der allgemeinen antiplogiftifchen Heilmerhode, 
‚wenn die Heftigfeit der Entzündung, und die Roms 
ſtitution ded Kranken fie norhwendig machte) noch 
die Anwendung ermeichender Mittel, beſonders oͤrt⸗ 
licher Bäder, zur Zettheilung der Feuchtigkeit des 
Hofmannifhen ſchmerzſtillenden Liquor mit Komprefs 
fen äußerlich angewendet, und der aufgelegten Duecs 

filberfalbe mit gutem a Ag (Ehendafeldft.) 
4 4. 
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4. 

Man iſt vielleicht mir einigen Vorurteilen ger 
sen Unmendung naffer änßerlicher Mittel bey der 
Gicht eingenommen. Sie fbaden an fih nie, 
wenn fie nur worm find; merden aber ehr ſchaͤd⸗ 
li, wenn die Erkaͤltung des Koörpers beym Gebrauch 
derſelben nicht vermieden wird. Beym GBGichtfieber 
mie entzuͤndlicher Reizung kenne ich kein trefflicheres 
aͤußerliches Mittel, als eine Aufloͤſung von Seife mit 
Waſſer, mit wollenen Tuͤchern warm uͤbergelegt. 
Wenn die entzuͤndliche Reizung nicht ſehr groß iſt, 
ſo iſt eine Miſchung aus Weineſſig, Salmiak und 
Brechweinſtein äußerlich warm uͤbergelegt, von dem 
ausgezeichneften Nugen. Bey der Gicht mit: Erampfs 
bafter Reizung, Eenne ich Fein beffered aͤußerliches 
Mittel als Minderers Geift mir dem fechflen oder 
achten Theil Laudanum. Weniger anwendbar find 
Salben, die durch ihr Fett die Ausführungsgänge 
der Haut verfchließen; doch iſt Pringles flüchtige 
Salve, old eine Seife, von diefem Dadel frey. Bey 
der aſtheniſchen Gicht iſt folgendes Außerlihe Mit: 
tel von bewährter Wirfung: Nimm Terpentinöl, vier 
Theile, ägenden Salmiakgeiſt und Kamphergeiſt, von 
jedem ‚einen Theil. Auch die Aufloͤſung ded Rams 
pbers in Virriolärher Teiftet bey diefer Gicht, Äußers 
lich eiugerichen, fehr große Dienfte, die ſich au 
von dem Balflamum vitae externum erwarten lafs 
fen, zu dem drey bis vier Theile Kamphergeiſt ges 
miicht worden find. Ueberhaupt verdient der Kam— 
pher ben diefer Gicht eine fehr aroße Auszeichnung; 
er wirft ſchmerzſtillend, zertheilend, und fehr oft 

koͤn⸗ 
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fönnen die Schmerzen durch nichts mehr befänftige 
werden, ald durch cin warmes wollened Tuch, auf 
welches man ein Stuͤck Kampher gerieben hat. — 
Bom Hın. Prof. D. Ackermann zu Altdorf. (Hufe⸗ 


lands Journal, ııter Bd. ztes Süd, Geite 31.) 


T 
y 


zen 

Herr Goodwin wandte bey einer Angina pe= 
etoris folgende Huflöfung, ald Umfchlag einigemal ded 
Tages auf die Bruſt gelegt, mit großem Nugen an, 

Rec. Antimon. tartar, Drachm. I 

Spirit. vini camph, Unc, fem, 
Ag. fervent. Libr. j. M. 

In Eurzer Zeit entffand darnach ein ungemöhns 
licher und heftiger Ausfchlag mit merklicher Erleichs 
terung der £rampfhaften Anfälle. Täglich 2 — 38 
mal wurde diefer Umfchlag einen Monat lang forts 
gefegt, und der Kranfe war volllommen gefund, 


Auch Herr Revett gebrauchte diefes Mittel Bey 
einem Sojährigen Alten, der mit heftiger Beklem⸗ 
mung und Schmerzen In der Bruft befallen wurde. 
Er wandte folgenden Umfchlag auf der Bruſt an: 

Rec. Antim. tartar, Drachm, j. | 

Liniment. fapon. Unc, fem, 
Aq. ferv. Unc. iij. M. 
Auch Hier erfolgte ein heilfamer Ausſchlag, der 
vollkommene Befferung brachte, 

Weder der eine noch der andere diefer Rranfen 

nahm irgend meiter Arzneymittel mährend dem Ges 
!t 5 brauch 
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Brauch des Umſchlags. — (Medical’and phyfical 
Journal, October 1801, Geite 320.) 


6 Einſchnitte in der Hautwafferfucht. 


Die Einfchnitte zum Auslaufen ded Waflers find 
befanntlich dann indicirt: 

a) Wenn das Dedem der Beine fi ſo feft 
gefest hat, daß es fih auf den Gebrauch der ins 
neren Mittel nicht mehr vermindert, 
b) Wenn die-Beine, ſelbſt in der horizontalen” 

Rage, wicht mehr dünner und weicher werden. 

co) Wenn die Kräfte und Befhaffenheit der Eins 
geweide eisen fo ſtarken Gebrauch der ausleerenden 
Mittel nicht mehr zulaffen, ald zur Verminderung 
Der Geſchwulſt nöthig wäre. 
“ d) Die höchfte Zeit zur örtlichen Ausleerung 
if, wenn durch Größe und Dauer ded Oedems die 
feften Theile ihre Lebenskraft zu verlieren anfans 
gen, und dad ſtockende, nun außer irculation ges 
feste Waffer fcharf und fauliche wird; welches man 
aus den oberlächlichen rofenartigen und fchmerzs 
haften Entzündungen ſchließen kann, bie endlich 
das Oberhaͤutchen in Blafen aufheben, und zuletzt 
in fließende brandige Gefhwüre, mit bald. erfolgens 
der Erfchöpfung übergehen. * 

Ich fuͤrchtete ſonſt das Brandigwerden, oder 
wenigſtens die Ausartung der Einſchnitte in boͤsar⸗ 
tige Geſchwuͤre. Ohnerachtet ich aber mehrmals 
die Einſchnitte ſelbſt bey jener ſchon anfangenden 
Entzuͤndung gemacht habe, ſo hatten ſie bey mei⸗ 
ner Behandlung doch nie ſolche uͤble Folgen. 
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Ich finde einen Einſchnitt in der Wade von 
der Fänge, eined Zolls und der Tiefe etwa eines 
Vlertelzolles, am vorzüglichften. Der Einſchnitt 
in der Wade tröpfelt lange, und entzündet ſich 
nicht fo leicht als anderswo. Er heilt fehr feicht 
wieder, und man kann * auch als Fontanell er⸗ 
halten. 

Sobald die Beine — weicher und ſchlaf⸗ 

fer zu werden, welches gemeiniglich ſechs bis zwölf 
Stunden nach den Einfchniiten geſchieht; ſo lege 
ich die Thedenſche Einwickelung von den Zehen bis 
uͤber den Einſchnitt an, und laſſe ſie wieder feſter 
anziehen, wenn fie locker wird. Dieſe befördern 
wieder das Troͤpfeln, ſo wie daſſelbe auch dadurch 
erleichtert wird, daß man die Beine öfters mit aro— 

matiſchen und ſpirituoͤſen Sachen gelinde ſtreicht 
und reibt. Ich habe einigemal, außer dem Oedem 
der Beine, auch dad der Arme, Hände, des Ges 
ſichts und Hodenfadd, durch folhe Einfchnitte in 
die Waden gehoben, und konnte hierauf die ſtaͤre 
fenden Mittel freyer anwenden, Einmal machte 
ich zugleich in den Ödematöfen Hodenſack von uns 
geheurer Größe, einen ſehr Eleinen Stich mit der 
Lanzette. So Elein auch der Stich war, fo trös 
pfelte er doch zwey Tage und Rächte hindurch, und 
brashte den Hodenfack zur natürlichen Seftalt. Wollte 
man jedoh in einigen Fällen lieber die langen flas 
chen Einichnitte machen; fo waͤhle man dazu nick 
die vordere, fondern die hintere Fläche der Schien⸗ 
beine, weil diefe im Biegen die abhängige Seite iſt, 
und daraus dad Waſſer Teichter und Wa * 
eßt. 


\ 
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fliege. Auch entſtehen an diefer Stelle die rofenartigen 
Entzündungen nicht fo leicht. — Hear D. G. C. 
Eonradi, ehemaliger Stadtphyſikus zu Nordheim, 
(koders Journal ꝛc. ar — Seite 695.) 


en Wirkung des verfüßten Queckſi lbers in 
Rheumatismen. 


Hr Hof. Mezler ließ bey einem — 
Rheumatism des Morgens und Abends jedesmal zwey 
Gran verſuͤßtes Queckſilber mit dem Speichel des 
Kranken von dem Arm bis zu den Fuͤßen, wo ſich der 
Schmerz und eine Geſchwulſt etablirt hatte, einreis 
ben. Nach wenig Tagen verminderten fich die Zus 
- fälle; Geſchwulſt und auch die Gteifigkeit Tichen 
merklich nach, und in 10 Tagen war die Heilung 
vollfommen, ohne daß eine Spur von Speichelfluß 
fich gezeigt hätte. Er empfiehlt diefe Methode zur 
Nachahmung und zur Beſtimmung ihres praktiſchen 
Werths. | 

Es iſt dieſes abermal ein: Beweiß, daß das 
Queckſilber Rheumatis Domitor genennt werden 
dürfe, und daß die äußere Anwendung mittelft des 
Speichels in diefen Fällen gemiß ald fehe wirkſam 
angefehen werden koͤnne. — (Hufelands Sontnal, 
ııt Band, 48 Str, Geite 189.) ‚ 


8. 

In dem Phyſ. med. Journal 1901, Ypril, Seite 

zor wird ein Ball erzählt, wo der Hr. T. Docker 
durch Äuferliche Anwendung ded Mohnfafts ein brans 
digas Geſchwuͤr in der Weiche heilte. Dieſer Fall 
iſt 


Werten 


iſt ein merfwürbiger Beweiß der großen Wirkfams 
keit, melche die Äußerliche Anwendung ded Mohns 
faftd in den verzweifeliften Faͤllen auch da noch 
äußert, wo die große Schwaͤche des Kranken die 
Wirkung deſſelben und andrer Reizmittel innerlich 
genommen vereitelt. Er ließ folgende Miihung in 
die Dbers und Unterſchenkel einreiben : 
Rec. Tinct, Opii Drachm, ij. 

Camphor. Une, fem, 

Ol. olivar, Unc. ij, | 

Vitell, ovi. q. ſ. | M. 
Zehn Tage lang wurden diefe Einreibungen öfs 
terd fortgefegt, der Brand. fand, fonderte ſich ad, 
und * Geſchwuͤr heilte. 


* 


9. 

Die allgemeine Erfahrung hat das warme Bad 
als eines der vorzuͤglichſten und allgemeinſten Reiz⸗ 
mittel in Aſthenien aller Art empfohlen, nur ſtehen 
leider der Anwendung deſſelben in der Privatpras 
xis faſt unuͤberwindliche Schwierigkeiten entgegen. 
Das allgemeine Vorurtheil iſt immer dagegen, der 
Kranke und die Umſtehenden wenden es nur: mit 
Widerwillen an, und die gefährliche Umftänpdlichs 
feit, welche mit dem Gebrauche deffelben verbunden 
it, iſt allerdings in vielen Fällen Urfache, daß wir 
nicht nur Eeine Beſſerung, fondern wirkliche Bars 
fhlimmerung der Krankheit darauf erfolgen feben. 
Hr, D. Starfe in Ealvorde fah ſich daher genöthiget, 
biefes an. und für firh fo heilfame Mittel, in Fine 

5 Pri⸗ 
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rivarprarıd aufzugeben. Dagegen wendete er es 
in einer andern Form an, bey weicher die erwähnten 
Nachtheile gänzlich wegfallen. Er läge nämlich gros 
ge wollene Decken nach Erfordernif in warmed Waſ—⸗ 
fer, oder in eine Abkochung von arbmarifchen Kraͤu⸗ 
tern, auch wohl mit Brantwein verfegt tauchen, ges 
linde ausringen und den Kranken bis unter die Arme 
hineinwickeln und gehörig zudecken. Er vermeidet 
auf diefe Art alle die Umſtaͤndlichkeit, die die Vers 


7 anfaltung ded warmen Bades nothwendig mir fi) 


führt, und kann zugleich dad, was der Kranke durch 


dad warme Bad erhalten fol, in einer weit kon⸗ 
zentrirtern Form anwenden. Auch laͤßt ſich der 
Kranke das Bad in dieſer Form weit eher gefallen, 


weil er Dadurch nicht beunruhiget wird. 
Herr Starfe führe nun zwey Krankengeſchichten 


an, welche die trefflichen Wirkungen diefer Fomenta— 


tionen in Nervenfievern deurlih darıhun. (Horn's 
Archiv für medizinifche Erfahrung, an Bds 18 St. 
©, 681.) 

10. 

Eine 32 Jahr alte Perſon litte fhon 9 Monate 
an einem Quartanfieber, und fie Fonnte den Innern 
Gebrauch der Rinde in Feiner Form vertragen, ins 
dem fie fich immer darauf erbrach; ihre Küße waren 
ſtark geſchwollen Sie wurde durch Chinafußbaͤder 
in kurzer Zeit voͤllig geheilt. Man nahm dazu 4 Uns 


gen gepulverte Rinde, infundirte dieſe mit z Pfund 


ſiedendem Waſſer, und ließ ſie in gelinder Waͤrme 
einige Stunden ſtehen. Dieſes Infuſum goß man 
ſo⸗ 
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fodann in ein Faß mit fo viel lauem Waſſer, ald man 
zu einem Fußbade braucht, in weiches fich die Kranke 
über eine gute Stunde, am Morgen, Rachmittag 
und Abend des legten apyretiichen Tages fegen mußte, 
Schon das erfiemal blieb auf diefe 3 Fußbaͤder dad 
Fieber weg. Man ließ das Waller, wenn es erkals 
ten mollte, durch zugegoſſenes warmes erwärmen, 
brauchte auch die ganze Heilart einige Zeit fort, und 
gab dabey noch innerlich Amara und Rheinwein. — 
Bon Hrn. D, Klofe In Landshut. (Archiv der praf: 
tiſchen Heilfunde für Schlefien und Südpreußen, 
herausgeg. von D. Zadig, D. Klofe u, D. Frieſe ꝛc. 
ın Bos 18 Gt, 1799, Bredlau.) 
II | 
Durch Auflegungs des Afantpflafters auf die Fußs 
fohlen hab’ ich mehrere Kinder, die durch Brufifies 
ber mit ſtickendem Huflen verbunden, in der höche 
fien Lebensgefahr fihmwebten, vom Tode gerettet. 
Diefed Pflaſter findet man in den Apotheken, unter 
dem Titel Emplastrum antihyftericum f. anticoli» 
cum, Die Borfihrift zu diefem Prlafter iſt folgende x 
" Re:, Colophonii * 
Cerae flavae 
Galbani, ana Uncias tres. 
Aſae foetidae 
Pulveris Seminum Cumini 
Therebinthinae, ana Uncias duas. 
Schmelze und miſche dieſe Stuͤcke nach den ge 
wöhnlichen Kegeln zufammen, uud füge zulegt vor 
dem gänzlichen Erkalten noch hinzu: bi 
\ ei 


Olei Cornu Cervi drachmas tres. 
aether. Menthae Piperitae 
drachmas duas. 


Vom Herrn Rath, D. 2. Vogel zu Arnſtadt. — 
(Geſundheitszeitung etc. 1803, iſtes Heft, ©. 27.) 


12. Flores. Zinei zum aͤußerlichen Gebrauche. 


Es verdient dieſes Mittel bey äußerlichen Ex—⸗ 
coriationen und Schwaͤrungen häufiger angewendet 
zu werden, als es geſchleht. Ich habe es bey den 
ſo beſchwerlichen und ſchmerzhaften Schwaͤrungen 
der Bruſtwarzen, bep eiternden Flechten, bey den 
oft fo hartnaͤckigen und keinem der bewaͤhrteſten 
Mittel weichenden Ueberreſten eingewurzelter Kraͤtze, 
und bey andern Hautgeſchwuͤren mit dem ausge— 
zeichneteſten Vortheile angewendet; es trocknet, mil⸗ 
dert die Schmerzen, und heilt ſehr ſchnell, ohne 
daß man dabey die Gefahren zu fürchten hätte, 
Die mit dem Äußerlichen Bebrauche der Bleymittel 
immer vorhanden find. Ich bediene mich folgens 
der Salbe: 
Rec. Ungt, pomat. Une. j, 
Flores Zinci 
Sem, Lycopod,.ana Drach. fem, | 
M. D. S. Täglich dreymal mit einem Läppchen 
aufzuiegen. 


Noch kuͤrzlich Hatte ich ein einjähriges Rind zu 
behandeln, das von feiner Geburt an an einem 
von feiner venerifchen Mutter geerbten Ausſchlage 


gelitten hatte, der zuletzt fo bösnetig wurde, daß 
das 
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dad arme Kind faſt an allen Thellen bed Körpers 
große Wunden und eiternde Flaͤchen hatte, die ihm 
die heftiaften Schmerzen verurfachten, und es abzehr⸗ 
ten. Allgemeine blutreinigende Mittel, Antimonia- 
Jia, MercurialsMittel, Herb. Jaceae, maren large 
und anhaltend ohne Nugen gebraucht, eben fo wenig 
richteten. äußerlihe Mittel, Bäder, Kalkwoſſer, 
Gublimatauföfung u. f. w. etwas aus; ja fie 
vermehrten die Schmerzen vielmehr vergeftalt, daß 
man davon abflehen mußte, Zuletzt ließ ich obige 
Salbe anwenden; fie beruhigte fehr bald die Schmer⸗ 
zen, und heilte das Uebel ſo ſchnell, daß ſchon 
nah vierzehn Tagen keine offene und eiternde 
Stelle mehr uͤbrig war, und das Kind jetzt voͤllig 
geſund und wohl iſt. — Bon dem Hrn. Bey. Rath, 
Reibarzt und Direktor ded Coll. med, chirurg. eıc. 
Hufeland zu Berlin. (Hufelands Journal, 161 
Pan, 48 Stüd, Geite 155.) 
13, . 

Als ein wohthaͤtiges Mittel kann ich eine Salbe 
aus rothem Praͤcipitat, gelbem Wachs, und unge— 
ſalzner Butter zu gleichen Theilen bey der hoͤchſten 
Gefahr des Wurms am Finger, oder des Panarlı 
tiums vühmen. Sie wird auf Leinwand geftrichen, 
und um den Finger und um die ganze Hand, fo 
‚weit biefelde — iſt, gelegt. — D.L. * 


14. 







pphus litt, und mo fi bereits 
M ſchon 
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ſchon große Abmagerung, Fleiner fchneller Puls und 
Neigung zum Deliriven zeigte, verordnete Herr D. 


Henry, da die Kranke andere Mittel zu „nehmen 
fehlechterdings verweigerte, folgende Salbe: | 


Rec. Opii fubtiliff, pulv. — je 
Adipis fuillae Drachm, iij. 
Camphor, Scrup. fem, { 

M. et div. in chartulas duas, 


Die Hälfte derfelben wurde ded Morgen: in 
den Dberschenfel der Kranfen eingerieben, und da 
fie fie etwas zu befänftigen fehlen, fo wurde Abends 
die andre Hälfte gleichfalld eingerieben. Die Eins 
reibungen wurden die folgenden Tage mit einem 
Zufag von zehn Gran Mohnſaft fortgefegt, und die 
guten Wirkungen deffelben wurden mit jedem Tage 
einleuchtender.  Innerlich nahm die Kranke nichts, 

als ein paarmal zehn Tropfen Laudanum in Kaffee, 
“wegen eintretendem Durchfal. Die Einreibungen 
wurden 8 Tage fortgefigt, und dad Fieber hob fich 
dadurch gaͤnzlich. Hr. D. Barlow gebrauchte den 
Mohnſaſt ängerlih mit Nugen bey einer Frauends 
perfon von 49 Jahren, bey einer Gefhwulft und 
einem außerordentlich fchmerzenden Gefhwür am 
sechten Arm. Herr B. verordnete Blutygel und 
Baͤhungen um den Arm, innerlich Mohnfaft, Kies 
berrinde und Wein, foviel ald der Magen vertragen. 
wollte. Die Kraftiofigkeit nahm zu, und das Ger 
ſchwuͤr wurde größer. Der Magen gab alles, was 
fie zu ſich nahm, Speiſe ſowohl als Arzney, wies 
der von ſich, und wenn ſie den Kopf erheben woll⸗ 

Bin 
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te, fiel fie ohmmächtig wieder zuruͤck. Jetzt vor 
ordnete Hr. B. eine Salbe aus ſechs Dramen 
Mohnſaſttiuktur und gleichviel Baumoͤl mittelft eines 
Eydotterd zufammengemiicht, den Tag Über zu drey 
verſchiedenenmalen innendig in die Dsers und Un—⸗ 
terichenfel einzureiden. Den Morgen darauf befand 
fih die Kranke ſchon keffer, und dad Geſchwuͤr hats 
te nicht meiter um fich gegriffen. Die Einreibuns 
gen wurden noch eine ZJeitiang fortgefegt, und die 
Kranke wurde dabey gefund. — (Phyſ. med, 
Sournal, Auguſt 1800, Seite 599, und October 
Seite 727) i 





XXIII. 


WVerbeſſerung des Hebels. 
Vom Herausgeber. 


Ich habe mich bis jetzt immer nur der alten Art, 
oder des fogenannten Roonhuyſiſchen Hebels, und 
zwar mit folgender Verbeſſerung oft und mit vies 
lem Nugen in ver Laufbahn meiner praftifchen Ges 
burtshuͤlfe bedient, (Seit einiger Zeit gebrauche 
ich auf gleiche Art den Hebelöffel des Herrn Hofs 
raths Starf zu Jena.) 

Sch nehme ein ſtarkes Zmirnband, das anderts 
halbmal fo lang und ein wenig breiter ald der 
Hebel iſt, lege das eine Ende einen Zoli lang um, 
und nähe die beyden Selten zjufammen; bilde alfo 

M a2 auf 
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auf ſolche Art eine. Kapſel oder einen kleinen Beus 

tel, in welchen das Ende des Hebels paßt. Iſt 

nun der Gebrauch des Hebels bey einem Geburts— 

falle angezeigt, ſo ſtecke ich ein Ende des Hebels 

in die Kapſel des Bandes, ziehe dad Band der Läns 

ge des Hebeld herunter, und bringe ion folcherges 

fait dahin, wo er feine Kraft äußern fol, In mans 

chen Zallen (die. ich in der Folge noch genauer bes 

fi sen und anzeigen werde), bey fchiefer Kopflage 

und Einteilung des Kopfd, bringe ih den Hebel, 

mit dem Bande verfehen, am der. entgegengefegten 

Seite ein, wohln ich den Kopf zu drücken oder zu 

heben denke, un ihn aus feiner fchlefen Stellung 

Heraus in eine gerade zu Bringen, und feine Eins 
keilung zu beben. 
Iſt diefed gehörig und nach der Kegel gefches 

- ben, fo fafle ich das untere Ende des Hebels mit 

der einen, und das untere Ende des Bandes mit 

"der andern Hand an, und ziehe ed nach der Geite 

Hin, wohin es nöchig iſt den Kopf zu heben, ins 

dem ich zu gleicher Zeit Dad untere Ende des Her 

bels ſtark feſt halte, 

Bey dieſer Einrichtung des Hebels iſt ed nicht. 
immer noͤthig, denfelben fo hoch einzubringen, daß 
der Ropf in feiner Höhlung zu ruben Fommt; ein: 
Handgriff, welcher in manchen Fällen fehr beſchwer⸗ 
lich, oft unmöglich, weni gar gefährlih if, Dem 
Anfänger in der Geburtshuͤlfe gebe ich folgendes zu ers 
fennen ; 

In den mehreften Fällen, in welchen der bloße 
Hebel in der Geburtshuͤlſe angewendet wird, wirkt 

dev 
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derſelbe ſtark auf die Theile des Kindes und der Mut ⸗ 
ter; aber vermittelft diefer Verbeflerung, nämlich 
in Verbindung mit dem Bande, werden die Theile | 
der Mutter gar nicht, und die des Kindes fehr we 
nig und immer gefahrloß gedrückt, denn das Band 
wirft nur ganz allein auf den Kopf des Kindes, und 
der Ruhepunft (Hypomochlion), wo die ftärkite 
Gewalt des Hebeld befindlich und der Druck am flärks 
ſten iſt, befindet fich hier am obern Ende des Hebels, 
nämlich da, wo die Kapſel des Bandes uͤber den 
Hebel gezogen iff, und ihn bedeckt, und am untern 
er deſſelben. 





— 


Nutzen des Knoblauchs. 


1,2 


Der Knoblauch befist ausgezeichnete Heilfräfte ger 
gen folgende Befchwerden: 
1) Gegen den Dhrenzwang, 

Man nimmt zwey Duentchen guten Safran und 
drey Unzen Knoblauch, und zerfiößtfie zufammen zu 
einem Brey; diefer Brey wird warm über das fchmerzs 
hafte Dhr gelegt. Die Erwärmung deffelden ger 
fhieht am beflen, wenn man denfelben in ein Glas 
thut, und dieſes Glad in warmes Waffer hält oder 
ſtellt. Theophraſt erinnere, daß diefer Knoblauchs— 
Br immer nur über das Ohr gelegt und nicht in 

M 3 das 
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dad Ohr hineingebracht — duͤrfe; denn letzte—⸗ 
res ſey gefaͤhrlich. 

Eben dieſes Mittel — ſich auch wirkſam 
ſelbſt gegen die Schwerhoͤrigkeit und Taubheit. 

2.) Gegen Verſchleimung der Bruſt und daher 
ruͤhrende Engbruͤſtigkelt und dumpfe rauhe Stimme, 
Keuchhuſten, Lungenfaͤulniß. In dieſem Falle iſt 
die Einreibung der Knoblauchsſalbe in die warmen 
Fußſohlen uͤberaus heilſam, ſelbſt dann, wenn ſich 
der Schleim in dem Zuſtande der faulen Gaͤhrung 
befindet; ja felbft bey Lungenfaͤulniß und Rungenges 
ſchwuͤren habe ich diefe Salbe zur Dämpfung der 
Faͤulnig als eined der hüffreichften Mittel Fennen 
lernen. In ſchlimmen Fällen iſt es nothwendig, die, 
Salbe nicht blos in die Fußſohlen, ſondern auch in 
das Ruͤckgrad einzureiben. Auch der mir Knoblauch 
verſetzte Liuiritienſaft beweißt ſich bey Engbruͤſtig— 
keit und dumpfer Stimme, von Verſchleimung, ſehr 
heilſam. Der Liquiritienſaft wird zu dieſem Behuf 
in Roſenwaſſer aufgeloͤßt, und ſodann der Knoblauch 
mit diefem abgerieden. Bleibe diefe Mifhung fünf 
oder ſechs Tage fliehen, fo wird fie zu einer Lats 
werge. 

3.) Bey dem Vorfall des Maſtdarms. 

Hier iſt der Knoblauch mit Del zuſammenge— 
flogen und auf den vorgefallenen Mafldarın gelegt, 
eins der wirkſamſten Mittel zur Zurückhringung defs 
felden. 

4.) Bey dem tollen Hundebiß. 

Hier. fol Knoblauch mit Zwiebeln zuſammen zw 
einem Brey gefioßen, und fo auf den Biß gelegt, 

eis 
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eines der kraͤftigſten Mittel zur Tilgung des Giſtes 
ſeyn. 
5) Gegen Zahnſchmerz. 

Der Knoblauchsſaft wird auf Baumwolle ge— 
troͤpfelt in den hohlen Zahn gebracht. Man muß 
aber vorſichtig damit ſeyn, well er leicht ein ſolches 
Saußen und Braußen erregt, daß der Leidende in 
der Gefahr eines Schlagflaffed zu ſchweben ſcheint. 
Vom D. Rath t. Vogel. (Gefundbeitszeitung ꝛc. 
ar Heft, 1803, ©. 26.) 
' n a, ; 

Auch ich Habe die Knoblauchsſalbe bey 26 Kin⸗ 
‚dern, die ich am catarrhalifchen Geitenflechen zu bes 
Handeln hatte, mit beftem Erfolg benugt, Ich ließ 
Abends einer Bohne groß in die Fußfohlen einreiben, 
dabey gab ich Tinctura Antimonii tartariſata mit 
Laudanum liquidum und Syrupus Rubi Idaei vers 
miſcht. Vom D. Schreiber zu Seebergen. —— 
daſelbſt ©. 31.) 
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Verbeſſerte Zubereitung der Schwefelmilch. 
Vom Arm, D. Pipenbring zu Carlshafen. 


Zwiſchen den Schwefelblumen und der Schwefel⸗ 
mild erkennen ſchon unfere Sinne eine auffsliende 
Verſchiedenhelt, welche die aͤltern Chemiker durch 
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eine groͤßere Feinheit, Verduͤnnung des Schwefels, 
Spielmann und Meyer durch eine nicht zu Iren 
nende Beymifchung ‚eined Salzes zu erklären glaubt 
ten. Mich daͤucht, die Schmwefelnilh wird vom 
Magen Teichter verarbeitet, fie vermehrte nicht fo 
far die Bewegung des Bluts, kann alſo nad 
Werlhof in arößern Gaben als die Schwefelblumen 
gegeben werden; fie befd:dert leichter die Ausleerung 
nah. unten, weswegen ich fie bey hartnädigen 
Berfiopfungen mit vielem Nugen angewandt habe. 
Auch fihien ed mir, daß die Kranken den Gebrauch 
der Schwefelmilch, ſelbſt in reichlicher Gabe fortges 
feßt, leichter vert: ügen und weniger Widerwillen 
zeigten, als bey der Anwendung der Re \ 
in gleichem VBerbältniffe. 
Zubereitung der Schwefelmilh: Zwey Hund 
(32 lingen) Schwefelpulver werden mit vier Pfund 
zerriebener, und durch dad nämliche Sieb gefichte, 
" gereintgte Posafche fo untereinander gemengt, daß 
beyde Dulver zu einem gleichförmigen Gemenge ges, 
worden find. "Die Pulver ſelbſt müffen zuvor auds 
getrocknet werden. Alsdann legt man auf: den 
Roſt eined aufgemanerten Windofend einige gluͤhende 
Kohlen, uͤberwirft fie mit etwa einer Metze oder 
 foviel Holzkohlen, ald noͤthig iſt, und zünder legtere 
durch erftere an, Nun ſtellt man darüber einen 
geräumigen eifernen Topf, deſſen Wände aber nicht 
bauchiörmig, fondern gerade aufgehen, und läßt 
denſelben fo heiß werden, daß ein Tropfen Waffer 
hinein getröpfele, ziſcht und in die Höhe fpringt. 
w St der Topf bis zu diefem Punkt der Hige gekom⸗ 
men, . 
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men, fo ſchuͤttet man obiges Pulver hinein und. bes 
deckt ſofort dad Gefäß mit einem moͤglichſt genau 
ſchließenden feinernen Deckel, oder wenn man feinen 
ſolchen Deckel Hat, mit einer, aber eben fo gut 
fehließenden fleinernen Schaale, damit es verhins 
bert wird, daß der Schwefel fih nicht entzunden 
fan. Die Bedeckung ded Topfs kann man 5 bid 
8 Minutes liegen laffen, unter diefer Zeit wird die 
Maffe, wenn das Feuer fiarf genug iſt, durch und 
durch erwärmt feyn, und an dein Geiten und auf 
dem Boden zu fließen angefangen baden. Iſt bad 
der Bull, -fo bewegt man ſie mit einer ſtark evs. 
waͤrmten eifernen Mörferfenle, bis man Feine gelben 
Klumpen mehr bemerkt. Darauf bedeckt man ſchnell 
wieder den Topf, läßt. die Bederfung. ı bi 2 Minus 
ten liegen, hebt fie anfs neue herad, und ruͤhrt die 
immer auffleigende breyigte Maſſe jegt nur mit eis 
nem ftarken eifernen Spatei um, und verführt To» 
abwechfeind bi8 dahin, wo man fieht, daß ein Elein 
wenig bon der eden in Arbelt feyenden Schrorfels 
-leber in Eochend helßem Waſſer, welches man in 
einer Schaale neben fih fliehen haben. muß, gänzs 
lich aufgelößt wird, Iſt dieß Merkmal der Beendis 
gung der Bereitung der GSchwefelleber da, To hebt 
man den Topf vom Feuer und ſtellt ihn ſo bedeckt 
bey Geite, bis die heftigſte, nicht aber bis alle 
Hise verloren if. Nun übergieft man das ges, 
ſchwefelte Kali mit acht Pfund Waller, und rührt 
die Fluͤſſigkelt um, bis alles aufgelößt iſt; worauf 
die Aufloͤſung, wenn ſie hinreichend erkaltet iſt, in 
ir Zuckerhafen gegoffen wird. Der Topf 
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wird mie zwey Pfund Waſſer nachgefpühlt, das 
Nachgeſpuͤhlte mit in dad Zuckerglas gegoffen, und 
fo fange zur Ruhe bey Seite geftellt, bis die Flüfs 
figkeit, gegen dad Tageslicht gehalten, nicht mehr 
Ind Gruͤnliche Fälle, fondern rein gelblich ausfieht, 
wozu zwep, drep, auch vier Tage noͤthig ſeyn koͤn⸗ 
nen. Alsdann gießt man die hydrogeniſirte ger 
ſchwefelte Raltauflöfung in einen etwa zwey Epmer 
Waſſer faffenden Steintopf Elar ab, fehüttet dem 
Bodenfag auf ein weißes dichtes zuvor eingemweichs 
tes leinened Tuch, und läßt darüber nach und nach 
vier Pſfund Waſſer ablaufen. Unterdeflen dieß ges 
fchieht, vermiſcht man ſechs Pfund Waſſer mit zwey 
Pfund weißgekochter concentrirter Schwefelſaͤure, und 
laͤßt das Gemiſch erkalten. Hierauf gießt man die 
von dem Bodenſatze abgelaufene Fluͤſſigkeit zu der 
uͤbrigen in den Steintopf, und vermiſcht ſie nach 
und nach in kleinen Portionen mit der verduͤnnten 
Saͤure. Go wie eine Portion Saͤure hineingegoſ⸗ 
fen wird, erfolgt ein Aufsraufen und ehe fich dieß 
nicht verloren hat, darf nicht eine neue Portion nach⸗ 
gesoffen werden. Den Topf fegt man hinaus ins 
Freye und ſtellt fich dabep fo, daß der Wind dag 
geichwefelte Waſſerſtoffgas mie fich fort, aber nicht 
zu einem führe. Wenn man eine neue Menge 
Saͤure nachgießt, rührt man, die Miichung fogleich 
mit einem hölzernen Stabe um, der fo lang iſt, daß 
man ſich beym Umrühren nicht zu bücken brauche 
and der Gefahr nicht aussufegen noͤthig hat, die eis 
nem drobet, wenn man fi nicht in Acht nimmt, 
den erſtickenden Dunft einzubauen. Dan Hört 

mit 
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mit bem Zugießen der Gchmefelfänre alsdann ſchon 
auf, wenn man fieht, daß eine Fleine Quantitaͤt 
abfiltriter Flüffigkeit durch Vermiſchung mir einigen 
Tropfen Saure nur noch ſehr ſchwach getruͤbt wird. 
Iſt aller Schwefel bis auf dieſen Punkt niederges 
fchlagen, dann fült man den Präcipitat auf einen 
ebenfalld aufgefpannten dichten, weißen, zuvor eins 
geweichten leinenen Tuch, läßt die fchmefelfaure 
Raliauflöfung ablaufen, und füße den Niederſchlag 
fo lange mit reinem Ealten Wafler aus, als das Ab⸗ 
laufende, noch die falzfaure Barptauflöfung trübt, 
Gefchieht die nicht mehr, dann iſt auch die Ab⸗ 
ſuͤßarbeit beendigt, das Tuch aber laͤßt man immer 
noch ſitzen, ſchuͤttelt von Zeit zu Zeit den Praͤcipi⸗ 
tat, laͤßt das Waſſer voͤllig abtroͤpfeln, ſpannt end⸗ 
lich das Tuch ab, ſchlägt es zuſammen, druͤckt den 
Niederſchlag mit der Hand aus, befreyet ihn durch 
dieſen Kunſtgriff fo viel vom Waſſer, als es möglich 
iſt, legt jetzt das Tuch auf einem Spannſiebe aus— 
einander, breitet darauf den Schwefel aus, laͤßt 
ihn an einem gelind warmen Orte trocken werden, 
zerreibt das Praͤparat zu Pulver und hebt es wohl 

verſchloſſen vor dem Zutritt der Luft auf. 
Die hierdurch gewonnene Menge des niederges 
ſchlagenen Schwefeld von obiger Duantität Schwe⸗ 
felpulver berrägt achtzehn Unzen. Am die eben ans 
gezeigte Menge niedergejchlagenen Schwefel, von 
moͤglichſt weißer Farbe zu erhalten, iſt es noͤthig, 
auf die Befolgung folgender Regel wohl zu merken: 
») Zum Auflöfen des geſchwefelten Kati, Nachs 
ſpuͤhlen der Gefäße, Uebergießen des Bodenlatzes 
und 
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und Verduͤnnen der Schwefelſaͤure, muß nicht mehr 
Waſſer genommen werden, als vorgeſchrieben iſt. 
Wird die hoͤdrogeniſirte geſchwefelte Kaliaufloͤſung 
zu fehr verdünnt, fo erhält man weniger Nieders 
ſchlag, ludem jemehr geſchwefeltes Waſſerſtoffgas ges 
bilder wird, deſto mehr Schwefel verloren geht. 

23 Zum Niederfihlagen des Schwefels muß 

eine völlig farbentofe, weiße Schmefelfäure genoms 
men werden, indem fonft die Theile, welche die 
Gäure mehr oder meniger braun färben, fib an 
den Schwefel hängen, damit niederfallen und dems 
felven eine graue Farbe geben. 
3.) Aus eben diefem Grunde muß man aus ber 
hydrogeniſirten geſchwefelten Rattauflöfung alle Uns 
reinigkeiten abiegen ‚laffen und fie nicht eher präs 
eipistren, bis fie and Tageslicht gehalten, durchaus 
nicht mehr eine Spur von Farbe zeigt, die ind 
Grüne faͤllt. Wird dieſe Yuflöfung ae. früher 
praͤcipltirt, fo erhält der Niederichlag av d in dies 
ſem Sole eine ſchmutzig graue Farbe. 

4-) So muf auch, wie fich von feld verſteht, 
zum Präcipitiren des Schwefels ja helles reines Waſ⸗ 
fer genommen werden, Indem ſonſt der Niederſchlag, 
mern auch übrigens rein verfahren ift, dennoch nicht 
weiß genug ausfällt. 

Es iſt gar nicht rathſam, bed Peaͤclpitiren des 
Schwefels fo lange fortzuſetzen, bis ſich nichts mehr 
niederſchlaͤgt. Gewoͤhnlich wird bey dieſer Arbeit 
"mehr Säure verbraucht, als nörhig iſt; in den meis 
fen Fällen wird die Miſchung uͤderſaͤuert, eben das 
durch aber auch auf die Vorzüglichkeit des Präparatd 
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ſehr nachthellig operirt. Die freye Schmefelfäure 
gerfegt den geſchwefelten Waſſerſtoff des niederges 
ſchlagenen Schwefeld und benimuit Dadurch her Irze 
ney fehr viel von ihrer. vorzüglichen Kraft und beim 
beſondern Werthe. Man muß alſo mit der Praͤcke 
pitation nothwendig alddenn aufhören, wenn der 
Punkt da if, ven ih vorhin beflimmt angegeben 
Habe, Die nänlihe Urſach verbietet auch dag | 
Trocknen ded nievergefchlagenen Schwefels an der 
freyen Luft zu verrichien, indem durch dieſe das 
geſchieht, was dort die freye Schwefelſaͤure bewirkt. 
Am beiten wird der niedergeſchlagene Schwefel in 
‚einem unbewohnten gelinde erwärmten nie aufs 
getrocknet, \ 

Hat man ſchwefelſaures Kall Vlerlolweinſteim 
als Nebenprodukt von andern Arbeiten vorräthig, 
wovon man keinen Gebrauch zu machen weiß, ſo 
kann man ihn auf folgende Art behandelt, anſtatt Kali 
mit Nutzen zur Bereitung der Schwefelleber und des 
Schwefelpraͤctipitats anwenden. 

Bier Pfund zerriebenes ſchwefelſaures Kalt und 
acht Unzen feines Kohlenpulver werden zu einem 
‚gleichförmigen Gemenge gemacht, und fo ſchnell als 
möglich, in einem wohlbedeckten ee zuſam⸗ 
men geſchmolzen. 

Wenn die Maſſe fließt, wird ſie audgegoffen, 
nach dem Erkalten fein zerrieden und fehr genau 
mit 24 Unzen zeritoßenem Schwefel unter einander 
gerührt. -Diefed Gemenge wird dann auf die oben 
erwähnte Are in einem eifernen Topfe gelinde ers 
et, bis es ſich in einen dickfluͤſigen Brey verwan⸗ 
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delt hat, darauf mit Waſſer uͤbergoſſen, aufgeloͤßt, 
und das Gemiſch ſo weiter bearbeitet, als oben bey 
der Bereitung des gefaͤllten Schwefels angegeben iſt. 

Wollte man das gelegentlich erhaltene fchmwefels 
faure Kalt zur Bereitung des gefällten Schwefeld vers 
wenden, fo hätte man nicht noͤthig, daſſelbe erſt in 
Cryſtallen zu bringen, ſondern man koͤnnte die ſchwe⸗ 
felſaure Kalifluͤſſigkeit ſogleich abrauchen und dann zu 
Pulver zerreiben, wodurch man zugleich von der einen 
Seite der Cryſtalliſationsarbeit uͤberhoben ſeyn, und 
von der andern Seite nicht ſoviel Holzkohlen verbraus 
chen würde. (Archiv für die Pharmacie und Ärzte 
Tiche Naturkunde, berandgeg. von J. Schaub ꝛc. 
und D. G. H. Piepenbring ꝛc. ır Band, 18 Siuͤc, 
©, 16. Cafſel A 





XXVI. 


Heilkraͤfte und Zubereitungen ins 
Arzneymittek, 


1. Eißpflanze, (Mefembryanthemum — 
num L.) 


IR vor 15 Sahren — der Herr Hokrath 
Ueb zu Mitau auf die Wirkungen der Eißpflanze 
aufmerkſam, und ruͤhmte ihren Nutzen in den Krank⸗ 
beiten der Harnwege, dem Keichhuſten, der Anhaͤu⸗ 


.- von Schleim und in Befhwerden von Galle, 
* e 





191 










(Die Eißpflanze, als ein faſt ſpecifiſches Mittel, 
empfohlen vom D. Lieb, Koͤnigl. Pohlniſchen Hofe 
ath ꝛc. Hof 1785.) 

Herr Geh. Hofratd Wendt zu Erlangen hat 
dieſes Mittel in verſchiedenen Faͤllen der Verhaltung 
des Urins ſowohl, als in demjenigen Unvermoͤgen den 
Urin zu halten, welches man enureſis ſpaſtica 
nennt, und im Keichhuſten mit Nutzen angewandt 

und empfiehlt es zu fernern Verſuchen in dieſen 
Krankheiten. 

Noch empfiehlt er es in der brennendſten Fie⸗ 
berhige und in dem biefe begleitenden Durft; zumak 
derjenigen, die bey der Lungenſucht flat finder. 

In allen diefen Krankheiten wurde der ausged 
preßte Saft diefer Pflanze gegeben. 

Fünf Kinder die am Keichhuften Trank, und 
zwiſchen fünf und act Fahren alt waren, bekamen 
den Saft der Eißpflanze und genaßen. Das erite 
Kind hatte ſechs Monate gehufter und ward nach 
dem Gebrauch von zwey bis drey Unzen vollfoms 
men gefund und frey von allem Huflen, Zwey 
Hatten zu ihrer Genefung nur zwey Unzen Saft .nös 
thig. Das legte Paar Kinder brauchte etwas mehr 
davon, um vom Huften frey zu werden. — Vom 
‚Hrn. Geh. Hofr. Wendt zu Erlangen. (Hufelands 
Journal, ıır Band, 38 Stüd, Seite 1.) 


in 2. Arſenik. 


Den Arſenik ruͤhmt Hr, Brera ſehr als ein 
Mittel gegen das Wechſelfieber. Er vergleicht ihn 
mit dem — Sublimat, and glaubt, daß er, 

wie 
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wie diefer, nur in zu großer Duantität gegeben, 
nachtheilig werden Fünne. Er bediente fih bey der 
Anwendung ded Arſeniks folgender Mifhung: Eine 
halbe Drachme Arfeniffäure wird in ſechs Unzen deſtil⸗ 
lirtem Waſſer aufgeloͤßt, hierzu zwey Unzen Zimmt⸗ 
woſſer gefeßt, ia welchen ebenfalls eine halbe Orach⸗ 
ma vegetabiliſches Laugenſalz aufgeloͤßt iſt; dieſes 
laͤßt man einige Zeit an einem warmen Orte digeriren, 
und es koͤnnen davon 4 bis 15 Tropfen 3 bis 4mal 
des Tags genommen werden. (Annotazioni medi- 
co- pratiche ſulle diverfe malattie trartate etc.) 


Die Weißnießwurzel ( Veratrum. album) 
gegen Erfticfungszufälle 
Herr D. Hahnemann ſtellte im Hufelandifchen 
gouma im Bande, 4m Stuͤck, Seite 555, die Ver⸗ 
muthung auf, daß ſich vielleicht diefe Wurzel im 
Tetanus, in der Frampfhaften Verengerung der Speis 
feröpre und in der Erampfhaften Engbruͤſtigkeit per 


ilfiſch wirkſam zeigen wuͤrde, weil ihr Gebrauch in 


* 


ihrer direkten Wirkung, Zuſammenſchnuͤrung des 


Schlundes, der Kehle, Erſtickungsempfindung und 


Zuſammenſchnuͤrung der Bruſt verurſache. Auf dieſe 
Gruͤnde geſtuͤtzt, gebrauchte dieſes Mittel Herr D. 
Muͤller zu Uelzen bey einer alten Dame, die an einer 


Engvbruͤſtigkeit, die mir Erſtickung drohte, litte; ihre 


Angſt dabey war unbeſchreiblich, die Ertremiräten 
bi8 zur Taubheit kalt und der Schweiß ftand In großen 
Tropfen vor der kalten Stirne. Der Paroxlsmus dieſes 
ſchrecklichen Zufalls kam bey dem Gebrauch der zweck⸗ 
mäßigen Mittel mehrmals wieder. Jetzt wurde dad 

Ve- 
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WMenn nach ber regelmaͤßlg angeſtellten Schutz⸗ 
pockenimpfung wahre Impfpuſteln zum Vorſchein 
kommen, welche ſtufenweiſe ſich mehr ausbilden, 
groͤßer werden, (bey Impfungen durch Ritze fließen 
durcheinander, und ſtellen gleichſam eine lange 

mpfpuftel dar, worinnen man aber doch die Ders 
tiefung einer jeden, einzelgen unterfbeiven kann) 
und nach dem achten Tage mit Nandrörhe (die man 
von dem frühern kleinen rothen Hof, welcher die 
Puſtel einfranzt, wohl unterfcheiden muß) umgeben 
‚wird, mwobey die Stelle, worauf die Impfpuſteln 
ſitzen, ſich heart und gefchwollen anfühlen läffer, und 
zuletzt die Puſteln fich in eine dunfelbraune Kruffe 
verwandeln. — D. Hofr. und Landphyſicus Golze. 
(Archiv für die Kuhpocken Impfung, herausgeges 
ben von D. Heſſert und F. Pilger. Gießen 1801.) 
EMan unterfcheiver bey den Schugpocen noch 
| 1.) Die Impfpuſteln, die ich eben beſchrieben 


2.) Puſteln, welche in der Nähe ber Impfſtel⸗ 
len, biöweilen auch au dem Vorderarme erfiheinen. 

Sie erfheinen zumellen mis den Impfpuſteln 
augleich, zuweilen aber auch einige Tage fpäter. 
ie Lymphe von diefen Pufteln fol durch * ns 
pfung mahre Schus pocken erzeugt haben. ( Jour- 
nal de Paris, IX. annce de la Republique, N, 167. 


3% Schusporenaudfhlag: diefer erfcheint manch⸗ 
mal den ı2ten oder ızten Tag nach der Impfung. 
Er Hält nicht ven Verlauf der Impfpuſteln, Hinters 
laßt Feine Narben, und ſcheint öfterer frieſelartiger 
Loͤfers Handb, ar O Na⸗ 
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Natur zu ſeyn. Er ſtellt fich manchmal nach vol⸗ 
lendetem Verlaufe der Schutzpocken ein; ericheint 
auch wohl bisweilen zweymal, und verbreitet fich 
über den Leib und die Extremitaͤten. Diefer Aus— 
ſchlag if zu einer vollfommenen Impfung nicht: 


nothwendig, denn er finder auch bey unächten Schugs: 


a) Randroͤthe. Gie gehört unter die Hauptsı 
tharaktere einer aͤchten Schugpocdenfranfpeit, undı 


hat einen größern Werth als das Fieber. 


Bor dem gten Tage darf fie nicht recht mohll 
ericheinen; doch kann dieſes bey fehr robuften, mohlsı 
genährten und lebhaften Kindern auch fehon den ten 
Tag gefchehen; bey ſchwachen oder Eränflichen Kin⸗ 


dern erſcheint die Randroͤthe gewöhnlich fpäter, und iſt 


weniger lebhaft als im eriten Falle. 

Sie nimmt den zten, gten oder oten Tag ihrem 
Anfang, und hat oft fchon am ıoten ihre größte Voll⸗ 
Eommenbelt erreicht. 

Je mehrere Impfpufteln an einem Arm erfcheinen,, 
deſto größer ift ihre Ausdehnung, fie iſt bisweilen foı 
beträchtlich, daf fie oft den ganzen Arm, einen Theill 
der Bruſt und des Halfed einnimmt. Sie zeigt ſich 
gewöhnlich nur ı2 Stunden in ihrer Größe, wird 
dann rofenrorh und die fie begleitende Geſchwulſt des 
Arnd nimme mit ihr ab, und fie hinterläßt gelbbraͤun⸗ 
liche Flecken, wie bey gequetſchten Theilen. 

Bey den aͤchten Schutzpocken entſteht die Rand⸗ 
roͤthe vom aten Tage an, am Gten wird fie merklicher, 
am 7ten oder Sten Tage wird fie hell durchfichtig, blen⸗ 
dend, zirkelrund, an den külsige ihred Umfangs 
dunks 
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dunkler, in der Mitte Kläffer und am dunfelften um - 
‚die Puſtel herum, am roten und zıten Tage Ifk fie 
ſehr lebhaft, beym harten Berühren fehmerzhaft, Hart, 
geſchwollen, mwulftig, hervorftehend, immer noch am 
AUmfange und in der Nähe der Blafe dunkler ald in 
ihrer Mitte. Vom ı2ten Tage an verliere fie fich all 
mählig vom Umfange nach der Mitte zu, die dunklen 
Stellen werden heller. und nach und nach —— ſie 
die gewoͤhnliche Farbe der Haut an. 

Bey den unaͤchten erſcheint ſie fruͤher, als den sten 
Tag, iſt eckigt, weit verbreitet, dunkelroth oder. bläus 
lich, ihre Farbe iſt mehr gleichmäßig, fie iſt weich ans 
zufuͤhlen, Hält Feine beſtimmten Tage, hat bie und da 
Flecken von andrer Farbe; das Verſchwinden geſchieht 
Fraſcher und fat auf einmal, 

b) Schußpocenfieber, Die Fieberbewegungen 
nd manchmal fo unmerklih, daß fie ſchwer zu erfens 
nen find, und dabero verdient-die charakfteriftifche 
andröthe, als Zeichen wahrer Schugdlattern, mehr 
erth ald diefe. Gehr junge Kinder befommen oft 
nichts mehr Fieberhafted, ald am gten Tage zumeilen 
ine fogenannte Gänfehaut. 

Am gewoͤhnlichſten erfcheint dad —————— 
m gten Tage der Impfung. 

Pearſon verlangt außer der charakteriſtiſchen Lokal⸗ 
ſtel, das ſpecifiſche Schutzpockenfieber ausdruͤcklich 
18 eine conditio fine qua non zur vollkommenen 
derung gegen die Menfchenblattern. 

- Unter dem Worte Fieber begreift man Hier folgen, 
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a) Entweder die Kinder bekommen dem gemöhns 
lichen Froft, Hige und Schweiß; oder 
b) fie werden um die Zeit, wenn die peripher 
rifche Roͤthe eintritt, mit weniger Hise und einem 

leichten Schweiß befallen; dabey fchlägt der Puls et⸗ 
was ſchneller als — it oder 
ec) fie find wenigſtens um dieſe Zeit unluſtig, 
verdrüßlich, blaß, effen weniger als fonft, haben: 
‚warme und feuchte Hände, fchlafen unruhig, find: 
gegen die fühle Luft empfindlich; oder 

d) fie befommen einen Durchfall, wo dann die: 
peripheriiche Roͤthe fich bläffer als fonft zeigt. 

e) Auch befommen fie zumeilen etwas Huften mit! 
gelinden Fieberiympiomen. 

| Die Integfirät des Flebers hält fait immer; 
gleichen Schritt mit der Roͤthe. 

Manche Kinder haben fat kein Fieber, andere 
Hingegen ein ſtarkes, der Unterſchied liegt in der 
BVerichiedenheit ihrer Stärke und Schwaͤche, u. 
Barfeit und Unempfindlichkeit. 

1.) Die ächten Schugdlattern brechen nur — 
ſam hervor, ſo daß man bis zum dritten Tag 
noch ungewiß iſt, ob die Impfung gefaßt. babe, 
oder nicht. 

2.) Bey den Ächten bemerkt man immer zwi⸗— 
fehen dem 6ten und ı2ten Tage ein bald. flärfere 
bald ſchwaͤcheres Fieber, 

3.) Bey den aͤchten blühet um die Impfpuſie | 
zwiſchen dem Kten und 12ten Tag allmaͤhlig eine 

lebhafte pertpheriſche Nörhe hervor, welche nachher 
even ſo langſam, als fie entſtand, wieder abnimmeul 
4) 
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4.) Der Verlauf ber “um dauert wenigſtens 
14 bis 15 Tage. 

5.) Die aͤchten haben eine charakteriſtiſche Form, 
fie befommen naͤmlich mit dem sten Tage beitimme 
in der Mitte eine Delle oder Vertiefung, die Räns 
der erheben ſich immer mehr. 

6) Die Materie der ächten bleibt bis zum zıten 
Tage waſſerhell und Elar. 

7.) Die ächten arten felten von ſelbſt, ohne 
Zutritt einer äußern Veranlaffung, in ſtark fließende 
Geſchwuͤre aus. 

8.) Sie befommen eine ſchwarzbraune, gläns 
gende Krufte, welche in der — ihren Anfang 
nimmt. 

9) Wenn fich weder Achſeldruſengeſchwuſ noch 
Samen dabey einftelt, fo kann man gegen die 
5 der Krankheit mißtrauiſch ſeyn. Bouch⸗ 

ol 

Dad Blaͤßchen der aͤchten Kuhpocken bat in ſei⸗ 
ner fruͤhern Perlode eine milchweiße Farbe, die 
darin enthaltene Fluͤſſigkeit iſt faſt farbenloß, ſo 
klar als Waffer, und verwandelt ſich nicht in Eyı 
ger; fie erhärter zu einer Kruſte oder leert fich auf, 
wern die Blafe platzt. Die Effloredgenz der aͤchten 
Kühpocken fällt mehr ind Gelbe oder Scharlachrothe, 
fcheint vem bloßen Auge bloß auf der Dserfläche der 
Haut ihren Sitz zu haben, und gleicht dem. Fuss 
ſehen nach dem Maferns und Scharlachausſchlage. 
Die genauefte Uufmerkfamkeit verdient immer das 
Erheben der Blafe, und die Erfcheinung der Efflos 
reszenz um diefelbe. Denn nur allein auf den res 

} 23 gels 
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gelmäßisen Gang der Impfung in Diefen Gtabien 
laͤßt fih die Zuverficht der Sicherung vor den Kins 
derpocken gründen, Bey allen wirkſamen aͤchten 
Impfungen findes ſich eine tief eindringende Härte: 
rund um die Blafe, die gemöhntich ſchon vor der 
Nöthe oder zu der Zeit entſteht, wenn fich dieſe 
zeigt. D. Cappe in York. (Phyf, and med. — 
1801. Januar.) 













| 3 Unaͤchte Impfpuſteln. Unvollkommene Im⸗ 
ir pfung. 

Sie find mehr gemölbt ald die ähten und gelb⸗ 
lich weiß; auch erfcheinen fie ald rohe Gtipper,, 
die fih nach und mach erheben, fich zuerft mit! 
Lymphe, und dann bald mit Eyter füllen, die einige: 
Zage fliehen, dann geſchwind abtrodnen. 

Ale diejenigen Puſteln, die ohne die ſich zu 

gehöriger Zeit einſtellende Hautroͤthe erſcheinen, ohne: 
Fieber find, und ſich mit Epter füllen, gehören zuı 
den unächten. 

a) Rennzeichen und Verlauf der uns 
vollfommenen Impfung. 

1.) Es entfiehen an den Impfwunden wahre 
Puſteln, welche aber 

a) nicht mit Lymphe ſondern mit Eyter gefühl 
find; 

b) diefe Puſteln vertrocknen meiftens ſchon u 
den sten bis ten Tag; 

c) fie find nicht mit einer ſchwarzbraunen, ſon⸗ 
dern gelben Kruſte bedeckt; 

d) ed mangelt die peripheriſche Roͤthe. 


2.) 
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2.) Es entfteht! entweder gleich anfangs oder 
fpäterhin, ſtatt der Puſteln, eine Erufceration, welche 
manchmal bey beträchtlichen Fieber mit einer Art 
von Köche umgeben, ja fogar oft von einem lg 
meinen Augfchlag begleitet iſt. 

Solche unächte Impfun ſchuͤtzt nicht für die Uns 
ſteckung der Menfchenblattern, und macht die Wiederr 
bolung der Impfung mit frischer Lymphe nothwendig. 
1. b) Urſachen der unvollkommenen Im— 
Ppfung. 

Zu den ER HR daß die Impfung der Squb⸗ 
pocken ſo oft unvollkommen iſt, gehoͤren: 

1.) verdorbene, unreine, truͤbe und zu fpät 
genommene Materie. 

2.) Roft und andere Unreinlichkeit des Inſtru— 
mentd, das man zum Impfen anmendet. 

3.) Impfen mit Blafenpflafter, Fäden, Lappen 
u, dgl. zumal wenn diefe lange in der Wunde liegen. 

4) Bededen der Impfwunde mit Salben und 
Pflaſter. 

5.) Mangel an Empfaͤnglichkeit für Annahme des 
RE bierber gehören: 
4) Gemiffe Rranfheiten — 

Man bat die Bemerfung gemacht, deß veneriſche 
Zufaͤlle, Zahnen, Catarrhal Wechſelfieber und Scro⸗ 
pheln nie die Impfuug ſtoͤhrten, wohl aber Kraͤtze, 
Flechten, Erbgrind und engliſche Krankheit. 
 b) Schwaͤche. 

c) Anhaltender Durchfall. 
6.) Abkratzen der Impfpuſteln durch unruhige 


Kinder. 
O 4 Fuͤllt 
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Follt fih hernach die Impfpuſtel nicht mieder 
mit Lymphe, oder wenn mehrere zufammenfließen, 
der Rand fich niche in einen erhabenen mit Lymphe 
gefüllten Wulſt bilder, und der endlich zur beffimmis 
sen Zeit mit der fihon oft ermähnten Roͤthe umges 
ben wird; gefchlehet dieſes nicht in der gehörigen. 
Ordnung, fo iſt der Gelmpfte für die Anſteckung 
der Menſchenpocken nicht geſichert. | 

7. Durch Materie, die von Perfonen Abgelloms 
men iſt, welche die Kinderblattern ſchon gehabt Has 
ben, und bey denen durch Impfung der Schugblats 
tern Lokalaffection entſtanden. 

1. Die unachten Schutzpocken nehmen einen: 
viel ſchnellern Gang als die aͤchten. 

2. Bep den unaͤchten iſt entweder gar kein Fieber, 
oder es entſteht ſchon am Be Zage, ald Folge: 
der Lokalaffection. 

3. Bey den unaͤchten wird bie peripherifihe: 
Roͤthe entweder ganz vermißt, oder fie erfcheint! 
ſchon am dritten oder vierten Tage, iſt minder lebsı 
haft ald bey den Ächten, und vergeht auch bald 
wieder. 

4. Die unaͤchten find oft ſchon am fechften Tage! 
. ganz vertrocknet. 

s. Die unaͤchte Puſtel gleicht mehr einem Ge: 
fhwür, und bekoͤmmt zuweilen fon am ſechſten 
Tage einen unregelmäßigen Schorf. 

6. Die Materie der unächten iſt gleich bey 
der Bildung eyterartig. 

7. Sie verwandeln ſich Teiche in ſtark fließen⸗ 
de Geſchwuͤre. 

8. 
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8. Die unaͤchten bekommen gewoͤhnlich eine gels 
be Krufte, welche niche im der Mitte, fondern am 
allen Stellen ihren Anfang nimm Bouchholz. 

Bey den unächten Fällen ſpielt die Roche ments 
ger ind Gelbe, fie iſt zumellen purpurfarbig und fcheint 
unter der Dberflärhe der Haut zu ſeyn. Auch bier 
fpürt man. zuweilen eine Haͤrte im Umfange der Im— 
pfung, aber nur in der ſpaͤtern — der Krank⸗ 
beit, Cappe. 


4. Zeichen, wodurch ſich die aͤchten von den 


unaͤchten Schutzpocken an den Kuͤhen unter⸗ 
ſcheiden. 


1.) Es fehle den midin die bläufiche oder 
bleyartige Farbe. 

2.) Auch werden fie von An rofenartigen Ents 
zündung, wie die ächten, begleitet. 

3.) Die unächten verwandeln ſich ſchnell in ei⸗ 
nen trockenen Schorf. 

4:) Bey den aͤchten Schutzrocken wird das Vieh 
krank, verliert die Eßluſt und Milch, welches alles 
bey den unaͤchten nicht ſtatt finde. (Yhyſ. med. 
Journal, Januar 1800. Archiv für die Kuhpok⸗ 
ken⸗Impfung, hetausgegeben von D. Heſſert und 
Pilger ꝛc.) 


5. Pockenarten an den Kuͤhen. 


1.) Aechte Kuhblattern. 
a) Sie haben eine Bleyfarbe, welche ſich * 
bey den unaͤchten finder. 


O 5 ») 


- 
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b) Sind Klein, gutartig, und die tauglichſten 

zum Impfen. 
c) Sie find mit einer roſenartigen Entzündung 

umgesen, welde den unäcdten gänzlich mangelt. 

d) Die ächten Kuhpocken werden fpät mit eis 
ner brausen Schorfe überzogen, die unaͤchten hin⸗ 
gegen früh. 

) Von den Achten Kuhblattern nimmt Herr 
D. Goldfchmidt außerdem an, daß dad Nindvleh 
dabey krank wird, und weniger Milch giebt, wels 
ches nicht bey den unächten der Fall ſeyn fol. Ies 
Doch. nach den Erfahrungen anderer Aerzte (Niffen, 
Aikin) find dieſe Kennzeichen den aͤchten Kuhe 
posten nicht weſentlich und eigen, fondern finden 
auch zumeilen bey andern Arten flatt. 

2.) Die gelben Rubpoden. 

Sie haben eine gelbbraune, dem Bernſtein ähns 
liche Farbe, faſt durchſichtig, geben einen hellgel⸗ 
ben uͤbelriechenden Eyter, und verwandeln ſich oft 
in freffende Geſchwuͤre. 

3.) Die ſchwarzen — 

— haben ein ſcrophuloͤſes Anſehn, find Hohl 
in der Mitte, und mit einer dicken Materie anges 
fült, auch fie veruriachen oft bösartige Geſchwuͤre. 

4.) Die weißen Kuhpocken. 

Gie zeichnen ſich dur ihre großen meißen. 
Blattern aus, melde bey Menichen mir einer Ent 
zündung an den Armen und Händen verbunden, 
aber außerdem nicht mit Innern Rrankheitszufälen 
begleitet find.  (Senner. ) 

5.) Die rothen Kuhpocken. 
Die 
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Die rothe Blatter ſteht wie eine * und ent⸗ 
haͤlt duͤnnes Eyter. D. Heinze. 
6.) Die Windpocken. — 

Sie zeigen ſich an dem Euter der Kühe, mit 
puſtelartigen Blattern, fehen mie Blafen aus. 
Pearson, 

Alle diefe Arten Kuhpocken theilen fib dem 
Menſchen wit, aber nur die erſte Ächte Art Rups 
pocken ſchuͤtzet durch die natürliche oder Fünftliche 
Impfung für den Kinderblattern. — (kafns Nyt 
Bibliothek for Phyfik, Mediein og Occonomie, 
ar Band, ©. 468. Mordifches Archiv ꝛc. ar Bd. 
38 Süd, Seite 715. und zr Bd, 25 St. ©. 59. ) 


— 6. Beſte Zeit zum Impfen. 


Mit der Auswahl der Impflinge ſowohl, als der 
Zelt zum Impfen bedarf e8 keiner folhen Strenge, ald 
bey der Inokulation der Menfchenpoden. Jede Jah— 
reszeit und jede Witterung iſt bey einiger — 
dazu geſchickt. 

Impft man von Arm zu Arm, ſo waͤhle man die 
Zeit, wo ſich die Schutzpockenpuſtelchen mit wafferheller 
dünner Lymphe gefüllt zeigen, welches oft fchon am 
‚vierten Tage geſchiehet. Nimmt man die Materie, 
„wenn fich die peripheriiche Roͤthe anfängt zu zeigen, 
‚fo wird die Krankheit gemeinigiich heftiger, auch will 
‚man darnach öfters allgemeinen Ausſchlag bemerft has 
„ben, D. Heffert. — (Kuhpocken Archiv, ar Heft, 
S. 48.) 

Da man häufig beobachtete, daß den 6,7, 8n Tag 
nach el Schuspostenimpfung, manchmal A 
wo 
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wohl früher ober fpäter, die —— bey den 
Schutzpocken qus brachen, wenn man die letztern wähs 
rend einer Epidemie der eritern einimpfte, fo widerrie⸗ 
then mehrere Aerzte die Schutzpockenimpfung waͤhrend 
einer Epidemie der Menſchenblattern, weil man das 
durch die ſchuͤtzende Kraft der Schugpoden verbädtig 
machte. -— 
Well aber bey einer Epidemie der Menfchenblats 
tern die Gefahr für die Rinder näher, als fonft iſt, fo 
fheint ed vielmehr Pflicht zu feyn, zu eilen, fie durch 
die Schuspocken wider diefelben in Sicherheit zu flels 
len. Selbſt dad Zufammentreffen der Menfchen s und 
Sauspolten vermehrt die Gefahr nicht. Rath und 
Prof. D. 5. 5. Brerfchneider. (Stars neues. 
Archiv fü di⸗ Geburtshuͤlfe ꝛc. at Band, 48 Stuͤck, 
©. 557, Jena 1802.) 


7, Smpfmethoden, 
a) Mit friiher Lymphe. 

An die innere Seite des Dberarmd, oder in 
der Gegend der Inſertion des deltaförınigen Muss 
feld, macht man drey, vier bis ſechs Linten von 
einander entfernte Rige oder Einfchnitte, fo, daß 
faum etwas Blut erfolgt. Zeigt ſich vieled Blut; 
fo wiſcht man dieled fo lange ab, bis fich we— 
nig mehr zeigt. Dann ziehet man die Eleinen WBunds 
Ieffzen ein wenig auseinander und reitet in die Wuns 
den mit der flachen Geite einer Lanzette, oder Nadel, 
Die zur Stelle asgenommene, noch ganz warme, waſ⸗ 
ferbefle dünne Lymphe and der Impfpuſtel eines noch 
ungeblatterten Kindes, welches vor 4 bis 9 Tagen 

mit 


mit Schutzpockenlymphe inokulirt wurde. Iſt folcher 
Geſtalt das; Schutzpockengift in den Wunden gut eins 
gedracht, To dedeckt man die Imopfſtelle entweder mit 
etwas reinem Papier oder Goldſchlaͤgerhaͤutchen, und 
legt eine Binde über, Man vermeidet beym Verbins 
den der Impfwunden Pflafter, Salben und überhaupt 
‚alle fette Sachen. Nach 36 bis 48 Stunden kann 
man, wenn man will, die Impfſtelle unbedeckt laſſen. 
Auch am andern Arm verfährt man auf gleiche Art, 

Tiefe Rise oder Einfchniste bluten zu viel; dag 
Blur fpühler die Lynphe zu viel ab, verdünnt fie zu 
ſehr, und die Impfung fchlägs dadurch oft fehl, wen. 

man nicht oben gegebene Vorficht beodachtet und die, 
Lomphe nicht früher einreibt als bis die Blutung faſt 
aufgehoͤrt hat. 

Nur bey ganz jungen Kindern, wo gewoͤhnlich die 
Impfung am ſchwerſten haftet, und woran die Schiaffs 
heit der Haut fhuld iſt, kann man mit tieferen Rigen 
oder Einfchnitten impfen; denn ſonſt fann man von 
einem tiefen Impfen mehr Nachtheil als Vortbeil ers 
warten, weil dadurch eine frühere Entzuͤndung und 
Eyterung entſteht, und dadurch oft eine urächte mit 
Eyter, flatt wahre mit Lymphe gefüllte Puſtel zum 
Vorſchein gebracht wird. 

Dieſe Impfung von Arm zu Arm hat vor jeder 
andern den Vorzug, indem fie am öfterfien gelingt 
und nur fehr ſelten unvolkommene Impfungen vers 
anlaft. 

} b) Mit trocner Lymphe. 

| Iſt man genöthiget mir trodner Lymphe zu im⸗ 
pfen, welches der haͤufigſte Fall iſt, fo macht * 

die 
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die Impfwunden eben fo, als im erften Kalle; alsdann 
fireiht man Die Impfnadel darauf hin und ber, fo 
daß die von Blur erweichte auf der Nadel getrocknete 
Pyirphe in die Wunden eindringet. Oder man fchabt . 
ein wenig auf dem Glafe getrocknete Schugpockens 
Ipmphe herab, und reiht folche in die Wunden ein; 
oder man legt die Fäden, Baummolle oder gezupfs 
te Leinwand u. dal. , die in Lymphe getaucht und ger 
trocknet find, auf die Eleinen Bunden, enthält ſich 
aber alles Anhauchens, Aufweichens durch Waſſer⸗ 


daͤmpfe, laues Waller oder Speichel, weil dadurch 


die Lymphe theils zerſetzt, theils unwirkſamer ges | 


macht wird. Die aus den Eleinen Wunden auds 
fließende Feuchtigkeit, bewirkt das Aufweichen der 
trocknen Lymphe ſchon von ſelbſt. 

Nach vollendeter Impfung wird der Verband 
auf die oben erwaͤhnte Art gemacht. Wenn bald 
nach der Impfung der einen oder andern Merhode 
an den Fleinen Wunden berrächtliche Entzündung und 
Eyterung entfteht, fo kann man mit D. Wood: 
wille annehmen daß die Impfung nicht gelingen 
werde, — (Kuhpocken-Journal, Jänner 1801, 
©. 57.) Nat / 

Auch diefer Erfahrung zufolge iſt die Impfung 
mit Fäden u. dal. nicht fiher, indem fie einen zu 


ſtarken Reiz machen, wodurch ein Zufluß nach der 


Impfwunde entſteht, die Lymphe fo fehr verdünnt, | 
zerf.gt und untauglich wird, 
Den gluͤcklichen Erfolg meiner Impfungen, fagt 
Herr D. Pilgram, (Archiv für die Kuhpocken⸗ 
Impfung ꝛc. ir Heft, ©. 22.) ſchreibe ich einzig 
und 


223 


and allein dem tiefen Impfen zu. Unſer Körper 
hat nicht die Empfänglichfeit für die Schutzpocken, 
welche er für die Kinderblattern zeigt, oder, der 
Schutzpocken-Eyter befist die anſteckende Kraft nicht 
in dem Grad wie das DBlattergift. Impft mar 
daher tief, und tiefer ald es bey den natürlichen 
Blattern üblich und nörhig iſt; fo werden durch 
das tiefere Eindringen des Inſtruments, mehrere 
empfindliche Theile verlegt, die Impfwunden ents 
ünden fich darnach heftiger, wodurch die Empfängs 
chfeit für den Krankheitsſtoff örtlich erhoͤhet und 
feine Einwirkung begü:fliget wird. Starke und 
vollbluͤtige Kinder darf man nicht fo tief impfen 
als folche, welche ſchlaff und fchmächlich find, oder 
die mit andern Worten, mehr aſtheniſche Anlage 
haben. 
ec) Mit Blafenpflafter. | 
‚Herr Prof, D. Dfiander zu Göttingen empfiehlt 
zur Inokulation der Schugpoden vorzüglih Bla— 
fenpflafter -anzumenden, indem er der Meynung 
iſt, daß 
1.) bie Impfung auf diefe Art am beflen ges 
länge. 
2.) Weniger Schmerzen ald die andern Impfs 
methoden verurfache. 
Schon aus theorerifchen Gründen, die Huſſon 
in feiner Sammlung von Nachrichten und Beobach—⸗ 
tungen Seite 66, fo fchön auseinander gefeßt hat, 
kann man vermuthen, daß die durch das Blafenpflar 
fier erregte Entzündung und Eyterung dad Schutz⸗ 
portengift * Theil zerſetze und zum Theil unwirkſam 
mache. 
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mache. Aber auch die Erfahrung hat bewieſen, daf 
dieſe Methode zu Impfen Feinen Borzug hat, —— 
den andern Methoden nachſtehe. 

Faſt alle Perſonen, welche mit Blaſenbflaſter ge⸗ 
impft wurden, bekamen nur unaͤchte Kuhpocken, 
und eine neue Impfung durch Schnittchen bewirkte 
dann immer eine regelmaͤßige Schutzpockenkrank⸗ 
‚heit. | 
Eben fo urteilen die Herren Ballborn, Stros 
meyer, Spohr, Hunold, die medizinifhe Delegas 
tion im Departement der Agogna, u. a. m. — 
(Meichsanzeiger, 1801, ©. 2384. 2485 und 4233.) 

Ballhorn und Stromeyer fagen „unfere eigene 
Erfahrungen erlauben: und nicht, die Impfung durch 
Blaſenpflaſter zu empfehlen. Dieſes Verfahren bes 
wirkt immer einen fFarfen Zufluß von feröfen Feuchtig⸗ 
Eeiten, welche die Draterie zu fehr verdünnet und das 
durch ihre Wirkſamkeit entweder ganz vernichtet oder 
doch wenigſtens ſchwaͤchet. Ueberdies verwandeln 
ſich folge Impfpuſteln gar oft in hartnaͤckige Ges 
ſchwuͤre, woraus man nun. feine zu andern ms 
pfungen mehr taugliche Materie nehmen kann.“ — 
(Trait© de linoculation de la Vacceine, pag. 66.) 
> Das naͤmliche fagen auch Huſſon, Moreau · 
und Tarbés. 

Die durch das Blaſenpflaſter erzeugten Schutz⸗ 
pocken unterſcheiden ſich durch folgende Zeichen von 
den wahren Impfpuſteln: 

1.) Es fehlt ihnen jener abgeſchnittene Rand 

2.) Jene eilgenthuͤmlich blaſſe bey dem 


Entſtehen. 
3.) 
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Veratrum album angewandt, und zwar alle 5 Stuns 
den einen halben Gran gegeben. Nah ı2 Stun⸗ 
den ftellte fich wieder ein Paroxismus, aber gelins 
der und von fürzerer Dauer ald fonft ein; und fo 
kamen fie immer fpäter und gelinder wieder, und 
verloren fich in 8 Tagen volfommen. Nach dem 
Gebrauch einiger flärfenden Mittel, befand fid die 
Dame in einem vollommen gefunden Zuflande, — 
(Hufelands Journal, ı2r Bd, 18 Gt, Seite 161.) 


4 


\ | 
Serr D. Handel zu Mainz hat mit vielem 
Nugen den Gaamen der wilden Möhren (Daucus 
Carota) mehrmald gegen Skrophela angewandt; 
er that dabey immer fehr gut, wenn er flarfe 
Harnaudleerungen verurfachte; brachte er dieſe aber 


JMnicht zu Stande, fo blied auch das Uebel unveräns 
dert, 


ge 
Eben derfelbe hat ſchon lange Zeit fi ir aus⸗ 
gezeichneten gutem Erfolge bey Scharen den felſch 
ausgepreften Saft ded Ackerhanentußes (Ranunculus 
arvenfis) bedient; er Iie ihn neben dem Gebroaͤuche 
der gehörigen Innern Mittel fo lange damit verbins 
den, bis fie ein gefundes friſches Anſehn Hatten. 
MBeym Ruochenfraße bewirkte es die Erfollation un 
glaublich ſchnell, und bey Erebsartigen Geſchwuͤren 
war ed ihm öfters ein herrliches Neinigungsmiitel, 


Loflers Handb, ar, % Im 
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Im Tertians Fieber that gedachte Pflanze frifch 
gequerfcht, vor dem Paroridmus mehrmals auf die 
Pulfe oder Hände gelegt, viel. — (Medizinisches 
Correfpondenzblatt, Februar 1801, ©, 20, 21.) 


6. Sedum acre in der Epilepſie. 


Man nimmt das im Fruͤhjahr geſammelte Kraut, 
trocknet es im warmen Ofen ſo ſtark, daß man es 
zu Pulver machen kann. Bon dieſem durchgeſieb⸗ 
sen Pulver giebt man des Morgend und des Abends 
Gr. xv. bid einen Sfrupel, und endlich bis zu 
einer halben Unze pro Dofi, wornach gemeiniglich 
im Anfange einiges Erbrechen, auch wohl Fariren 
erfolgt, welches bey fortgefegtem Gebrauch nicht 
mehr geſchieht, und nach einigen Wochen des fort 
gefesten Gebrauchs die Epilepfie heben fol. 


Herrn Kreiswundarzt Zſchorn zu Bauske in Kurs 
land, der diefe Nachricht in Hufelands Journal, 
ı3r Bd. Geite 167 mittheilt, wurde diefes Mittel 
vmch einen Landförfter befannt gemacht, der in dem 
Rufe Itarn, die Epilepfie zu heilen. Hrn. Zihorn 
iſt es gelungen, bey zwepen Menſchen auf eben ans 
gezeigte Art des Gebrauchs, die ohne alle in die: 
Sinne fallenden Urſachen gehabten Epilepfien dadurch 
J heben. 

| { 

7: ö 

zur Bereltung der eifenhaltigen Salmiakblumen 
empfiehlt der Hr, Apotheker Schmidt in Sonders 
burg 
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"Burg folgende VBorfhrift: Zu einer Unze Salmiak, 
die in zwey Unzen Waſſer aufgelöße iſt, wird eine 
Drachme zerflohenes ſalzſaures Eifen gegoffen, und 
diefe Miſchung unter beftändigem Umrühren in ei— 
per porzelänenen Schale bis zur Trockne abgeduns 
fie. Da das fogenannte Eiſenoͤl (Ol. Martis) oh— 
nebin in den Aporhefen immer vorrärhig zu feyn 
pflegt, fo fpart man dadurch die Wühe, erſt jededs 
mal nah Schillers Vorſchrift (chemiſche Annalen 
1787, ir Bd. Öeite 240) das falziaure Eiſen zu 
verfertigen. — (Trommsdorff's Sjournal der 
Pharmacie, gr Band, 18 Stuͤck, Seite 88.) 


8. Naphtha Aceti martialis oder Tinctura ferri 
acetici aerherea Klapprorhi. 


Es iff bekannt, von welcher großen Wirkung die 
Naphtha Vitrioli martialis, oder die fogenannte Ber 
ſtuſcheffſche Nerventinktur iſt. Um fo angenehmer iſt 
hmird, Hier eine Eſſignaphtha der Art mittheilen zu 
können, die eine Erfindung unferd verbienftoollen 
Hör. Ders Medizinalrarh Klapproth und bier in 

erlin ſchon allgemein im Gebrauch if. z 


Sie ſcheint das feinfte, leicht verdaulichfte und 
üchtigfte Eifenpräparat zu feyn, was wir bis jegt 
aben, und in diefer Hinſicht die Naphtha Vitrioli 
artialis noch zu übertreffen. Wenigſtens vertras 
en fie felbft ſolche ſchwaͤchliche und empfindliche 
tanfe, die font durchaus Eein anderes Eifenprär 
arar vertragen, und fie hat mir fchon in den 
artnaͤckigſfen Magen » und Nervenkrankheiten die 

| Na. treffs 
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trefflichffe Wirkung geleiffet. Die Dofis iff 10 bis 
40 Tropfen dreys auch viermal des Tags, am bes 
fien in Wein, Reine Eifenfeile wird in einem ges 
säumigen Kolben mit reiner Galzfäure aufgelöfet; 
nach vollbrachter Auflöfung wird reine Salpeterfäure 
in Eleinen Portionen hinzugeſetzt, fo lange bis davon 
über der Wärme meiter Feine, mit Aufbrauſen bes 
gleitete Erzeugung von nitröfem Gas erfolgt, und 
das Eifen vollſtaͤndig oxydirt if. Die Auflöfung 
wird Hierauf mit Waffer verdünnt und mit aGene! 
der Ralis oder Natronlauge gefällt, 


Nach gefchehener vollſtaͤndigen Anſuͤßung des 
Niederſchlags, läßt man dieſen an der Luft fo weit 
abtrocknen, daß er noch ald eine etwas feuchte, 
aber das Druckpapier nicht mehr näffende bröstliche 
Maſſe erfcheint. 

In diefem Zuſtande wird der Eiſenniederſchlag 
in einem bedeckten Zuckerglaſe, portionenweiſe in 
Acidum aceticum getragen, und darin mit einem 
glaͤſernen Stabe oͤfters umgeruͤhrt. Nach erfolgter 
Yuflöfeng wird eine neue Portion hineingetragen, 
und damit fo lange fortgefahren, als ſich noch ets 
was auflöjen will | 

- Neun Unzen diefer conzentrirten dunkelbraunen 
Aufloͤſung werden nun mit einer Miſchung aus eis 
ner Unze Aether aceticus und zwey Unzen Spire 
Vini alcoholifarus verfegt, und unter obiger om 
nennung verwahrt. 


9 


| —— RT 


9. Hen, Aſſeſſor Fliteners —— dieſer 
Naphtha. 


Eine Unze getrocknetes ſchwefelſaures Eiſen oder 
ſogenannter bis zur Weiße calzinirter Eiſenvitriol 
und anderthalb Unzen eſſigſaures Kali (Terra foliata 
tartari) werden in einem ſteinernen Moͤrſer wohl 
gerieben, und fo genau ald es ſich thun läßt, mit 
einander vermifhr. Das Semifch, welches anfangs 
feucht wird, fest man nun einige Tage oder 
fo lange, bis es wieder vollkommen trocden ges 
worden iff, dem Zutritt der Luft aus, loͤßt das in 
demfelben entflandene effigfaure Eifen in einer Miſchung 
aus 6 Lingen deſtillirten Waſſers und des beſten 
Weinalkohols durch Reiben ohne angebrachte Wärme 


auf, und fiheider die Auflöfung vom Ruͤckſtande durch 
ein Filtrum. 


Der filtriten Fluͤſſigkeit ſetzt man ſechs Drachmen 
Aether aceticus und drey Drachmen Acidum aceti- 
cum zu, und laugt dad Filtrum mit einer Zeifchung 
aus zwey Theilen deſtillirten Wafferd und einem 
Theil Weinalkohel fo lange aus, bid das ganze 
‚Gewicht der filtrirten Fluͤſſigkeit (Acid. aceric, und 
Aether aceticus mit inbegriffen) neun Unzen bes 
trägt, die in wohl verfchloffenen Gefäßen aufbe—⸗ 
wahre werden muß. — Bon dem Herrn Könisl, 
Preuß. Geb. Rath, Leibarıt 2. Hufeland in Vers 
kin. (Hufelands Journal, ı27 Band, 28 Städ, 
Seite 185.) 


N 3 10, 
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10, 
Um dag Hahnemanniſche Queckſilberoxyd (dieſes 
noch immer ſehr brauchbare Mercurpräparat) in der 


Geſchwindigkeit zu bereiten, empfiehle Herr Graf 


folgendes Verfahren: : 


Feingeriebenes mildes falfaurei Queckſilber wird 
mit kauſtiſcher Kaliaufloͤſung gerieben, und das ents 
ſtandene ſchwarze Pulver abgeſchlaͤmmt. Dieß mies 
derholt man ſo oft, bis alles in ein ſchwarzes 
Pulver verwandelt worden iſt. Vom Bodenſatze 


gießt man die zum Schlaͤmmen gebrauchte Fluͤſſig⸗ 


keit ab, und fo lange äGended Ammoniak darauf, 
biö er eine ſchwarze Gammtfarbe angenommen hat. 


Er wird darauf aufgefüht und getrocknet. Dieſes 


Präcipitat if dem Hahnemanniſchen Queckſilberoxyd 
ganz gleich. — (Berliniſches Jahrbuch der Phars 
macie 2c, auf das Jahr 1800, Geite 223.) 


11, Chenopodium ambrofioides L. ſ. Botrys 
mexic, of. . 


Ich ſchaͤtze das Chenopod, ambrof, bey Ner⸗ 
venkranfheiten fehr hoch. Bey einer alten Dame, 
die feit mehreren Jahren, nach einem apoplectifchen 
Anfalle, eine Lähmung der Zunge behaiten hatte, 
hat ed nach vergeblihem Gebrauche aller in ſolchen 
Källen gewöhnlichen Mittel, die befien Dienfte ges 
than und die Laͤhmung gehoben. Buch bey. einem 
jungen Menfchen, der-nach den natürlichen Blattern 
an großer Nervenſchwaͤche und Verluſt der Sprache 


litt, 
r 


34 
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litt, hat es vortrefflich gewirkt. — Bom Sm Aſ⸗ 
ſeſſor Borries zu Stralſund. 


Ich hatte es ſchon vorher, und habe es fit 
dem noch mehr gebroucht, und kann ed ebenfalls 
ald ein vorzügliches Huͤlfsmittel bey Nervenſchwaͤche, 
Krämpfen, Laͤhmungen, insbeſondere bey Bruſtkraͤmp⸗ 
fen und aſthmatiſchen Beſchwerden empfehlen. Das 
Infuſum und die Tinktur ſind die beſten Formen 
der Unwendung. Hufeland. — (Hufelands Jour⸗ 
nal, 14r Band, 28 Stuͤck, Seite 201.) 


12. 
Das Mittel, welches ſich mir bey Haemopty- 
ſis vor allen andern bewährt hat, und mit deſſen 
alleinigem Gebrauch ih binnen wenig Tagen viels 
faͤltig vollkommene Hülfe geleiftet habe, iſt folgende 
Miſchung: 


Rec. Nitr. dep. 
Cremor Tart, ana Drachm, unam. 
Opii crudi Gran. duo, 
Aquae fontanae Unc. tres, 
Syrup. papav, errat. Drachm. duas, 
M. S. Alle Stunden einen Eßloͤffel. 


Vom Herrn Rath, D. L. Vogel zu Arnſtadt. — 
(Almanach des Ernſtes und des Scherzes, ar Bd, 
‚4802, Seite 245.) 
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13. Empfehlung dee Rad. Pyrethri. 

Die Bertrammurzel, dlefed von den alten Aerze 
ten fo hochgefihägte und von den neuern vergeffene 
durchdringende Relzmittel, iſt neuerlich von einem 
englifchen Arzte, Eduard Oxley wieder mit großem 
Vortheil angewendet worden. Er bat die vortreffs 
lichſten Wirkungen davon bey mehrern Krankheiten, 
insbeſondre bey Lähmungen und Wechſelfiebern, beods 
achtet. Das Mittel übertraf oft die gewoͤhnlichſten 
ſtaͤrkſten Heilmittel an Wirkfamfeit. Seine Berfuche 
verdienen gewiß die größte Aufmerkſamkeit, und ich 
verweiſe die Refer auf die ausführliche Beſchreibung 
deſſelben in dem Journal der auslaͤndiſchen medizi⸗ 
niſchen Litteratur, Junius 1802. Ich wuͤnſche, daß 
man auch unter und dieſes Mittel in mehreren Ges 
Brauch ziehe. Hufeland. CHufelands Journal, 
ı5r Band, 38 Sluͤck, Seite 162.) 


—78 

Die Blumen und Saamen der gemeinen Urtica 
dioica L. mirfen in Fiebern ofe fehneller als die: 
China. Der Bürger Zanettini, Arzt der franzoͤſi⸗ 
fchen Armee in Stollen, verfuchte fie in dreys undı 
viertägigen bösartigen Flebern, und der Erfolg übers 
traf alle Erwartung. Da fie aber ſtark erhigt, und 
in zu großer Dofid fogar einen lethargifchen Schlafl 
bewirkt, ſo darf man in der Dofis nie ein Quent⸗ 
chen ouͤberſteigen, weiches man in 24 Stunden zwey⸗ 
vbis dreymal in Wein giebt. Herr 3. fand die! 
Dierel vorzüglich gefchicht, den Kranken der gaͤnze 
lichen Entkraͤftung bey aſtheniſchen Flebern zu enter 
reife‘ 
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‚reifen. Auch empfiehlt er eine leichte Infuſion deffels 
ben in Wein, ald ein treffliched Praͤſervativ gegen 
jene Sieber. — (Der Weltbürger, 1800. Gepi.) 


15. Wirkung der Efchenrinde, 


adſtringirende und tonifche Kräfte Die faufungss 
widrige Eigenfchaft diefer Rinde iff am todten Fleiſch 
Hrößer, als die der Fieberrinde, Unter richtigen 
Anzeigen (wie bey der Chinarinde) dieſelbe geges 
ben, iſt diefe Rinde ein mirkfamed Mittel wider 
Mechfelfieber. (Sch Habe feldige bey einem Brande 
am Fuße von Kontuffon entikanden, mit großem 
Nugen gebraucht.) — B.N.G, Schregeri etc. Dil- 
fertatio de Corticis fraxini excelfioris natura et vi- 
ribus medicis 1791. Leipzig.) 





XXVII. 
Schutzpocken, genannt Kuhpocken. 





1. Parallele zwiſchen der Schuß: oder Kuh⸗ 
und Menſchenpocken-⸗Impfung. Vorzuͤge 
der erſtern vor den letztern. 


a) Die eingeimpften Kinderpocken werden nicht 
ſelten von Zufaͤllen begleitet, welche nicht nur ‚ges 
rechten Anlaß zu Beſorgniſſen geben, ſondern ſich 
auch öfterd zum qualvollſten Verbruffe der Eltern 
rag des Arztes, mir einem ſchrecklichen Todeskampfe 
5 en⸗ 





Sie befise wie die Fieberrinde, beträchtliche — 
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endigen. Die Einimpfung der Kuhpocken hingegen 
wird nie von übeln und bedenklichen Zufällen bes 
gleitet; und man kann mach den biäher gemachten 
vielfältigen Erfahrungen, faft mit Zuverläffigkeit ber 
haupten, daß einentlih durch und an der Gchußs 
poctenfranfheit Fein Kind fterben könne. Es koͤn⸗ 
nen ja wohl Kinder während, und kurz nach übers 
fiandenen Schutzpocken an andern Zufällen ſterben; 
wie koͤnnte man aber diefed den unſchuldigen Schußs 
pocken zur Loft legen? — Gie fhüsen ja nur vor 
den Dlattern, aber vor Feiner andern Kinderfrankheit. 
b) Es iſt bedenklich, kraͤnklichen Kindern die 
wahren DBlattern einzuimpfen. Dieſe Bedenklichkeit 
fällt bey der Schutzpockenimpfung hinmeg. - 
co) Durch die Snoculation der Menfchenblattern 
- find mir niche vor einer flarfen und häufigen Pur - 
ſtulation gefichert. Die wahren und unverfälfchs 
ten Schugpocken aber brechen einzig und allein an 
den Impfſtellen aus, und fonft weiter an feinem 
Theile des Körpers. ß 
d)“Die geimpften Menfchenblattern find durch 
die bloße Ausduͤnſtung anſteckend. Die Schugpoden 
nicht: Bey Impfung derielden fönnen wir ‚unter 
einer Anzabl von Kindern die beyiammen leben, und 
‚bie gefundeften auswählen, ohne daß die Fränflichen 
irgend einer Gefahr dadurch ausgeſetzt werden. Und 
eben hierdurch erbeben fie fih zu einem leichten 
Audrottungdmirtel der Blaitern. 
.. SerD. Pilgram zu Butzhach, theilet die Des 
merfung mit, (Archiv für die Schugpockenims 
pfung, ar Heft, Seite 27.) daß mehrere Impflinge, 
wel⸗ 
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welche vor der Schutzpockenimpfung theild ſchwaͤch⸗ 
lich, theils wirklich Eränklich waren, nach überflans 
dener Gchuspocenfranfheit viel gefünder, ſtaͤrker 
und munterer wurden. Einige ſchienen fogar in 
ihrem Wahsthume auffallend fehnellere Fortſchritte 
ju machen. ” Schon allein in dieſer Nücficht vers 
dient die Schugpockenimpfung alle Aufmerkſamkeit, 
weil bey natürlichen Pocken gerade dad Gegentheil 
zu erfolgen pflegt, ja: ſelbſt die Menichenblatterns 
impfung läuft bey ſchwachen und kraͤnklichen Kins 
dern öfters toͤdtlich ab, oder hinterläßt dann gerne 
‚langwierige Krankheiten. Der Schußpodenftoff,. 
fagt Hr. D. Michaelis, (Hufelands Sournal, 
ıar Bd. 48 Stüd, Gelte 60.) iſt ein Eontagium, 
ftecft nur durch unmittelbare genaue Berührung an; 
und das Menfchenblarterngift iſt ein Miadına, ſteckt 
auch ohne unmittelsare Beruͤhrnug an, und in fo 
fern find beyde weſentlich, aber mwahrbaftig nicht 
zum Nachtheil der Schutzpocken verfchleven. Denn 
mag ſchadet diefe Verſchiedenhelt, und mie viel 
nüst fie nicht? Ich werde dadurch Herr einer meis 
teren Ausbreitung, die fich zu ſchwer bey’ den Pocken 
beichränten läßt, und daher jedes Impfen außer eis 
ner Blatrerepidemie zu einer unerlaubten hoͤchſt ger 
faͤhrlichen Gabe für andere macht, und der Ims 
pfung viele Vortheile raubt. | 

Die Menfhens und Schußpoden find ſich in 
ihrem Wefen und der Natur fehr aͤhnlich, und ber 
weiſen auch dadurch die Guͤltigkeit der neuen Im⸗ 
——— und ihre — 


Bey⸗ 
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Beyde Krankheiten zeigen nämlich eine burchs 
gängige Uehereinſtimmung der Erfcheinungen im 
jedem Stadium; bey beyden finden Übereinflinmens 
de Alweichungen in Hinficht der Empfänglichkeit fos 
wohl, ald auch der Stadien und- andern Komplis 
cationen, ſtatt, die theild vom Individuum, theild 
von koexiſtirenden Nebenumftänden abhängen; bey 
beyden ericheint nach der Aufnahme der Impfmaterie 


zu beſtimmter Zeit der befannte eigenthuͤmliche Schmerz 


einer Theorie der engl, Pockenimpfung ꝛc.) 


in der Achſelhoͤhle, ald Vorläufer des allgemeinen Ues 
beidefindens (der Haftung, Wirkung der Impfung); für 
beyde endlich iſt der Körper nur einmal empfänglich. 
Die Schutzpocken charakterifiren ſich dadutch als 
eine nicht blos oͤrtliche, ſondern den ganzen innern 
Organismus betreffende Krankheit, das Fleber, nicht 
der Ausſchlag iſt das Weſentliche, welches nebſt der 
Puſtulation der Impfſtelle vor der weitern Anſtek— 
kung ſchuͤtzt. Beyde Krankheiten kommen demnach 
im Weſentlichen uͤberein, und differiren bloß in der 
Staͤrke, dem Grade und der Größe, folglich im 
Zufaͤlligen. Sie müffen alfo auch gleiche Natur 
and Folgen haben. Der gelindefle Grad von bey: 
den, fihügt eben fo gut, als der flärffie, und vers 
fihiedene Grade können zwar dad Quantitative und 


- Erienfive in den. Erfeheinungen, nicht. aber das 


Mefen der Krankheit, verändern... Iſt der Grad bey 
den Schutzpocken gelinder, ‚ald den Menfchenpocen, 
fo kann auch bey gelinder Krankheit die Receptivis 


tät für weitere Anſteckung aufgehoben werden. — 


Hr. Hofe. Schäfer in Regensburg. (Beytrag zu 


Aus | 


RR 208. 

Aus allen bisherlgen Achten Erfahrungen über 

die Schugblattern, ergiebt ſich die Analogie zwiſchen 
den Kuh⸗ und Menſchenblattern fehr deutlich. 


1.) Beyde nämlich haben einen beffimmten Bed \ 


lauf und beſtimmte Eriheinungen in jedem Stas 
dium, vorzüglich wenn man die Erfcheinn yon der 
zufälligen Schutzpockenanſteckung der Melker, mit 
jenen der gewöhnlichen Blattern vergleicht. (Man 
Iefe darüber Uifen.) Die zufäligen Schutzpocken 
verhalten fih zu den zufälligen Menfhennlattern, 
und die geimpften Menichenblattern zu den geimpfs 
ten Schusblatters, verhalten fich in Ruͤckſicht ihrer 
Heftigfeit ihres pertodifchen Vorlaufs und Ihrer 
Symptome gleichmaͤßig. 

2.) Die Aualogie bepder Krankheiten beſtaͤtigt 
fih ferner auch durch die bey beyden vorkommenden 
Abweichungen, in Abſicht der Receptivität ſowohl, 
als au der Stadien und anderweitigen Complica⸗ 
tionen, die theil3 vom Individuum, theils von cos 
exiſtirenden Nebenumſtaͤnden abhängen! z. E. Mangel 
an temporeller Receptivitaͤt, dazwiſchen kommende 
Mafern u, dgl. Ausſchlaͤge und Catarrhalzuſtand; 
dad Nämliche findet auch bey Menfchenblattern ſtatt. 

3.) Wichtig und bemeifend für die Analogie 
beyder Krankheiten, iſt ferner der beyden eigenthuͤm⸗ 
# liche, zur beffimmten Zeit der Krankheit eintretende, 
nie zurückbleibende Schmerz in den Achſelhöhlen. 
Diefer Achſelſchmerz bey beyden Porkenarten, fie 
mögen zufällig oder geimpfe feyn, iſt nicht blos 
confenfuell oder vom Lofalyeiz der Impfpocke ents 
fiedend, diefes beweiße fein Eintrist vor dem hoͤch⸗ 

fien 
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fien Moment des Lokalreizes, fein Verfchminden im 


Augenblick der volfommenften Neife, feine oleiche 


Intenſitaͤt bey ungleicher Anzahl von Lokalreizen, 


ſein Daſeyn auch an der Achſel desjenigen Urmd, we 


fein Lokalreiz iſt, bey zufälligen, bey an den Füßen 


eingeimpften Blatter. Go mie alfo der Achſel⸗ 


ſchmerz Folge einer Innern beflimmten Affection des 
Organismus (des Lebensprincips) iſt, eben fo find 
es der ganze Gang und die Erſcheinungen an der 
Impfpocke, daher die wiederholte Anſteckung nie die— 
ſelben Erſcheinungen zur Folge hat. 

4.) Schutz⸗ und Menſchenpocken ſind alſo nicht 
oͤrtlich, ſondern eine Krankheit des innern Organis⸗ 


mus und die aͤußern Erſcheinungen ſind nicht Folge 


des Lokalreizes, ſondern einer innern allgemeinen 
Krankheit. Bey beyden iſt folglich das Fieber, 


nicht der Ausſchlag das Weſentliche, welches nebſt 


der Puſtulation der Impfſtelle, für die weitere Ans 
ſteckung ſchuͤtzet. Diefe legtere, deren Entſtehung 
Kortgang und Ausbildung, ift Folge des erflern (des 


Kiebers), d. h. der im ganzen Organismus vorges. 


— 


henden eigenthuͤmlichen Thaͤtigkeit. Das allgemeine . 


Leiden des Organismus geht der Ausbildung der 


Impfpuſtel voran, und es iſt eine einzige Impfſtelle 


hinreichend, Fieber zu erregen, und um 8 Tage 
fpäter wiederholte Impfrige in gleichzeitige Entzüns 


dung und Maturation zn bringen. (Dit fieht man. 


daß Impfſtiche, die man ſchon für verſchwunden 
hielt, um den Sten oder oten Tag wieder erfcheis 
nen, und mit den andern gebliebenen gleichen Schritt, 
puſtulirer.) Das Pockenmiasma wirkt alſo nur im 


ii 


, 207 








erften Moment örtlich, greift ſodann Bey Anſteckungs⸗ 
fähigen den ganzen Organismus an, und bemirft 
‚eine fpecifiiche allgemeine Krankheit #- (das Fieber) 
davon die aͤußern Erſcheinungen, die Puſtulatlon, 
die peripheriſche Roͤthe "unmittelbare Folgen fi nd; . 
Man fieht diefes, zumal bey fehr ſchwaͤchlichen und 
teigbaren Kindern, an verfehiedenen Zufälen ſchon 
den ten, zten und gten dag nach der Impfung; 
und dad haben Menſchen- und Schutzpocken mit — 
‚ander gemein 

5.) Eine andere Analogie zwiſchen beyden, if 
die nur einmalige Empfänglichkeit des Koͤcpers für 
fie. Diefe iſt aber auch zugleich ein wichtiger Grund. 
für die Allgemeinheit ver Schugpoden. Dad Weſen 
der Menſchen- und Schutzpocken lege in einer eigens 
thuͤmlichen Korm des Diganidmud, weiche durch ein 
Miasma bewirkt wird, das vermöge feiner eigens 
thuͤmlichen Rräfte nicht blos Hyperſthente oder Uſthe⸗ 
nie erregt, ſondern in die Form des Organismus 
eindringt, und durch eigenthuͤmliche Veraͤnderungen 
in ihm die Receptioitaͤt Dazu vermiſcht. Daͤher 
‚auch Menfchendlaiterngift die Receptivitaͤt für Schugs 
Iblatterngift, und fo umgekehrt, aufheben kann und 
der Erfahrung nach wirklich aufhebt. 
Der Vortheil bleibt aber immer auf der Seite 
Über Schugpodenimpfung mit wadrem Schugpodens 
Igifte vor der Impfung der menihlicben Blattern. 
Bey der erflern iſt nämlich die Einwirkung auf 
den Organismus nie nachtheilig und viel aelinder, 
die Impfung kann deshalb bey jedem Subjecte, in 
jedem Alter, in jedem Verhälsniife vorgenommen wer— 
den. 
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den. Die Shuätoden — ‚ferner nicht RR 


Effluvia, fondern blos dur die Impfung an; fie vers 


beſſern oft Krankheiten und Fraufhafte Anlagen in der 


Eonfitution, haben £einen fecundaiten Ausſchlag, das 
her die gefährliche Epoche der Eiterung, der Zerſtoͤrun⸗ 
‚gen, der Metaſtaſen u ſ. w. bey ihnen wegfaͤllt, folglich 


alle Aertze feyerlich aufruft. fie, zu. impfen, und ihre. 
Theorie zu vervollkommnen und zu ‚begründen. — 


Bom Hrn. Hofrath und Leldarzt Schaͤfer zu Regens⸗ 
Burg. (S. deſſen Beytrag zu ‚einer Theorie der 
englifchen Podenimpfung, 1802.) 


2 Yechte Impfpuſteln. —— Smpfunge 


Alle charakteriſtiſchen Symptome, die eine wa 
re Schutzpockenimpfung begleiten, muͤſſen 
ſeyn, wenn man ſie zu einer —S— mider 
die Menfchenblattern fehügenden Impfung. rechnen 


will. Fehlt auch nur eines, fo "if der. Geimpfte 
gegen die Menſchenpockenanſteckung nicht geſichert. 


Zur wahren Schutzpockenkrankheit gehören. fol 
gende drey Erforderniffe: : 
1.) Die Erſcheinung und ſiuſenwene a 
ächter Impfpuſteln. 
2.) Daß ſich zu diefen zu gehoriger Zeit die 
charakteriſtiſche Rothe einſtellt; und 
teres, bald gelinderes Fieber ge⸗ 





Eine ächte Säutporenfranteit, die vor ben 
natürlichen Blattern ſchuͤtzt, unterfcheider ſich von 


den unaͤchten durch ‚Planes: ; 


en 
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3.) Sie find frühe mit dicklicher gruͤngelber 
— gefuͤllt, welche ſich ſchon ſehr bald durch 
das matt: fahle Anſehn der Puſtel zu erkennen giebt, 
4.) Der Rand iſt weit unreiner und ſpeckiger. 
5.) Die peripheriſche Roͤthe erſcheint früher; 
wenigſtens ſchon um den 7ten Tag, und iſt nicht 
mit dem ſpecifiquen allgemeinen Uebelbefinden bes 
gleitet, vlelmehr ſind ſolche Impflinge bey ſolchen 
falſchen Impfungen entweder gar nicht krank, oder 
das Fieberchen dauert weit länger, iſt unregelmaͤßig 
und ſtehet mit dem Erſcheinen der Köche in gar 
feiner Connexion; bey Achten Kuhpocken hingegen, 
waͤchſt und fält das Fieber mit der peripheriſchen 
Rroͤthe. 

6.) Dieſe VRoͤthe iſt auch nicht ſo begraͤnzt, und 
nicht mit jener eigenthuͤmlichen Geſchwuiſt des Zel⸗ 
lengewebes begleitet. 

7.) Die Puſtel vertrocknet entweder viel fruͤ— 
ber, oder verwandelt ſich ſehr bald in ein Geihmür. 
IIm erſten Fall iſt fie nicht mir dem charakteriftis 
Iſchen ſchwarzbraunen Schorf bedeckt, und nur fels 
‚hten hinterläßt fie eine Narbe. 

8) Es entfiehen gemeiniglih Nebendlattern, 
‚hwelche höchſt felten bey wahren Impfpuſteln fich 
zeigen. D. Heſſert. 

Fehlt friihe Materie, und man muß mit in Kuh— 
Betten geſaͤttigten 9* impfen, ſo macht man 

















eer fehlese man, mittelſt der Banzettenfpike, : den klei⸗ 


Loͤflers Handb. zr. P er⸗ 


jen Faden, den man im Blute der Schnitte ſelbſt 


. 


erweicht, fo, daß der Faden durch die Hautklappe 
ganz bedeckt wird. Nach 24 Stunden nimmt man. 
den Faden mit einer Fleinen Pincette heraus; dieſes 
if fehr wichtig zur Verhuͤtung unvollkommner Schugr 
blattern; diefe Methode ſchlaͤgt öfterer fehl, als die 
mit dem Stiche. Bouchhol;. | 
Sb habe mich, wenn ich nicht von Yrm ju 
Arm impfen konnte und doch gern flüfige Materie. 
dazu nehmen mollte, folgender Methode bedient, 
und wie ich glaube mit dem beflen Erfolg: Sch 
nahm fehr feines baumwollenes ſogenanntes Tam⸗ 
bourgarn, und ſchnitt fo viele ohngefähr — — 
Zoll lange Endchen ab, als etwa hinreichend waren, um 
die Delle in der Glasplatte, oder eine ganz Eleine 
Flaſche mie glaͤſernen Stoͤpſel zu füllen, oͤfnete 
dann am ?ten oder gten Tage die Pocke an meh— 
reren Stellen, und legte fo viele Fäden auf, als 
reichlich getränft werden Eonnten, die fih dann 
beym Eleinften Druc leicht voll fogen, un» fo lange 
einer neuen Portion Platz machen mußten, ald die 
Blatter Lymphe gab. War das Loch in der Platte 
mit Fäden angefuͤllt, fo ſtrich ich dennoch einige 
Tropfen Lymphe uͤberher, ſo, daß kein ungetraͤnktes 
Faͤdchen uͤbrig bleiben konnte. Beym Impfen 
drückte ich dann den Eyter nicht aus, ſondern machte 
an jeden Arm zwey feine Hautriſſe, und legte in 
jeden eins. von dem Eleinen getraͤnkten Faͤdchen, die, 
wenn ſie noch naß waren, ſich der kleinen Bunde: 
genau anfchmiegten, und wenn fie fon etwas gell 
trocknet waren, fich entweder durch das hervore 
febimmernde Blut, oder durch eine ‚sehr leiſe Be⸗ 
“m 
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ruͤhrung mit Speichel, Teicht wieder anfeuchteten. 
Den angefüllten Querriß bedeckte ich unmittelbar 
mit Heftpflaiter. ' 
, Folgende Inokulationsart gelang mir ebenfalls 
fa immer: 

— Einen Faden von der feinften Tambour⸗ Baum⸗ 
wolle traͤnkte ich zuerſt ſorgfaͤlltig, und ließ ihn 
dann nicht, wie einige wollen, zum Aufbewahren 
nur etwas trocken werden, fondern trocknete ihn 
am Dfen ſchnell und ganz, dann, trug ich noch 
wohl ein; oder zweymal Blatterfloff uͤberher, ließ 
auch dieſen wieder trocknen und bewahrte die gang 
ſtelfen Faͤden in Glaͤſern auf. Zum Verſenden der 
Fäden gebrauche ich Feine Barometer s Röhren, weil 
fie auf den Poften zuweilen zerbrochen wurden, und 
weil gut verfiegelte Federfpulen eben die Dienfte 
leiſteten. So viele Riſſe ih machen mollte, fo 
lele Stückchen von der Größe eines F oder F Zoll, 
chnitt ich ab; beneste meine Kinger, wenn bie 
chnitte gemacht waren, nur fehr wenig mit Gpeis 
el, fo, daß das Meſſerchen, welches ich darüber 
herſtrich, nur ein wenig befeuchtet wurde, berührs. 
Ihe dann einen Faden damit, welcher num leicht 
Manheftete, und fih bequem in den Hautriß abfireis 
Ken ließ, der dann davon genug angefeucbter wur— 
Ihe und den Kaden nicht heraus ließ, fo oft man 
(uch darüber hinſtreichen mogte. War bey einer 
Micken Haut das durchſchimmernde Blut nice bins 
“Beichend, den Faden anzufenchten, fo benußte ich 
J azu mein nur wenig mit Speichel benetztes Meſ—e 
erchen. Sich hierzu das Waffer zu bedienen, iſt 
2 nicht 
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nicht rathſam, weil oft zu große Tropfen am Mefs 
ferchen hängen bleiben, die die Materie verwafchen 
würden. Die Anfeuchtung mie Wafferdämpfen geht: 
für ungeduldige Kinder au viel zu langſam von 
ftatten, ich habe Ohnmachten von bloßer Angſt, bep 
der Tleinen Operation entſtehen ſehen, und dieſe 
wird durch alled Herbeyſchaffen von Waͤſſertoͤpfen 
u. ſ. w. fehr vermehrt. Se einfacher und ‚kürzer! 
die Impfart iſt, je beffer ik fie "Die Klebpflafter! 
ließ ich immer nach 24 Stunden abnehmen, meill 
ich Fürchtete, fie mögten eine Eyterung im der! 
Wunde bewirken, und dann war ih auch übern 
zeugt, daß das Gift feine Wirkung fbon in den 
erfien Stunden verrichter hat, Dft war Pflaſter 
und Faden bald nad der Dperation abgefallen, undı 
doch famen die fchönften Dlattern zum Vorſchein. 
Bom Hrn. D. Sachſe zu Parchim. (Hufelands 
Journal ꝛc. ı2r Bd, 48 Gt. Eeite 164.) 

Diie Impfſtiche müffen nicht zu nahe an eins 
ander gemacht werden, weil, wenn alle fallen, die 
Impfpuſteln in einander laufen, und ihr Verlau 
nicht gehörig Beobachtet werden kann, mas doch) 
‚zur ſichern Unterfcheldung der vollfommmen von den 
unvollfommnen, fo fehr noͤthig iſt. 

Es iſt gut, die Stiche im Dreyer! und in ein 
ner Entfernung von einem Zoll, und lieber noch 
größer zu machen. 

Den Stich macht man mit der Ranzette unter 
“die Oberhaut, und zwar fo flach, daß nur ein wer 
nig Blut hervorquillt; nachdem der Stich gemacht 
if, hebt man die Lanzette in die Höhe, fo daß fie 

beys 
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beynahe einen rechten Winkel mit dem Arme macht, 
(ganz fo wie Woodville mir Recht anräth) wos 
Durch die wéeſſerhelle Lymphe in die Eleine Wunde 
abfließt, dann ſenkt man fie etwas, legt den Kin 
ger der andern Hand auf die unter der Epidermis 
"befindliche Raizerseniptge, und zieht fie langſam 
und fanft herauf. 

Bey diefer Operation hüte man fich, die Leder _ 
haut zu verlegen, die nicht blos unnuͤtz die Lokal⸗ 
affeftion vergrößert, fondern auch die fo ſchwer zu 
heilenden tiefern Geſchwuͤre hervorbringen, und 
Nach den Erfahrungen geübter Impfärzte fogar uns 
vollfommene Schutzblattern bewirken Fann. | 

Die Impfwunden kann man lieber ganz bloß 
laffen, fucht ſie durchs Ueberziehen des Hemdeaͤrmels 
gegen die Luft zu ſchuͤtzen, und erſt nach einigen 
IStunden läßt man ein Kleid uͤberziehen; Hierdurch 
verhüter man das Abreiben der Impflymphe vor ev; 
Ffolgter Einfaugung. 

Es iſt eben auch nicht noͤthig, an beyden Ars 
en zu impfen, wegen des Unnöthigen vieler Impf— 
unden, und des Abichreckenden und Laͤſtigen, wels 
es eine langdanernde Dperation bey den Kindern 
at, die oft nur bey. vielem Straͤuben und entı 
eslichem Gefchrey zu impfen find. Verrichtet man 
nehrere Impfungen ſchnell hintereinander von Arm 
zu Arm, fo muß man zwiſchendurch die Lanzerte 
einigen, weil die Kuhpockenmaterie fo etwas firs 
ißartiged hat, die Stiche erſchwert, oder auch einen 
emdartigen Reiz in der Wunde erregt, der leicht 
arbtheilig werden Fan. 

P3 Die 
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Diele Methode, die Schugpoden zu impfen, „Hals 
ten Hufeland, Bouchholz und einige andere, für 
die untruͤglichſte, bequemſte und unſchmerzhafteſte. 


Die Stiche und die Inciſion koͤnnen gleich ſicher 
ſeyn, allein zu den Stichen kann man ſich mit 
weniger Materie behelfen; man kann auch leichte 
die Impfung, ohne daß das geringſte Blut ſich zeigt, 
bewerkſtelligen, und die Materie wird uͤberdieß nicht 
fo leichte vom Hemde abgewiſcht, und die Stiche 
u fcheinen auch weniger. gefühlt zu werden. — 

. Munck. Rordifches Archiv ꝛc. ee 132.) 







8. Perioden der Entwicelung wahrer Kubpoden, | 


1. Erhebung der Impfwunde zur Puſtel, vom 
"Augenblicke der wahren gefchehenen Impfung an, bis 
zum Schluſſe des fuͤnften Tages. 


2. Bildung der Impfpuſtel vom Anfange des 
ſechſten Tages bis in den ſiebenten hinein. 


3. Uebergang der Impfpuſtel in die wahre Schutz⸗ 
‚Blatter, von den lezten Stunden des ſiebenten Tas 
ges an, to die peripheriſche Roͤthe anfängt zu ers 
fiheinen, bis in den achten Tag. 3 


4. Abtrocknung der Schußblatter vom Ende des 
achten Tages an, wo die durchfichtige Feuchtigkeit in 
derfeiben trübe und dicker wird, biö zum Ende, mo 
die ganze Austrocknung geſchehen iff, und die immer) 
von außen nach innen und vom Mittelpunkt nach der 
Peripherie zu ſtatt findet. — Allgemeine medin 
Zeitung, 1801, ©, 823.) 
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9 Veränderungen, welche nad gefchehener 
Impfung bis an das Ende des Verlaufs der 
Kuhpocken zu erfcheinen pflegen, . 


- Die von der Stunde der Impfung an verfloffenen 
24 Stunden, werden ald der Tag der unternommenen 
Impfung, die darauf folgenden 24 Stunden, als der 
erſte Tag nad der Impfung angenommen, 

Erſter Tag. 
; Die Eleinen Impfſtellen erfcheinen entweder alfe 
als kleine rorhe Punkte, oder einige von ihnen zeigen 
fi als Eleine rörhliche Nischen, welche aber Feine 
Roͤthe im Umfange haben. Bisweilen empfinden die 
Geimpften ein Eleined, mehr oder weniger ſtaͤrkeres Ju— 
cken an denſelben. Winige nehmen viefes als ein 
"Zeichen an, daß die Impfung gelingen werde, Died 
findet man aber nicht immer befkätigt. 


Zweyter Tag. 

An den Impfſtellen fieht man deutlich Eleine rothe 
Punkte. Beruͤhrt man dieſe fanft mie der Finger— 
fpige, fo fühle man eine Eleine Erhabenheit. Bey 
einigen fahe man fie ſchon fehr deutlih. Bey ans 
dern ſtellt ſich Jucken an den Impfſtellen ein, 


Dritter Tag. 

Man ſieht jetzt eine kleine rundliche — 
Erhabenheit ganz deutlich. Nun koͤnnen wir auf den 
guten Erfolg der Impfung ſchließen. Bisweilen bes 
merkt man auf diefer Eleinen runden Exhabenheit eine 
kleine Vertiefung , welche den Anfang der ſich nachher 
mehr ausbildenden Eleinen Grube darſtellt. 


P4 Vier— 
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Vierter Tag. 


Die kleine runde Erhabenheit vergroͤßert ſich, und 
man ſieht nun auf dieſer ganz deutlich die kleine Grube. 
Manchmal geſchieht es aber auch erſt den folgenden 
Tag. An dieſem oder den zwey bis drey folgenden 


Tagen, werden die Geimpften etwas unrubig im 


Schlafe, fehen blaͤſſer ald gewöhnlich aus, bekom⸗ 
men bisweilen Empfinvung, manchmal geringe Schmen 


"zen unter den Uchfeln, fie werden verdrüßlich, vers 


lieren den Appetit, und es ſtellen fich die gewoͤhnli⸗ 
chen Phänomene einedgelinden Fievers ein. Die Zapf! 
der eben angeführten Phänomene, und der Grad ih⸗ 
rer Gelindigfeit, iſt bey verfchledenen Kindern ſehr 
oft ſehr verſchieden. 


Fuͤnfter Tag. 

Die kleine runde Erhabenheit hat ſich vergroͤßert 
und mehr zu einer Blatter gebildet. Die kleine Grube 
ift tiefer und auch größer im Umfange. Bey einigen: 
erſcheint fchon, jedoch gefchieht dies felten,, die erſte 
Spur der glei zu befspreibenden peripherifchen 
Roͤthe. 

6 echſter Tag. 

‚Die kleine Grube hat ſich ganz ausgebildet, und. 
die Blattern felbii find erhabener geworden. Gie 


ſehen weißiih und halb durchſcheinend aus. Sticht 


man mit einer Nadel in eine derfelden, fo dringt eine 
kryſtallhelle Feuchtigkeit Kuhpockenlymphe) heraus, 
Manchmal ſieht man an dieſem Tage ſchon in dem 
Mittelpunfte der kleinen Grube einen gelben Punkt. 
In den — Faͤllen erſchelnt der Anfang der pers 

ri⸗ 
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ripheriſchen Roͤthe und Härte. Es bildet ſich naͤm⸗ 
lich um die Pocken herum ein roſenrother Kreis. 
Druͤckt man mit dem Finger auf dieſen rothen Fleck; 
ſo verſchwindet an der Stelle auf einen Augenblick die 
Roͤthe, kommt aber gleich wieder. Es erreicht 
dieſe peripheriſche Roͤthe in den folgenden Tagen oͤf⸗ 
ters die Größe eines Laubthalers, wird auch wohl 
noch groͤßer. Sie erſcheint zwar meiſtentheils an 
dieſem Tage, es fehlt aber auch nicht an Faͤllen, 
wo fie erſt an den folgenden Tagen erzeugt wird. 
Der größte Theil der Stelle, mo die peripheriiche 
Roͤthe befindlich iſt, fühle ſich hart an. Diefe pes 
ripheriſche Härte iſt derjenigen aͤhnlich, welche nach 
dem Stiche der Mücken und anderer Inſekten zu ents 
fiehen pflegt. Die ganze Stelle fheint etwas erhas 
ben zu ſeyn. Die Geimpften empfinden eine Spans 
Kung, gelinded Brennen oder Beißen an der Stelle, 
und in den Blattern Jucken. Der Schlaf iſt uns 

ruhig, der Appetit iſt ſchwach, und es erfcheinen 
| einige von den bey dem 4ten Tage angeführten Phäs 
nomenen des Fiebers. 


Siebenter Tag. 


Die Blattern ſind nicht mehr ſo durchſcheinend 
Jweiß wie geſtern, die kleiſen Gruben werden flaͤcher 
Hund ſcheinen ſich zu verlieren. Es erſcheint an der 
I Stelle der Gruben ein gelber Punkt. Oefters kommt 
N an tiefem Tage die peripheriihe Roͤthe und Härte 
erft zum Vorſchein. Der Schlaf it etwas unruhig. 
Unter den Achfeln empfinden die Geimpften einigen 
Schmerz. 


35 Ach⸗ 
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Achter Tag: 
2. Der gelbe Punkt in der Gegend der. — 
Grube iſt größer. Bey einigen ſtellen ſich die pe⸗— 
ripheriſche Roͤthe, Haͤrte und Fieber mit den oben 
A Phaͤnomenen ein. 


Neunter Tag. 

Die Farbe der Blatter iſt jetzt mehr gelblich. 
Dan ſieht nun den gelben Punkt deutlich den Ansı 
fang der Krufte bilden. Die Phänomene des Fiebers 
vertieven fich. = 

Zehnter Tag. 

Die Kruſte bilder ſich nun deutlicher aus. Man 
beobachtet manchmal jetzt ſchon das Abnehmen der 
vobenſcen Roͤthe und Haͤrte. 

Eilfter Tag. | 

Die peripherifche Härte verliert fih, ober iſt 
manchmal faſt gänzlich verſchwunden. Die peri— 
pheriſche Roͤthe bat merklich abgenommen. Die 
braune Kruſte bilder fich deutlicher aus, ihre aͤußer⸗ 
fien Graͤnzen find gelb, wie Wachs und etwas durchs. 
fcheinenp. 

gwölfter Tag. 

Die Kruſte iſt faſt ganz ausgebildet. Ihre Farbe 
iſt gelbbraun. Die peripherifche Roͤthe und Härte 
verlieren fich gänzlich. Es geichieht aber dieſes 
Öfterd erſt den 14ten und ısten Tag. 

Drepzehnter Tag. | 

Die Krufle iſt ſchwarzbraun, härter als vorhen 
und jetzt gaͤnzlich ausgebildet. 

Bien 
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Vierzehnter Tag 


Die Kruſte iſt erhabener, übrigens aber ganz 
wie geftern, Manchmal fallen die Kruſten an dies 
fen oder den zwey folgenden Tagen ab, wenn fi) 
die Geimpften Fragen; dann aber entftehen meiſtens 
dünnere, glänzende gelbe —* in einigen Tagen 
wieder, 


Zunfzehn: Bid zwanzigfter Tag. 
Die Kruſte erhebt ſich immer mehr und faͤllt 
endlich ab, 3 
Die Zeit des Abfallend der Kruſte laͤßt fich nicht 
mit Gewißheit genau angeben. | 
- Da die Veränderungen der Krufte vom 25ffen 
Zage an, bis zu ihrem Abfallen, nichtd weſentlich 
Nothwendiges zum Verlaufe der Achten Schugpocden 
darbieten, fo bat man diefelben Peiner Aufmerkjams 
I keit weiter werth geachtet, und richt weiter genau 
Wbeſchrieben. — Bon dem Hri. D. Kath und Prof. 
I der Heilkunde 3. 3. Bretfchneider zu Coburg, und 
| D. Pilgram zu Butzbach. (Stars neues Archiv 
für die Geburtshülfe, Frauenzimmer: und Kin: 
derfranfheiten ꝛc. ar Band, 48 Ötüd, Jena 180% 
Seite 614. Archiv für die Auhpocken: Impfung, 
| herausgegeben von D. Heffert uno Hauptmann Pils 
Iger, 18 St. Gießen 1801, Seite 24.) 


10, Aufbewahrung der Schutzpockenlomphe zur 
Impfung. 

Man nimmt goldene, oder ſtark vergoldete Nas 

dein, taucht die Spige derfelden in die zur Im— 

pfung 
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pfung tauglihe Lymphe, ſteckt die Hefte in einen 
Kork, und verffopft damit ein trocned, reines, 
beſſer noch nie gebrauchtes Glas, verklebt ed mit 
Baumwachs und verwahrt dieſes für Alte, Froſt 
und Sonnenlicht. 

Auf ſtaͤhlernen Nadeln und Lanzetten bleibt die 
Lymphe ſelten länger als 12 — 24 Stunden wirk⸗ 
ſam; zu geſchwinden Impfungen kann man ſie alſo 
wohl anwenden. Gewoͤhnlicher bewahret man die 
Lymphe zwiſchen hohlgeſchliffene Glaͤſer auf, die — 
fuͤr die Luft durch Verklebung wohl verwahrt; 
laͤßt ſich aber hiervon fehwerer, ald von den * 
deln abnehmen. 

So muß die Schutzpockenmaterie langſam an 
ſich, und vor der aͤußern Luft geſchuͤtzt, getrocknet 
werden, wenn man fie lange aufbewahren oder vers 
fenden mil. 

Bey Berfendungen der Schutzpockenlymphe iſt 
es noch nothwendig, auf die Temperatur der Amos 
ſphaͤre Ruͤckſicht zu nehmen. Sie wird, zumal wenn 
fie feuchte und ſchlecht verwahrt worden, im Wins 
ter durch die Kälte eben fo unwirkſam, ald im 
Sommer durch einen hohen Grad Wärme. Am 
längften fo fich die Lymphe in einem mir Stickgas 
gefülltem Glaſe erhalten, wozu die goldnen Radeln 
- am vorzüglichften geſchickt find. 

Auch Pearfon hat diefed Gag zum fangen Aufı 
bewahren der Kuhpockenlymphe am beften befunden. 
Phyſiſch med. Journal, September 1800, ©. 660.) 

Herr ©. R. Hufeland rärh zur Aufbewahrung 
der Kuhpockenlpmphe, flatt der Baummolle (Herr 

Bouch⸗ 
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Bouchholz empfiehlt dazu Charpie aus dem feinffen 
baumwollenen Garne bereitet) lieder die feinffe Tam— 
bourinmolle zu nehmen, meil Seide am meiften 
idioelektriſch iſt, und nach vielen Erfahrungen die 
Materie in idioelektriſchen Behältern am laͤngſten 
wirkſam bleibt. Go fagt Gautieri, wenn man die 
Kuhpockenmaterie vor dem Zurritt der Luft ſchuͤtzt, 
und fie in einem idioelektriſchen Behälter aufbewah⸗ 
tet, fo bleibt fie drep Bid vier Monate wirkſam. 

Nach mehreren verfuchten Methoden, die Materie 
der Schugblattern aufzubewahren, fand Hr. D. Munck 
folgende als die befle: 

Er öffnet die Kuhblatter in Ihrem ganzen Umfang, 
fo, daß ringsum feine Tropfen ausſikern; auf dieſe 
legt er nach einander 2 geſchliffene Giäfer, und wies 
derholt diefed fo lange, ald noch etwas Materie zu 
erhalten ift, und auf dem Glas Plag finder. iefe 
anf diefer Art mit Draterie auf der einen Geite ganz 
überdeckten Gräfer legt er gleich zufanmen, ohne erff 
die, Materie ein wenig trocknen zu laſſen; hierauf 
I wickelt er einen Faden um die Gläfer und bedeckt 
die Ränder mit Lack. Hr. M. pflegt die trockne Mas 
terie mit einem kleinen Tropfen lauwarmen Waffer zu 
vermiſchen und fich ihrer fo zu meiterer Impfung zu 
Bedienen. — (Mordifches Archiv 2c. herausgeg. 
vom Prof. Pfaff ꝛc. zr Bo. ıted St. ©. 133.) 


11. Eigenfchaften der mider die Menfchenblattern 

fhüßenden tauglichen Schußvocfen : &ymphe. 
rn) Ste muß von Ächten Kuhpocken der Kühe 
zuerft genommen fepn. (Und nach meiner Erfahrung 
fo 
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fo oft ald möglich davon genommen werden. Um 
Hierinnen ficherer und fehneller zu gehen, fo ſollten 
in jeder Provinz immer dazu mit Kuhpocken geimpfte 
Kühe gehalten werden.) 

2) Sie darf nike von Perfonen genommen mers 
den, weiche die Menfchenpocken gehabt haben; denn 
in diefen Fall fhüge die Lymphe nicht wider die 
Menfchenblattern, 

3) Die Lymphe muß Wafferhell, nicht trüde ober 
eyterartig ſeyn. 

4) Es ift der Klugheit gemäß, ſich des Impfens 
mit der Lymphe von kranken Kindern zu enthalten; je— 
doch im Nothfall kann man ſich derſelben bedienen. 

5) Ganz friſche Lymphe, welche man aus einer 
eben geoͤffneten Kuhblatter nimmt, hat allerdings den 
großen Vorzug, daß die Impfung gewiſſer gelingen 
werde, als wenn die Lymphe ganz trocken und ſchon 
einige Zeit alt iſt. 

6) Da man aber nicht immer mit friſcher 
Lymphe impfen kann, ſo bedient man ſich der zwi— 
ſchen zwey Glasplatten gut verwahrten trocknen 
Lymphe. Man hat bemerkt, daß ſolche gut aufbe— 
wahrte Lymphe noch 12 Wochen wirkſam geweſen iſt. 

7) Gute Kuhpockenlymphe muß auf einer Glas⸗ 
platte, wenn fie vertrocknet iſt, wenig oder gar Feine 
Spur ihres Daſeyns zeigen. 

8) Die Lymphe, die man zum impfen genoms 
men hat, muß aus Kuhpocken genommen feyn, bey 
‚ denen auch Fein Zeichen mahrer Kubpocken gefehlt 
hat; vorzüglich Randröthe und Fieber. Hunold. — 
(Reichsanzeiger 1801. Nro. 189. Seite 2485.) 

1% 
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2, — der Hautausfchläge nach der 
Baccine, 


. vr iſt eine befannte Erfahrung, daß auch nach 
der gluͤcklichſten aͤhten Impfung der Schutzblattern, 
e nad) der unäkhten Vaccine, ein mehr oder wer 
niger Ausſchlag entſtehet, der ein herpesifehes Anfes 
en hat, entweder trocken oder mit ſchwaͤrenden 
nd oft lange dauernden Puflein vermiſcht iſt. Je⸗ 
och dauert diefer Ausſchlag felten länger als 4 — 6 
ochen, und er läßt niche die geringften deln Kole 
en zuruͤck. a, 

Hr. D, Kortum empfiehlt dagegen einen Kraͤu⸗ 
erthee von Viol. tricol, Tuffilag. Sem. föenicul, 
ign, Saflafr, rad. Liquir. und Aethiops miner. 


‚Herr Geheime Rath Hufeland empfishit zur Bere 
htung dieſer Hautausfchläge, daB man den Vacci⸗ 
irten nach Endigung der Krankheit, alfo nach dem 
ı2ten Tage, Calomel mit Salappe in folcher Dofig, 
daß fie einigemal purgiren, giebt, dieß nach Verlauf 
von 2 Tagen zum erffenmal, und nach Berlauf vor 
— 4 Tagen zum zmeptenmale wiederholt, und 
hnen einen Tag um den andern (die Purgirtage aus⸗ 
enommen) ein laued Bad von Geife und Klepen 
achen läßt, fo. daß fie etwa 6 bis 7 Baͤder nehmen. 
Zugleich aber iſt diefe Erfheinung ein Beweiß, 
ie ſtark und ſelbſt nach der Krankheit fortdauerud 
He Wirkung diefer Infection auf dad Hautorgan iſt, 
and wie viel fich alfo davon zur Heilung chroniſcher 
autfranfheiten erwarten laffe, nach dem wahren 

id praktiſch ſehr wichtigen Prinzip, daß — 
ft 
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Mittel zur Heilung der Rranfheiten vorzuͤglich wich⸗ 
tig find, welche im gefunden Zuſtande ähnfiche Kranksı 
beiten zu erregen vermögen. Denn die bemeißt! 
immer eine fpecififbe Beziehung theils auf den Theil, 
theils auf die qualitative Ausartung der organiſchen 
Materie, die bey der Kranfbeit zum Grunde liegt. 
- Einigemal bat Herr ©. R. Hufeland geſehen, daß 
Hantausfchläne, die lange vorher fehon exiſtirt hats 
ten, nach überfiandener Baccine von ſeloſt vergiengen.. 

(Hufelands Jourual, ı6r Bd. 38 St, Seite 60,)) 


13, Reſultate verſchiedener Schutpocten 
impfungen. 


Folgende Reſultate ſind aus 500 Kuhpocken⸗ 
impfungen gezogen, ſie wurden in Ciſalpinien un⸗ 
ternommen und in einem Aufſatz dem Herrn Profeſſor 
Sprengel in Halle, uud dem Herrn Geheimen Rath 
Hufeland von dem D. Gautieri mitgetheilt: 

1) Nicht alle Menſchen find für Kohpockengift 
empfaͤnglich, und bey einer noch geringeren Anzahl 
iſt dies Gift vermoͤgend, dad völlige Receptions⸗— 
Vermögen für Menſchenblattern zu vernichten. 

2) Die Baccinatlon mittelſt der Lanzette oder eisı 
ned Biftorie mit converer Schneide, iſt ſicherer, als 
die mit der Nadel. 

3) Ein zu fruͤhes Erſcheinen der Symptome 
nach der Vaccination, iſt kein Beweiß fuͤr die Aecht⸗ 
heit der Kuhbblattern. 

4) Das Kuhpockengift kann vier Monate lang 
(und länger noch) feine volle Kraft behalten, nur 
muß ſolches der Einwirkung der Luft nicht ausgelegt! 

ſepn, 
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8 beſonders kraͤftig erhaͤlt es ſich unter einem 
idioelectriſchen Recipienten. 

5.) Dad Oxygen und die Kohlenſaͤure beſthen 
wahrſcheinlich die Eigenſchaft, das Kuhpockengift zu 
zerſetzen oder zu neutraliſiren; denn in denjenigen 
Gasarten die frey von Oxygen und der Kohlenſaͤure 
‚find, conſervirt ſich ſolches laͤnger. Ganz vorzuͤg⸗ 
lich wirkſam bleibt dad Kuhpockengift im Stickgas. 

6.) Lichtſtoff zerſetzt das Schutzpockengift. 

7.) Die Hunold'ſche Analyſe des Kuhpockengiftes 
giebt keinen hinlaͤnglichen Aufſchluß uͤber die beſte 
Impfungsart, am wenigſten befriedigend ſind ſie 
über. die Einwirkung dieſes Gifts auf die lebende 
Maſchine. | 

80 Rubpoctengift, deſſen Anſteckungsfaͤhigkeit 
durch einen laͤngern Einfluß von Licht oder Wärme 
ſtoff Cover Kälte) geſchwaͤcht iſt, wird durchs Ber 
Mfeuchten von warmen Waffer, Speichel, oder wars 
en Dämpfen nicht erhöht. 

9.) Die Heftigkeit der Spmptome iſt fein Des 
veiß für aͤchte Kuhblattern. 

10) Das fpanifhe Fliegenpflaſter ſchader dem 
uhpockengifte. 

11.) Selbſt bey unaͤchten Kuhblattern treten 
fters örtliche Entzündung, Schwulſt, Schmerz un 
r den Achfeldrüfen und Fieber ein, 

12.) Faſt kann man mie Gewißheit annehmen, 
Paß diejenigen, die für eine zweyte Baccination nicht 
pfänglih, auch für Anſteckung der natürlichen 
attern ficher find. 


Loͤflers Handb. ar Q 13.) 


” 
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13.) Falſch Hingegen iſts, dag diejenigen, die: 
fir eine, zweyte Vaccination empfänglich find, auch 
fletd der Anſteckung der natürlichen Blattern erposı 
nirt bleiben. 

14.) echtes „Ruhpoctengift kann, nachdem 
ed von einem Individuo zum andern uͤbergegan⸗ 
gen, am Ende falfhe Kuhpocken hervorbringen 
(degeneriren). 
| 15.) Falſches Kuhpockengift kann nie aͤchte Kuh⸗ 

blattern hervorbringen. 

16.) Wahrſcheinlich erfolgt eine Abſorbtion des 
Kuhpockengiftes, und dieſe veranlaßt eine ſolche 
Modification in den Solidis, wodurch die Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr natuͤrliche Blattern aufgehoben wird. 
177.) Sind natuͤrliche Blattern bereits geimpft 
worden, ſo wird deren fernerer Verlauf durch di 
Vaccination nicht gehemmt. Zu Arona hat ma 
Kuhblattern und natürliche Blattern in ein und dems 
ſelben Subjecte zu gleicher Zeit beobachtet. (Reich 
anzjzeiger, 1801. Nr. 315. Seite 4233. Hufelande 
Sournal, 13r Bd. 38 Gt. Geite 154.) 

18.) Wer die Menfchenblattern bereitd aͤberſtan 
den hat, wird nicht mehr von den wahren Kuh— 
pocken angeſteckt. 

Alle Erſahrungen beſtaͤtigen dieſen Satz. 

Dieſer aufgeſtellte Erfahrungsſatz muß nicht 
ganz ſtreng genommenen Sinne verſtanden werden 
denn es haben ſorgfaͤltig angeſtellte Erfahrungen 
lehrt, daß allerdings Perſonen, welche die wahr 
Menfchenblattern gehabt haben, Schutzpocken 
kommen können, welche den ärhten Kuhpocken 4 
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fehung ihres Ausſehens vollkommen ähnlich find, 
und fih von ihnen nur dadurch unterfcheiden, daß 
1.) Eein Fieber bey dergleichen Perfonen bemerkbar 

if. (Bey den beſten wahren Kuhpocken iſt zus 
weilen das Fieber kaum deutlich. ) 

2.) daß die von denfeiden aufgenommene Kuhpok— 
kenlymphe zwar wiederum die Ächten ähnlichen 
Kuhpocken erzeuge, dieſe letztern aber kelneswegs 
wider die Menſchenblattern ſchuͤtzen: dieſes be— 
ſtaͤtigen einige in der Schweiz zweckwidrig abge⸗ 
laufene Impfungen ſehr deutlich — (Hufes 

lands Journal, ıor Band, 48 Stuͤck, Seite 130. 
C. H.Hiecke, Diſſert. ſiſtens Spicilegium ad 

variolarum vaccinarum infitionem. lenae 1801, 
pag. 29.) 

Es iſt eine durch viele Erfahrungen ‚geprüfte 
Wahrheit, Cfagt Herr Dr Golze im Archiv für 
Kuhpodens Impfung) daß das Kuhpockengift auf 
Körper, die ſchon neruͤrlich geblatiere Haben, ents 
weder gar nicht wirfer, oder nur eine leichte Lokal 
Infection hervorbringt, Die ſich ſchon den g— oten 
Tag in eine trocne Krufte verwandelt; da fonft die 
wahren Ruhpodenpufteln bey denen, die noch nicht 
geblattert haben, um den 9 — ıoten Tag erſt ihre 
größte Vollkommenheit erreichen. ) 

19.) Die Kuhpocken ıheilen fi 9 Kg durch die 
Ausduͤnſtung mit. 

Ale mit diefer Sache bekannte Aerzte find bier 
fer Meynung, auf Erfahrung geflügt, beygetreten. 
D. Heffer. — (Archio für die Ruhpocken : Im: 
pfung ꝛc. ir Heft, 1801, Seite 28.) 

Q2 29.) 
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20.) Auch die beſte aͤchte Kuhpockenlymphe ers 
zeugt nicht immer aͤchte Kuhpocken. Man fahe for 
gar auf dem einen Arm einer Werfon wahre, und 
auf dem andern falfche Kuhpocken entftehen. (Reiches 
Anzeiger, 1801, Nro. 265. Öeite 3449.) 

Folgendes find die Nefultate von mehr denn 
2000 mit Schugblatternmaterie Geimpften, von eis 
nem erfahrnen Arjte: | 

1.) Das Hauptfächlichfte dieſes Gegenflandes bes 
ruht auf dem Unterichied zwiſchen den Bio und 
unaͤchten Kuhpocken. 

Hierzu gelangt man nur durch ein oͤfteres Sehen 
beyder Arten, denn die Beſchreibungen davon ſind 
entweder des Beſchreibers oder des Leſers willen uns 
volftändig, und die Kupferflihe, die man davon 
hat, find. noch minder zureichend, und die meiiten, 
Senners, de Carro, und Ballborns ausgenommen, 
find mehr verwirrend, ald aufflärend, 

Bey Beflimmung der Ku'wocen muß man fols 
gende drey Hauptpunfte annehmen: 

a) Um erfien Tage muß micht die geringfte 
Spur einer anfangenden Roͤthe zu fehen fepn. 

bhd) Es muß die in den Kuhpocken enthaltene 
Materie wenigſtens bis zum oten Tage wafferhelle, 
und fat fo dünn mie Waſſer ſeyn. R 

ce) Muß die peripherifhe Nöthe der Kuhblat⸗ 
tern nicht im geringſten vor dem dritten Tage an— 
fangen, und nie vor dem ten ihre Hohe erreichen. 

2) Zu eitter vollfommenen Hiftoria merbi der 
Kuhblattern gehören wohl auch Fieserbewegungen, 


Geſchwulſt in. den Achfeldräfen, und andere noch 
a | un 
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undefländigere Symptome; allein ihre Abweſenheit 
bemweißt eben fo wenig die Unaͤchtheit der Kuhpok⸗ 
fen, ald ihr Dafeyn ihre Wechtheit beweißt. 


3.) Ausſchlagskrankheiten nach den Kuhpocken oder 
eine Eruptio vaccina ſubſequens bemerkte er nur 
in wenigen Faͤllen, und dieſe waren von feiner 
Bedeutung. | 

4) Eben fo wichtig ald es iſt, die wahren Ruhr 
blasteru erkennen, zu können, eben fo nothwendig 
ift es, die befte Zeit zur Impfung zu fennen. Die 
Smpfärzte find hierüber micht einig, — · 

Da die Schugpocken nicht alle Zeit auf den 
gewöhnlichen Tag anfangen, ‚oder ihre Vollkommen⸗ 
beit erreichen, fo Fann man wohl auch die beſte 
zeit zur Nehmung der Materie nicht auf einen bes 
ſtimmten Tag fefifegen. — | 

So lange die Materie noch dünne und wafler 
hell iſt, iſt ſie auch am tauglichften, um ächte Kuh: 
pocken zu erzeugen, wenn ed auch am ırzen oder 
ı2ten Tage ſeyn follte; aber vor dem roten Tage, 
oder vor der eintrerenden peripherifchen Nöte und . 
Bieber, ſcheint fie am meiften mirkfam zu feyn, fo 
daß fie da noch ficherer haftet, | 


5.) Wil man Materie verfenden,: fo bekoͤmmt 
man oft nicht genug dazu vor dem ıoten Tage, an 
diefem Tage oder auch den zıten iſt fehon mehr vors 
handen, und die dann genommene Materie (wenn 
fie ſich übrigens qualificire) wird felten fehlichlagen. 
D. Mund von Rofenfhöld in Schonen. (Mor: 
diſches Archiv u. ſ. w. zr Bd. 18 St, Seite 127.) 

23 Re⸗ 
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Reſultate von 6489 Perfonen, bie ih RE 
mark mit den Schuszblattern bis zum Jahr 1802 
geimpft wurden: 

1.), Die Vaccination befreyt die Menfchen mit 
Sicherheit von einer ferneren !Blatteranfletung. 

2.) Die Veccination iſt mit feinen beträchtlichen 
Zufaͤllen verbunden, weder an der Impfſtelle (wenn 
die Operation auf eine ordentliche Art geſchleht, und 
die Impfſtelle nicht auf irgend eine Weiſe gereizt 
wird, Man vermeidet dieſes am beſten, wenn man 

a) bey reizbaren, derbfleiſchigten und blut⸗ 
reichen Subjekten flach, und 

b) bey phlegmatiſchen, ſchlafffleiſchigten und 
blutarmen Kindern tief impfet; und wenn man die 
Impfſtelle 
c) mit etwas ausgehoͤhltem, ſollte es 
nur mit einer halben Muſchel⸗ oder Wallnußſchaale 
fepn, bedeckt Löffler); noch am übrigen Körper, 

3.) Die Geſundheit der Vaccinirten leider nicht 
durch die Vaccine, und es wird Feine andre Krank— 
heit dadurch verurfacht. 

4.) Die Impfung der Kinderblatterniff — ——— 
nachdem die wohlthaͤtige Wirkung der Vaccination 
durch die Erfahrung beſtaͤtigt iſt, fuͤr unrichtig un 
ſchaͤdlich anzuſehen. Die Vaccination erfordert Feine 
Vorbereitung, keine beſondere Gorgfalt and keine 
Mittel, um die Folgen der Krankheit zu verhindern 
fie kann in jedem Alter, bey zarten und älterer 
Kindern, Jungen und Alten, Schwaͤchlichen und 

Gefunden, während des Zahnend und außer dem 
felben, und endlich zu allen. Jahreszeiten vorge: 
no 
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nommen werden. Die Impfungsart iſt leicht und 
unfehmerzhaft; die nothwendige Sorgfalt für ihren 
glüclichen Erfolg ſchraͤnkt fih allein auf die Art 
und Weile, wie die Impfung gefbieht, und auf die 
Wahl der Impfmaterie ein, welches nicht ſchwer 
‚zu beobachten iſt. Dahingegen erfordert die Im— 
pfung der Kinderblattern Vorſicht in Betracht des 
Alters, der Geſundheit und Kraͤnklichkeit der Gubs 
jekte, und mitunter einige Vorbereitung des Koͤr⸗ 
pers; nicht felten entſtehen nach derfelben bösartige 
Slattern, Heftiges Fieber, Krämpfe, Entzindungen, 
Vereyterungen, Beinfraß, Gteifheit der Belenfe, 
‚Blindheit, Auszehrung, umd die Krankheit kann 
‚tödlich werden, welches man noch nie nach der 
Vaccine bemerkte. 
5.) Vorſicht und Klugheit fordert ed indeſſen, daß 
man fih zur Impfung nur felcher Vaccineblattern 
bediene, die man mit Sicherheit für die ächten ers 
kannte, und die fo früh ald fich Feuchtigkeit unter 
der Dberhaut an der Impfitelle zeigt, die zwiſchen 
dem zten und soten Tage mit dem bekannten Um— 
kreiſe umgeben iſt; und daß man die Materie nur 
‚von gefunden Kindern nehme, die befonderd nicht 
an Hautkrankheiten gelitten haben oder noch leiden. 
Ebenfalls iſt ed nicht gut, Vaccinationsmaterie von 
neugebohrnen und fehr ſchwachen Kindern zu nebs 
men, indem fie gewöhnlich entweder gar nicht ans 
fohlägt, oder auch falfche Vaccinen hervorbringt. 
6.) Die Ruhpoctenmaterie artet ganz und gar nicht 
aus, durch mehrere taufend Impfungen blieben fich 
die Kuhpocken immer gleich, obgleich fie über 70 
24 Ge; 
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- Generationen durchlaufen Haben. (Bey und bier 
war diefes an mehrern Orten nicht der Fall. Man 
bemerkte offenbar, daß die Gchugblatternmaterie 
nach und nach ſchwaͤcher wurde, vice ihrer charak⸗ 
teriſtiſchen Kennzeichen verlor, unvollkommene Kuh⸗ 
pocken erzeugte, ſo daß auch nachher nach ſolchen 
Impfungen die Blattern entſtanden ſind; und end⸗ 
lich gar verloſch, wir, konnten fie durch keine Ber 
mähung, keine Kunſt, durch die 1ote — 12te Gene 
ration hindurch bringen. Löffler.) \ 


7.) Auch wurde die günftige Erfahrung fvorzügs 
ih von dem Herrn Etatsrath Callifen) gemacht, 
daß die Kuhpocken dad Scharlachfieber gelinder mas 
hen. Auch deutiche erste Gaben mehrere Male: 
diefe Erfahrung gemacht. — (Mordifches Archiv ꝛc. 
zr Bd. 28 Stüd, 1803, Seite ı7. Auch Staats⸗ 
und gelehrte Zeitung des Hamburg, END 
Correfpondenten, 1803, Nro. 7.) 


DHefultate der im Preußifchen Staate unternoms: 
menen und angezeigten Vaccinationen. 
Folgende Refultate entfprangen aus 8000 fps 
pfungen, welche dad Ober: Collegium Medicum zu 
Berlin erhielt, und Gr, Königl. Majeſtaͤt vorlegte: 


1.) Die Kuhpockenimpfung bewirkt nur eine leichte, 
gefahrlofe, und felsit durch Complicationen mit ans 
dern Krankheiten nicht zu fürchtende Krankheit. - 4 

2.) Sie ſchuͤtzt gegen die Anſteckung der natürliche 
wenigſtens eben fo firher, als es die mit natürlichen 
- Boden thut. 
322) 
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3.) Ste gewährt alfo ein der größten Empfehlung 
werthes Mittel, um Millionen Menfchen vor den 
ſchrecklichen Folgen der natürlichen Pocken zu fichern, 
und diefe am Ende ganz zw vertilgen. Berlin den 
2ten Junius 1802. 
Zu den wohlthaͤtigen Anſtalten zu Berlin, mos 
mit Preußens allgeliebter König Friedrich Wilhelm 
ſo groß glänzt, gehoͤrt noch ein Schutzpockeninſtitut, 
deſſen Zweck iſt, unter Aufſicht ſachkundiger Maͤnner 
beſtaͤndig friſche und aͤchte Schutzpockenlymphe zu 
erhalten, um dadurch dem Publicum den großen 
Vortheil zu verſchaffen, daß alle die ſich melden, 
die Wohlthat der Schutzpockenimpfung unentgeldlich 
genießen, und Auswaͤrtige ſich von hier aus immer 
mit friſcher und aͤchter Schutzpockenmaterie verfehen 
Jkoͤnnen. Man fieht leicht ein, von welchen wohl⸗ 
Nshätigen Folgen diefed Inſtitut für die allgemeine 
Verbreitung diefer wohlthaͤtigen Impfung, und folglich 
Idie dadurch gewiß zu realiſirende Blatterausrots 


ch der englifchen Litteratur, die Schutzpok⸗ 
| fenimpfung betreffend. 1802, 


1.) Durch die ſeit 1797 in England -unternoms 
menen Ruhpocenimpfungen iſt der Hauptfaß bewiefen, 
Jdaß die Kuhpocken gegen bie Blaitern vollkommen 
ſichern. 

2.) Der Urſprung der PN and einer Krank⸗ 
heit des Pferdehufs iſt ald noch völlig unentſchieden 
25 ans 
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Kuhpocken vorgekommen zu fepn: f 


ſchiedene, aber auch durch Kuhpockenſtoff erzeugt 
Impfpuſtel mit mehr oder megleeꝛ ———— 
Aneſchlac· Yin | i 


anzufehen. Jenners erſte Beobachtungen, fo wie 
Sanners und Regges Verſuche, beftätigen ihm 
Woodville, Simmons u. a. m. ſprechen dagegen. 

3.) Ueber die Natur der anftectenden Materie und 


a Unterfohied der wahren und falfhen Kuhpocken 
an Kuͤhen fowohl, ald Menfchen, herrſchen unter den 


englifchen Impfärzten noch große Ungemißheiten. 
Indeſſen IE durch Woodville ermiefen, daß die zu 
früh eintretende Roͤthe um die Puſtel eben ſowohl 
ein Zeichen der falfchen Kuhpocken fey, ald das gänze | 
liche Ausbleiben derſelben. 

4.) Der in London vorkommende, mit heftigerer 
Krankheit verbundene, allgemeine, den Blattern aͤhn⸗ 
liche Ausſchlag, den nah Woodvilles Verſicherung 
drey Fuͤnftheile der Inokulirten bekamen, und der 
ſich nach Evans bey aller Vorſicht nicht vermeiden 
ließ, kam in den Provinzen ſelten und von jenem 
fehr verfchieden vor, Jenner behauptet fogar, die: 
reine Impfung fey ohne allen Ausſchlag. Ueber⸗ 
Hanpt ſcheinen nach Pearſon folgende Arten von 















a) Die aͤchte Impfpuſtel ohne allen Ausſchlag 


b) mit einem Ausſchlag, der den Kinderpocken 
ſehr gleicht. 

c) Mit lit Ausfchlag, der davon verfchies; 
den iſt. 

d) Eine von ‚der ächten Impfpuſtel ſehr ver⸗ 


5.) 
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5.) Was den Uebergang und die Mittheilung: der 
Kuhpocken anberrifft, fo it ed von Pearfon u. a— 
m. außer Zweifel gefegt, daß die Kuhpocken nicht 
in Ausduͤnſtungszuſtande mitgerheilt, noch durch Ans 
kleben an der Haut, noch auf andere Ars, anſtek⸗ 
tend find, wenn fie nicht an die verlegte Haut ger 
bracht werden. Doch gilt dies nicht von dem alle 
Igemeinen Augfchlage, bey dem‘, nach der Behaups 
tung Mehrerer, die Kuhpocken eben ſowohl anſtecken 
ſollen, als die Kinderblattern. Daß der. Stich mit 
der Lanzette die beſte Impfmethode und fluͤſſige Mas 
terie dazu am dienlichften fev, haben Aikin u. a. 
m. bewieſen. Auch zeigen Jenners und Pearfons 
N Erfahrungen, daß die. von Menfchen dutch mehrere 
Subjekte fortgepflanzte Kuhpoctenmaterie eben fo 
Jwirkſam fey, ald die von den Luͤhen unmittelbar 
genommene. (Jedoch habe ich mehrmald die. Ers 
| fahrung. gemacht, daß ſolche Materie, die man durch 
‚4 eine lange Weide von Menfchenimpfungen erhalten 
| hat, fehr vieles von ihrer erſten Kraft verloren 
habe, daher feltener faßt, und wenn fie auch dies 
ſes thut, im mehreren Fällen nach einigen Tagen 
von Anfchein einer guten Impfung wieder verſchwin⸗ 
I der, alfo zu falſchen Schutzpocken Veranlaflung giebt.) 
6.) Ueber den Gang der Krankheit find die Bes 
| hauptungen der englifchen Aerzte auch widerfpres 
chend. Jenners Impflinge. bekamen fie fehr ges 
JAinde. Woodville's dagegen waren 3, 4 5, 6, 7% 
4 auch 8 Tage mitunter gefährlich Frank, Auch hatte 
N Die Rubpocenimpfung einige, obgleich fehr menige 
a aufzumweifen, die man aber mit mehreren 

Gruns 


—— 


bares Fieber vor den Rinderblattern ſichere, darüb 
find die Mepnungen nicht übereinflimmend. Pear—⸗ 
fon verneinte die Frage; Aikin bejahte fie. 


durch unzählige Bepfpiele beſtaͤtigt. Auch Hat man 
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Grunde andern Umſtaͤnden zufchreiben konnte. Odie 
fand fogar die geimpften Kuhpocken nur in den drey 
erfien Jahren des Lebend gutartiger und gelinder, 
ald die geimpften Blattern. Daß die Kuhpocken 
keine Dispofition zu andern fecundairen Krankheiten 
befördern, darüber find die Beobachtungen der eng 
liſchen Aerzte einftimmig. 

7.) Ob die bloße Lokalkuhpocke ohne ſehr bemerk⸗ 


8.) Kann der, welcher die Blattern gehabt, di 
ide bekommen? Hiervon har Pearfon di 
verneinende Antwort gegen Kenner und Woodvill 
ziemlich gewiß bewiefen. (Wir find überzeugt, da 
fhon gebtatterte Perfonen „allerdings die Kubpock 
bekommen können, aber auch, daß die Iupfungen mith 


Lymphe ſolcher Kuhpocken für Eeine — de 


Menfchenblattern ſichern.) 


Aus den Unterſuchungen der franzoͤſiſchen 4 ui 
deutfchen Aerzte laſſen fich folgende Refultated 
jieben. 1802, 

1.) Die Sicherheit, welche die ächten Schugblats 
tern gegen die Blartern gewähren, hat ſich ebenfall 


in Hollftein neue Beweife gefunden, daß die Kuh—⸗ 
pocten auch auf längere Zeit, ald man ihre Impfun 
angefangen bat, gegen die Blattern ſchuͤtzen. 
2.) Den Uriprung der Kuhpocken aus der Mauf 
miderlegen Pilgrams Verſuche. Nach Mende (Diſſ. 
d 
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ı de exanthemat, lutorio etc, Göttingen 1801.) iſt 
die Greaſe der Engländer nicht die Mauke, ſondern 
die fonenannte Steife. | — 
Von den Kuhpocken an ben Kuͤhen kennen wie 
jetzt nach den Beobachtungen der engliſchen und 
hollſteiniſchen Aerzte: 

a) Windpocken; 

b) weiße, 

c) gelde,' | 

d) ſchwarze und x; J 

e) blaue Kuhpocken. 
Nrur die letztern find aͤcht, und ihre Fortpflam 
jung ſchuͤtzt vor den Blattern. 
13.) Iu Hinfiht der Impfung und der dazu diens 
lichen anſteckenden Materie find in Deutfchland viel 
'hfättige Widerfprüche entflanden. Während daß 
Aubert, die hannoͤveriſchen Aerzte und viele andere 
Impfaͤrzte verfichern, daß weder die eyterartige Mas 
terie, noch Die Rruften, zur Impfung etwas taugen, 
| fondern allein die noch flüfige, in eier gemiffen 
Periode der Krankheit, aus der Puſtel genommene 
Materie zu diefem Behuf empfehlen, impfen andere - 
(3. 3. Ofiander) mir didem Epter und Schorfen, 
hund erklären ihre Geimpften für fiber. Einige 
IC tavater, Oſiander) bedienen fih hierzu der Bla⸗ 
Ifenpfiafter, welche andere völlig verwerfen. 
Man. kann daher mit Recht beforgen, daß bey 
Ider Sorglofigkeit einiger Smpfärzte in der Kolge 
mehrere vor den DBlattern ficher geglaubte Sub— 
diekte früher oder fpäter von diefen befallen werden 


moͤchten. 
1J 4) 
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4.) Den Gang und ben Verlauf der Kuhpocken 
beſchreiben die meiften als fehr gelind. Obgleich 
einige dad Fieber als nothwendig anſehen, und 
Oſiander ſogar zwey Kuhpockenfieber aufſtelite, fo) 
verſichern doch Aubert, de Carro u. a. m., daß 
es durchaus für zufällig zu halten, und zum Schuß ges 
gen die Blattern gar nicht nöthig fey. Beweiſe von 
Toͤdtlichkeit der Kuhpocken find, da die von Her 
angeführten Faͤlle noch unerwiefen find, nicht vors 
Banden. 

Den allgemeinen Ausſchlag beobachteten Schou⸗ 
ret, Colon, Aubert und Oſiander ſelten. Auch 
die hannoͤveriſchen Aerzte, die ihn am haͤufigſten 
ſahen, bemerkten, daß er nur ſelten in Epterung 
übergieng. Aubert giebt drey Arten- deffeiben anz 
a) Einen Scharlachausſchlag (Eruprtion ano 
. ‚male rolacee) ein Zeichen der Gelindigkeir, meiſten 
nur bey Kindern zu bemerken. 

b) Einen aͤhnlichen, jedoch fieberhaften Ausſchla 
nur mit kleinen erhabenen Puͤnktchen, faſt wie die 
Roͤtheln, der ohne Abſchuppung verſchwindet. 

) Einen puſtuloͤſen Ausſchlag, wahrfcheinti 
von der Beymiſchung des Pockenſtoffs Wochen 
Smpfungen 

Die Umftände,, die: zur Entwidelung des And 
ſchlags zuſammenkommen, kennt man nicht genug. 
Colon bemerkte, daß diejenigen Kinder, die fi 

auf der geimpften Stelle Fragen, an den aufgefrazs 
ten Stellen vollfommene Puſteln befommen. Die 
erkläre wenigfiend die Entſtehung der zunächft a 
der Impfpuſtel Hervorfommenden Pufteln, 




















5.) 





8 es 


5.) Die Zeichen der wahren Kuhpocken und ih 
ten Unterfehled von den falfchen Haben die deut⸗ 
ſchen Aerzte genauer beſtimmt. Die Entwickelung 
der falſchen Kuhpocken bey ſolchen, welche bereits 
die Blattern gehabt haben, ſind durch Huſſon's und 
de Carro's Beobachtungen erwieſen. 

Außerdem -entftehen fie nach Huſſon von 34 
fremdartigen mechaniſchen Reize des zur Impfung 
eingelegten Fadens, und von eyterhafter Kuhpocken⸗ 
materie. Den wahren Verlauf der aͤchten Kuhpocken 
hat Aubert am beſten beſchrieben. Seinen und 
Huſſons Behauptungen zu Folge, kann man wegen 
der Sicherheit der Geimpften vollkommen beruhigt 
ſeyn, wenn ſich das Bläschen an der Impſfſtelle erſt 
nach dem vierten Tage nach der Dperation zeigt. 
Andere, vorzüglich die hannöverifchen Aerzte und de 
Carro, halten die zur rechten Zeit eintretende periphes 
riſche Roͤthe der Impfpuſtel für das enticheidendffe 
Kennzeichen. 

Auch die Abbildungen, die man von den Kuh⸗ 
posten geliefert bat, find änßerft verſchieden. Die 
beffern bey Jenner, Ballhorn, Stromeyer, Oſian⸗ 
der, de Carro, wie ehr weichen fie nicht. von denen 
im Leipziger phyſiſch⸗ mediciniſchen Journal, in Kühns 
and Sybels Schriften und in der Ueberfegung von 
Aikin ab. Gewiß verbreiten auch ſolche unrichtige 
Abbildungen Irrthum fiber Irrthum unter die unfuns 
digen Leſer. 

6.) Was die Ihüsende Kraft der Pocken gegen die 
— betrifft, ſo giebt es nach Aubert hier drep 

e: 
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a). Bey einigen, welche fehon die Slactern e er⸗ 
litten haben, ſchlaͤgt das Gift gar nicht an. 

b) Bey andern macht es eine charatteriſtiſche 
Blatter. 
—— Bey den meiften macht ed einen Lokalzufall, 
der ziemlich beftändig, jedoch adgefürzt und weniger 
regelmaͤßlg die naͤmlichen Erſcheinungen zeigt, als die 
Kuhpocken bey einer noch nicht geblatterten Perſon. 
Daß das Eyrer aus einer ſolchen Blatter vor den ge⸗ 
meinen Pocken nicht ſchuͤtze, iſt durch de Carro und 
Odier erwieſen. 

7.) Weder die Krankheit mit der bloßen aͤchten 
Impfpuſtel, noch der allgemeine Kuhpockenausſchlag, 
haben fi) durch zufällige Anftectng verbreiter. 
Aus den Unterfuchungen und Erfahrungen des! 
Herrn Hofraths und Leibarztes Schäffer zu Regens⸗ 
burg, die er uͤber die Impfung der engliſchen pocen 
angeſtellt hat, reſultirt folgendes: 

Ruh und Menſchenblattern ſind ſehr eng mit 4 
‚der verbunden, und genau analog In Abſicht des ganzen 
Verlaufs bepder Krankheiten, ihrer gemeinfchaftiichen: 

Perioden der Puſtulation auf der Impfſtelle, der er⸗ 
boͤhten Stärke und Heftigkeit bey zufäßiger, der Ger 
Uindigkeit bey künftlicher Anſteckung, des gemeinfchaftsı 
lichen, oft durch Umflände veranlaften Mangels anı 
Receptivltaͤt, der Berzögerung der Perloden durch aſthe⸗ 
niſche Complicationen, der Schmerzen unter ‚den 
Achſeln. 

Die Schutzpocken ſi ſind alſo eine allgemeine Rratıks, 
beit, welche Opportunitaͤt voransfegt, und befallen! 
x den DMenfchen im Sehen nur einmal, Ihr Weſen bes) 

ſteht, 
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ſteht, mie bey den menſchlichen, Im Fieber; nicht 


im Ausſchlage. Beyden Arten Eommen alfo gleiche 
Attribute zu; beyde ſchuͤtzen alfo für einander blei⸗ 
bend; beyde find nur im Außerweſentlichen, dem 
quantitativen Theile verfchieden, Der geringer bey 
den Kuhpocken, diefen den Vorzug giebt; folglich 
alle Rerzte feperlichft aufruft fie zu impfen, und 
ihre Theorie zu vervolifommnen und zu begründen, 


GBeyhytrag zu einer ‚Zbeorie der englifchen Pocken⸗ 


impfung, von D. J. U. ©. Schäfer ꝛc. Regens⸗ 


burg bey Montag und Weiß, 1802.) 


Kolgende Bemerkungen hatte ich Gelegenheit 


bey meinen Baccinationen zu machen? 


1.) Dan hat viel zu aligemein behauptet, daß 
das, Fieber bey den Schutzpocken wenig ober gar 
nicht zu bemerken fey. Bey fehr vielen fah ich 
getade das Gegentheil. Einige wenige hatten fchon 
am sten Tage nah der Baccination, die meiften 
am gten Abende, ein von allen andern Urſachen uns 


‚abhängiges bedeutendes Fieber, deffen Dauer jedorh 


hoͤchſtens 24 — 36 Stunden mar, und fih gewoͤhn⸗ 
lich mir einem kritiſchen Schweiß endigte, dem ſich 
oft fogar einiges Irrereden beygeſellte. Am ı3ten 
Tage trat bey mehreren ein jedoch weniger langs 
dauernder Fieberanfall ein, der gewöhnlich ald Vor⸗ 
läufer der Eleinen Spigpoden und friefelartigen 
Erantheme zu betrachten, und nach Verhältnif der 
Mehrheit dirfelden auch flätfer war; mit welchem 
gemeinfhaftlich jener von vielen andern bemerkte 
Durchfall einherzog. 

Loͤflers Handb. ar, R 2.) 
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2.) Nicht immer iſt bey ſcheinbar unrögelmäßts 
gem Berlauf der Schutzpocken die Sicherſtellung in 
Ruͤckſicht der Anſteckung durch die menfchlichen zwei 
felhaft, fondern wiederholte Erfahrungen lehrten 
mich, daß ein Kind, ſelbſt wenn die Schutzpocken 
unregelmäßig, wenigſtens nach dem Zeitverlauf was 
ren, doch für die Menfchenblattern nicht mehr ems 
pfänglich (eye (Sicherheit gewaͤhrt ein ſolcher ums 
nollfommner Verlauf der Schugblattern nur in dei 
wentgften Faͤllen.) 

3.) Ob ich es ſchon rathſamer achte, mit dem 
erſten waſſerhellen Sero der Kuhpuſtel am 6ten und 
rten Tage, aber auch ſchon bisweilen den sten, ja 
fogar am gten, wie ich einige Bey/piele hatte, glück 
lich zu vacciniren, wobey es auch, wie doch mehr: 
rere behaupten, nicht darauf ankommt, daß, umı 
wieder ächte Schugblattern zu erzeugen, die perlsı 
pherifche Entzündung da fey; fo habe ich doch ebens 
falls und nicht wenige Beyfpiele, daß ich bey ſchon 
größtentheild in der Mitte trockner, ja mit einem 
dicken braunrothen Schorf verfidener Schugblattet, 
wo nur am Rande noch ein einige Linien Kreite 
Bläschen dad Ganze umgab, woraus jedoh na 
behutfamer Eröffnung mit der Lanzette noch klar 
Lymphe trat, welches oft am Nachmittage des oten, 
ja des zoten Tages geſchah, doch gleich ſchoͤne aͤcht 
Schutzpocken hervorbrachte, und man folglich Be 
mangelnder früherer Gelegenheit, auch hierzu ohnde 
denflich mit ſicherer Berechnung eines günfligen Err 
folgs Cich rathe den Verzeen, ſich für ein ſolche 
— ja zu huͤten; man kann für dieſer 
wohl 
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wohlthaͤtigen Neuling im der Kunſt nicht fichere 
Maaßregeln genug nehmen, um ihn und fi fuͤr 
Schaden zu bewahren) fibreiten Fann. | 


4.) Nicht immer vor, fondern vielmehr meiſtens 
Nach der Entſtehung und der Vermehrung der peri⸗ 
Hheriihen Entzündung (Roͤthe) vom rien Tage 
Abends, bis zum ıoten Tage, kann das Gicherungss 
fieber flare finden. (Dieſes Fieber haͤlt fehr oft 
gleichen Schritt mit der Zus und Abnahme der peris 
pherifchen oder der Achten Schutzpocken-Roͤthe.) 


Da das Iestere häufiger von mir beobachtet 
wurde: fo fehlen mir diefes Entzuͤndungsfieber ald 
Product der Iofalen Arms Affection betrachier und bes 
nannt werden zu müffen; die Eleinen nachkommens 
den Erantbeme hingegen, ald Erzeugniffe der im 
ganzen Körper vorgemwejenen Verbreitung ded Schugs 
pocengifted (man follte ed lieber Schutzpockenſtoff 
nennen; es wird mit jener Benennung nur zu leicht 
zum Nachtheil ein uͤbler Begriff verbunden) anger 
fehen werden zu dürfen, 


5.) Bey meiner Vaccinationsmethode, mo ich mit 
der Ranzetre den waſſerhellen Gift (Stoff) aus ver 
Yuftel nehme, umd fo, vermöge meiſtens halben 
Zoll langer Schnitte auf beyden Dberarmen, das 
Gift gleichſam einſchneide und einſtreiche, trifft es 
ſich ſehr oft, daß die ganze Laͤnge des Schnitts auch 
eine Blatter, wenigſten am Hten and Die folgenden 
Tage bilder, welche mur an beyden Rebenfeicen durch 
Die halb circulaire Figur unterſchieden werden Fon 
daher nach und nach das Ganze zuſammen⸗ 

R 2 flie⸗ 


260 


flleßend, und oft eine beträchtliche Entzuͤndung dar⸗ 
ftellend, erfcheine. (Um diefes Zufammenfließen der 
Shuspodenfhnitte und ihrer Folgen zu verhüten, 
überhaupt um damit die eine Lofalaffection nicht 
die andere flört, fondern jede für fich ficher ihren 
Gaag zur Hervorbringung, der Gchugblattern geht, 
fo impfe ich jest nicht mehr wie fonft mit drey 
parallellaufenden Perpendiculän Schnitten, ||| fondern 
mit drey 2 Zoll weit von einanderfiehenden Duers 
oder Horizontal s Schnitten. — Der untere und 
obere Schnitt find alfo 4 Zoll weit auseinander, ) 
Lestere aber vergieng ohne die geringfte Anwendung 
eines Mitteld, hoͤchſtens wurde es bey einigen mit 
etwas frifhem Rahm beftrichen, und alle nachkom— 
menden Baccinationen wurden gleich ficher mit fehe 
oft nur einer Schugblatter, von jenen mieder vers 
anflaltet. (Möchte man doch nicht zu oft von Arm 
zu Arm impfen, fondern mo möglich öfters mit Kuh⸗ 
pocteniymphe von Kuͤhen wechſeln; durch jenes oͤf⸗ 
tere Bacciniren wird der Kuhpockenſtoff zu verwandt 
mit unſern GSäften, verliere zwar micht leicht die 
Form der Kuhpocken, aber die für Menſchenblattern 
ſchuͤtzende Kraft der aͤchten Schutzblattern.) 


6.) Das ſchnelle grindartige Schwarzwerden einer 
Blatter iſt von keinen uͤblen Folgen, beſonders 
wenn noch einige von gewoͤhnlicher Beſchaffenheit 
da ſind; ja das Gift (der Stoff) der letztern iſt 
zur ferneren Inokulation gleich geſchickt. — Vom 
Hrn. D. P. ©. Joͤrdens, Landphyſikus zu Hof. 

CGCHufelands Journal, 157 Bd. 18 St. Seite 43.) 


Re⸗ 
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Reſultate über die in Holftein und Schleswig 
angeftellten Unterfuchungen und Machforfchuns 
gen über die Kuhpocken bey den Kühen, und 


den Gang des Sinofulations s Öefchäftes in Dies 
fen beyden Provinzen, 


1.) Die Kuhpocken find in Holftein eine gleich 
fam endemifhe Krankheit der Kühe, und berrfchen 
unter denfelben von Zeit zu Zeit epidemifch, wie die 
DBlattern unter den Menichen. 

2.) Es giebt mehrere Arten derfelben, wovon drey 
bereitd mit hinfänglicher Genauigkeit beſtimmt find, 
von denen aber nur eine Art gegen die Denfchens 
blattern zu ſichern ſcheint. 

3.) Die Landleute, Ruhhirten u. ſ. w. Holſteins 
Yen ſchon laͤugſt ein Mittel gegen diefelben, daß 
mit dem Arzneymittel, welches Jenner bey ven Ruhs 
pocken der Menfchen empfohlen hat, uͤbereinkoͤmmt. 

4) Es find gegen fechzig hinlaͤnglich beglaubigte 

Erfahrungen von Sicherung durch zufällig entffans 
dene Kuhpocken vor Menfchenblattern während der 
ganzen Dauer des Lebens bekannt, 
5) Die Mittheilung der Kuhpocken an Menfchen 
und Kühen geſchiehet zwar nicht durch die Luft, 
aber auch durch andere Mittelförper, an welche fich 
1 das Ruhpockengift anhängen kann und feine Anſtek⸗ 
I Eungöfraft fcheint größer zu ſeyn, ald man ger 
woͤhnlich annimmt, 

6.) Die Kuhpockenimpfung bey Menfchen iſt in 


Holftein fhon vor Jenners Erfindung ausgeübt 
worden. 


R 3 7.) 


* 


jene beſtimmten Erſcheinungen an den Impfwunden, 
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7.) Die Kuhpocken haben höchſt wahrſcheinlich 
ihren Urſprung nicht von der gemeinhin fogenannten 
Maufe (Hufgeſchwuͤre) der Pferde. Kiel den 2öften 
November 1802, Profeſſor Pfaff. CMordifches 
Archiv ze, zr BD. 18 St. Seite 240, und zt Band, 
28 St. Seite 39. } 


14. Einige Bemerkungen über die Schußpoden. 
(Bom Htn. D. G. H. Jawand in Breuien. ) 


Meine Beobachtungen haben mich belehrt, daß 
die Kuhpocken nicht für die Anſteckung der Blattern 
fihern, wenn nicht an den Impfſtellen die fpecifife,. 
peripherifche, erpfipelatöfe Roͤthe mit der darunter‘ 
liegenden harten Geſchwulſt erſcheint. In dieſem 
Falle wird immer dad ganze Spſtem affizirt, und 
niemals bleibt dann auch das Fieber, welches immer 
remittirend iſt, aus. Ich glaube bey den meiſten 
Faͤllen bemerkt zu haben, daß die Staͤrke und Dauer: 
des Fiebers mit der ſtaͤrkern oder geringern erpfipes 
latoͤſen Roͤthe und Geſchwulſt gleiche Schritte haͤlt. 

Fieber allein im Verlaufe der Impfung, ohne! 



















kann leicht irre führen, (die fchügende Kraft der! 
Kuhpocken vor den Blattern iſt aldvann verdächtig)) 
indem man nicht mit Gewißheit beſtimmen kann, 
ob es aus vorhergegangenen einwirkenden Schaͤd⸗— 


für die Anſteckung der Blattern benommen hat. 
Bey den Kuhpocken unterfcheidet man immer 
zweyerley Rothe an den Puſteln. Die eine Eönnt 
| ma 
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man die fire und die andere die flüchtige oder eryfipes 
latoͤſe nennen. Jene (die fire Roͤthe) zeigt ſich gleich 
mit der Entſtehung der Puſteln, ſie vergroͤßert ſich bis 
zum oten oder roten Tage, bis zur Breite einer oder 
jweyer, feltner dreper Linien; auch hat fie gewöhnlich 
ein. höheres Roth und umfchriebenere Gränze, ald die 
eryſipelatoͤſe, man fieht fie bis zum roten u. ııten Tage, 
fowohl bey unvolfommenen ald bey vollkommenen 
Kuhpocken. Um diefe Zeit geht fie bey diefen in die 
erpfipelatöfe oder flüchtige Roͤthe tiber, bey jenen aber 
I nit; die fire Röche bleibe auch noch, nachdem die 
fluͤchtige ſchon laͤngſt verſchwunden iff, und die Pu— 
fein ſich ſchon in hornartige Kruſten verwandelt har 
I ben; fie verliere ſich aber doch geſchwinder bey den 
I unvolltommenen Kuhpoden. Außer dem ſchon auf 
I fallenden Unterſchlede der örtlichen Erfcheinungen bey 









der eigne glaste, hornartige, convexe und lange feſt⸗ 
Mſitzende Schorf, den die vollfommenen Kuhpocken bins 
ıterlaffen, oder man fahe ihn nur en miniature, 


Die Urfachen unvollfommener oder falfcher Ruhr 
‚| pocten Iegen zum Theil an dem Impfenden ſelbſt; 
wenn er entweder mit zw reifer eyterariiger, oder zu 
alter vertrockneter Lymphe impft, oder fie von unaͤch— 
ten Kuhpocken nimmt. Noch Öfterer iſt aber Mangel 
an Empfänglichkeit ded Individuums die Urſache. 
I Diefes iſt zumellen der Fall bey Rindern, die chronifche 
| Hautausfchläge haben; zumeilen läßt ſich aber auch 
keine weitere Urfache auffinden, ald Unempfänglichkeit 


für Kuhpockenmaterie. 


) 


—u R4 (Auch 
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(Auch die vollfonimenften Kuhpocken bringen nicht 
Immer ähnliche hervor.) Ich impfte einmal fünf’ 
Kinder zugleich aus einer Puſtel, davon vier Kinder‘ 
volllommene, und eins unvolltommene Ruhr) 
befam. 

Die Impfung der Kuhpocken kann eine vorherges 
gangene Blatteranftecfung auf dem natürlichen Wege! 

nicht unwirkſam maden; die Blattern haben einen! 

. großen Einfluß auf die Kuhpocken. Jene koͤnnen 
zwar diefe nicht hindern, wenn fie ſchen den 4ten oder! 
‚sten Tag erreicht haben, ihren Gang fortzufegen; die! 
Erfcheluungen an den Impfiwunden nehmen aber daß) 
Anſehen von unvollfommenen Kahpoden. Brechen 
aber die Blattern erſt am gten oder ıoten Tage der! 
Kuhpocenimpfung aus; fo fieht man ale Erfcheinuns 
gen vollkommener Kuhpocken. 

In allen Faͤllen, wo waͤhrend des Verlaufs ber: 
Kuhpocken Blattern ausbrachen, waren dieſe ungesı 
mwöhnlich gutartig und ſtanden einzeln, welches bier: 
überhaupt durchgehendd bemerkt worden if. Auch 
hatten viefe Blattern einen ungewöhnlichen feurigem 
und breiten Hof. Fernere Erfahrungen und Verfucher 
werden zeigen, ob diefe Erſcheinungen Wirkungen derr 
Kuhpodenmat.rie find, ob fie immer oder nur unter 
befondern zufälligen Umßänden vorfommen? Kalt bin: 
ich geneigt, legtered zu glauben, da bier die jegige 
Blatternepidemie im Ganzen genommen, nicht böds 
artig iſt. 

Die Behauptung einiger englifchen Aerzte, daß! 
die Kuhpocken nicht vor einer zweymaligen Kuhpocken⸗ 
anſteckuns ſichern, habe auch ich beſtaͤtiget gefunden. 

Odhn⸗⸗ 
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Ohngefaͤhr der dritte Theil meiner Impflinge bekam 
einen Ausſchlag; er erfcheint ald rothe Knoͤtchen von 
der Größe eines Heinen Stecknadelknopfs oder Hirfens 
korns. Gie nahmen eine etwas Fontihe Geflalt an, 
und die Spigen enthielten gemeiniglich etwas lym⸗ 
pbatifche Feuchtigkeit. Gewoͤhnlich fand er nicht 
länger ald 24 Glunden, trocknete dann ab und bins 
1 terließ einen Eleinen rothen hart anzufühlenden Fleck, 
der 10 Tage und länger noch, ſichtbar und fühldar 
war. Gewöhnlich erfcheint er, wenn die Lymphe 
I in den Puſteln eyterartig wird, und diefe abzutrock⸗ 
nen anfangen. 

Die Kuhpockenmaterie bleibt in feltenen Faͤllen 
| fange in den Impfwunden unwirkſam liegen, und 
nachdem man alle Hoffnung zu einer wirkſamen 
Impfung aufgegeben hat, wird fie noch unerwartet 


wirkſam. (Hufelands Journal, 17 Bd. 18 Süd, 


15, Bemerkungen über die Schußblattern : Sms 
pfung. Vom dem Hrn. D. FERNE Prof. 
‚in Göttingen. 


Falſche Schutzblattern entſtehen — un⸗ 
Al ter andern auch dadurch, wenn man aus einer Pu⸗ 
fie! folcher Perſonen impft, die den Menfchenblattern 
bereitd unterworfen geweſen find. Es iſt dies fehr 
natürlich, da bey folchen Kranken die Menfchenblats 
ternanlage fehlt. Entſtehen bier bie Schugblattern, 
fo enthält die Puſtel, außer dem eingelegten Tropfen, 
kein anderes Gift als das, was zur Hervorbringung 
„I der Form der Puſtel dient; dasjenige aber, was In 

R 5 der 





m 


zu enthalten! Eins, das die Hervorsringung dert 


- 


Daß diefem wirklich fo fen, bemerfen die ganz ent⸗ 
ſchiedenen Fälle, wo Individua, melde die Mens 


wenn man aus Schugblattern folder Subjefte impft, 


blattern, und bie Individua, welche fie hatten, bes 
kamen die Menfchenblattern nachher. 
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der Schhöblatter jur Vernichtung der Menſchenblat⸗ 
ternanlage fih erzeugen follte, dad eigentliche forı 
genannte Specifike, kann nicht darin eriitiren, weil 
bey der mangelnden Anlage dazu auch die Nahrung) 
deffelben, wodurch es mieder erzeugt werden muß, 
unmöglih iſt. Es fehle zu dem vollkommenen Prosı 
dukte ein Ingredienz, und zwar das Weſentlichſte. 

Es iſt nämlich ein ganz eignes Phänomen, daß} 
diefe Blattern darbieten, gleichfam zweyerley Gift: 


Form der Gchugblattern, und ein anderes, das dien 
Zerfiörung der Anlage zu Menfchenblattern bewirkt, 


ſchenblattern bereitd gehabt hatten, dennoch die voll 
fländigfte Form (7) der Kuhblattern 'befamen, ohne 
dag die Materie von diefen fich nachher ſchuͤtzend bewies. 

Eine zweyte Art falſcher Schugdlattern entflehen, 


die entweder gar feine Menfchenblarternanlage i 
fih enthalten, oder bey denen fie, doch für den Aus 
genblick ſchlaͤft. Inokulirt man folchen Menfchen, 
fo haften diefe entweder nicht, oder es entſtehe 
Impfpuſteln, die, wie im vorhergehenden Falle, nu 
das Vermoͤgen erhalten, ihre Form wieder hervor 
zubringen, ohne daß fie (aus der naͤmlichen Mrs 
ſache wie vorhin) das Achte fpezifife, die Menst 
ſchenblatternanlage zerfiörende Gift befigen. In beys 
den Fällen alfo entſtehen faſt immer falſche Schutz— 


Der 
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Der dritte ganz analoge Fall iff der, wo Mens 
ſchen und Kühe die Kuhblattern gehabt haben, fie 
\diefelben noch einmal befamen, und man aus Die 
‚fen lezten nun weiter impft. In allen diefen drey 
Faͤllen entflehen faft immer falſche Schutzblattern 
haus einer Urfache und von einerley Art, 

Es bedarf nun noch eine unparthepifche Unter⸗ 


1.) D5 aus diefem ganzen Borgange, aus jener 
\fo eben auseinandergefeßten Eigenſchaft der Schußs 
blattern, denfelben wirklich im Algemeinen ein ges 
rechter Vorwurf erwachfe? und 
2.) Db man denfelden, wenn er vorhanden, if, 
nicht zu entkräften vermöge? 
Was die erſte Frage betrifft, fo Fann auch der 
Bene Freund der Schuss attern nicht laͤugnen, 


1 Hinfiht ſagen, wie viel tauſend Exemplare ſolcher 
falſch geweſener Kuhblattern bereits vorhanden find, 
ohne daß wir ſie ahnen? Dieß iſt hoͤchſt wichtig 
auch in ſo fern, als kuͤnftig bey einzelnen Beyſpie⸗ 
len, wo vaccinirte Kinder die Menſchenblattern bes 
kommen, die Frage übrig bleibt: ob die Kuhblattern, 
welche fie hatten, ſelbſt bey allen möglichem Anſcheine 
von Bechtheit nicht vieleicht auf die genannte Weile 
falſch geweſen fepn? — 


Es 
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Es fragt ſich nun, fol man die Schutzblattern 
verwerfen? — Gewiß nit! muß hier die Antwort! 
jedes Unpartheyiſchen feyn. 

Die Gründe, welche dad größte Gewicht haben, 
ſind folgende: 


1.) Die Faͤlle, wo keine Anlage zu Menſchenblattern 
ſtatt findet, ſind hoͤchſt ſelten; und noch ſeltner iſt 
der Fall, wo jemand Menſchenblattern gehabt hat, 
ohne ed zu wiſſen. Alſo der Fall für die Rechtheit 
der Schugblattern zu beforgende Nachtheil, kann gar! 
nicht Häufig eintreten. Er wird noch feltner durch 
die Betrachtung, daß doch vielleicht zuweilen aus eisı 
ner Impfpuſtel eines folhen Kranken ächted, durch: 
bloß örtliche, Anſteckung der Gäfte entffandes, Gift! 
ausgehen kann. Zudem wird man ed nicht immer’ 
treffen, grade einen folchen Impfling zum Gtamms' 
baum für die übrigen zu mählen. Wie felten dies 
fer Fall überhaupt wirklich iſt, ſieht man endlich noch, 
vermöge der Erfahrung daraus, daf fie fo wenig uns 
ächte Schugblattern bisher gezeigt haben. Wäre es 
häufiger, fo. müßte man mit den Tauſenden von 
Gegenverſuchen, die bisher gemacht worden find, fehon ı 
weit Öfterer unglücklich gewefen ſeyn. 

Bon Jemand impfen, der fchon einmal die Kuds 
blattern gehabt hat, wird wohl kein Arzt. Dies faͤllt 
alſo ganz weg. 

Auch kann der Arzt durch gehoͤrige Vorſicht bey | 
feinen Inokulationen die mögliche Fortpflanzung der 
ſchlechten Blattern von folchen oben angezeigten uns 
aͤchten Subiekten im hoͤchſten Grade * verhuͤten. 


Er: 
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Er muß naͤmlich in dieſer Hinſicht zwey Re⸗ 
geln beobachten: A 


a) von feinem Individuum die Schuspocen 
fortzupflangen, mo nur ber geringfle Verdacht fintt 
finden kann, ed fey die Blatteranlage nicht vorhans 
den. Ein folcher Verdacht aber iſt ſtets gegrüns 
det: 1) wo ſchon eine Inokulation mit Menfchens 
blattern vorbergegangen iſt, ohne daß diefelben ges 
faßt hatten; 2) von feinem Impflinge die Schugs 
Blattern fortpflanzen, der fchon einmal oder gar 
mehrmals eine Blatterepidemie erlebt hat, ohne anges 
Iſteckt zu ſeyn; dad nämliche gilt ferner 3) von 
ſolchen Impflingen, denen die Schutzblattern mit 
‚guter Diaterie und auf eine vollkommene Art inofulirt 
‚worden, . ohne daß ed faßte; 4) nie darf man zur 
Fortpflanzung der Schutzblattern das Gift von fols 
‚schen Kindern gebrauchen, deren eltern oder Geſchwi⸗ 
fter u. fe mw. anfcheinend Immunitaͤt befeffen, oder 
‚bie Blattern nur mit Schwierigkeit bekommen haben; 
5) hat man Gelegenheit, von Kühen unmittelbar aufs 
zunehmen, fo bite man fich, nicht folched Gift zu 
aſſen, welches von denſelben vielleicht von ſchon 
durchblatterten Menſchen gebracht iſt. 


by) Die zwepte Regel iſt, daß der Impfarzt ges 
nau auf feine Impflinge achte, daß er ſelbſt, over 
ein Anderer, ein Journal über jeden feiner Smpflinge 
führen muß, und daß er verbunden iff, fo bald er 
hans einem Smpflinge mehrere, ihm nach den befanns 
ihten Sharakieren nicht ganz vollkommen feheinende 
Smpfpufteln: entfiehen fiebt, fogleich von diefem gan⸗ 
J zen 
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zen Gefchlechte weiter Feine Impfungen ju verrichten. 
(Hufeland’s Journal, 14r Bd. 18 Gt. ©. 97.) 


16. Natur des Schußblatzernftoffe, 


Aus den chemifchen Verfuchen ded Herrn D. Hu⸗ 
nold's zu Caffel, die er mit der Schutzpocken Marı 
terie angeftellt. hat, ergeben fich diefe Kolgerungen: 

a). daß. die frifbe Kuhpockmaterie eine feine, 
und zwar flüchtige EHE (oder ammonicaliſche) 
Natur befißer, 

b) daß ihr Gift Wr flarfe Wärme serflöre 
oder verflüchtiget wird; | 

©) daß es ſelbſt bey der gewoͤhnlichen Tems 
peratur, und beym Zutritte der atmofphärtfche 
Luft, eine gänzliche Zerſetzung erleidet, umd dies zwar 
dadurch: 

1) daß es entweder durch den Sauerfioff de 

atmofphärifchen Luft orpdirt, oder 

2) durch die in der Armolphäre enthalten 

Kohlenſaͤure neutralifirt, folglich unwirkſam gemacht 
wird. Und mithin auf jeden Fall, ſowohl dur 
Einwirkung der atmoſphaͤriſchen Luft, als dur 
die geringſte Saͤure neutraliſirt, folglich unwirkſa 
gemacht wird. — (Reichsanzeiger 1801, Nro. 199, 
Eeite 2489. Archiv für Küh: oder Schußpockens 
Smpfung, von D. Heffert und Pilger 28 u. 38 Si 
1801, ©. 73. Hufelands Journal, izr Ban 

38 St. ©. 146.) 

Dieſen Verſuchen ſtellt nun Hr. Hofrath Brei 

mer ju Berlin Gegenverfuche entgegen, woraus fi 
ergiebt, daß zwar die Kuhpockenmaterie das geroͤthe 
Lack⸗ 
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Lackmuspapier blau färbt, daB aber dad Weſen 
des Giftes im Ammonio befteher, iſt dadurch nicht ers 
tiefen; auch kann man nicht fagen, daß diefer Bes 
ſtandtheil den Kuhpocken ausfchließend eigen fey, noch 
weniger aber, daß fo lange diefed Ammonium der Ruhe 
pocenmaterie beygemifeht iſt, dieſelbe noch wirkſam 
ſey. Eyter aus faft allen andern Gefhmwüren, Kuh— 
Apodenmaterie aus Ächten, aber alten Kuhpocken, aus 
| unächten Kubpocen, lang aufsemahrte ganz unmirks 
fame Kuhpockenmaterie, äh dad geröthete Lackmus⸗ 
papier blau. 


Alle Beobachtungen beweiſen, daß das Mefen 
des Kuhpockengifts nicht als ein flücheiger Beſtand⸗ 
theil zu betrachten ſey, weil die Verpflanzung diefes 
Gifts äußert ſchwer iſt, und nicht anders, ald durch 
Hautwunden mitgetheilt werden kann. Es findet 
ſchlechterdeags Feine Anſteckung, weder durch Luft, 
noch durch Kleidungsſtuͤcke, ſtatt, und wenn ſelbſt 
Mein Kuhpockenkranker mit einem impfungsfaͤhigen 
\Menfchen in einem Bette liege und biefem feine 
Ausduͤnſtung unmittelbar mittheile, oder wenn man 
aͤchte Kuhpockenmaterie einem andern auf die Haut 
ſtreicht und einreibet, werden dennoch nie Kuhpocken 
eniſtehen. 


Die Natur der animaliſchen Gifte und Krank⸗ 

ı heitäftoffe werden wohl nie durch die chemifche Anas 
lyſe entdeckt werden. Wir müffen und begnügen, 
durch richtige Beobachtungen nur ihre Wirkungen 
wahrzunehmen, und auf eben dem Wege und ber 
Bm; die Mittel fennen zu lernen, wodurch * 
s 


27% 


\ 


ihren Verwuͤſtungen Graͤnzen fegen! (Hufelands 
Journal, 13r Band, 38 St. ©, 150.) 

Das Mefultat der chemifhen Unterfahung des 
Kuhpockenftoffd der Herren Huffon und Dupaytreu 
iſt folgended: Auf eine glatte Kläche geflrichen, der 
Luft ausgeſetzt, trocknet die Kuhpockenmaterie ſchnell, 
behaͤlt die Durchſichtigkeit, erlangt die Haͤrte des 
Glaſes, blaͤttrrt ab, klebt wie ein Firnis an allen 


Subſtanzen, oxydirt das Eiſen, in der Puſtel vers 
trocknet bilder fie kleine harte Kugeln; fluͤßig zergeht 


fie leicht im Waſſer. Eine zwepmonatliche Aufbe⸗ 
wahrung der trockenen Kuhpockenmaterie ſchwaͤchte 
ihre reproducirende und ſchuͤtzende Eigenſchaft nicht, 


wenn man ſie vor dem Gebrauch in Waſſer zerließ. Dem 


Feuer ausgeſetzt, truͤbt fie ſich gleich, giebt einen gelinden 


Geruch von kohlenſaurem Ammonium, und verwandelt 


ſich ſchnell in eine leichte zellichte Kohle. Sie vers 
ändert weder die Farbe des Veilchenſpyrups, noch | 


der Lakmustinktur. Mit Alkohol, falpeterfaurem Queck⸗ 
filber, falpeterfaurem Silber und Galpeterfäure bes 
Handelt macht fie einen weißen Niederfchlag; der 


ſich weder durch Kali, noch durch falzigfaures Am— 
monium auflößt. Concentrirte Schwefelfäure, Sauer⸗ 
Eleefäure, der Dunft der Salzſaͤure (dad überfaure 
Gas) das Kalt, die Schwererde, das falzfaure Ammos 
nium, äußern Feine Wirkung darauf. Es ſchien eine 
auffallende Analogie zwifchen ihr und der Materie der 

Hydatiden Start zu finden. Hieraus folgern fie, daß | 


die Kuhpockenlymphe aus Waller und Eymweißftoffe in 


einem noch unbekannten Verhältniffe gegen einander 
zuſammengcſetzt ſey. — (Moreau Traité de la 
Vaccine etc.) 17. 
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17 Einige Zweifel gegen die Schusooetenimpfung. 


1) Ob die Schutzpocken auch wirklich gegen fets 
nere Anſteckung von natürlichen Pocken fichern? — 
Da alle bis jegt her bekannte Erfahrungen diefen 
Gag befräftigen, fo iſt an diejer Wahrheit nicht 
‚mehr zu zweifeln, 

An den Zweifler derſelben wird bier die Auffors 
derung wiederholt: „Auch nur einen Kal anzus 
führen, wo nach überfiandenen und regelmäßig vers 
laufenen Kuhpocken, die natürlichen Blattern gefolgt 
‚wären. “ D. Heſſert. (Archiv für Kubpockenz 
Jimpfung, ır Heft, Seite 28.) 

2.) Auffallend (wo nicht lächerlich) iſt ed, daß, 
was die Kuhpocken fo vorzüglich empfiehlt, nämlich 
die Gelindigkeit ihres Charakters, bey den Spanier 
einen Hauptzmeifel wider ihre Schugfraft gegen die 
Kinderpocken wird, wie dieſes aus einem Briefe des 
Doktor Pezzoni an Doktor Careno in Wien erhellet, 

Eigentlich laffen ſich alle Zweifel gegen die Kuhpok⸗ 
kenimpfung unter folgende zwey Hauptklaffen bringen: 

A. Diejenigen, welche ſich auf bloße moͤgliche 
Nachthelle für den menichlihen Körper, durch die 
Impfung der Kuhpocken gründen, 

Hierher gehören folgende: 

a) Die Kuhpocken koͤnnen vieleicht nur auf 
eine gewifle Reihe von Jahren dem menfhlichen Körs 
per die Receptivitaͤt für die Rinderblattern benehs 
men, mach deren Berlauf aber müßte eine neue 
Impfung die Gefahr der Anſteckung abhalten, und 
er koͤnne diefen Zeitraum beftimmen ? 
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Es fehle nicht an Erfahrungen, daß die Kuh⸗ 
poctenimpfung 20, 30, 40, ja 60 Jahre wider die 
Kinderblattern wirklich geſchuͤtzt Habe, ohnerachtet 
die Perſonen waͤhrend dieſer Zeit ſich der Anſteckung 
der Kinderblattern Häufig ausſetzten, und man ih⸗ 
nen fogar diefelden zu wiederholten Malen, aber 
ohne Wirkung, einimpfte. D. Hofr. Helwag in Eus 
tin. (Nordiſches Archiv, ır Bd, 38 Gt. Coppens 
Hagen 1801, &. 396. Die Kuhpocken, ein Mits: 
tel gegen die natürlichen Blattern ꝛc. von D. Kühn. 
Leipzig ıg01, Geite 36. Reichs: ——— i8or,, 
Nro, 182, Seite 2411. 1802, Nro, 138, ©. 1725.) 

b) Dan bringe durch dad Eintinpfen der Rufe: 
pocken einen fremdartigen, brutalen Stoff in denil 
menſchlichen Körper, welcher durch Ausartung und) 
Verbindung mit andern gegenwärtigen Krankheits⸗ 
froffen und durch mehrere andere Umftände, eine er⸗ 
Hiebige Duelle zu neuen Krankheiten ded menfchlichenn 
Körpers werden Fünne, und fo würde alfo der Nachsı 
theil Hier weit größer, als der ungewiſſe Vortheilſ 
ſeyn. 

Dieſem Einwurf widerſprechen, in Růͤckſicht auf 
die Wirklichkeit, mehrere tauſend Erfahrungen. Wert 
beobachtete wohl eine von den gefürchteten Kranken 
heiten? Können fie aber nicht nach vielen Fahre 
erft Eommen? Geit den vielen Jahren, dag man 
die Kuhpocken fenie, bat man Feinen ſolchen Fa 
beobachtet ; überhaupt verdienen folche hypotheſi ſch 
Schreckbilder keine Widerlegung. 

B. Diejenigen Zweifel, welche fih auf * 
Erfahrungen gruͤnden, daß die Kuhpocken nicht d 
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‚Kinderblattern abgehalten, ober daß wohl gar Ver⸗ 
ſuche mit der Kuhpockenimpfung, gefaͤhrliche und 
toͤdtliche Folgen gehabt haben. 








und ſtaͤrkſte Prüfung verdienen, und Faͤlle dieſer Art 
ſollte man mit aller Gewiſſenhaftigkeit bekannt mas 
chen, und genau unterfuchen, und unterfuchen laſ— 
fen, damit man fie öffentlich berichtigen, fie bes 
jahen oder miderlegen kann; denn fie find nur zu 
leicht das Schild, Hinter welchem fih Menſchen 
hverbergen, welche theild aus Vorurtheil und andern 
Aungesründeren Urſachen, mider die Kuhpoden einiges 
nommen find, theild ſich anmaßen, über diefelben 


hurtheiien zu koͤnnen, ohne mit der noͤthlgen Sachs 


Jkenntniß verfehen zu fepn. 

Alle bis jest öffentlich wider die Kuhpocken, 
ihre Unfchädtiichkeit, und - wider die Kinderblattern 
ſchuͤtzende Kraft öffentlich aufgeſtellten Tharfachen find 


Der vorzüglichtte Gegner der Kubpocdenimpfung 
war der feel. Hofr. D. Marcus Herz in Berlin. — 


Sd. 18 St.) 


‚© 2) 


Diefe find ed allerdings, welche die genaueſte 


berichtiget und bintängtich widerlegt. (Meichs: Uns 


Seine Schrift fand folgende PA welche die, 


‘ 
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2) D. Aronsſons Nechtfertigung ber Schutzblat⸗ 
terns oder Kuhpocenimpfung gegen die Einsı 
wendungen des Hofraths und Profeffor Ms; 
‚Herz und D. Müller, Berlin 1801. ’ 

3) Einige Bemerkungen über Kuhpocken, bey Gesı 

legenheit des Sendſchreibens ded Hofr. Herz an 
den Leibarzt Dohmeyer, von einem praktiſchen 
Arzte in Berlin, 1801. 

Q D. ©. Joͤrdens Apologie der Schutzpocken. 
Altenburg 1802. 

5) Dohmeyers Hebung einiger Einwuͤrfe, welche 
die Einimpfung der Kuhpocken verurſachen möch⸗ 
te. An den Hofr. M. Herz in Berlin. Ber⸗ 

lin 180% 


gen die Schugblattern, iſt der Auffag ded Herrn D. Ä 
Michaelis, Garnifonarzt zu Harburg. (S. Hufesı 
lands Journal, ı2r Bd. 46 Gt.) | 


nen Widerlegungen der Zweifel und Einwürfe wien 
der die Kuhpocken, die Herren Himly, Roſe, Wie⸗ 
demann und Pilger viele Verdienſte um dieſe wichsı 
tige Sache der Menfchheit erworben. 
7) Btaunfchmeig. Magazin 1800, Geite 726, 
8) Reichdanzeiger 1901. Nro. 14, Geite 1563, 
9) Archiv für die Kuhpocken⸗Impfung ꝛc. 28. Heft, 
Seite 67 | 
Sowohl and theoretifchen Gründen, ald durch 
mehrere Erfahrungen, ift ed erwiefen, daß ed moͤge 
ih fey, mir den Blattern zugleich ein anderes und], 
vielleicht ein unendlich gefährlichered Uebel mit einsı 
zu⸗ 
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zuimpfen. Und bier erfcheint die Kuhblatternimpfung 
in ihrem fchönften Glanze, den fie vor der Inotula⸗ 
ſtion mit Menfchenblattern bat. 

Sollen aber diefe Gefahren und ———— bey 
Ider Schutzblatternimpfung wegfallen, fo muß ſeel—⸗ 
Pbige auf die vorſichtigſte Art geſchehen. Man muß 
Idie Kuhblatter auf das volfommenfte an Ihrer Duelle 
Cnaͤmlich an dem Euter der Kühe) fkudieren, und 
Ifodann die Smpfmaterie aud einer nach allen Regeln 
der Erfahrung fihulgerechten Blatter von der Kuh 
geradezu anwenden, und fchlechterdings Feinen 
Kuhblatterfioff mehr von Geimpften aufnehmen, 
m andere Damit wieder zu impfen, weil wir nas 
ürlich dadurch in Gefahr geratben, auch den Kuh—⸗ 
latterftoff mit menfchlichen Krankheitdzunder zu ims 
Ipraͤgniren; und deffen Anwendung eben fo bedenks 
ih machen, mie derjenige Impfſtoff allemal der 
atur der Sache gemäß feyn muß, welchen wir auß 
keiner Menfchenblatter aufnehmen. (Es if mir um 
ifo angenehmer, daß der Herr Verfaffer mit mir hiers 
über gleicher Meynung iſt. ©. diefed Handbuch, 
har Band, Seite 426. Vorzuͤglich möchte die Forts 
flanzung menſchlicher Krankheitsſtoffe durch die 
chugblatterimpfung dann wohl ſtatt finden, wenn 
an 


Ra 


a) unvorfichtig und ungefchickt mit Nehmung der 
hugblatterniymphe zu Werke geht, fo daß fich Blur 
ſund menfchliche Lymphe damit vermifcht; wenn man 
b) Die Schugpodeniymphe zu reif merden 
Häße, oder wohl gar zum Impfen, Schorf von vers 
ſtrockneten Schutzpocken nimmt; 

S 3 e) 


En. — 
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c) oder wenn man dazu Lymphe anwendet, 
die ſchon durch die 3te oder 4te u. ſ. w. Impfung 
entſtanden iſt. 

Uebrigens wenn man reine waſſerhelle Lymphe 
mit Vorſicht aus der erſten und zweyten Impfung) 
der Schugdfatterir nimmt, fo möchte obige Beforger 
nig wohl verſchwinden. Löffler. ) 

Mit welcher Gemuͤthsruhe Fünnten wir unfere 
Säuglinge einem Inſtitute anvertrauen, wo unter 
der Aufſicht eined ſachkundigen Arztes, aͤchte Schußs 
- blarternmaterte cultivirt würde, und wo mir unfe 
ren Kindern eine Krankheit gebenz die in aller Rü 
fiht gefahrlos, frey von jedem Verdacht anklebe 
der böfer Krankheitsſtoffe, und fhügend für di 
bisher verheerende entfiellende Seuche der natü 
lichen Blortern if. (Dieſer fromme Wunfch ift ber 
reits an mehrern Orten erfüllt, z. E. in Gt. Peterds 
Bura and Berlin.) Phyſicus su Segeberg, D. W. 
Niſſen. (Nordiſches Archiv, 3r Band, 28 Stud, 
1803, Geite 11.) 


- 


18. Cautelen, die Schußpgekenimprang 
betreffend. 

ı) Mon muß jede Schugpodenimpfung mit alle 
Vorſicht und nicht Serellt vornehmen, damit m 
eines guten Erfolgs verſichert feyn kann. | 

2) Hat man ein Kind einmal ohne Erfolg gen 
impft: fo muß man ſich ale Mühe geben, die Impfun 
"zu wiederholen. 

" Herrn Rath Bretfchneider gefang erft die ſechſte, 

und Heren D. Joerdens erſt die fiebente Impfung. 
3) 


| RN ©) 

3) nie der JImpfung iſt ed noͤthig, darauf ſehen 

zu laſſen, daß ſich die Impflinge nicht erhitzen noch 

alten ‚ damit fie keine Catarrhalzufaͤlle bekommen, 

wodurch der Impfungsprocg geſtoͤrt wird und leicht 
mislingen kann. 


4) Der Impfarzt mache die Angehoͤrigen des 
Impflings mit dem Verlauf der Kuhpockenkrankheit, 
vorzuͤglich mit der ſich einſtellenden, oft ſehr großen 
Roͤthe dabey, und dem von Pearſon beſchriebenen, den 
natürlichen Blattern fehr ähnlichen Yusfchlag, bekannt, 
Damit fie diefen legtern nicht für Menſchenpocken an⸗ 
ſehn. 

5) Zur Sicherheit der Schuͤtzung für eine Ans 
ſteckung der Menſchenpocken impfe man von Feinem 
Kinde, bey. dem man vermuther, daß es bereits die 
natuͤrlichen Blattern überfianden hat; es fey denn 
im Nothfall, und wenn ſich eine vollkommene Nands 





noch waſſerhelle iſt. 

6) Herr D. Hofrath und Landphyſikus Golze 
raͤth an, obgleich in ven allermelſten Fällen der Vers 
lauf der Kuhpocken fehr gelinde iff, democh Eein 
Kind zu Impfen, dad an einer fiederhaften Krank— 
beit Teidet, z. E. beym Zahnreiz, Dafern, Keuch— 
huſten, Scharlachfieber u. dergl. 

7) Mit den ausfließenden Feuchtigkeiten zu im— 
pien bringe niemals wahre Kuhpocken hervor; 
denn iſt eine Puſtel einige Zeit geoͤffnet, fo verliert 
die auöfließende Feuchtigkeit immer die Kraft, wahre 
Kuhpocken zu erzeugen. D. Heffert, 
64 8) 


roͤthe einftelle und bey ihrer Gegenwart die Lymphe 
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8) Man hauche die Kuhpockenmaterie nicht an, 

meil mir Kohlenſaͤure ausathmen, und dieſe zerſetzt 
die Impfmaterie und entkraͤftet ſie daher. 
9) In dem Falle, daß Gefahr von den natürs 
lien Kinder: Blattern ergriffen zu werden, in der 
Nähe wäre, darf man ohne Bedenken von den ges 
gebenen und nacfolgenden Regeln abweichen, und 
im jeder Lage des Impflings denfelben impfen. Nur 
muß dann der impfende Arzt vorher die Aeltern und 
Angehörigen auf die Möglichkeit einer ſchon erfolgten 
Anſteckung mit Kinderblatterngift aufmerffam machen, 
damit, wenn diefe in den erften 14 Tagen ausbrechen, 
und die Übficht der Impfung vereiteln, keine falſche 
Anſicht des Vorfalls entſtehe. 
10) Halle, Dubois und Bouchholz wollen, 

daß man in den beyden erſten Monaten nach der 
- Geburt nicht impfe, weil während diefer Zeit eine 
aufeinander folgende Reihe von Revolutionen, welche 
durch das allmählige Entwickeln der Drgane erzeugt 
werben, erfolgen, Diele Kinder kommen in diefer 
erfien Epoche ihres Lebens um, und ein vorfichtiger 
Arzt müffe alles vermeiden, mas auf jene neue Ents 
deckung und auf feinen Ruf, einen Nachtbeil werfen 
Eönne, Auch entftehen in der erfien Lebensperiode 
der Kinder Teiche nach Kleinen Beranlaffıngen der 
Kinnbackenkrampf, und eine unglücklicher Weife bins 
zugetretene Erkältung, oder die Uungſt der Mutter 
oder Umme, oder endlich der Kuhpockenſtoff ſelbſt, ald 
Heiz, bey irgend einer Anlage au krampfhaften 
Krankheiten, bier diefen tödtlichen Zufoll erwecken 
könnte, Wenn aber Gefahr der Anſteckung mit Kins 
ders. 


ER . agı 


derblattern obwaltet, fo wird diefed Uebel welt ges 
wiffer hervorgebracht werden, und dann iſt doch vors 
züglicher die Impfung der Schutzblattern angezeigt. 

11) Ale Jahrszeiten fcheinen der Kuhpockenim— 
pfung günftig; jedoch iſt es beffer, wenn man eine 
große Erhigung, Erkältung, feuchte Luft u. dgl. vers 
meiden Iäßt, meil wenigſtens eine hinzukommende 
Krankheit den Verlauf der Inokulation ſtoͤren, altes 
tiren und auch gefährlich machen Fünnte, und weil 
ed eine fieberhafte Krankheit mit Tendenz nach 
der Haut iſt. 

12) Man muß die Impflinge fo wenig als 
möglich von der gewohnten Lebensordnung abwei—⸗ 
en laffen, damit die gewohnte Summe von Keis 
zen, bei denen ihre Geſundheit befand, weder vers 
mindert, noch vermehrt, und in beyden Fällen Krank⸗ 
beit erregt merde. Etwas anders iſt ed, wenn 
der Impfling krank iſt, wo man nach Maasgabe 
der Abweichung die Summe der Neize — modie 
fizlren muß. 

13) Die Einrichtung oder ——— der 
Diät wird ſich darnach richten, ob man bey den 
Impflingen zu viel Schwaͤche oder zu viel Stärke 
anteifft, in welchen Fällen eigentlich fchon Krankheit, 
wenigſtens Opportunitaͤt zu ihr, da tft, die ihre 
eigene Behandlung erfordert, 


19. Vermifchte Bemerkungen. 


1) Die Schußpodenftiftung in England Hat ih⸗ 

‚ren erſten jährlichen Bericht befannt gemacht. Die 
Zahl der Menchenfreunde, welche diefes fehr loͤb⸗ 
65 liche 
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liche Inſtitut unterſtuͤtzen, fleigt berelts auf 200. 
Es ſind gegen 60,000 Perſonen mit den Kuhpocken 
inokulirt worden, von denen nur vier geſtorben ſind, 
und von dieſen iſt es noch ſehr zweifelhaft, ob die 
Impfung ihren Tod befoͤrderte. 

Man hat 10,000 Perſonen zum zweytenmale 
Menſchenpockeneyter inokulirt, aber ed iſt Fein eins 
ziger gehörig verbürgter Fall bekannt geworden, daß 
die Krankheit ſich wieder gezeigt hätte, (Englifche 
Mifcellen, 4ter Bd. ated St. ©. 121.) 

2) Die Kuhpockenkrankheit dauert wenigſtens 
vierzehn Tage. Nach einer genauen Berehnung, 
über die Wahrfcheinlichkeie der -Dauer des Lebens, 
ſterben in der gefündeften Lebeneperiode von 1200 
Perſonen innerhalb vierzehn Tagen eine Perfonz 
von 60,000 aber 50, alfo ı2mal mehr ald durch 
- die Kuhporfenimpfung. Ein abermaliger Beweiß 
von der Huffonfchen Behauptung: daß die Kuhpocken 
„nicht nur an fich eine ungefährliche Lrankheit find, 
fondern während ihres Verlaufd auch noch gegen 
andere gefährliche Krankheiten fchügen. 

3) Schon im Jahr 1782 verrichtete ein Wunds 
arzt, Namens Naſch, zu Devonfhire, die Kuhpocken⸗ 
impfung am mehrern Perſonen mit gluͤcklichem Ers 
folg. Und feit langer Zeit war ed daſelbſt ein bes 
Fannter Erfahrungsfag, daß derjenige von den Men— 
ſchenblattern frey bliebe, der die Kuhpocken übers 
fanden hatte, D. Friedländer. Ebufelandi 
Journal ꝛc. 13ter Bd. ztes St. ©. 153.) 

4) Herr Profeſſor Sick impfte in Berlin in der 
Vieharznepſchule mehrere Kühe mit Erfolg, auch 

bey 
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bey einer Ferfe, oder zweyjaͤhrlgem Kuhkalbe, glückte 
ihm die Impfung. Bey Dibfen niemals. (Hufe⸗ 
land's Bibliorhef der praftifchen Heilkunde ꝛc. 
Berlin 1802, 6ter Bd. Nro. rıı,. ©. 47.) : 
5) Der reproducirte Kuhpockenſtoff erhält bey 
immer fortgefegten Impfungen feine Tpezififch s anſte⸗ 
ckende wirkende Kraft ungefränft. So find gewiß bis 
jegt über 100,000 Subjekte mit Kuhpockenmaterie ges 
impft, von diefen aber ficher feine 2000 mit Mas 
- terie, die unmittelbar vom Kuheuter genommen war, 
und dennoch befamen die übrigen 99,000 die volls 
kommenſte Krankheit. Die Gautierifche Behauptung, 
daß nämlich „die aͤchte Ruhpoefenmaterie ausarten 
kann, menn fie durch eine große Reihe von Gubs 
jeften von einem auf den andern übergetragen wird‘ 
bedarf daher durch mehrere Erfahrungen eine Bes 
ſtaͤtigung. Go wenig diefed der Naͤzzlichkelt der 
Schugblatternimpfungen überhaupt Haben wuͤrde, 
indem die unaͤchte Krankheit ſich dur) veränderte 
Erſcheinungen offenbaren, und alfo bald durch neue 


Impfung mit ächter Materie veranlaffen würde: _ 


fo miderfpriche diefer Gas doch allen bisherigen 
Erfahrungen in England, — und Deutſch⸗ 
land. 

6) Um den laͤſtigen Gerhmüren vorzubeugen, 
empfiehlt Here Hofmedicus Maſius zu Gnoien, ein 
hinlaͤnglich großes ausgehoͤhltes Stuͤck Kort auf die 
Impfpuſteln zu foren, und zur Befeſtigung ein 
großes Stuͤck Heftpflafter und eine Kompreffe mit 
Binden darüber zu legens Er hat dabey die dops 
pelte Abſicht, alle äußere Veranlaffungen zur Reizung 

der 
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der Puſteln zu vermeiden, die Impfpuſteln unverlegt 
zu erhalten, wodurch er ſich dann die Hafnapune des 
Smpfitoffs ſichert. 

Seit einigen Monaten herrfchte das Scharlach⸗ 
fieber in Goͤrlitz zum Theil ziemlich boͤsartig, und 
nahm eine betraͤchliche Anzahl Menſchen hinweg. 
Ich hatte hierbey Gelegenheit zu bemerken, daß 
Diejenigen, welche ich mit Rettungsblattern geimpft, 
und die folche vollfommen gehabt hatten, dad Schars | 
lachfieber weit milder, ald gewöhnlich, bekamen, 
infonderbeit von ber Bräune, der gewöhnlichen Ges 
faͤhrtin des Scharlachfieberd, frey waren. 

Sch mwünfchte diefen Gegenfland von mehreren 
Kersten beobachtet zu willen, wenigſtens giebt unfere 
bisherige Kenntniß der VBaccine meinen Erfahrungen 
einiged Gewicht. Die vorzüglihe Wirkung der Vac— 
cine auf das lymphatiſche Syftem, welches eben 
falls bey dem Seharlachfieber fehr afficire wird, 
der gute Erfolg, welchen fie zur Hellung mancher 
Hautkrankheiten bat; endlich die Beobachtung von 
Jenner uͤber die Entftehung der fogenannten Staupe 
oder Hundskrankheit durch Impfung der Hunde mit 
den Kuhblatitern; eine Krankheit, welche vornehms 
lich die Drüfen des Halſes und Schlundes afficier, 
auch wohl das Bronchialſpſtem angreift, und welche 
durch die Impfung bey den Hunden nur einmal, 
und weit milder, ald gewöhnlich, entfteht, koͤnnte 
zur Erläuterung meiner Bemerkung dienen, daß 
die Vaccinirte, wenn fig nachmald von dem Schars 
lachfieber ergriffen wurden, von der fonft gewoͤhn⸗ 
fihen Bräune verfhont waren. Sollte vielleicht 

die 
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die Vaccine die Difpofition zu diefer örtlichen Ent⸗ 
zuͤndung hinwegnehmen? — Vom Herrn D. C. A. 
Struve in Goͤrlitz. (Allgem. medizin. Annalen, 
1802, Sprit, Medißziniſches Correfpondenzblatt, 
©. 56.) 





— — 


xxvill. | 


Von dem Nutzen des kauſtiſchen Alkali gegen 
den Urinſtein. 





Ein Kranker hatte ſchon eine geraume Zeit Stein⸗ 
ſchmerzen gehabt, und Sand mit Urin ausgeleert, 
als Hr. D. Virly anfieng, ihm dies Mittel zu ges 
ben. Er gab es anfaͤnglich zu zehn Tropfen mit 
Kalbeſuppe, und flieg allmaͤhlich bis zu vierzig 
Tropfen. Nach ſechs Wochen hatten ſich alle Steins 
zufäle verloren, und find nicht. wieder erfchlenen, 

Auch noch. ein andrer Kranker brauchte diefes 
Mittel mit Nutzen. Sein Urin veränderte die blaue 
Farbe des Papterd. Dan hat indeffen wohl darauf 
zu fehen, Daß dad Alkali recht Fauftiich iſt, und 
Durch die Luft nicht etwa geſchwaͤcht worden iſt. — 
(Transactions of the Royal Society of Edin- 
burgh. Vol. II. Edinburgh 1790, Richters chis 
rurgifche Bibliothef re. ı4ter Bd. Geite 356. Göts 
singen 1795. ) 





XXIX. 





"XXIK. 
Since Heilart der Sanfieber 


I. 


Es⸗ herrſchte in Cleve im Jahr 1795 ein heftiges 
Faulfieber, mit manchen gefährlichen Zufällen bes 
° gleitet; gegen Diefed wandte Herr D. Rademacher 
folgende einfache Hellmethode an: ohne vorherges 
Sangene Ausleerungsmittel, welche Hier fich ſehr 
fchädlich bemwielen, gab er fogfeich den Wohlbabens 
‚den ein Defoct von vier Unzen China und 3 Une 
Serpenraria, babey täglich eine veichlihe Menge 
Vitriolſaͤure ind Getränf. Oft folgte eine heilfame 
Diarrhoe, die, wenn fie zu flarf wurde, dur 
- einen Zufag von I linge Terra Catechu gu dem 
Dekocte gemäßige touede, | 
Den Armen, die auf öffentliche Koſten behans 
delt wurden, und movon oft viele Kranke in einer 
Stube zufammen lagen, wurde folgendes gegeben: 
Rec. „Pulv, Cort. Querc, Wj. ‘ 
Coq. © 
Ag. fontan, f, q. ad remanent, bil). 
Sub finem coct. ade 

Rad. Angelic. Une. iv. 

Ebull, in Colatur. Solv, Camphor, Unc.Sem: 
* | adde 

Spirit, Vitriol, Une, iß, 

M.D,S. Alle Stunden eine balde Taſſe zu geben. 


2e 
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2 u 

Das Faulfieber Habe ich feit vorigem Winter 
1796 blos mit Vitriolſaͤure und Brandewein behans 
delt, und es ift mir von 37 Rranfen nur einer ges 
ſtorben. Ich Habe durch viele Verſuche Verglei⸗ 
chungen zwiſchen dem Werth der China und der 
Säuren angeſtellt, und alle meine Beobachtungen 
ſtimmen für die letztern. 

Die gefährlichiten Fieber heile ich auf diefe Weiſe 
Binnen so — 16 Tagen. Die conzentrlirte Vitriol⸗ 
ſaͤure gebe Ich bis zu einer Unze des Tages. Im 
ſolchen Gaben iſt ihre Wirkung auffallend. Einen 
merkwürdigen Fall beobachtete Ich, mo ſich zu einem 
heftigen Faulfieber ein fymptomarifcher Brand gefellte, 
der das ganze Geſicht, den rechten Arm und bepde 
Füße einnahm, und wo ich Doch den Kranken durch 
Vitriolſaͤure und Brandwein in wenig Tagen der 
Gefahr entrid. — Vom Herin D. Rademacher in 
Cleve. (Hufelands Journal, ar Band, Seite 823.) 





— — 


XXX. 
Mittel wider das Blutharnen. 


Mean nimmt die Wurzel der Brennneffel von ee 
nem alten Stoc, laͤßt fie Elein fchneiden, gut kochen, 
dann durchfeihen und oft davon warmtrinken. Zwi⸗ 
fidendurch giebt man dem Kranken einige Gran Eis 
1 fenvitriol, (Eikens Beobachtungen, ır Bd. — 
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* — 
Nachwehen zu lindern. 


2. 


Sobald ſich ſtarke Nachwehen nach der Geburt eins 
ſtellen, fo laffe man weißen Wein heiß machen, und 
lege denfelven fo heiß als ihn die Woͤchnerin vers 
tragen kann, über den Unterleib, miederhole diefed 
oft und zwar fo lange, bis die Schmerzen nachlafs 
ſen, und Stuͤcke geronnenes Blut, welched gemöhns 

lich diefe Schmerzen’ verurfacht, abgeben. Hierdurch | 
verſchafft man nicht allein zeitige Hülfe, fondern 
verhindert auch eine Art Hyfterie, vie eine der 
fchlimmften werden kann. — ( Starfs ıc, RER 
der Geburtshülfe ꝛc.) 





XXXII. 
Kurmethode der Hautausſchlaͤge. 


I« 


} \ 

Bey flechtenartigem Ausſchlag leiſtet das Waſchen 
und Baden mit Seifenwaſſer ſehr gute Dienſte, und 
es wird dadurch nicht nur die Ausduͤnſtung und die 
Ausleerung der Materie der kleinen Geſchwuͤrchen be⸗ 
foͤrdert, ſondern zuglelch das Jucken erleichtert. Au⸗ 
ßerdem nutzet dabey das Calomel. Zur Kur der mit 

den 





— * 


dem Flechten verbundenen KLraͤtze bey Kindern, iſt fols 
gendes Schwefelbad von Nugen: Man nimmt gemei—⸗ 
nen ganzen Schwefel, und kocht ihn einige Zeit in 
Mailer, welches dadurch fo viel von dem Schwefel 


man folche alle Abende brauden laͤßt, die Kräge 
bey Kindern binnen wenig Wochen heilen. Pan 
wird jedoch wohl thun, wenn mon In. allen ders 
gleichen Fällen der Amme ſich aͤußerlich Gchmefels 


blumen und Magneſia innerlich in einer folchen Doſis 
nehmen läft, daß der Leib gelinde offen erhalten 
wird. Während daß die Amme den Schwefel auf 


nämlichen Berte ſchlafen. — Vom Herrn Clarfe, 


Gebrauch prakt. Aerzte, 202 Bd. 18 St.) 


2. 


Daß ſich die meiſten und verſchledenſten Haut⸗ 
ausſchlaͤge ohne allen Nachtheil ſehr geſchwind durch 


laſſen, vorausgeſetzt, daß nicht beſtimmte Bedin— 
gungen, die in innern Zuſtaͤnden des Koͤrpers und 
in ihrer vielleicht ſtatt findenden Verbindung mit 
| dem Ausſchlage gegründet find, den Gebrauch dieſes 
Mittels verbieten, und überhaupt eine ſchnelle Heir 
fung ger nicht rathſam machen, (Siehe Hecker in 
Loders Journal für Chirurgie, ıter Band, 48 Stuͤck. 
Dieſes Handbuch, ıter Band, Seite 214.) bezeuge 
und beflätige ich ebenfalls nach zahlreichen Erfah— 





dief* Art gebraucht, muß das Kind mir ihr in dem 


(Sammlung auserlefener Abhandlungen zum. 


äußern dreuften Gebrauch- ded Queckſilbers heilen 


annimmt, daß die davon gemachten Bäder, wenn 


ſalbe einreißen, und ihr zu gleicher Zeit Echmwefels 


- 


. 
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rungen ſeit 22 Jahren. Die gewoͤhnliche wahre 
Kraͤtze habe ich von jeher allein durch aͤußere Mits 
tel, und meiſtens durch Sublimataufloͤſungen ges 
heilet, und durch dieſes Mittel auch Flechten und 
andere chroniſche Hautausſchlaͤge, mit und ohne 
Namen. 

Die Sublimataufloͤſung laſſe ich ſeit geraumer 
Zeit, in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, von ı bis 3 Gran 
Sublimat auf die Unze deftillirten Waſſers, mit bes 
liebigem Zufag von etwad Geifens und Lavendelfpis 
ritus bereiten. 

Nie hat diefe meiſt zureichende Waſchmethode 
weder mich, noch die von mir damit gebeilten ges | 
reuet, und ich bin überzeugt: daß die Furcht und | 
Bedenklichkeiten gegen Anwendung Äußerer Kein | 
gungsmittel in der Kräge, fo wie in den meiſten 
Hautkrankheiten, völlig ungegründer fey; fie müßs 
ten denn fehr plump und ohne alle Aufnerkjams 
keit angewendet werden. Denn eben fo wenig will 
ich läugnen, daß durch ungeflüme Anwendung äus 
ferer Mittel gegen Hautausfpläge, andere innere 
Beſchwerden mögen erregte werden, als gewiß ich 
überzeugt bin, daß ohne fie, und durch hartnaͤcki⸗ 
gen Alleingedrauch innerer fogenannter Blurveinis | 
gungsmittel, die Kräge und andere Ausfchläge nur 
unterhalten und vermehrt werden. 

Die Anwendung ded Sublimats in allen Fors 
men iſt reinlicher und angenehmer, ald die des 
Schwefels oder jeder andern Salbe; aber auch viels 
fältige Erfahrungen fprecden für deffen fihern und 
bewährten Gebrauch. Ueber den Nutzen der Queck⸗ 
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filbermittel in den hartnaͤckigſten Kraͤtzen, Grind, 
Flechten und andern namenloſen Audfchlägen, lefe 
man dad mwichtigfie bey Gmelin, Apparat. Medi- 
‚eam, Regni Mineral. Vol, Il. pag. 255. 303. — 
Von dem Herrn Präfidenten D. Schoͤpff. (Hufe⸗ 
Hands Sournal, ı5r Bd. 28 St. Seite 41.) 
3« N 

Hear R. Kinglafe mwendere mit dem aufges 
geichneteffen Erfolge die verdünnte Schwefelläure im 
Averfchtedenen Fronifchen Hautausfhlägen innerlich 
hund äußerlih an. Der Gebrauch der Schmwefelfäure 
Igegen Hantausfchläge iſt und deutfchen Aerzten zwar 
nichts neues, jedoch iſt die Anwendung derſelben 
Jimmer nicht fo allgemein, als fie ed wohl verdiente. 
Ihyſ. med. Journal, 1802 Jan. Seite 11.) 


4. 


Gegen eine kroniſche Hautkrankhelt von der 
impetiginöfen Klaffe zeigte fib, nachdem vorber ſchon 
erfcehiedene andere Mittel vergebens gebraucht wor—⸗ 
den waren, ein Aufguß ded Ledum paluftre inners 
lih genommen, vorzüglich heilſam. Die Pflanze ges 
Ört unter die betäubenden, und ed tik mithin bey 
hrem Gebrauch einige Vorſicht nörhte, Don der 
rifchen Pflanze Fann man vier Unzen mit einem 
art kochendem Waſſer aufgießen, und von dem 
ufguffe zwey Ungen nehmen laſſen. (Phyſ. med, 
ournal, Rov, 1601, Geite 860.) 


T 2 Mer- 
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5. Mercurius acetatus bey Hautausſchlaͤgen. 
om Heren D. Hargens. | 


Wo bey hartnaͤckigen chronifhen Hautausfchläs 
gen, vorzüglich flacher, trockner, herpetiſcher und 
ferpiginöfer Art, neben der übrigend angezeigten all 
gemeinen Behandlung, auch irgend ein aͤußerliches 
topifihes Mittel mit Sicherheit anzuwenden erlaubt 
ift, da habe ich faft von Eeinem fo auffallend gute und 
ſchnelle Wirfung bemerkt, ald vom Mercurius ace- 
tatus. Die fchieklichite Form ihn anzumenden, iſt ents 
iveder in einer Salbe (und zwar zwey Gcrupel bi 
eine Drama mit einer Unze ganz friſcher ungefalzner 
Butter, oder frifhen Wallrarh und Provenceröl, au 
innigfte gemifcht) ; oder in einer waͤßrigen Auflofun 
(4 3. 10 — ı2 Gran in 5 Ungen Roſenwaſſer aufn 
loͤßt, mit etwas Duittenfchleim), obgleich er ſich nu 
ſchwer in wäßriger Seuchtigfeit auflößt. Diefe werde 
täglich mehrmald, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
mehr oder minder, äußerlich aufgetragen, bis allmaͤh⸗ 
lich alles vertrocknet und verfhmunden iſt. Auch no 
einige Zeit nach völlig gewichenem lebel, muß da 
Mittel noch auf die afficire gemefenen Drte ferner anger 
wandt werden, um das Wiederentflehen zu verhindern 
(Hufelands Journal, gr Bd, Geite 174.) 
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Xxdll. 
Nutzen der Vitriolſaͤure. 


I, 


Die mehrmal wiederholten glücklichen Erfahrungen 
mit der Vitriolfänre in jenen Nervenkrankheiten, die 
mit einer erhöhten Empfindlichkeit und Reizempfaͤng⸗ 
(lichkeit verbunden find, haben mich zu mweitern Vers 
ſuchen in andern ähnlichen Fällen um fo mehr anges 
ſpornet, als durch die Beſtaͤtigung der Heilkräfte eines 
einheimifchen und To wohlfeilen Arzneymittels viele 
| Koſten eripart werden. 
| Sch Habe mehreren hufteriihen, hypochondriſchen 
Kranken, auch einigen die am Veitstanze, an Zittern 
hund andern Zuckungen litten, ſelbſt Kindern, die mit 
Zufaͤllen übermäßig erhöhter Empfindlichkeit behaftet 
waren, in heftigen Schmerzen einzelner Theile u. dal. 
diefes Mittel mit fo glücklichem Erfolge gegeben, daß 
im Durchſchnitte die Erfahrungen vortheilhaft für dafs 
\felbe fprechen, und daß ich ed den fernen Verſuchen 
praktiſcher Aerzte nun dreifter empfehlen kann. 

In der Falljuche Habe ich neuerdings einige Erfah: 
rungen damit gefammlet, wo es einigemal erwünfchte 
Wirkungen leiftete, und wo ed beynahe immer Erteichs 
terung verfchaffte, - die Urfache der Krankheit mogte 
fepn welche fie wollte, indem es den Eranfhaften Ere: 
thism nimmt, und folglich jede ſchaͤdlichen Eindrücke 
auf derley empfindfame Kranke glücklich entkraͤftet. 

> 8 Bor 
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Vorzuͤglich habe ib In Wechſelfiebern die Vitriol⸗ 
fäure mit auffallendem Nutzen gegeben; manchmal 
der Rinde dabey gänzlich entbehret, manchınal wenige 
fiend ihre Wirkung dadurch erhoͤhet. Das erftere, 
die Heilung durch bloße Vitriolfäure, gefchah in mehr | 
rern Bällen von einfachen Wechſelſiebern ohne gaftrisı 
ſche Complication (Stärf und Eollin Haben died lange | 
vorher beobachtet und erfahren... Da nun daß 
Meich’fche Fiebermittel in Salzſaͤure beſteht, fo 
mache ih mir die guten Wirkungen deffelben auch 
nach meinen obigen Grundſaͤtzen begreiflid. Ei] 
wirft die Säure auf das Eranfhaft: reizbare Syftem | 
der Mudfeln, und auf Das krankhaft- empfindliche | 
der Nerven vortheilhaft ein, und hat vor den übris 
gen Säuren wenig Vorzug, wenn ed.nicht obendrein: 
denfelben nachſtehet: denn ich bin der Mepnung, 
daß die Vitrfolfäure den Menfhen und Thieren ein 
angsmeffenered Heifmittel, ald die Salzſaͤure iſt, und 
ich Habe einige Gründe für diefe Meynung. (Es 
iſt wahrſcheinlich, daß die Phosphorſaͤure, wie Gir⸗ 
tanner glaudte, unferer Natur noch homogener waͤre; a 
fie iſt aber zu koſtſpielich.) Weit entferne zu (iu 
nen, daß die Mineralfäuren ihre vortheilbafte ches‘ 
miſche Einwirkung auf krankhaft thleriſche Prozeſſe 
haben moͤgen, glaube ich doch ihre Wirkung weit 
einfacher zu erklaͤren, wenn ich die unlaͤugbare 
Thatſache annehme, daß fie die krankhafte Reizems 
pfänglichfelt, oder die Eranfhaft erhöhte Reizbar⸗ 
£eit (fo wie die Empfindlichfeit, oder den Ererhis- 
mus nervofus wie Hufeland fagt), vortheilhaft vers 
mindern, Die bey den Siebern nicht nur im ganzen 

Schlag⸗ 
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ISchlagaderſyſteme, fondern in jedem übrigen fieberns 
den Drgane zuverläffig beobachtet wird. And da 
Idieſe krankhaft erhöhte Reizbarkeit ein allgemeiner 
Charakter der Fieber iſt; da fie nach Meil’s großer 
PLehre in der Synocha und im. fiheniichen Fieber, 
heben fo erhöht iff, ald im Typhus und dm Nervens 
Jfieber; fo begreifen wir ja auch leicht die allgemeine 
Avortheilhafte Einwirkung der Säuren auf jede Kies 
Übergattung; wir begreifen, warum Boerhaave und 
van Swieten (und wo ich niche irre Gruner,) die 
Averdünnte Bitriolfäure in aͤchten Entzundungsfiedern 
Amit eben folhem Nusen gaben, mit welchem wir 
Iſie in Nervenfiedern geben. Das nämliche gilt vom 
Efſig, von der Eitronenfäure u. ſ. w. In Diefer 
JAbſicht find wir nachgiebig gegen jene Kranke, welche 
in Fieberkrankheiten, was immer für welchen, den 
natuͤrlichen Inſtinkt nach ſauren und nach kalten 
Getraͤnken fo heftig äußern. Und daher glaube 
ich, daß die verworfene Anwendung Ealter Luft und 
Ealter Getränke im Typhus, wodurch doch der Eres 
thismus oft glücklich gehoben wird, gegen die Bes 
hauptungen der Bromnifhen Schule noch einigen 
Berichtigungen unterliegen dürfte. 

Letztlich ließe fich von dem Äußerlichen Gebrauche 
der Säuren noch fehr viel vortheilhafted erwähnen. 
Wenn Lind äußerlich den Alaun in aͤchten Entzuͤn⸗ 
dungen, wenn Goulard und andere den Bleyeffig, 
unzaͤhliche Aerzte die Oxycrate, Eſſigdaͤmpfe u. f. m. 
auch in fihenifchen Entzündungen äußerlich wirkſam 
‚gefunden haben: fo läßt fih auch von dem Außers 
lichen Gebrauch der Mineralſäuren unter verſchiede— 
24 nen 
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nen Kormen in der oben erwähnten Abfiche allern 
dings vieled noch erwarten. — Von dem Herrn 
J. V. von Hildenbrand, Prof. der prakt: Medizin 
in Lemberg. (Hufelands Journal, 131. Bd. 18 Gt. 
Seite 139. Berlin 1801.) 


2. 


Unftreitig bat * Prof. Reich das Verdienſt, 
mehr Aufmerkſamkeit auf den Gebrauch der Minerals 
fäuren, befonderd in acuten Krankheiten, erregt zu 
haben, ohnerachtet die Erfahrung Biniänglich gezeigt 
bat, daß fie bey weiten nicht ald allgemeine Fie⸗ 
bermittel! betrachtet , werden fünnen, und in mans 
- hen Faͤllen, z. B. bey reinen Entzuͤndungsfiebern 
und. ſtheniſchen Localentzuͤndungen, befonderd der 
Bruft,. großen, Schaden anridten. Nach meinen 
Erfahrungen iſt der Zall, wo fie fomohl in acuten,- 
ald chroniihen Krankheiten. vorzüglich paffen, der, 
wenn Schwäche mit großer Relzbarkeit des arteriös 
fen. Syſtems, oder mit Neigung zu Blutausleeruns 
gen, Schweiße n und andern Profluvien verbunden. 
iſt. Hufeland. (Hufeland's Sournal 20. 14ter 
Bd. 3108 St. ©. 9%) FJ 


\ 3+ 

In mehr ald hundert Faͤllen Habe ich von dem 
Reich'ſchen Flebermittel (Mineralfäure) Gebrauch ges 
macht, fo daß ich glaude, üder ihre Wirfungss 
und Anwendungsart gegenwärtig einige nicht uners 
hebliche Erfahrungen mirtheifen zu koͤnnen. Ohms 
geachtet ich ſowohl die Schwefel⸗ ald Salzſaͤure oft 
bis 
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Bid zum fünften umd fechften Tan in Ballenfiebern 
ununterbrochen und ohne Berbindung mit andern _ 
Mitteln fortnehmen Heß; fo dauerten doch Kopfs 
ſchmerz, Uebelkeit, bitterer Geſchmack, Beängfits 
gung, Schlafloſigkeit (Gallenreize), kurz alle Zus 
\fälle dieſer Fieber, fo lange fort, bis durch Brechs 
und ‘gelinde abführende Mittel die Galle: entfernt - 
worden mar, dann erſt befferte fich alles, und der 
wieder fortgefeste Gebrauch der Säuren wirkte fehe 
beruhigend auf dad Gefaͤß yſtem; Died war auch 
der Kal in der gallicht nervoͤſen Complication. 

In einem Nervenfieber, welches, ohne alle gas 
ſtriſche, catarrhalifche und rheumatiſche Zufälle, bey 
Jeinem agjährigen Mäddyen aus uͤbertriebener Uns 
firengung der Kraͤfte, durch langes Nachtwachen ers 
‚zeugt worden war, leiſtete der Spiritus falis mit 
‚China, Ol, eajepur. und Menth. pip. vortreffliche 
Dienſte; fie wurden hierdurch in eilf Tagen vollkoms 
men berseftellt. 

Auch in einigen unvermifchten Katarrhalfiebern 
ſah ich von dem anfänglich alleinigen Gebrauche der 
Echmefels und Salzſaͤure treffiide Wirkung; fie ho— 
ben das Fieber, ließen bleß noch den Huften zurück, 
gegen welchen dann dad Laudanum allein, oder nach 
Umſtaͤuden, in Verbindung mie Extra&to Card. bened. 
und Senegae fih überaus huͤlfreich bewieß. 

Auch im Öcharlachfieber bin ich mit der Ans 
wendung dieſer Säuren überaud gluͤcklich geweſen. 
Das Hahnemann'ſche VBerwahrungsmittel gegen das 
Scharlachäeber (das Belladonnaertract) habe ich 
N überhaupt bey 35 Perfonen angewandt; von Dielen 
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bekamen fünf dad GScharlachfieber, die andern blies 
ben frey davon, obgleich einige von ihnen große 
Gelegenheit hatten angeſteckt zu werden. 

Einer der laͤſtigſten und gefährlichften Zufälle 
war die Angina fcarlatina; und ungemein wirkſam 
und beynahe nie fehlfchlagend, habe ich in ſolchen 
Fällen ven Gebrauch ded Safrans in Milch zum Burs 
geln und mit erweichenden Kräutern, al3 Cataplasma 
um den Vorderhals opplicire, dabey ein Veſtcatorlum 
im Nacken und das Einreiden der flüchtigen Salbe, 
oder des bloßen Kampheroͤls in die Articulationen 
der Kinlade gefunden. Ganz zarten Kindern fand 
ich diefe Säure weniger angemeffen, weil ihr ans 
haltender Gebrauch leicht gefährliche Diarrhöen hers 
vorbrachte. Könnten diefe Säuren entweder aus 


‚Unvermögen zu fhlingen, oder megen ihrer Widers 


wärtigkeit nicht durch den Mund beygebracht wer⸗ 
den: fo fie ich den Spiritus ſalis mit ı bid > 
Taſſen Schleim in Kiyftiere mit eden fo großem 
Mugen anwenden. Ueberaus wirkſam fand ich diefe 
Injectionen, weiche täglich ſechs⸗ und mehrmal 
wiederholt — bey zmwey Kindern, deren Unter⸗ 


leid ganz Enoticht von ſcrophuloͤſen Verhärtungen 


war. 


den Pockenepidemie, welche fih noch zur Zeit des 
herrſchenden Scharlachfieberd einfand und lange nachs 
her noch fort würhete, fand ich den Gebrauch der 
Reich'ſchen Mittel in mehrern Fällen überaus hülfs 
reich. Vorzuͤglich fchafften fie in Halsbefchwerden, 
bey langfamer Eyterung, ſchnelle Hülfe, nur mußs 


ten 


Auch in der gleich bösartigen und verheerens 
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ten fie bey Rindern unter fünf Jahren, wegen det 
großen Neigung zu Diarrhöden, vorfichtig und mit 
einem reichlichen Zufage von Mohnſaft angewendet 
werden. Mit weniger glücklichem Erfolg machte 
ich in verfchiedenen inflammasorifchen Krankheiten 
(Enszündungefiebern) Gebrauh von der Salz⸗ und 
Schwefelſaͤure; ja fie ſchienen vielmehr den ents 
zuͤndlichen Zuffand zu verſchlimmern. 

Mit des Heren Prof. Reichs und anderer Werzte 
Erfahrungen ſtimmen auch die meinigen über die. 
beynahe fpecifife Wirfung der Schwefels und Salz⸗ 
fäure in Wechfelfiebern vollfommen überein. 

Der ſich in den fchleichenvden Fiebern, wegen der 
Wahl eines paſſenden Mittels zur Linderung der 
Symptome und Friſtung der anſcheinlich nur noch 
kurzen Lebensdauer oft in Verlegenheit befindende 
Arzt, kann ſich freuen, durch die Reich'ſche Entdeckung 
wieder ein Mittel erhalten zu Haben, weiches ihn. in 
den Stand fest, den Kranken noch geraume zeit in 
einem leidlichen Zuftande zu erhalten. 
Ungemein wirkſam babe ich noch diefe Säuren 
gegen die überaus läfligen, von dem quälendflen 
Durſt begleiteten, und vollends allen Schlaf raubens 
den colliguativen Schweiße, im legten Zeitraume der 
Schwindſucht gefunden. Die Vitrlolfäure ftilte fie 
‚in wenig Tagen gänzlich, nur mußte fie mit China 
‚and Laudanum verbunden werden, weil fie außers 
dem Diarrhden veranlaßte. 

Die zufällige Verwechſelung der Arzneyglaͤſer 
eines Fieberkranken und eines an der heftigften Iſchla— 
tif leidenden Frauenzimmers von 40 Jahren, ar 
"da 
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daß letzteres durch den dreytaͤgigen Gebrauch des 
Spiritus ſalis von ihrem Uebel gaͤnzlich befreyt wurde. 
Durch dieſes glückliche Ungefähr bewogen, machte ich 
bald darauf einen Verſuch mit der Schwefelfäure im 
rheumatiſchen Geitenftihe mit Hitze, Durſt, nächts 

m Deliriren und trockenem Huften bey einer 538 
jährigen Frau. Die Wirkung war überaus ſchnell. 
Doch wurden noch Veficatoria und das Linimentum 
volatile damit verbunden. Aber auch ohne diefe 
Nebenmittel, habe ich beyde Säuren in der Folge noch 
in verschiedenen rheumatiſchen Beſchwerden mit gleich | 
gluͤcklichem Erfolge angewendet. 


, Even fo wirkſam als die Schwefetfäure, bat ſich 
mir auch die Salzſaͤure in verfchiedenen Arten von 
Biurfläffen beiwiefen. Bepde müffen jedoch in uns 
gleich größeren Gaben, wie ehemals, gereicht wers 
den, mwenn fie die bisher von ihnen bekannt gewor⸗ 
dene Wirkung übertreffen follen. 


Leberhaupt babe ich beyde Säuren bey allen Yluts 
ſtuͤrzen aus der Lunge, In Verbindung mit Mohnfaft, 
von dem ausgezeichnerften Nusen gefunden. (Schon 
fange wandte ich nach Askow die Virrioffäure mit 
Opium bey Blusflüffen mit Hülfe an. Siehe meine 
Beytraͤge zur Arzneywiffenfhaft und Wundarz 
neyfunft ꝛc.) 

Mancherley Beſchwerden, welche bey und nad 
der Ceflatione menfium zu erfolgen pflegen, wis 
en in kurzer Zeit dem Gebrauche der Schwefel 
fäure, welche ich nach den Umfänden mit Weiden⸗ 
sindens oder Chinadecoct nehmen ließ. 

| Ich 





301 


Sch Habe dieſes Mittel abſichtlich als ein An- 
I thelminticum angewandt, und wirffich gingen 
bierauf in mehrern Fällen Maden⸗ und Spulwürs 
mer ab, 

In der Luſtſeuche habe ich davon keinen mwefents 
lichen Nugen beobachtet. 

In leichten ſcrophuloͤſen Auſchwellungen der Druͤ⸗ 
fen, bewieß ſich die Sahfänre, dur) Mund und 
After beygebracht, uͤberaus wirkſam. Wo aber die 
Druͤſen ſchon einen beträchtlichen Grad der Härte 
angenommen hatten, behlelt die Calx antimon. 
ſulph. immer ihren Vorzug. 

Auch heftige Convulſionen habe ih mit dleſer 
Saͤure gehoben. 

In beſchwerlichem Zahnen mit Leibesverſtopfun⸗ 
gen erwieſen ſich dieſe beyden Säuren überaus nuͤtz⸗ 
lich. Sie maͤßlgten die Hitze, ſtillten die Krämpfe, 
und unterhielten die Leisedöfnung Waren aber 
die Kinder ohnehin ſchon durchfaͤlllg, oder tranfen 
noch an der Mutter Brut, oder wurden noch mit 
Milch genährt, fo paßten fie nit, 

Das Sodbrennen und ſaure Aufſtoßen, habe ich 
dfterd und fehr ſchnell ſowohl mit der Galzfäure, 
al3 mir der Schwefelfänte, gehoben, Nur iſt es 
nöthig, Bittere Mistel drauf nehmen zu laſſen, weil 
diefe Säuren immer eine gewiſſe Schwaͤche des Dar 
gend zurückaffen. 

Bey nicht reiner Verdauung nnd ſcharfen, fans 
lichten Geſchmack, welcher mit einer brennenden und 
Beiffenden Empfindung im Halfe und einem wider 
märtigen Geruch aus dem Munde, vorzuͤglich nuͤch 
s tern, 
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tern, verbunden iſt, Babe. ich nichts wirkſamer, 
ald den Gebrauch der Gchmefelfäure gu 15 bis 20 
Tropfen mie ‚frifchem Waller vor Schlafengehen 
gefunden. | 

Zur Befänftigung der Unruhe im Arterienfysil 
‚fleme, zur Minderung der widernatürlichen Reizbatsıl 
feit der Befchlechtöthetle, und Verhinderung der dası 
“von abhängenden nächtlichen Erectionen und Gaası 
menergießungen, verdient unter allen bekannten, 
berubigenden Mitteln die Gchmwefelfäure, zu ı5 bi] 
25 Tropfen vor Schlafengehen mir friſchem Waſſer 
genommen, den Vorzug. Am Tage müffen fhärkende | 
Mittel gegeben werden, um die iii nie | 
zu fehr zu ſchwaͤchen. | 
Sehr zu empfehlen bleibt übrigend immer bey 
dem Gebrauche diefer Säuren ihre flarfe Berdüns 
sung durch Wafler oder Schleim, zumal da die 
nachtheilige Wirkung ihrer cauftiiden Schärfe nicht 
auf der Stelle bemerkbar werden fan. Vom Hofs 
rath Joͤrdens zu Hofe (Ebendaſelbſt S. 91.) 


4. 


Im Jahr 1801 herrſchte in Rom ein epidemi⸗ 
ſches Nervenfieber, gegen das die gewoͤhnlichen Mes 
thoden nichts leifteten, und daher mußten viele 
Kranke der Gewalt ded Webeld unterliegen. Here 
D. %. Flagani fing daher an, die Merhode des 
Herrn D. und Prof. Reich in dem Spedale di Santo: 
Spirito ın Saflıa, wo ſich viele ſolche Kranken heians 
den, anzumenden, und zwar mis fehr glücklichen 

Eis 
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Erfolg. Ueberhaupt hat er ſich derſelben nur in 
ſolchen Faͤllen bedient, wo die Heftigkeit der Krank⸗ 
heit Feine Hoffnung mehr uͤbrig zu laſſen fehlen. 
‚Herr D. A. F. Nolde, Prof, zu Roſtock, der diefe 
Nachricht mittheilet, fügt noch Hinzu, daß ihm auch 
Flagani der Aeltere verfichert hat, daß er die Neich’s 
ſche Methode mit vielem Nugen angewendet habe, 
Eben daffelde rühmt auch der D. Lupi von ihr; er 
hat diefed Mittel in mehr als zo Faͤllen von Inters 
mittirenden und nervöfen Flebern allemal mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge gebraucht. Vielleicht qualificiee 
ſich das Rom'ſche Klima beſonders für die Unwen⸗ 
dung der Mineralſaͤuren, vielleicht aber tragen auch 
die hier nach fo allgemein üblichen Aderlaͤſſe dazu bey, 
die Wirkſamkeit diefed Mittels in vielen * zu 
* Si: 6,129.) , 


L, 5. 


Der innere und äußere Gebrauch der Minerals 
fäuren gegen verfshledene Hebel, HE nicht nen. Dies 
fed und nene chemifche und pathologifche Principien, 
aben wahrſcheinlich Antheil an Reich's chemifcher 
heorie ver Fieber, Beym Gebrauche der Galjfäure 
insbefondere iſt folgende Vorſicht noͤthig: Man 
zrauche fie nicht in ſpnochiſchen Zuffänden, immer 
n Eleiner Gabe und einer binreichenden Duantität 
eined demuichrenden Getränfs, in gehörigen Zwiſchen⸗ 
jeiten, unterfuche vorher die Stärke des Salzgeiſtes, 
er fehr Eoncenerire, Eorrofivifh auf den Organis— 
us wirkt, und ſchreckliche Zufälle macht, — 

ud⸗ 


1 


Seitenſtechen, der Lungenentzündung, ‚den — 


| wer wird fie 3. B. im Entzuͤndungszuſtande bep der 
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Ludwig, Metzger, Machride, Teichmeyer um 
Neumann (in feinen Praelect. chem. Berol. 1749. 
vorzüglich bezeugen, und aus melden Irgtern fi 
unmiffende Aerzte über die ſchrecklichen Folgen des 
fehlerhaften Gebrauchs dieſes Mirteld belehren Fü 
nen u. fe w. In aſtheniſchen Fiebern mit und ohm 
Ausſchlag, iſt fie für den wahren Arzt ein treffli 
ches Mittel, doch ſcheint die Schwefelſaͤure ant 
“feptifcher (7) zu ſeyn; hingegen hat fih dem Ber 
die Salzſaͤure in Zuckungen Eleiner Kinder, fehwere 
Zahnen, Durchfall, Ruhr, Maſern mit fiarkem 9: 
fien, Scharlachfieber (vorzüglich bey der Scharlac 
epidemie, die im Jahre 1800 it Sachfen fo bödartif 
und menſchenwuͤrgend herrſchte), dem Keichhuſt 


fiebern, nicht heilſam erwieſen. 


und ihren zum Grunde liegenden Charakter an; dem 


Maſern geben? — 


Einmal erwieß ſich ihm die Birelotfänte bey einen 
unaus loͤſchlichen Durſte mit Appetitmangel, Motti 
keit, trockner Zunge und Mund, Gchlaflofigkeit ohnı 
Fieber, Roͤthe des Urins, und Hige, heilſam. Bo 
Herrn E. F. Struve, D. und Umtd+ und Landphı 
fifus zu Borna. (Vom Scharlachfieber, Keich 
huften und der Verbannung der Chinarinde ir 
vielen »Kranfheiten, vom D. C. F. Struve ich 
geipatg 1802.) 
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| —* D. Jahn in Meiningen giebt üßer die 
Wirkung der Keichfehen Biebermittel folgende Nachs 
Arichten: 
Bey einer ſchlimmen Pockenſeuche, wo die Kin⸗ 
Über gewoͤhnlich viele und üble blauſchwarze, wars 
Azigte Blattern mit Perechen, Friefel und Typhus bee 
kamen, fahe man nur che Hülfe von jenen Mit 
teln. 

Gab man ſie in der beruͤchtigten gegen den 
ten — ten Tag eintretenden Peripneumon. typho- 
des Reil. fo wagte man bey jeder Gabe die Kinder 
eriticken zu fehen, und richtete nie etwas damit 
hand. Doc leiftete das Mittel einigemal in ven 
Nfrüheren Zeiten der Pockenkrankheit, wo die Blats 
term ein fehr uͤbles Anfehn Hatten und Typhus eins 
sat, ausgezeichnete Hülfe. 

Bey Kinderkrankheiten, Zahnen, Convulfionen, 
urchfaͤllen u. f. w. leiſtete es wenig. Ein füus 
endes Kind wurde von einer nervigten Peripneu— 
zonie durch ſo ſtarke Gaben Galzſaͤure geheilt, 
aß ſich die ganze Gaumendecke davon ſchaͤlte. Im 
itzigen Rheumatismus thaten dieſe Mittel weniger, 
15 reine antiplogiſtiſche Mittel, Salpeter, Sal— 
iak ꝛc. Ueberhaupt ſcheint das Mittel deſto weni⸗ 
ger zu nuͤtzen; je reiner entzuͤndlich das Fieber iſt, 
z · B. in reinen Pleureſien. 

Beſſer ſcheint es in den Synochus⸗ und Typhus⸗ 
rten zu wirken, und bey leichteren Fiebern dieſer 
rt kann man aller andern Mittel entuͤbrigt ſeyn. 
Nein wenn es fchmerere Typhus waren, blieben 
Löflers Handb. ar 4 dies 


‘ 
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diefe Säuren, in fehr ſtarken Gaben gegeben, ohn 
Wirkung. Größere Wirkſamkeit äußerte dad Mittel 
bey Wechſelfiebern. Bey der Ruhr bediente ih Hr. 
J. der Vogleriſchen Methode mit vielem Nutzen, und 
ließ die Reichſchen Mittel dann nehmen, wenn viel 
Schmerz, Stuhlzwang, ſtarker Blutabgang, üdler 
Geruch, Durſt, Hitze, nicht zu voller Puls, trockne 
Zunge und Kopfweh zugegen war. 
Er gab es am liebſten in folgender Form: 
Rec. Ag. Sambuc, Unc. iiij. 
‚ Spirit, Sal, acid. Unc, S. 
Gum. arab. Drachm. ij. 
Laud. liq. Scrup, i ij. 
Syr, Althae Uace, i. 
S, Alle 2 Stunden einen Eßloͤſſel vol, 
Die -Rranfen vertrugen die Galsfäure beffer, 
ald die Schwefelfäure. (Hufelands Kournal der 
praft, Heilfunde, 1.080. 38 Gt. Geite 98.) 


ir N 

Herr Gilby wendete mit gluͤcklichſtem Erfolge 
‚die verdünnte Galpeterfäure in 4 Fällen der zuckeri⸗ 
gen Harnruhr an. Drey feiner Kranfen wurden: 
dadurch völlig hergefielit, und der vierte erhielt 
wenigitend Linderung dadurch. Er verordnete fie 
gewöhnlich in folgender Formel: 
Rec. Decoct, hord. Libr. ij; 
additis fub finem cottignis Drach, iij. 

rad. Glycyrrhiz, 
Acidi nitroſi Drachm Jj. 
Von 


an 


a 


. 3 


Bon dieſer Miſchung bekamen die Kranfen 5 — 6 
JEßloͤffel voll täglich drey bis viermal. 

Die Menge der Salpeterſaͤure wurde nach Be⸗ 
‚finden vermehrt oder vermindert, Herr Chavaſſe, 
Wundarzt in Welfal, heilte durch daſſelbe Mittel 
heine fhon 13 Monat alte zucerige Harnruhr. — 
10hyſ. med, Journal, Dezembr. 1801, S. 899.) 


— 


Die hohe Wirkſamkeit der Schwefelſaͤure zur 
Dämpfung eines heftigen Fieberzuſtands, werden 
durch ein paar im Archiv der prakt. Heilfunde für, 
Schleſien und Güdpreuffen ar Bd. 48 Gt. Seite 428. 
von Hrn. D. Nowak mitgetheilten Beobachtungen 
betätigt, nach denen in dem einen Falle ein Aus 
„Bert heftiges Eiterungsfieber bey ‚einem Vocenkrans 
fen, in dem andern ein Typhus mie fon eintves 
tenden Prodromis mortis lediglich dadurch gehos 
ben wurden. 
| Auch in einer epidemiſchen Scharlachkrankheit, 
wo Schwäche das Fieder karakleriſirte, brauchte er 
fie mit großem Nugen. (Ebendafelbft, zr Band, 
18 Stüf, Seite 72.) 

4 9. 

Nicht nur vernünftiges Nachdenken über die Reich: 
fche Theorie, fondern aucb einige, mit dem glücklich 
ſten Erfolg angejtellte Verſuche mir der Salzſaͤure, 
haben mic, belehrt, daß wenn auch nicht alles, mas 
Heich davon fagt, fo ganz in der Erfahrung gegrüns 
des gefunden, und micht jeder ein Anhänger feiner 

U 2 Theo⸗ 
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Theorie werben dürfte, boch wahrhaftig viel Gutes 
auf dem von ihm bezeichneten Wege zu erreichen iſt. 
Was die Reichichen Mittel in der größten Gefahr lels 
ſten, babe ich noch nicht unterfuchen können, Daß 
fie aber bey Zeiten und nach richtigen Indicationen 
angewandt, dad Wefen der Krankheit bis zur hoͤchſten 
Gefahr, in den meiften Fällen verhüten Eönnen, das 
von glaube ich gründliche Beweiſe gefehen zu haben. 
Zuerſt wendete ich die Salzfäure einigemal in faus 
lichten Fiebern (Syn. putris), mobey zugleich’ ei 
die Nerven heftig angreifendes Contagium nicht 3 
verfennen war, nad einem vorangefchichten, indicir 
ten Brechmittel, und nach den Reichfchen allgemeine 
Borichrifien an, und fand, daß diefe Krankheit bey 
Gebrauch dieſes Mitteld ungemein regelmäßig, 
leicht und ſchnell verlief. Daffelde fah ich in de 
einfachen Entzündungsfieber. 

Vorzüglich freute ich mich, jedesmal die 
oft argefochtenen Eritifchen Tage, durch entfcheidended 
Schweiße, noch mehr aber durch entfcheidendend 
Urin, außerordentlich ſtark ausgezeichnet zu fehen, 
Ich glaubte hieraus ſchließen zu dürfen, daß dur 
diefes Mittel die beilfamen Bejtrebungen der Natu 
die Krankheit zu überwinden, ganz befonders erreg 
and unterflügt wurden. 

Selbſt in Chatarrhalfiebern, mit großen Beufki 


fäure p. p. ang wandte, Daß fie zweckmaͤßig verr 
ſteckt und eingewickelt wurde, um dadurch nicht de 
Netz zaͤm Huflen zu vermehren, verſteht ſich vo 
feibiie 

Du a 
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I. Die Salzfäure wirkt vorzüglich flart auf den 
Urin, fo daß bey anhaltendem Gebrauch und bes 
fonderd bey flarken Gaben, fogar ein hoͤchſt empfindr 
liches Uriniren entſteht. 

Dlieſen unangenehmen Zufall habe ich aber in 
der Folge dadurch, daß ich die Wirkung der Säure 
durch den Sufaß des Liquoris Corn. Cerv. Succin, 
Jetwas mehr nach der Haut zu determiniren, und fo 
(einigermaßen von den Urinwerfjeugen abzuleiten 
| füchte, glüttich vermieden. D. Fieliz jun. zu Luckau. 
(Medizinifhes Korrefpondenzblatt, Februar 1801, 
1 Seite 17.) 


! IO, 


Die Mineralſaͤuren, vorzüglih die Galzfäure, 
wirken unter gemiffen Umfländen bey Fiebern als 
‚ein mächtiged reizendes, d. 1. Erregung veritärfens 
des Mittel, in Fällen, wo und alle übrigen Neizs 
mittel ohne Hülfe laſſen. Das iſt ein Erfahrungss 
Jſatz, der fich vielfältig bewährt hat, und für deffen 
Begründung jeder praftifche Arzt Herrn Reich Dank 
‚zollen muß. Ich muß wenigſtens geſtehen, bis 
jetzt in fuͤnf Faͤllen, die mehrentheils Kinder und 
junge Perſonen betrafen, Kranke gerettet zu haben, 
die ohne dieſes Mittel unausbleiblich verloren ges 
weſen ſeyn würden. Zwar iff der Gebrauch) ver 
Mineralfäuren in Fiebern, vorzuͤglich Faulfiebern, 
laͤngſt bekannt, und mas davon bekannt war, bes 
greift Stoll (Aphor. pag. 169.) beſtimmt und vor⸗ 
trefflich in folgenden Worten: 


23 „Acida 


machten von den Mineralfäuren bey Flebern weni⸗ 


310 






















„Acida mineralia magnis dofbus in febre: 
putrida, biliofo-putrida, aestiva, aestu valido,, 
urente; pülfu pleno, accelerarto, non duro; fa«- 
cie rubra; delirio furiofo; Sn Rn | 
tione. Maxime conferunt in febre fuppuraro-- 
ria variolarum, ardente fyrio, aestum tempe-- 
rando, alvum er urinas, putredinem arcendo, *' 

- Durch Heren Reich aber if man. veranlaßt! 
worden, in noch ganz andern Fällen bey Fiebern 
die ſtarken mit Vortheil anzuwenden, und fie von 
einer neuen Seite, nämlich als Fräftige excitirender 
Mittel, anzufeben. Die legtere Anſicht Be > 
bar neu, und entfprach den in den letztern Decens 
nien vor Bekanntmachung des Reichiſchen Mittels 
gangbaren Grundſaͤtzen keinesweges. Die Gaſtriker 


gen Gebrauch, indem fie die Loͤſung und Ausleerun⸗ 
‚gen der UInreinigkeiten durch die zufammenziehende 
Wirkung derfelben behindert glaubten; bey de 
Brownianern galten fie durchgehends als Schwaͤ— 
chungsmiltel, und wurden überhaupt bey afthenis 
fihen Biebern feit geraumer Zeit wenig angewandt. 
Und doch iſt es vorzuͤglich der hoͤchſte, nahe an 
Abſterbhung graͤnzende Grad der Aſthenie bey Fiebern, 
wo die Hände kalt, der Puls kaum fuͤhlbar, d 
Geſicht eingefallen und hippocratiſch, und eine he 
kommene Apathie über das ganze Syſtem verbreitet 
war, wo ich, wenn, wohl zu merken, keine wichtig 
Localfehler vorhanden, und beſonders die Runge 
nicht angegriffen waren, die Salzſaͤure innerlie 
und in Cyſtiren angeipandt, ald wunderbar hülfı 
rei 


’ jet h van 







J 
Jreich durch meine Erfahrung beſtaͤtigen kann. Sie 

belebt in kurzer Zeit, in 12 bis 24 Stunden, den 
‚ganzen Organismus aufd neue, fo daß nun die 
Geſundheit durch den Gebrauch anderer Staͤrkungs— 
‚Imittel, oder auch durch den fortgefegten Gebrauch 
Ider Säure, in Eurzem glücklich mwicrer bergeftelle 
wird. Ich laſſe ed dahin geſtellt ſeyn, ob die 
Saͤure bier durch Wiedererſetzung des aus der ars 
maliſchen Miſchung entwichenen Sauerſtoffs wirkt, 
(da es an Gründen fuͤr das Gegentheil nicht fehle) 
‚| und begnüge mich -mit der Thatſache. Noch muß 
ich anfuͤhren, daß ich bey Entzuͤndungsfiebern, vor— 
Müͤglich mit Lokalentzuͤndung eines Eingeweides von 
4 Herrn Reichs Mitteln keinen, bey Wechſelfiebern 
nur geringen Nutzen bemerkt habe, Vom Hrn. D. 

Kortum. (Hufelands Journal, ı5r Bd. 48. St. 
Eeite 115.) 


Il, 


Aeußerſt wirkſam bezeigte fih die von mir ims 
| mer gewählte Galjfäure: 

| 1.) In allen fiederhaften Rinderkrankheiten. Hier - 
half das Mittel gefhmwind, flellte die Kinder dauers 
haft wieder ber, und wurde germ von ihnen ges 
nommen. 

ua) Sn föleihenden Fiebern, bat mir das Mit 
tel. da wo andere Mittel ſchon vergebens angewandt 
waren, Wunder getban. 

3.) In bösartigen Wechſelfiebern; in drey folchen 
Fällen wendete ich das Mittel mit dem gluͤcklichſten 
Erfolg an. 

14 4) 


312 > 

4.) In fieberhaften Krankheiten, mo Feine bes 
ſtimmte Indication da war, wenn ich die Kranken 
nicht zu ſehn bekam, und aus der mangelhaften 
Beſchreibung mar herausbringen konnte, daß Fieber 
da war; in dieſen Faͤllen bin ich immer gluͤcklich 
geweſen. Dera Landarzt iſt In dieſen oft vorkom— 
menden Faͤllen, die Entdeckung des Herrn Reich von 
großem Nutzen, weil er durch dies ber go“ fig 
ſtets huͤlfreich bewelßt. 

Will man aber den —— Zweck nicht 
verſehlen, ſo muß das Mittel ununterbrochen und 
anhaltend gegeben werden, bis die Gefahr voruͤber 
iſt. Ich vermiſche eine Unze Salzſaͤure mit fuͤnf 
Unzen Syrup und zwoͤlf Unzen Waſſer, und laſſe 
nach den Umſtaͤnden davon nehmen. Vom D. C. 
Frankenfeld, Arzt in Schwartau bey Luͤbeck. — 
(Nordiſches Archiv ıc. ar Bd. 39 St. Seite 695.) 


\ 
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Bey einem heftigen typhoͤſen oder nervoͤſen Fie⸗ 
ber, dad unter den Goldaten zweyer Negimenter 
berefchte, verfuchte der Herr L. Gersdorff, Aſſeſſor 
und erſter Arzt bey der Admiralitaͤt zu Carscroux, 
die von dem Herrn Prof. Reich am meiften empfohs 
lene Salzſaͤure. Die neroöfen Zufaͤlle fchienen zwar 
nach dem Gebrauche diefer Säure anfangs gelinder 
zu werden, aber fchon nach 24 Stunden fieng eine! 
ſymptomatiſche Diarrhoe an, lich einzuftellen, melde: 
die Kranken aͤußerſt fehmächte, und alle Zufälle ſtie⸗ 
gen bald zn einem noch hoͤhern Grade wie vorher,, 

sd waren mit beftigerem Sopor und unaufhörse 
Ude Umherpflücen verbunden, Nach⸗ 





313 


Nachdem derfelde der Natur mit en, ‚Aqua 
Cinamomi und Spiritu vini rectificatiffimo und 
wiederholten Nubefacientien, zu Hülfe gekommen war, 
wandte er fich zum Gebrauch de8 Syrupi vicriolati, 
der in jeder Unze eine Drachme Virriolfäure enthaͤlt, 
und zu dem, um ihm noch zu einem erquickenderem 
Getränfe zu machen, der Spiritus vini rectificat, 
gefegt wurde, Er ließ diefen Syrup fo reichlich 
nehmen, daß diejenigen, bie fleißig tranfen, inners 
halb 24 Stunden achtzeha Unzen davon verbrauchs 
ten. ⸗ 

Schon nah der 5 bis 6 ſtuͤndigen Anwendung 

deſſelben, fieng die erwähnte Diarhoe ſich an zu vers 
mindern, und nah 12 Stunden hatte fie aufges 
Hört. Nach Verlauf von 16 Stunden hatten fich 
ſchon die nervöfen Zufälle vermindert. Es fiellte 
fih bald ein Schweiß ein, der nach und nach zus 
nahm, und mit diefem gieng auch die völlige Beffer 
rung gleichen Schritt, nachdem ein jeder der Kran: 
ken ohngeführ drey Pfund des Syrupi vitriolati 
verbraucht hatte. Hieraus erhellt nun wohl dent 
lich genug, die wohlthaͤtige Wirkung der Vitriol⸗ 
ſaͤure vorzugsweife vor der Salzſaͤure. 
(Auch der chätige und erfahrne Arzt am allge⸗ 
meinen Hoſpitale, Hr. Jacobſon zu Koppenhagen, 
giebt der Vitriolſaͤure in Fiebern vor der Salz⸗ und 
andern Säuren den Vorzug. — G. Nordifches 
Archiv ꝛc. ır Bd. 38 Gt. und Tode’s med, chis 
rurg. Journal, sr Bd. ar Heft.) 

Daß die Salzſaͤure eine Tendenz bat, nachthei⸗ 
lige Diarrhoͤen zu verurfachen, denen man durch eis 
U5 Ben 
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nen Zuſatz von Opium oder durch ſonſt ein geiſtig 
gewuͤrzhaftes Mittel begegnen muß, geſteht unter 
andern auch der Lobredner dieſes Mittels, der Fuͤrſtl. 
Heſſiſche Hofrath und Phyſikus D. Schazmann im 
Reichsanzeiger pag. 3068, 1801. Nro. 234. Ob 
die Vitriolſaͤure durch ihre kuͤhlende und zuſammen⸗ 
ziehende Eigenfhaft an und für fi felbft ald ſtaͤr⸗ 
kend wirkt, oder 0b fie im Nervenfieber Dadurch 
nutzt, daß fie durch eine ähnliche Mechfelwirkung, 
- wie man dem Opium und dem Alcali zuichreibt, 
die Wirkſamkeit der andern nebenbey und nachher 
. gegebenen eigentitchen Reizmittel erhöht, wage ich 
nicht zu beflimmen. Gebr zweckmaͤßlg war. e8, daß 
Hr. ©. neben der Vitriolſaͤure Weingeiſt und Zimmts 
wafler anwardte, auch) Hr Jacobſon nahm, fo kald 
die Virrioifäure Beſſerung zu bewirken anfieng, ans 
dere Reizmittel zu Hülfe, die for gebraucht, mehr 
‚geleiftee zu haben frbeinen, als für ſich allein. Auf 
jeden Fall iſt ed bey dem peinigendem Gefühle von 
Durſt, Trockenheit der Zunge und brennender Hitze, 
ein angenehmes fänerlihes Getraͤnk; ſchon dadurch 
daß es jene unangenehme Empfindungen hebt oder 
doc) wenigſtens lindert, ein fehr wohlthäͤtiges Heils 
miitel. (D. Munck of Roöfenfchiöld. Nordiſches 
Archiv ꝛc. ar Bd. 38 Gt. Seite 708.) 


13. 
5 Die: Anwendung. der Vitriolſaͤure verdient die 
ganze Aufmerkfamkeit der Aerzte; — es giebt nach 
meinen vielfältigen Erfahrungen in urſpruͤnglichen 
Faulfiebern Fein beſſeres Mittel, ald die Vitriol⸗ 
| fäure 
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fäure in ſtarken Gaben. In mentgen Tagen kann 
man damit die gefaͤhrlichſten Fieber heilen. In den 


Hütten der Armen, wo gewoͤhnlich, fo bald einer 


krank wird, auch alle übrigen angeſteckt werden, 
kenn man diefes üble Fieber, ſelbſt in feiner eriten 
Entſtehung, damit unterdruͤcken. Allein fodald Sopor 
und Delirium mit dem Faulfieber verdunden If, muß 
man Excirantia mit den Säuren verbinden, dann 
erveiche man feinen Zweck fchneller, Bom Herrn 
D. Rademacher zu Goch am Rhein. (Hufeland’s 
Sournal, 168. Bd, 18 St, G. 41.) 


14. Te 
Da der Gebrauch der Mineraffänren in jetziger 


Seit durch die Empfehlungen verſchiedener Aerzte 


fo fehr in Aufnahme gekommen iſt: fo iſt es gewiß 
von Nußen, einige Ruͤckblicke fa die ältere Zeit zu 
thun, um zu bemedken wie meit wir mit der Am 
wendung dieſes Mittels vorgeruͤckt find. 

Von Buͤttner (1762) bis Morenheim (1783.) 
Die Mineralſaͤuren wurden angewandt aus: 

1) Faͤulung widerſtehend und verpeſſernd⸗ daher 
haͤufig gebraucht bey 

2) Faulfieber, ſogenannte 

3) Gaſtriſche Fleber, — ſie mochten ihren Ur⸗ 
ſprung in den erſten Wegen oder der ganzen Saft— 
maſſe haben, 

4) Fieberhafte-Ausfchläge (Exanithernara febrilia) 

a) ald Pocken, 

b) purpura, 

ce) petechiae, u. a. m. 


5) 
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5) Entzuͤndungsfieber. 
6) Zur Beſaͤnftigung der Wallungen oder Basıt, 
Bewegungen in den Gäften. | 
7) Sie fillen den Durſt, 
8) die Hitze, 
9) Blurflüffe, 
10) Staͤrken den Magen und Eingeweide. 
11) Sind wider Schleimanhaͤufungen gut. 
12) Vorzüglich find fie bey langwierigen Dante 
Eranfheiten nüßlich. 
13) Gie find krampfſtillend. 
14) Können ald Uegmittel gebraucht werben. 
15) Dienen bey feorbutifchen Geſchwuͤren; 
16) dem Waflerfrebd in Munde; 
ı7) ganz befonderd bey der Kräge, 
18) und dem Kopfgrinde, bey diefem wurde 
ganz vorzuͤglich folgende Salbe von Plenk und 
Morenheim empfohlen: 
Rec. Ungt. Althaeae. 
Spirit. Sal. Acid, ana Unc. Sem. 
Ungt. Juniperin. Unc., j. M. 
D. 8. Zweymal damit den Kopf einzuſchmieren. 


In folgenden Schriften findet man den Nutzen 
der Mineralſaͤuren in obigen Kraukheiten und aus 
fällen angezeichnet. 

ı) Buchner Diff. de ufu interno olei vi- 
trioli diluti innonnullis Scabiei fpeciebus, 'Refp. x 
A. H. A. Helmich. Halae 1762. 

2) Baldinger, von den Kranfpeiten einer 
Armee ıc, Langenſalza 1765. Gelte 325. 

| 3). 
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3) S. Farr in An eſſay on the medical vir- 
mes of acids, London 1769. 


"9 F. L. Banz de ufu medico Acidi vitrio- | 


lici, Praef. Rortböl, Havn. 1773. J 

5) Baldinger Pharmacopaea Edinburg, 
Bremae 1784. pag. 359. 

6) Duncan, Caf. Medic. pag. 31 et 222%, 

7) Smyth in Medical Communications, Vol, 
T, pag. 19% 

$) Haller, Opuscula Parhologica Ob, 74, 

Auch in feinen 

9) Oper. Anatomici Argumenti minor, Tom, 
5+ Pag. 381. 

10) Bruinemann, in Sammlung für 
praftifche Aerzte, se Bd. 3e Abrheil. Seite 477. 
ı1) Plenk, Pharmacol, Chir. pag. 140. 

12) MWienerifche Beytraͤge zur praftifchen 


Arzneykunde ıc. Herausgegeben von J. Mohrens 


heim, ar Shell, Geite 167... (Der Herausgeber,) 





XXXIV. 
Mittel wider den Keichhuſten. 





—1 
Der Keichhuſten gehört leider noch immer unter 
Diejenigen Krankheiten, denen, menn eine Epidemie 


berrichend wird, die meilten Dpfer gebracht werben ; 
er gehört aber auch unter die Klaffe derjenigen Krank, 


heiten, über deren Natur and Heilart die Aerzte 


big; 


u 
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bisher noch nicht einig And, Wie fehr iſt es das 
her zu wuͤnſchen, Mittel ausfindig zu machen, die. 
diefe an fich ſo fihreckliche Kraufpeit zu heben vor 
mögend find. 

‚Die Heilmethode, die ich fogleih anführen wer⸗ 
de, iſt unter allen bisher bekaunten diejenige, bie 
wir die wefentlichften Dienfte leiſtete. „Anfänglich 
gab ih 2 bis 3 Tage nacheinander den Syr, Ipeca- 
cuanh, von Laffone mit Vin, antim, Huxh. fo lange 
Theelöffelvoll weiß, bis 3 oder 4 mal Erbrechen ers 
folgte. Dann verordnete ich nach Verſchiedenheit des 
Alters der Kinder, vier bis zwölf Gran Alc. fıx, in 
Agua cinam. f. v. mitSyr. cort, aur; nebenher gab 
ich täglich dreymal, wieder nach Veriddieehei des 
Alters, Laud. liq. Sydh. 

Außerdem ließ ich baden, eipfileren, das Lini- 
ment, Vol. mit Tinet. canthar, einreiben, und im 
dritten Stadium (die Eintheilung in das katharrhali⸗ 
ſche, in dad Stadium, mo ſich der Anfall mit Ers 
brechen endigt und ind Stadium der Zuckungen mit 
wahrem Nervenfieder, gefällt mir am beſten) gebe ich 
Extr, Chin. 

Um aber überzeugt zu feyn, was dag Alcali fix. 
in Verbindung mit dem Land, für Wirkung mache, 
gab ich es nach vorangegangeiem emer, allein, und. 
fand ed au da ald dad wirkſamſte Mittel, indem der 
Huften, der öfters ı2 bls 13 Wochen dauert, bey | 
‚meinen Kranken in 5 hoͤchſtens 7 Wochen, ohne alle 
weitern üblen Bolgen gehoben ward. Die Anzahl 
‚meiner Kranken, bey denen ich das Alcal, fix, befons 
derd wirkſam fand, betrug 27. — Vom Herrn 
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D. Memminger zu Reutlingen. CSufelands Jout⸗ 
mal, ı3r BB. 38 St. Seite 185.) 


2. 


Herr D. Fielding verfuchte mehrere Mittel gegen 
dieſes hartnäcige Uebel; die Reſultate dieſer Vers 
ſuche find folgende: Brechmittel ſchienen nie mehr, 
als eine blos temporäre Erleichterung zu bewirken. 
Der. Zinkkalk in reichlichen und häufigen: Gaben, 
fo daß er einen fortdanernden Edel unterhielt, 
zeigte fib nur in einem. Kalle wirkſam, wo er ihn 
“gegen das Ende ber Kranfheit, da dad Uebel blos 
noch ſpaſsmobiſch zu ſeyn fehlen, anmwendete, Hier 


I bewirkte er die vollſtaͤndigſte Heilung. Die Flores 





cardam. prateus. in Bulverform fchlenen auf dies 
feibe Welle zu wirken, nur waren fie. megen der 
großen Menge in der fie genommen werden mußs 
ten, in den meiften Fällen nicht anwendbar. 

In einigen wenigen Faͤllen machte er von dem 
flüchtigen Laugenſalz und Opium Gebrauch; doch 
da diefe Mittel immer die krankhafte Dispofiston 
ber Bruſt vermehrten, murden fie bald bey Seite 
geſezt. DBlafenpflafter auf dad Brufibein gelegt, ers 
leichtexten ſehr oft die Schweräthmigkeit, welche zus 
weiten‘ mit Diefer. Krankheit verbunden’ wer, doch 
niemals ſchienen ſie große Wirkung auf den Huſten 
ſelbſt zu Haben. 

- Die guten Wirkungen des rothen Fingerhuts in 
verſchiedenen Bruffranfbeiten, gaben ihn Beram 
laffung dieſes Mittel auch bey dem Keichhuiten zu 
verfuchen- Die gefättigte Tinktur mit gleichen Thei— 

len 


% 
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len eines Sprups vermifcht, fehmecke angenehm und’ 
wurde gern genommen; ein Umflard"der bey Arz⸗ 
neymitteln für Kinder nicht unbedeutend iſt. 

Unter fiebzehn Fällen wurden dreyzehn einzig 
und allein durch diefed Mittel hergefiellt, bey den 
‚übrigen vier Fällen war ed theils nicht geeignet, 
theils wurde ed zu fpät angewandt. 

"Bey vollblütigen Kindern wurden ein oder zwey 


Slutygel angelegt und unmittelbar darauf mit dem 
Gebrauch der Tinktur der Anfang gemacht. 


Bermeidung aller Erkältung und Warmpalten der | 
Fuͤße wurden dringend empfohlen, dieſes verhuͤtet 
die Ruͤckfaͤlle der Krankheit am ſicherſten; geſchah 
dieſes dennoch: ſo wurde auch dann die Tinktur des 
rothen Fingerhuts mit dem beſten Erfolg angewen: 
det. (Med. and En cal, Journal, Febr. 1801. 
E. 141.) 


3+ 
Auch meine Erfahrung hat mich gelehrt, daß das 
Dpium gewiß eind der Hauptmittel bey diefer Krank⸗ 
beit iſt Cvorausgefegt, daß Feine Entzündung und 
feine Anhaͤufung von zu zaͤhem Gchleime in ben 
erſten Wegen vorhanden ift,) in welchen Fällen der 
Körper, im erftern durch kuͤhlende Mittel, oder auch 
wohl Blutausleerungen (Blutygel in der Gegend des 
Schwerdknorpels,) im zwepten durch fcehleimauflöfende 
und ausleerende Mittel vorbereitet werden muß. Auch 
koͤmmt ed hierbey gar fehr anf die Form an, in wels 
cher man dad Opium giebt, und unſtreitig haben das 
sin die von dem Herrn Hoſrath Vogler mitgerheilten | 
| großen 
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‚große Vorzüge. Doch benutze ich diefe Gelegenheit, 
um noch an ein anderes Mittel zu erinnern, wels 
bed, ob es gleich nicht neu iſt, mie Doch noch zu 
wenig befannt und benugt fiheint: die Tincrura 
\Cantharidum, Ich habe davon die herrlichiten 
"Wirkungen beym Keichhuften gefehen, und zwar 
‚paßt dieſes Mittel um fo mehr, je mehr das Uebel 
langwierig und hartnädig, und in Atonie und Reiz⸗ 
loſigkeit übergegangen ift. Sch habe mich am mei— 
\ften dieſes Mittels in Verbindung mit (chleimigen 
hund. bittern Mitteln, oder wenn es die Umſtaͤnde ers 
Jlaubten, mit China bedient; in der Gabe von drey 
bis acht Tropfen viermal des Tages. In manchen - 
(Fällen muß man mit der Gabe fo. longe ſteigen, 
bis ein gelindes Brennen beym Urinfaffen entffehet. 
Yuch habe ich die Verbindung mit Dpium vortreffs 
(lich gefunden und bemerkt, daß die Wirkſamkeit des 
Oplums dadurch in manchen Fällen außerordentlich 
erhöht wurde. — Vom geheimen Rath Hufeland. 
CHufelands Journal ꝛc. ı5r Bd, 38 St, ©, 159.) 


4 
Galbe gegen Huſten. 


Rec, Alliorum Nro, tres, 
Axungiae porc. q. ſ. 
M. F. Unguent, 


| 
| 
| 
| 
t 
| Diefe Salbe wird Abends beym Gchlafengehen 
Jin die Fußſohlen und in das Ruͤckgrad eingerieben. 
Mlexius von Piemont. 

| Löflers Handb. ar % Meh⸗ 
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Mehreren Beobachtungen ‚zufolge kann ich vers 
fihern, daß diefes Mittel bey afthenifchen Huften 
fib vor andern auszeichnet. $. Vogel. (Almanach 
des Ernſtes und Scherjes ıc. ar Bd. 1902: ©. ı7.) 

Auch ich kann diefed Mittel ald Huͤlfsmittel 
beym Keichhuften aus Erfahrung empfehlen. Loͤfler. 

@% Ss j 

Der Keichhuſten (Pertuflis, Tuflis ferina ſ. 
convulfiva) iſt eine der fürchterlichiten und ſchwer⸗ 
fien Kinderkrankheiten, die oft ein halbes Jahr, ia 
noch länger anbält, und durch ihre Heftigkeit uno 
Langwierigkeit die tranrigften Folgen nach ſich zieht. 
Diefe Folgen beftehen in Erfiidungen und Schlag⸗ 
fluͤſſen, Gichten, erfchöpfenden Verblusungen aus 
der Nafe, heftigen unaufhoͤrlichem Erbrechen, dad 
dem Körper feine Kraft und Nahrung beraubt, und 
die Abzehrung befördert, innerlichen und änßerlichen 
emphyfematifchen Anfchwellungen, Kopfwaflerfucht, 
Kröpfen, vornehmlich Lufekröpfen, Brüchen, allges | 
meiner lebenslänglicher Schwäche, Kruͤmmungen des | 
Ruͤckgrads, Augens und Bruftentzündungen, Schwäche 
der Lungen, chroniichem Huſten, Abzehrung u. ſ. w. 
Die mannigfaltigen Mittel und Hellarten, die von 
jeher gegen den Reichhuften empfohlen wurden, babe 
ich groͤßtentheils in meiner Proris binlänglich und richs 
tig verſucht; unter allen von mir angewandten Mitteln 
aber find feine mit einem fo glücklichen Erfolg gekrönt 
worden, als diejenigen, welche ich hier mittheile: 


Rec.) Sacchar, alb, opt. Drachm, iij. 


Amyli opt, Drachm, j. 
Acid, 
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Acid, Tart. effent, r. p. Gr, iv 
Rad, Ipecacuanh, 
Opii elect. ana Gr. ij. 

M. F. Pulv. 


2.) Sacchar. Lact. opt. Drachm, ij. 
Amyli opt. 
Gumm, Arabic, elect, ana Drachm, j; 
‚Rad, Ipecacuanh. 
Opii elect. ana Gr. ij. 
M. F, Pulv. 


4 


3,) Sacchar, alb. opt. Drachm, iiQ, 
Amyli opt. Drachm, j. 
Magnef. Nitri opt. Drach. Sem. 
{ Rad, Ipecacuanh, | 
Opii puriff, ana G, ij. 
M. F. Pulv, 


Dieſe Pulver, die, befage ihrer Ingrebienzien, 
‚gar nicht übel ſchmecken, und daher von kranken 
Kindern gern und willig eingenommen werden, ſind der 
hellige Anker, an den ich mich ſchon lange beym 
Keichhuſten hauptſaͤchlich und vorzüglich halte, Mit 
Uebergehung aller eigentlichen Zrechmittel — ganz als 
lein durch den anhaltenden Gebrauch Diefer Pulver, 
habe ich in jeder Epidemie ſeit 10 Jahren alle mit dem 
Keichhuften Behaftere, zufammen wenigſtens etliche 
hundert Kranke, in Eurzer Zeit, ungefähr in 4 — 6 Wos 
chen fiber, glücklih und auf eine angenehme Weiſe 
me denn nicht ein einziger iſt mir ſeitdem mehr 
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an diefem Huften ober deffen Folgen geſtorben. Kranke 
von 1 — 15 Jahren, befamen von einem oder dem 
andern Pulver, nach Verfihiedenheit des Alters, eine 
Fleinere oder größere Mefferfpige, einen mäßigen oder 
ftärkeren Sheelöffel vol (8, 10, 15, 20 bis 30 Gran) 
täglich drey s vier; oder fünfmal, nach Nothdurft und 
Befchaffenheit der Wirkung, mit Waſſer; das ziwepte 
und dritte Pulver war auch in Milch eingegeben. 


Meiftens blieb dabey die Leibesoͤffnung in der Ord⸗ 
nung, umd wo fie Feinen rechten Fortgang hatte, war 
ſie durch Clyſtiere aus lauwarmem Waffer, nit etwas 
KRüchenfalz und Baumoͤl verfegt, befördert. Schlug 
ſich ſtarker Durchfall oder Ruhr zum Keichhuften: fo 
diente dad zweyte Pulver; bey Anzeigen von Gäure 
in den eriten Wegen das dritte; bey heftigem und häus 
figem Erbrechen war die Brechwurz in jedem Pulver 
ausgelaſſen. 


Brechmittel in ſtaͤrkeren Gaben oder eigentliche 
Brechmittel, vornehmlich Brechweinſtein, haben nach 
meinen hinlaͤnglichen und richtigen Beobachtungen weit 
mehr geſchadet als genuͤtzet, unaufhoͤrliches Erbrechen, 
ruhrartigen Durchfall, Verblutungen aus der Naſe, 
allgemeine Schwäche, Abzehrung, Gehirnwaſſerſucht 
u. ſ. w. ohne die geringſte Verminderung des Huſtens 
bewirkt und befördert, wie Rowley ebenfalld richtig, 
bemerkte. Insgemein ift der Keichhuſten ohne Fieber, 
wenigſtens ohne merfliched Fieber. Zuweilen verbins | 
det ſich aber auch beträchtliched Fieber, und zwar ein | 
‚Brufifieber damit, in welchem Falle jene Optatpulver |i 
wegbleiben, und dagegen Fühlende und ermeichende |) 

| Mit⸗ 
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Mittel in Gebrauch gezogen werden muͤſſen. Mitdem 
beften Erfolge habe ich mich hier folgendes bedient: 


Rec. Olei Olivar. alb, rec. opt. Drachm, iij, 
l 
Spirit. Vitrioli acid. Gtt. xij. 
Syrup, Papav. errat. Drachm. iij. 


M. D. 8. Alle 2 — 3 Stunden ı Theelöffels 
chen bis Z Elöffel vol zu geben, vorher jedesmal 
wohl uingefchüttelt. - 


Rec. Ag. comm, puriff. Une, iv. 
Nitri depurat. Drachm. j. 
Syrup. diacod, Rub, Idaci vel Oxymell, 
Simpl. Unc, Sem, 


M. D. S. Alle 2 bis 3 Stunden 4 bi ganzen 
Eßloͤffel voll zu geben. 
| Nach gehobenen Fieber ließ ich fogleich meine 
Dpiatpulver wieder fortfegen, und nicht eher, als 
| bey augenfcheinlicher Abnahıne des Huftens, im Ges 
Brauch derfelben abnehmen, und nach und nach gänzs 
I lich aufhören; wobey man nicht vergeffen darf, die 
1 Genefenden wegen ihrer Neigung zu NRückfällen, vor 
1 Erkältung, zumal bey naſſer Falter Jahreszeit und 
Witterung, wohl in Acht zu nehmen. 
| In allen Fällen, worin biefe Vorfchriften — 
Jrig befolgt wurden, war, ich verſichere nochmals, 
die Kur des Keichhuſtens, der font ein halbes Jahr, 
‚auch noch länger dauert, in a — 6 Wochen beendigt, 
‚and alle ſchlimmen Zufälle und Folgen deffelben aber 
wendet. Ber ohne Boruriheil diefe Hellart genau 
‚nach der Vorfihrife nachahmen will, wird mit Bergnür 
— gen 
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gen von dem eben geruͤhmten Erfolge gewiß uͤberzeugt 
werden. 
Mit Nutzen koͤnnen beym Keichhuſten auch Senfpfla⸗ 
ſter auf dem Ruͤcken zwiſchen den Schultern, desglei— 
chen ganze lauwarme Baͤder, woͤchentlich etwa zwey⸗ 
mal, als Unterſtuͤtzungsmittel angewendet werden. 
Daß der Keichhuſten eine anſteckende Krankheit 
ſey, haben meine zahlreichen, ſeit mehr als 30 Jah⸗ 
ren darüber angefiellten Beobachtungen, aufs deutlichſte 
und unmiderfprechlichfle bewieſen; ich habe mehrmals 
Epidemien ganz allein dadurch verhütet, daß ich bloß 
die Zufammenfunft der angefteckten und unangefleckten 
Gubjekte forgfältig vermeiden lief. Nach dem zoften 
Jahre mird nicht fo leicht jemand, und in noch höhern 
Fahren gar niemand mehr davon angegriffen. Vom 
Herrn Hofrath Vogler zu Weilburg, (Hufelands 
Journal, i5r Bd. 18 6.6.98) 


\ 





XXXV,. 
/ Epidemir in Spanien. 
(Bon dem Herrn D. U. H. Mendel in Koppenhagen.) 


Die anſteckende Krankheit, welche feit Auguſt 1800 
in mehreren Gegenden Spaniens wuͤthet, iſt in Hins 
fiht auf ihre Folgen fo verheerend, und ihre Urfas 
hen fo unbekannt, daß fie, troß allen Bemühuns 
gen ber Berzte und den dagegen angewandten Mittein, 
doch ſchon viele Tauſende Landeseinwohner megger 

rafft 


„927 


rafft hat. Es iſt daher für die übrigen Staaten 
Europas von großer Wichtigkeit, daß nicht allein ihre 
Einmohner im Allgemeinen , fondern vorzüglich ihre 
Herzte genauer von dem Gange diefer gefährlichen 
Krankheit, ihren Symptomen und vor den dagegen 
angewandten Mitteln, unterrichtet werden. 
Gefhichte der Krankheit, 

Die Lage von Cadix und der daſelbſt gewöhnliche 
mittlere Wärme und Rältegrad fm Sommer und Wins 
ter wird ald bekannt voraudgefegt. Das Klima If 
im Ganzen fehr gefund; außer zu gewiſſen Jahres⸗ 
‚zeiten nicht, wenn die Winde veränderlich find, und 
Dis und Weſtwinde herrſchen. Die Einwohner 
find allgemein genommen mohlhabend und reich, und 
führen ein muntered Leben. Der vorige Winter 
war lang und fehr naß; die Negenzeit dauerte bi 
zum May. Hierauf folgte der Sommer mit fo 
übermäßiger Hige, daß in der Mitte des Julius der 
Fahrenheitiſche Thermometer auf 85 ſtand. Ein 
heftiger Oſtwind, welcher fich ‘gleich nachher eins 
ſtellte und 40 Zage berrfchte, fegte vie Eirtwohner 
in fehr ſtarken Schweiß, der nur durch, dad Bad 
einigermaßen gemildert werden Eonnte. Angeachtet 
aller diefer Umffände, bemerkte man doch erfi im Ans 
fange Auguſts einige Entzündungsfrankheiten, die 
im Sommer hier gewöhnlich find, ald Haldentzüns 
dung, auch hitzige Fieber, felten galligte Zufälle. 

Von dem Seen Auguſt an fiengen fich häufig 
Fieber von Furzer Dauer (Ephemeren) zu zeigen an; 
welche bey Vollbluͤtigen einer leichten Aderlaffe und 
beynahe allen Täuerlichen Fühlenden Dritteln wichen. 

X 4 Vom 
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Vom ıoten bid zum ıs5ten Auguſt Bemerfte 
man, daß verfchledene Perfonen im öftlichen Viertheil 
der Stadt, welcher Santa Maria beißt, von einem 
ſchleichenden Nervenfieber angegriffen wurden. Dies 
fed Fieber war ınie großer Kraftlofigfeit verbunden, 
und hatte alle Kennzeichen eines bösartigen, fauligen 
Charakterd. Von hier vertheilte fich die Fieberepide⸗ 
mie auf die andern Viertheile der Stadt. Die Aerzte 
wurden beforgt, die Dbrigkeit wurde darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht, und diefe confulirte die Aerzte über ‚die! 
Mittel, weiche nöihig wären, den Kranken bie noth⸗ 
wendigſte Hülfe zu verfchaffen, und auch der Versi 
breitung der Krankheit Einhalt zu thus. Von diefer: 
Epoche kann man alfo den Anfang der Epidemie: 
rechnen. 

Symptome. 

Obsleich nicht bey allen die Krankheit in glei) 
‚hoben Grade war, fo maren doc) Immer folgende: 
Haupifpmptome bey diefer bösartigen fauligen Epis 
demie: 

Abwechſelnde Hige und Kälte, Mattigkeit, Ropfii 
ſchmerz, vorzüglich in den Schläfen und Augenhöhlen,, 
Schmerz in den Lenden und Gliedern, geſchwinder 
Puls, brennende Hitze, Erbrechen einer galligten, gelb⸗ 
gruͤnlichen Materie, Stuhlgang von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit, die Zunge war unrein und mit einigen laͤng⸗ 
lichen Streifen beſetzt, bey manchen war ſie duͤrr 
and ſcharf. Bey vielen Patienten war aͤußerſte 
Kraftloſigkeit, und bey den mehreften Schmerz im 
obern Magenmunde. Alle Kranken hatten mehr oder 
weniger von diefen Zufällen,, ſowohl diejenigen, web 
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ce bald wiederhergeſtellt wurden, ald auch die uͤbri⸗ 
gen, bey welchen aud Mangel an Rräften das Files 
ber noch heftiger wurde. Diefe wurden gemeinhin 
am sten oder sten Tage der Krankheit fehlechter, und 
das Fieber fuhr mie fücchterlicheren Symptomen fort. 
Sehnenhuͤpfen, Wahnfinn, Schluchſen, convulfivis 
1 -fche Bewegungen, Nafenbluten, Blutbrechen, ſchwarze 
blutige Stühle (melaena,) Gelbfucht, Petechen, und 
endlich Erbrechen einer ſchwarzen galligten Materie, 
demjenigen Ähnlich, welches zu gemiffen Zeiten in 
Vera Crux, Honduras endemifh iſt. Bey einigen 
hatte die Krankheit Kennzeichen der Entzündung, bey 
dert mehrften aber war fie fauligen, bey vielen bösars 
tigen Charakters. 3u den fehlimmfien Symptomen 
kann man das Erbrechen ſchwarzer galligter Materie 
rechnen, welches fi pöglich den dritten oder vierten 
1 -Tag einfand. Der Puls, felbft wenn er bey Perfos 
nen, die noch ziemlich bey Kräften waren, vorher 
noch hart und voll war, wurde alddann fehr Elein, 
ſchwach und zufammengezogen. Die Haut wurde 
dürre, brennend heiß. Bar auch im Anfange die 
andgebrochene Materie galligt, fo wurde fie doch bald 
darauf kothfärbig. In dieſem Zuffande verfhwans 
den die übrigen Symptome, bis auf das Fieber, wels 

1 ched ganz der von Hippocrates gegebenen Beſchrei⸗ 
bung ded bösartigen Fiebers entſprach. Sehr bald 
folgten jest Vorboten des unumgänglichen Todes. 
Der Mangel an Kräften flieg aufs äußerfte, die 
„äußeren Gliedmaßen wurden kalt, die Augenlieder 
ſchloſſen fih, es ſtellten fib Erbrechen einer Kaffees 
braunen flreifigen Materie, ald Kennzeichen des Bran— 
5 des, 
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de, ein; zuletzt Schluchzen, convulſiviſche Bewegun⸗ 
gen, Schlafſucht, Tod. Diejenigen, welche gelbfüchs 
tig wurden, auf deren Haut ſich Flecken zeigten, auch 
feldft diejenigen, welche einen ftarfen Blutabgang aus 
der Nafe oder mit dem Gtuhlgange erlitten, waren 
nicht unheilbar, wenn fih nicht Ersrechen und Schluchs 
zen hinzugefelten. Alle diefe Zufälle bemiefen eine 
Aufloͤſung im Blute und Schwaͤche der Lebenskraͤfte. 
Bey der Oeffnung mehrerer Leichname fand man gals 
ligte Unfammlungen in der Peber, die Gallendlafe fehr 
groß und gefüllt, die Ballengänge verflopft, den 
Darmfanal bey einigen brandig, bey anderen ein 
wenig entzünder. "Bey den mehrſten waren die Eins 
geweide im Unterleibe blau, und die inwendige — 
des Magens wund. 
Prognoſis. 

Die Aerzte fanden hier, ſo wie in allen hitzigen 
Krankheiten, Schwierigkeit, uͤber den Ausgang etwas 
mit Gewißheit vorauszuſagen. Diejenigen, welche 
am dritten Tage vom Fieber, Erbrechen und Schluch⸗ 
gen befreyet waren, waren in der beften Hoffnung, 
wieder hergeffellt zu werden, Erneuerte fich aber,, 
am äten oder sten Tage der Anfall mir den erwähnten ı 
Sufällen und noch anderen, flellte fich äußerfte Krafts ı 
lofigkeit, Kälte der Ertremitäten u. ſ. w. ein, fo 
wurden die Patienten Dpfer der Heftigkeit der Krank⸗ 
heit. 

Heilmethode. 

Es wurden alle mögliche Anſtalten zur Reinigung 
der Luft getroffen. Die Kloaken wurden gereinigt; 
man befahl * Toden der Stadt zu begrası | 

ben;; 
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ben ; die Einwohner wurden angehalten, ihre Wobs 
nungen zu lüften, und Waffer in die Nähe der Häufer 
I zu beingen. Auf den öffentlichen Maͤrkten und in 
den Straßen wurden grüne Tannenreiſer angezündet. 
N Man fprengte in den Wohnungen mit Weinefiig, räus 
cherte damit und mit gemürzhaften Kräutern, man 
N brannte an mehrern Plägen der Gradi Schießpulver 
ab. Su einer Entfernung von der Ötadt wurde ein » 
‚Hofpital für die Kranken der Barnifon und ber 
"Marine errichtet. | 


Im Anfang gab man den Rranfen gelinde ſchweiß—⸗ 
1 treibende Mittel. Dan gab Galpeter, Weinftein, 
Mittelfalze, vegetabilifhe Säuren, Klyſtiere, legte 
I Genfpflafter unter die Küße. Fielen fie nach diefen 
Mitten in Schweiß, und befamen Deffaung, fo 
waren fie nach dem dritten Tage Fleberfrey und 
| genafen. Wach nach den gelind abfuͤhrenden Mitteln, 
wonach man einige Tage lang Chinatinktur gab, bes 
I fanden fie fih wohl. Go wurden vie erften Kranken 
behandelt, da die Symptome noch nicht fo bedeutend 
waren. Als fih aber die Krankheit mie größerer 
1 Heftigfeit äußerte, gab man ein Brechmittel. 


Bemerkte man, daß dad Fieber den zweyten Tag 
heftiger wurde, fo fuchte man dem dritten Anfalle 
durch China in Subſtanz oder durch Masdewalls 
Fiebervertreibended Dpiat vorzubeugen. Das ges 
möhnliche Getränke der Patienten beſtand aus Molken 
mit Borrago s Syrup und verſuͤßtem Salpetergeifte. 
Zur Beförderung der Leibesoͤffnung gab man Clyſtiere 
aus Chinadecokt, worin Tamarindenmuuß aufgelößt 

| war, 
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war. Diele, bie biefen Vorfchriften genau folgten, 
fanden Linderung und genafen. | 


Aber troß diefer Eräftigen Mittel, (follte man 
nicht noch Fräftigere, als diefe, 4. E. Arnica, Va- 
leriana, Serpent, virg, Camphor. Lig. c. c. Succ, 
u. dgl. haben anwenden müffen?) harte die Anſtek⸗ 
tung bey mehrern Perfonen fo tief Wurzel gefaßt, 
und die Kebendkräfte in fo hohem Grade angegrifs 
fen, daß einige am dritten Tage, andere am viers 
sen oder fünften in weniger ald 6 Stunden ihre 
natürliche Wärme verloren, kalte Ertremitäten bes 
Tamen. (Ich würde auf dad wechfelweife Wafchen 
des ganzen Körpers mit Del und Bein Vertrauen 
gehabt haben.) 

Und wenn ſich auch das galligte Erbrechen und 
Schluchzen Hinzugefellten, fo mußte man, da man 
nicht mehr China durch den Mund geben Eonnte, | 
Suflucht zu Eipftieren nehmen, worin man den Pas | 
tienten China zugleih mit Brechwein beybrachte, 
Um dag Erbrechen und Schluchzen zu filllen, gab 
man mehreren Zucker mit Campher in großer Doſe. 
Am wirkfamften gegen das Schluchzen zeigte ſich der 
Citronenoͤlzucker. — Diejenigen melde China in 
Subſtanz nicht vertragen Fonuten, befamen fie in 
Tinktur mit einigen Gran wäfferigten Opiumertrafte, 
Gegen die verfihiedenen Arten ded Blutabgangs gab 
man Gchwefelfäure verdünnt, in großer. Menge. 
Befürchtete man Schlafſucht mit Unthätigkeit der 
feften Theile, fo zeigten fpanifche Fliegen gute Wirs 
fungen. 

Menn 
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Wenn fih am fünften Tage Flecken auf der Haut 
‚zeigten, das Weiße im Auge und die Haut gelb 
wurde, und galligter Stuhlgang fih einfand, fo 
Pgab man eine abführende Tifane Da dieſer oft 
Jvon Dhnmachten begleitet murde, gab man jede halbe 
Stunde einen Eßloͤffel vol von einem Herzftärkens 
Iden Betränfe, Lindenblüthenmwaffer mit Vitriolnaphs 
Itha. Gegen Windanhäufungen im Unterleibe, Mes 
teorism und heftige Kolifen, wendete man milde, 
Iſchmerzſtillende oͤlige Clyſtiere an. 

Odgleich die Heilmethode in den mehreſten Faͤl⸗ 
Jlen in gelinden Brechmitteln und China beſtand, fo 
Igab es doch einige Patienten, bey denen Brechmits 
tel, wegen zu großer Reizbarfeit derſelben, ein ans 
| Haltendes Erbrechen Chyperemefis) hinterließ; bey 
anderen hingegen, verurfachte China heftige Kolik. 
1 Im eriten Falle gab man gelinde, fäuerliche abfühe 
wende Mittel; im zwepten Falle China in Tinktur 
mit Hofmanns Tropfen u, dgl. 

Wenn nach einem vorhergehendem Schauer com 
vulſiviſche Bewegungen, und glei) darauf Erbrechen 
galligter, gelbgrüner Materie ſich einftehten, fo folgte 
‚gern bierauf ein heftiges Fieber, welche danıı und 
wann etwad abnahm. Und wenn man auch durch 
ſchickliche Mittel den Anfall mildern Eonnte, fo bes 
kam doch der Patient Kolik, Ohnmachten, melde 
ſich bald mit dem Tode endigten. 

Obgleich diefe Epidemie in ihrem Charakter ald 
fauligt, galligt, bösartig erſchien, fo zeigten fich doch 
fo viele Ahwechfelungen in ihrem Gange, daß man 
ich im Stande war, mit einer einzigen — 
allen 
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Kranken zu Hüffe zu Fommer Sie mußte fehr: 
oft verändert werden. 

Es if glaublich, daß dieſes bösartige fauligter 
Kieber durch Anſteckung dahin gebracht worden iſt; 
und man darf wohl nicht daran zweifeln, daß diefe: 
peſtartige Krankheit daS gelbe Fieber geweſen fey. 

In Cadix flarben von ı7 Einwohner 4; in 
Isla de Leon und Rola von 4, ı; in Port Royall 
und Chiclana von 10, 3; in San Lucas von 9, 25; 

‚in Xeres von ı5, 4; In Sevilla von 8, 3. 

Ueberhaupt flarben in Spanien an diefer Seuder| 
von 279,000 Einwohnern 79,500. (Hufelands 
Sournal, ıır Bd. 38 St. ©. 84.) 

(Eigentlich iſt dieſer Auffag ausgezogen aus einem 

ſpaniſchen Originale des dänifchen Confuld Schous⸗ 
boe, und uͤberſetzt mitgetheilt von dem Herr 
D. Mendel) 





XXXVI. 
Heilung der Kraͤtze. 


Is 


Mean muß durchaus hierbey zwey Abfichten mit eins 
ander verbinden, nämlich die Hautkranfheit dur 
äußerliche Mittel, die auf das leidende Organ wir⸗ 
fen, und die Veränderungen im Innern des Körsf! 
pers, die entweder ſchon vor dem Entſtehen der Kräg 
DOpAu waren, oder während des Verlaufs * | 

fels 
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Hfelsen entfunden, zu heben fuchen. Sind letztere 
nicht zugegen, fo bleibt die erſte Anzeige allein, (und 
Idaß iſt bey einer frifchen Kräge gefunder Menſchen 
N gewöhnlich der Fall, nicht aber bey der veralteten, 
vorzuͤglich in kachektiſchen Perſonen, bey gewiſſen 
damit verbundenen epidemiſchen Krankheiten 2c. mo, 
Amie man bey Guldener von Lobes fehen kaun, biswei⸗ 
Pen auch die Bereinigung beyder Anzeigen ſchaͤdlich 
wurde, oder gar fo lange fruchtlos blieb, bis die 
Komplication mit der Witterungskrankheit erſt geho⸗ 
Iben war, zum Bewelſe, daß ſich nicht immer beyde 
Anzeigen verbinden laſſen). Die aͤußerlichen Mittel 
find theils dlaͤtetiſche, theils mediziniſche. Erſtere 
ſind aͤußerſt wichrig, auf ihnen beruht der Erfolg 

‚Aber legtern. 
Dahin gehörr alſo Reinlichkeit, daher der große 
Nutzen der Bäder in Fluͤſſen und Badewannen, in 
welche letztere man etwas weniges vom Ketzſtein 
Jaufloͤſen kann, fo daß die Haut nicht gereizt wird, 
das fleißige Waſchen ded Körpers mit Seifenwaſſer 
blis zu Ende der Kur, das Öftere Wechſeln der Wär 
fche. Ferner gehöre bieher die Verhuͤtung neuer 
Anſteckung, Entfernung ded engen Bepfammenmohs 
nens, der Gebrauch der freyen Luft; ferner eine den 
Verdauungskraͤften angemeſſene Roft, z. E, fchmächs 
lichen Kranfen, flärfende und ſtaͤtkern Konſtitutionen 
‚erweichende und verdünnende Speiſen und Getränfe, 
Unter die Außerliche mit den diäterifchen zu vers 
‚bindende Arzneymittel, gehören vorzüglich die ger 
I meine Schmefelfalbe, auch mit Zinkvitriol verſetzt; 
die Werlhofſche aus weißem Praͤcipitaͤt und zerflofs 
fenem 
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fenem Weinffeinöl. Erflere wendeten die Anhänger 
der Metäftafentheorie und die Humoralpathologen 
fparfam, oder gar micht, Diejenigen, welche die: 
Kröge ald Hautkrankheit, und die innerlichen Zufälle 
als Relaen anfahen, häufig, und die Anhänger der Pa- 
thologia animata, als das alleinige Hülfsmittel an, 


©ie wird in die Handsı- und Borderamgelenke, 
und bey hartnäciger Kräge auf den Dbers und 
Unterfchenfeln in die Fuß⸗ und Kniegelenke eingeries 
ben, und ift ein ſicheres und leichtes Mitte. Das 
Waſchen mit Seifenwaffer, worin etwas Aetzſtein oder 
Seifenfiederlauge befindlich iff, darf dabey nicht vers: 
geſſen werden. Das zweyte Mittel ift Jaſſers Salbe. 
Sie iff unangenehm, ekelhaft, nicht gut miſchbar, 
und hat die unnügen Loberbeeren bey ſich. Sie 
wird in die flache Hand, beffer aber mie die Schwer 
felfalbe, eingerieben, und verdient bey der chronifchen 
tief eingemurzelten Rräge den Vorzug. Die Werl⸗ 
hofſche Salbe trocknet fehr und reinigt die Haut 
von Geſchwuͤren, iſt aber zur volllommenen Heilung 
felten hinreichend, unentbehrlich Hingegen Bey breiten, 
tiefen Gefchwüren in der fetten Kräge, zu welchem 
Behuf man auch | 

Ree. Mercur. praecip, alb, Drachm. j. 

Ag. Calcis Unc. vj. M. 


womit man Kompreſſen befeuchtet, oder auch in Kalk⸗ 
oder deſtillirtem Waſſer aufgeloͤßten Sublimat nuͤtz⸗ 
lich finden wird, wenn die Haut etwas mehr Reiz 
vertraͤgt. Innerliche ſpezifiſche Mittel giebt es nicht. 
Jaſſer's Mittel, and Schwefel, Spiefglanz und 

Sal⸗ 
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Salpeter (bekanntlich iſt Jaſſer nicht der «Erfinder 
fondera nur der Empfehler, diefer Methode), mie 
I die dlutreinigenden Mittel, (giebt ed ſolche und mels 
che ſind es? —) auf unrichtige Theorie gebaut, 
Nur zwey Gattungen von widernatuͤrlichen Verhälts 
niſſen des Körperd machen. eine innerliche Kur-der 
Kraͤtze nothwendig: 

1.) Wenn er vor der Kraͤtze ſchon krank mar. 
Hier muß mit der legten die Krankheit gehoben wer— 
den. (Wenn dad nur immer moglich iſt!) 

2.) Wenn durch die Kräge innerliche mwidernas 
tuͤrliche Veränderungen bewirkt worden find. Diefe 
muͤſſen zugleich mit gehoben werden, damit fie nicht 
die Heilung der Kraͤtze erfihweren, oder unmöglich 
machen, oder auch) nachher als ſelbſtſtaͤndige Krank⸗ 
heiten fortdauren. (Ueberhaupt iſt ed eine Regel, 
eine. anfangende Kräge, fobald als möglich, fort zu 
fchaffen, und fie nicht lange einwurzeln zu laſſen.) 

3.) Bey großer Neigempfänglichkeit gegen dad 
Kräggift, muß die fedarive Methode innerlich und 
äußerlich angewendet werden; michtig find bierbey 
die warmen Bäder. (Und innerlich die mineralis 
ſchen Säuren.) —ãA— 
Der zweyte Fall erfordert bey ſtarker Reaktions⸗ 
fähigkeit ein linderndes, beſaͤnftigendes Verholten, 
und eben ſolche Mittel; bey verminderter, wie das 
in Lazarethen der gewoͤhnliche Fall iſt, erregende und 
toniſche. Hier paßt der Abſud von der Srinds Meis 
fier  Blants und Angelikawurzel. 

Bey Unreinigfeiten der Verdauungswerkzeuge ger 
hören hierher Abführmittel, aber auch nur für dies 

göflers Handb. ar 9 fen 
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ſen Zweck, damit nicht durch herbeygefühtte Schwaͤche 
die Kraͤtze hartnaͤckiger werde, und Folgen entficher, 
die man dann falfch der Verfesung zuſchreibt. Ends 
Sich gehören noch Hierher tonifche und fanft erres 
gende Mittel, auch folde, die auf die Haut wirken, 
3. B. Spießglanzmittel und Queckſilber nur dann, 
wenn die Luſtſeuche mit Eomptizire if. (Guldener 
von Lobes fand aber im Ganzen den Mercur wirks 
famer, ald den Schwefel.) Die Krankheiten, welche 
im Verlaufe entfliehen, und die man ald Folgen der 
Berfegungen angefehen hat, müffen nach den Heilans 
zeigen behandelte werden. Aeußere Reizmittel find 
nur dann nüglih, wenn das Uebel mit verminders 
ter Reaktion verbunden iſt, im gegenfeitigen Kalle 
ſchaͤdlich, als welcher befänftigende Mittel Heifcht. 
. (Bemerkungen über die Kenntniß und Kur einis 
ger Krankheiten, herausgegeben von D. I. C. G. 
Ackermann ꝛc. 57 Heft. Nürnberg u, Altdorf 1798.) 


2 


Schwefel äußerlich in Salben gebraucht, heile 
Bekanntlich die Kräge; aber einen großen Unterſchied 
in der Wirkung macht ed, was für einen Schwefel 
man nimmt. - Ganz zufällig babe ich erfahren, und 
feitdem durch viele Verſuche erprobt, daß der blaffe 
fogenannte Stangenſchwefel (Sulphur citrinum) mit 
Schweinefett, oder befler mit Baumöl adgerieben, 
unendlich mwirkfamer iſt ald die hochgelben Schwer 
felötumen (Flores fulphuris,) Die Schwefelblu⸗ 
men verfehlimmerten fogar die Kräge in einigen Fäls 


fen, wo der Stangenſchwefel fogleich Halfe Dabey || 
muß | 





















339 


muß ich bemerken, daß diejenigen Rrägfalben, wel⸗ 
che ſcharfe Subſtanzen enthalten, in unfern Gegens 
den oft nicht vertragen werden, und die Rräge zu: 
ſehens verichlimmern, vieleicht weil bey ung, wie 
die häufigen chronifchen Hautausfchläge zeigen, die 
Haut im Ganzen reizbarer iſt, als in manchen ans 
dern Gegenden, Eben dedwegen taugen bey Kins 
dern die fiharfen Zufäge zu den Salben nicht. Mit 
‚bloßen Fettſalben, 3. 3. aud Mandelöl und Schweis 
ınefett, habe ich nie eine Kräge heilen, wohl aber, 
wenn vorher einige Zeit Schwefelfalbe eingerieden 
war, die Kur vollftändig machen koͤnnen. Die 
Berihofiche Salbe Hilft in hHiefiger Gegend felten 
etwas, mehr noch, das Ungt, Citrinum, Alyons 
orygenirte Salbe Half gegen die Kraͤtze ebenfalld 
nichts. Kurz, Stangenſchwefel mit Baumöl abges 
rieben, iſt nebſt Reinlichkeit, Bädern ıc, daS fichers 
fie Mittel, wobey freylich in veralteter und com— 
plicireer Kräge auch innerliche Mittel nicht entbehrt 
erden Eonnen, Vom Hm. D. C. H F. Kortum. 


IcHufelands Journal, 1i5r Bd. 46 St. ©, 109.) 


3+ 
Jede anſteckende Krankheit keimt, blüht und. 


Itraͤgt Saamen, der zur Hervorbringung einer ähns 
lichen Krankheit geſchickt iſt; fo entſteht aus Kräßs 
Maamen nur immer die Kräße, aus Blatterfaamen 
immer nur die Blattern, aus Scharlachfaamen ims 


er nur Scharlah u. fe m. Die Kunſt den Krägs 
zusſchlag zu tifgen, beruht auf Mitteln, welche die 
raft befigen, dem Ausſchlagsbildner die Eörperliche 
£ 2 Nah⸗ 
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Nahrung zu entziehen, und fo feinen Körper um 
das Leben zu bringen. (Den Krägfaamen in feinem 
fernern Uusfeimen zu zerfiören, wodurch feiner wei⸗ 
tern Hortpflanzung Grenzen gefegt werden.) Diefe 
Mittel find vworzüglih in dem Merkur enthalten, 
Das wirkſamſte und ficherfte Merkurialpraͤparat zur 
Heilung der Kraͤtze, iſt meiner vielfaͤltigen Erfahrung 
zufolge, der weiße Praͤcipitat in folgender Formel: 









Kec. Mercurii praecipif. albi. Drach. ij. 
- Unguent, pomadini. Uncias ij, 
N M. 


Die Anwendung biefes Mittels gefchieht an de 
Haut, alfo an Dre und Stelle ſelbſt, wo ſich ven 
Ausſchlag befinde. Denn der Krägfaamen befinde 
fih ja nicht in dem Magen und Darmkanale, und) 
iſt auch nicht in demfelben entftanden; er liegt im, 
der Haut, wie. in feinem Acer, und ift durch die 
bloße Berührung eined mit der Kräge behafteten, 
Körperd dahin gelangt. | a 
Starke Schwefelialden muͤſſen beſonders ber], 
Perſonen, die ſchwache empfindliche Lungen haben]; 
gemieden werden; meil der Schwefeldunft folchen], 
Perſonen nachtheilig iſt. | h 
Zur fehnelleren Beförderung der Heilung, ba 

ih die Bephülfe der Laugenfalztinkftur (Tincturg, 
lixivia) fehr zuträglih, und zwar vorzüglich I h 
dem Falle gefunden, wenn der Rrägpatient ein a ) 
gedunfenes, bleichfüchtiges Ausfehen hat. Eben ı 
gilt auch von dem fleifigen Wachen mir Sei 
waffer, fobald der Ausſchlag unter der Anwendu 
d 
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ed Mercuriald nrößtentheild getilge iſt. Für eine 
ändeley muß ich die Behandlung der Kräge mit 
fantfalbe und Alantthee erklären. Die Milben, 
elhe man dann und mann in den Kräspufteln 
nder, koͤnnen eben fo wenig die Urfache der Kräge 
ſeyn, ald die Würmer, welche man dann und wann 
in unzeinen Wunden finder, Urſache der Wunden 
feyn Fünnen. Vom Herrn Rarh L. Vogel. (Ge: 
fundbeits zeitung 1803, ır Heft, Seite 17.) 


Li 


4. 

Die Bemerkung Fourcroy’s, daß die Oxydation 
es Feites oder des Schmalzes die vorzüglichite Urs. 
fache fey, warum die Queckſilberkalke die Kraͤtze heis 
Ien, bradte Hrn. D. Deimann in Anfterdam auf 
den Gedanken, die üderfaure Salzfäure mir Del vers 
mifcht zu diefem Zweck anzuwenden. Der Erfolg 
entfprach feinen Erwartungen in dem Grade, daß 
er mit einem Linimente von 60 Tropfen Säure auf 
eine Unze Del gerechnet, die hartnaͤckigſte Kräge heilte. 
Er verfuchte, hierdurch aufgemuntert, dies Mittel 
auch in andern chronifchen und hartnäckigen Hauts 
Eranfheiten, und ſah auch in diefen, wie in den 
Flechten, der Tinea capitis und andern abfchilferns 
den Hantübeln, welche eine Entartung in der Haut 
zur Urfache zu haben ſcheinen, die gemwünfchteite 
Wirkung. (journal für die neuefte hollaͤnd. med. 
und naturh. Literat, 18 Gt. Geite 37.) 
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Mehrere Kraͤtzpatienten behandelte ich nach den 
aus Wichmann's Aetiologie fließenden Grundſaͤtzen, 
d. h. ald Patienten, die an einer örtlicher Hautkrank⸗ 
heit litten, mit dem beften Erfola. Ich bediente 
mich einzig der Hahnemanniſchen Schmwefelleber, von 
der ich v Unze mit = Unzen frifhen Schweinefette, 
als Salbe, früh und Abends, nachdem ſich der 
- Patient zuvor gewafchen oder gesader hat, einreiben 
laffe. Auch gegen die hartnäaͤckigſte Kräse hat mir 
died Mittel Dienfle geleifter, und nur bey fehr vers 
alteten Krankheiten der Art, ließ ich mich bewegen, 
hoͤchſtens einige Ungen Schwefelblumen innerlich 
nebenbey nehmen und einen gefättigten Queccnan 
guß trinken zu laſſen. 


Die angeführte Schwefelleber kann ich auch ger 
gen den Milchſchorf empfehlen. Man bedient fich ih⸗ 
rer alddann als Wafchwaffer, und bedarf Feiner ins) 
nern Arzney. Vom Herrn D. Knebel zu Goͤrlitz. 
(Medicinifhes; Korrefpondenzblatt, März 1801,, 
©. 43.) | | 









6 


D. Grille in Mäcon bemerkt, daß die Arbeiter am 
den Braunſt eingruben in Mäcon der Kräge nicht uns 
terworfen find, und daß diejenigen Perfonen in der! 
Gegend, welche mit diefem Uebel befallen worden, 
hieher kommen, um Hüffe zu ſuchen. Sie arbeiten 
mit den Mbeitern gemeinfchaftlih, und fehr bald) 
verſchwindet der Ausſchlag, die Puſteln trocknen, die 

Haut! 
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Haut. wird rein, und in wenig —* iſt die Kur 
beendigt. Dieß veranlaßte ihn zu unterſuchen, od 
der Braunſtein in Subſtanz nicht als ein Heilmit⸗ 
tel anwendbar ſey. 


In dieſer Hinſicht verfertigte er eine Salbe von 
ſechs Theilen auf das feinſte gepulverten Braunſteins 
und 16 Theilen Schweinſchmeer. Mehrere an der 
Kraͤtze leldende Perſonen, denen er dieſe Salbe einrei— 
ben ließ, wurden davon im kuͤrzerer Zeit befreyt, als 
Durch Pringled Salbe. Während dem Gebrauch ber 
felben wurden zugleich die gewöhnlichen innern Mit⸗ 
tel angewendet, | 






Herr Parmentier,. welcher diefe Beobachtungen 
des Herrn D. Grille befannt macht, if der Meinung, 
daß diefe Wirkung vorzüglich dem Oxpgen zuzuſchrei⸗ 
ben fey, welches ſich mit der Luft, welche mie dem 
Braunſtein⸗Oxyd in Berührung iſt, verbindet, — 
(London med, Rev, December 1800.) 


Auch Herr Hufeland rühmt von der aͤußern 
Anwendung ded Braunſteins gleiche Wirkung erfahs 
ren zu baden. (Hufeland’s Journal, ıor Band, 
48 St. ©. 178.) > 
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Seilmethode zur Rereinigung und Feſthaltung 
eines ſchraͤh zerbrochenen Knochens. 
(Vom Herrn Profeſſor Le Roy.) 


Per einem complicirten Beinbruche, wo wegen 
Schraͤhigkeit des Bruchs die zufammengebrachten! 
Knochenenden, der äußern zweckmaͤßigen Bandage ohn⸗ 
geachtet ſich immer wieder verruͤckten, und wegen 
der Entzuͤndung, und dem zu beſorgenden Brande 
ein aͤußerer bedeutender Druck nicht ſtatt fand, wurde 
folgende. Methode, die alle Aufmerkfamfeit der Wunds 
ärzte verdient, angemandt: 

il ‚Herr Le Roy vereinigte nämlich die getrennten) 
Rnochenitäcken durch einen goldenen Drath, den er! 
"in, einen Viertel: Zirkel gebogen, und nachdem er 
ihn in feiner Mitte ein wenig platt gedruckt batte,, 
unmittelbar um den Knochen herumlegte und mittelſt 
einer Zange feſt zudrehte. Um diefem Drath denn 
Weg zu — bediente er ſich folgender Vorkeh⸗ 
rung: 

Er frümmte eine Hohlionde ebenfalld in einen 
Biertels Zirkel, drang dann mit felbiger neben dem 
genau aufeinander gerichteten Knochenenden von der 
einen Seite unter diefelven, big an die andere Geite 
soo die Gpige derſelben gegen die weichen Theile 
ſtieß, ‚ur. Auf diefer Seite murde gegen die 

| Spiger 
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Spitze der eingebrachten Sonde ein Eleiner Einfchnitt 
‚gemacht , durch welchen dle Sonde zum Theil durchs 
Drang. Hierauf wurde felbige längit denfelben Wege, 
woſelbſt fie eingebracht worden war, wieder zurück, 
und anſtatt derfelben, der oben — goldene 
Drath eingebracht. 

Der Drath ſelbſt blieb bis zum gaffen Tag 
liegen, wo er locker wurde, weil ein darunter 
llegendes anderhalb Zoll langes Knochenblaͤttchen ſich 
abblaͤttern wollte. Der Callus hatte ſich uͤbrigens 
vollkommen gebildet, und nachdem die loſen exfoliire⸗ 
ten Stuͤcke unter dem Drathe weggenommen worden 
waren, was mit Leichtigkeit geſchah, und alles ge⸗ 
hoͤrig verelnigt war, wurde der Drath mit einer 
Kniepzange ſo niedrig als moͤglich durchſchnitten 
und dann ziemlich leicht ohne Schmerzen zu erres 
gen, bervorgezogen. (Verhande lingen van het 
Genootfchap etc, tot Antwerpen, 

(Journal für die neufte holländ, med, und 
naturh, Litterat. ı St. ©. 52.) 





XXXVIIL 
Ginnentofigkeit und Raſerey. 
(om Herrn D. Erhard in Berlin.) 


Is 


Die Sinnfofigkeit (Amentia) kündigt ſich durch 
die gedankeniofe Miene, die Feine Ueberlegung und 
5 Be 
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Beachtung der Umſtaͤnde und auch keine fortgefuͤhrte 
Gedankenreihe ausdruͤckt, unverkennbar an. Der 
Koͤrper iſt dabey zwar nicht immer bleich und ſchlaff, 
aber er iſt immer, ohne Leben, im Spiel der Muss 
keln und ohne Gewandheit. Die übrigen Zufälle find 
nicht gleich... Sie vertragen fehr ſtarke Dofen von 
Brechmitteln. 

Es giebt drey Grade der Sinnloſigkeit: 

a) Die faſelnde Sinnloſigkeit (Amentia fatuitas). 

Es iſt dies der geringſte Grad der Sinnloſigkeit, 
und der Uebergang vom faden Gecken bis zum Sinne 
loſen im Tollhauſe, iſt ſehr unbeſtimmt, und es hängt 
oft von äußern Umftänden ab, ob man ih felhe 
Rolle noch unter den andern Menfchen fortfpielen 
läßt, oder ob man es noͤthig findet, ihn für finns 

108 zu erklären. 
| b) Der Schwachſinn (Amentia imbecillitas), 
ift ein höherer Grad der Ginnlofigkeit. Der Kranke 
vermag gar Eeinen Beariff zu faflen. 

c) Der Stumpffinn (Amentia ftupor), iſt der 
höchfte Grad. Der Kranke äußert gar Fein Vermös 
gen zu denken, und gar Feine Beſonnenheit. Sm 
hoͤchſten Grade laͤßt er jedes Glied, wie man ed richter, 
bis es durch die Schwere eine andere Lage annimmt. 
Dur den Mangel von aller Vorfeglichkeit und die 
Gelaſſenheit, mit der er ſich alles unterwirft und. 
die Schlaffpeit der Muskeln, unterſcheidet fich der 
Kranke von dem kahl ar Wahnfinn (Melancholia 
attonita). | 

Die Raferey gehet fehr oft. durch zu e entkraͤftende 
Behandlung in dieſen Stumpfſinn uͤber. Auch kann 

der 
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der dumpfe Wahnſinn ſich durch die Schwäche des 
Koͤrpers in Stumpfſi inn verlieren. 


urſachen der Sinnloſigkeit. 


Es fehlt dem Koͤrper an gehoͤriger Erregung 
oder innerer Belebung; es iſt allgemeine Schwaͤche 
vorhanden, doch dies iſt nur entfernte, oder vorbe— 
reitende, nicht naͤchſte Urſache, dieſe ſcheint wahr—⸗ 
ſcheinlich in einem Mangel an Elaſticktaͤt in den Hirn⸗ 
'höhlen, fie mag nun von der innern Difchung ver 
Fluͤſſi gkeit oder ihrer gar zu geringen oder allzugros 
Ben Menge abhangen, befindlich zu fepn. 


Kur der Sinnloſigkeit. 


Die Kur diefer Krankheit muß gegen den Grab 
der körperlichen Schwäche und gegen die äußern Lms 
fände des Kranken gerichter feyn, worin fie ihren 
"Grund haben. | 

Die Wahl der Mittel erfordert eine genaue 
Ehäsung der Kräfte und der Stimmung ded Rrans 
fen. Mittel, weiche die Phantafie beleben, mie 
z. 3. Opium, werden nie mit Nugen in dem fafelns 
den Wahnſinne gegeben; fehr wohl aber find fie 
bey dem Schwahfinn angewandt. Die Diät muß 
mehr erregend als nährend ſeyn. Gtarfe Fleiſch⸗ 
diät kann leicht die Sinnlofigkeie vermehren, indem 
fie den Kranfen träge macht. Völlig zweckwidrig 
find Mehlſpeiſen und Hülfenfrücte. Go viel mögs 
lich muß man die Kranken beihäftigen, und ment 
dies nicht angeht, fie wenigftend antreiten, fib Bes 
wegung in freyer Luft zu machen, Ein — 

or⸗ 







348 
forderniß zur Kur iſt Helle und Trockenheit des Auf⸗ 
enthaltd. Zur Reinlichkeit müffen fie mie Strenge‘ 
angehalten werden. Im Umgange muß man fie 
mit munterer Laune behandeln, aber fie ja nicht bi 
zum Zorne necken, denn dieſer erfhöpft fie und vers 
flärfe dadurch ihr Uebel. Man laffe fie nicht mers 
ten, daß fie finnlod und zu allen Geſchaͤften unbrauch⸗ 
bar find, fondern behandele fie fo, daß fie ein Zus 
rauen in ihre Kräfte gewinnen. Durch Mufik und 
andere Einwirkungen der fchönen Künfte ließe ſich 
wohl auch vieled ausrichten, aber felten ifi Gelegenheit 
Dazu da. - 


2) Die Raferey und ihre Arten. 


Die Raferey ift eben fo allgemein, als die Narrs 
heit in dem Körper gegründer und ein Zufall mehre⸗ 
ver hitzigen Krankheiten. 

Sie befieht in dem linvermögen, den Gang der 
Borftellungen und die ihnen entfprechenden Handluns 
gen nah Willkuͤhr zu leiten. Bey den Rafenden wird 
jeder Einfall fogleih That. Er iſt entweder in einem 
Zuftande von unwillkuͤhrlicher Anſtrengung, oder von 
Ermattung ald Folge der Anftrengung. Sein Uns 
fehen zeige Anfpannung der Muskeln, die Argen 
funfeln und drohen dem, auf dem fieruben. Der 
NPuls iſt am öfterften voll und geſpannt; die Ercrettos 
nen, den Gaamen ausgenommen, . find geringe. 
Brechmittel ertragen fie oft in ffarken Dofen. Gpeife 
und Trank verfchmähen fie oft lange Zeit, nnd eſſen 
fie, fo gefchieht es mit thierifcher Gierigfeit, Wenn‘ 
die Kranken an der Aeußerung ihrer Wuth gehindert 

wer⸗ 
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werben, fo nehmen fie manchmal zur Lift ihre Zuflucht, 
um Jemanden zu ſchaden. Man kann die Raferey nach 
ihren verfchledenen Erfcheinungen ſehr fuͤglich in ray 
Arten theilen. - 

ı) Dad von Ginnenfeyn (Mania defi —— 
der Kranke ſpricht mit Heftigkeit und hat einen Haupt⸗ 
gegenſtand ſeiner Geſpraͤche. Er iſt weder ſich noch 
andern gefaͤhrlich, wenn man ihn in Ruhe laͤßt und 
nicht ſtoͤrt; er wandelt ohne Plan heftig herum, wenn 
er frey iſt, oder mache ſich doch alle Bewegung, 
die ihm übrig bleibe, wenn er gehemmt iſt; er ach— 
tet nicht, ob er allein ift, oder Perfonen um ihn ſind. 

2) Eigentlihe Raſerey (M. furens); der 
Kranke ſchreyt fürchterlih, läuft umher, wenn er 
ann, bewegt ſich aufs heftigfie, wenn er angefchlofs 
fen iſt, und fucht ſich oder andere zu tödten. 

3) Stille Wuth (M. mussitans); der Kranfe 
ift ſtille, Enirfche mit den Zähnen und murmelt. 
Wird er in diefer Dumpfheit von jemand geflört, 
fo trachter er ihm nach dem Leben. Das Gtilles 
ſeyn fommt von einer folden Anftrengung aller Muss 
feln, Daß Feine heftige Bewegung erfolgen kann. 
Läßt dieſer hohe Grad der Krankheit etwas nad, fo 
raßt er. Schlaf finder gar nicht flatt. Lange kann 
diefer Zuſtand nicht dauern, fondern ed erfolgt mels 
ſtens der Tod in Furzer Zeit, wenn er nicht durch 
zweckmaͤßige Mittel vermindert wird. 


Urfahen der Raſerep. 


Bey dem Rafenden iſt eine allgemein erhöhte 
Thaͤtigkeit, welcher eine gleich erhöhte —J 
taͤr⸗ 
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Staͤrke entfpriht. Die naͤchſte Urfache muß daher 
in einer Vermehrung der Muöfelkraft beſtehen, die 
aber von einer zu großen Erregung des Gehirns 
audgehet, daſelbſt alfo am ſtaͤrkſten iſt, die fich dann 
auf dad Nervenfpflem verbreitet, nnd eine unges 
mwöhnliche Stärke aller thierifchen, ſonſt willkuͤhrli⸗ 
chen Aeußerungen hervorbringt. Die dur die 
Erregung des Gehirns verurfachte größere Elaſtici— 
tät feiner Feuchtigkeit in der Höhle, verurſacht dann 
eine Andauer eines Eindrucd, der von innen oder 
außen kommen kann, und ſchwaͤcht dadurch die 
Beſonnenheit, weil die darauf folgenden kein klares 
Bewußtſeyn hervorbringen koͤnnen. Die Heftigkeit 
der Raſerey Hänge von der Elaſticitaͤt und Menge der 
Feuchtigkeiten abi 

Die vorbereitenden uUrſachen zur Raſerep find: 

1) Melancholie. 

2) Zu ſtarke Eindruͤcke äußerer Potenzen, z. E. 
hitzige Getraͤnke, Zorn, Hitze der Jahreszeit. 

3) Zu lebhafte Aeußerungen uͤber Lieblingsgegen⸗ 
ſtaͤnde. 

4) Alles, was nad) und nach eine zu große Reiz⸗ 
barkeit des Gehirns und deffen Folgen hervor bringt. 
| Die gelegentlichen Urſachen beftehen in allem, maß 
den Menfchen im hohen Grade erregt, es wögen Ge 
"mürhsbewegungen, ald Zorn, übermäßige Freude, - 
oder genoffene Stoffe, ald Opium und andere erres 
gende Mittel feyn. 
Die Kur der Raferehß 

Sie beſteht in Herabſtimmung der zu großen Ers 
regung, ohne andauernde Erhöhung der Neizbarkeit. 
ie, Das 
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Dahin gehören: Entziehung des Lichts; Falte Bäder, 
wenn fie nicht bis zum Fieberſchauer gebraucht wers 
(den; Hunger, der nicht Bid zum Mangel norhwens 
diger Ernährung getrieben wird, ſchwache Aderläffe, 
und Purganzen, Entziehung alled Umgangs, Kälte 
des Aufenthaltd unter dem Gefrierpunkte, ohne andere 
Shwähung u. fe w. Treibt man die ſchwaͤchende 
Behandlungsart zu weit, fo erfolgt oft Sinnlofigkeit. 
(Hufelands Journal, ı4r Bd. 23 Gt. ©, 64.) 


\ 
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——7 
Gebrauch der Salpeterſaͤure in veneriſchen 
Krankheiten. 


Is 

| Eine blelbende Kur, ſagt Dearfon, iſt durch diefe 
Säure nie bemwirft worden. Auch da, mo fie mit 
der größten Sorgfalt und Aufmerkſamkeit angewendet 
wurde, und wo fie der Magen vollkommen gut vers 
ug, fand ed fich dennoch, daß fie zur Hellung ders 
‚Welten nicht außreichend fey. In der That waren die 
fehlgeſchlagenen Verſuche in meiner eigenen Praris, 
and in der meiner Freunde, fo zahlreich, daß ich 
ed nicht für rärhlich halten kann, in irgend einer 
orm des venrerifchen Uebels, feine Zuflucht zur Gals 
jeterfäure zu nehmen. Doch, fegt er hinzu, wuͤnſchte 
ch nicht, daß man deshalb diefes Mittel ald ganz 

unnuͤtz in dieſer Krankheit anfehen moͤchte. Wo 
| ein 
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ein geſchwaͤchter Inftand der Konſtitution die Anwen⸗ 
dung des Queckſilbers bedenklich oder offenbar uns 
thunlich macht, zeigt fi die Salpeterfäure fehr wirk⸗ 
fan, den Fortgang des Uebels zu hemmen, und bie: 
Geſundheit und Stärke des Kranken zu vermehren, 
In einigen Fällen kann dieſe Säure in Verbindung) 
mit Mercurialeinreibungen gegeben werden, und manı 
wird finden, daß fie den Tonus des Magend unters 
fügt, die Eßluſt vermehrt, Fräftig auf die Nieren 
wirft und in einem nicht unberrächtlichen Grad die 
Wirkung ded Duneckfitberd auf den Mund und den 
Schlund hemmt. Diefe Vortheile find auf fein 
Weiſe unwichtig, und die Beförderer diefed Mittel 
verdienen deshalb immer. den Dank des Publikums. 
EH Obfervations on the effect. of various Articles of 
Materia Medica, in the Cure of the Lues vene- 
‚ rea, by John Pearfon,) a 
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Ueber die Unmendung ber ‚Salpeterfäure in 
veneriſchen Krankheiten hat auch Hr. General» Chu 
rurgus Murfi una mehrere Beobachtungen angeftellt 
Deren Refultat iſt: Daß fie zwar zumellen die Zu 
fälle hebt, nie aber das Gift völlig und wirklich tilgt 
( Murſinna's Journal, ar Bd. 28 Gt, 6, 305.) 


3. 


Rach den bisher bekannt gewordenen Beobacht 

‚gen uͤber die Anwendung des Sauerſtoffes (der Sal 

peterſaͤure vorzuͤglich) kann man ſchon folgende Faͤll 
beſtin 
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beſtimmen, in welchen er vorzugsweiſe bey dem vene⸗ 
riſchen Hebel nüglich zu ſeyn ſcheint: AR 
ı) Ein fehr geſchwaͤchter Zuſtand des Koͤrpers, 
ein hoher Grad von Cachexie, mit jener Verderbniß 
der Gäfte, die man eine aufgelößte, ſcorbutiſche, 
faulishte Beichaffenheit derfelben nennt, und die oft 
die Folge langwieriger, fehlecht behandelter venerifcher. 
Uebel ift. In folchen Fällen, wo ohnehin fein Queck⸗ 
filter gegeben werden darf, befördert die Säure. die 
Eßluſt, verbeffert die ganze Conſtitution und bezeich⸗ 
‚Ines offenbar, unter weichen günftigen Umfländen dann. 
Adie vorher unmögliche Genefung leichter erfolgen kann. 
2) Ein. hoher Grad des veralteten, Sabre lang, 
Jeingewurzelten venerifchen Uebels, zu deffen Bezwins 


ers bey unempfindlichen Kranken, anwenden mußte, 
nd dabey auf den’ mitwirfenden Netz der Säure 
rechnete, Hier fcheint denn auch die reine Säure, 
inffatt der Dueckfilbermirtel gebraucht, die Sellung 
ewirken,. wenigſtens befördern zu Eönnen. 

3) Fehlgeſchlagene Queckſilberkuren, die den Körs 
er in einen folchen Zuſtand verjegt haben, daß er 
ein Queckſilber mehr verträgt In diefen Faͤllen 
icheint dann bloße Säure die Uebel zu heben, die das 
iehlerhaft gebrauchte Duestfilber ungebeilt gelaffen 
at. 

Herr Zeller zu Wien war der erſte, der die 
äure zur Heilung diefer Krankheit angewandt hate 
* wußte alles ſchon fo, wie wir es ung jegt vor 
ranzoſen und Engländern lehren laffen- 

‚Löflers Oandb. ar 3 Um 
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s Um indeffen die Fünftige Erfahrung über den 
Augen diefed Mitteld entfcheiden zu laffen, muß man 
bey den anzuftellenden Berfuchen nicht nur überhaupt 
die nörhige Vorſicht beobachten, fondern beſonders 
auch auf folgende Umſtaͤnde Ruͤckſicht nehmen: 


1) Wenn bey dem Innern ober äußern Gebrauch 
der Säuren urfprüngliche, örtliche veneriſche Uebel 
Heilen, fo ift daraus auf ihre antivenerifchen Kräfte 
gar nicht zu ſchließen. Zur Heilung diefer Uebel bes 
dürfen wir auch des Queckſilbers an fi gar nicht; 
bey einem guten Verhalten und richtiger örtlicher Bes 
Handlung heilen befanntlih Schanfer, Tripper, Bu⸗ 
Bonen, Phimofis, Paraphimoſis ıc. ohne daß mir ges 
gen fpezififche Urfach etwas unternehmen. » 


2) Bey einer wahren Luſtſeuche, deren Heilung. 
durch Säuren bewirkt werden fol, müffen wir volls 
Eommen gewiß feyn, daß der Kranke durdhaus Fein | 
Queckſilbermittel befommen hat. Hat er (don Queck⸗ 
filber gebraucht, fo wird die Beobachtung trügerifch, 
indem die Zufälle, welche nachher vielleicht durch 
Säuren gehoben werden, nicht mehr Acht venerifch 
ſeyn koͤnnten. 

3) Man muß die wahre Luſtſeuche von aͤhnlichen, 
vielleicht nur vorgeblichen venerlſchen Krankheiten,‘ 
von ihren Folgen, die aus langer Dauer, falfhem 
Verhalten, fehwächender Diät. und andern ſchwaͤchen⸗ 
den Urfachen enrflehen, baum aber ganz befonderd von 
den Folgen eines unordentlichen Queckſilbergebrauches, 
von der eigentlichen Queckſilberkrankheit forgfältig uns) 
terfcheiden, Alle — une fönnen durch Saͤuren 
wi ges 
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geheilt werben, ohne daß fie gegen bie Luſtſeuche ſelbſt 
in ihrer aͤchten Form etwas vermögen, 

4) Bey feiner Krankheit if} der Erfolg ihrer Kur 

in Hinficht feiner Sicherheit fo täufchend, ald bey der 
kuſtſeuche. Oft verſchwinden bey dem Gebrauch des 
Queckſilbers alle Zufaͤlle, ſie verſchwinden auf mehrere 
Monate, der Kranke ſcheint geheilt, und doch bricht 
nachher, wider ale Erwartung fein Hebel aus Urſachen, 
die nicht. hierher gebören, von neuem aud, Wer und - 
alſo fihere Wahrnehmungen zur Beftätigung, daß die 
"Säuren die Luſtſeuche gründlich zu heilen im Stande 
find, auffteßen will, muß feine Kranken wenigſtens 
Nein halbes Jahr lang, nach der angeblich gelungenen 
Heilung, genau beobachten. Diefe Bedingung iſt 
Junerlaͤßlich! Die Säuren Eünnen wohl das Hebei auf 
einige Zeit unterdrücden, damit ed nachher, wenn 
der Arzı feinen Kranken aus den Augen verloren hat, 
deſto Heftiger ausbricht. Beſonders fehe man dahin, 
ob die Befundheit ver im Sommer geheilten Kranken 
die Probe des kommenden Herbſtes und Winters aus— 
haͤlt? — So mande vermeinsiih gelungene Queckt 
ſilberkur befteber Diele Probe nicht, Vom Hrn. Hofs 
ath und Profeffor Hecker zu Erfurt. (Journal der 
rfindungen, Theorien und Widerfprüche in der 
atur und Arzneywiſſenſchaft, 348 Stuͤck, Gotha 
801, Seite 1.) 


4. 

Herr D, Ferriar erzählt einige Fälle von vers 
Helteten venerifchen Krankheiten und andern chroniſchen 
Mebein, wo er die Salpeterfäure angewendet hat, 
32 und 


anwenden, ald fonft; auch beförderte Säure nicht! 


‚and den Speichelfluß zu verhüten, Gie ftärft di 


RKonſtitution, hemmt einſtweilen den Fortgang der 
‚Rranfbeit und beilt die Queckſilbergeſchwuͤre. (Neu 
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und theilt dad Nefultat davon mil. Er hat fie als 
fein und in Verbindung mit dem Mercur gebraucht. 
Im legtern Falle mußte er eben fo viel Queckſilber 



























die Wirkung deffelden auf dad Zahnfleifh. (Oleſes 
it Scott's Verfuchen entgegen). Ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Kraft ſcheint fich in venerifchen Krankheiten. auf! 
gewiffe Symptome der fpätern Perioden zu befchränsı 
fen, fie fcheint die Knochenſchmerzen zu heben undı 
auf die obern Geſchwuͤre der dritten Periode zu mirsı 
ten, aber fihwerlich eine antivenerifche Kur zu vollsı 
enden, hoͤchſtens ganz im Anfange. Die ſtatt dies 
ſer gebrauchte Kochſalzſaͤure leiſtet dad nicht, machtt 
mehr Diarrhoe, und thut auch nicht fo auffallende: 
Wirkung im chronifchen Rheumatismus und in Fälsı 
len von allgemeiner Schwäche, mo diefe mit und) 
ohne Dpium das treffiichfte Staͤrkungsmittel abgiebt. 

Im Anhange werden noch zwey Fälle über demı 
Gebrauch der Salpeterfäure in der Luſtſeuche erzählte. 
Sm erſten heilte diefe die erflen Symptome dert 
Krankheit, im zwepten linderte fie die Gefchmüre 
der Mandeln durch ihre unmittelbare Wirkung, hob 
aber die fecundairen Spmptome nicht anhaltend. 
Man gab fie fehr verdünnt, um Erbrechen und 
Magenihmerz, und durch einen Federkiel, eine Glads 


durch die Krankheit oder Mercuriallur geſchwaͤcht 


— uͤber die Hundswuth, die ban 
raͤu⸗ 
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Bräune, den Keichhuften, die Luftfeuche ꝛc. 
zr Theil. Von J. Ferriar ıc. Aus dem Englifchen 
| äberjege von: C. F. Michaelis ꝛc. Leipzig 1801.) 





— —— 


X N 
Nutzen des Chelidonium bey der Luftfeuche, 
(Vom Hrn. geheimen Hofrath Wendt zu Erlangen.) 


Die Bemühungen der Aerzte, zur Heilung der Luſt⸗ | 









I fait ale fruchtlod gewefen. Das Guagjakholz, der 
Altragalus ex capus, clematis recta, und Viralba, 
die Lobelia fyphilitica, faflaparilla, die Dulcamara, 
dad Opium, die Carex arenaria, die Galpeters 
| fäure, und alle andere mir befannte Gurrogas 
Iten des Queckſilbers, haben zumellen mehr oder mer 
Iniger geholfen, jedoch in den mehrſten Faͤllen uns 
ſere Erwartungen getaͤuſcht. 

Ich hoffe daher ſehr vielen einen Dienſt zu 
eiſten, wenn ich fie bey Zeiten mit einem Mittel 
N bekannt mache, dad mir und andern die beſten 
Dienſte geleifter Hat. Es iſt dad Schellkraut (Che- 
‚lidonium majus). Schon laͤngſt brauchte ich diefe 
wirkſame Pflanze, fowohl Kraut ald Wurzel, und 
heilte damit die hartnäckigften Duartanfieber; große 
und fühlbare Verhärtungen der Eingeweide des Uns 
3 3 ers 
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terleißed, vorzüglich der Reber; Gelbſuchten, Ges 
ſchwulſt einzelner Theile und ded ganzen Körpers; 

Ausichläge, Felle und Flecken anf dem Augen, ia 
ſelbſt im Anfange des grauen und ſchwarzen Staars 
gab ih ed mehrmalen mit Nusen, ob es. gleich 
nicht immer glücte, Aber in der Luflfeuche batte 
ih ed noch nie angewandt, bis ich zufällig erfuhr, 
daß der Herr D. Sarah, erfier Medtcinals Rath 
zu Bayreuth, zur Heilung der Luftfeuche Fein ander 
reg Mittel gebe, als Schellkraut. Nun brauchte 
auch ich ed in diefer Krankheit, und heilte 15 — 20 
Veneriſche, faſt in kuͤrzerer Zeit, als es mit dem 
Queckſilber zu geſchehen pflegt. Dem Herrn M. Ro. 
‚D. Hectel, hat diefed Mittel in mehr ald so Fäls 
len, fogar in ſolchen, wo dad Queckſilber die Kranks 
heit nicht heilte, die beften Dienfte geleiſtet. Aus 
Dem Extracto chelidonii und der Radice chelidonii 
läßt derielde Pillen zu zwey Gran ſchwer verfertigen,. 
und giebt dem Kranken anfänglich Morge nd und Abends 
jedesmal 2 Stuͤcke, fleiget na und nach mit der 
Babe, daß jedesmal 20 — 30 Stücke genommen 
werden, wo er dann weiter fo beradgeht, wie er 


geſtiegen iſt. Bey manchen feiner Kranken erregte 


das Mittel Durchfall, alddann wurde wit dem Ger 
Brauch deſſelben einige Tage eingehalten. Bey ans 
dern erweckte e8 Schweiß, wodurch vie Heilung 
merfiich verzögert wurde, 

So beitimmt nun diefed Zeugniß ſt, und fo 
zahlreich. die glücklich ausgefallenen Werfuche des 
Herrn D. H., die Luſtſeuche Durch das Schellkraut 
allein zu Heilen find, fo will ich doch diefe Bekannt⸗ 

machung 
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machung nicht ald eine gewiffe und Eeinem Smweifel 
unterworfene Entdeckung ausgeben, fondern fie ler 
ber in eine Bitte an meine Mitaͤrzte verwandeln ; 
fie iſt — „dieſes Mittei in der befannten Krankheit 
anzuwenden, und die fehlgeichlagenen Verfuche, fo 
wie die gelungenen, dem Publico mitzutheilen.“ — 
Im Sommer gebe ih am liebſten den Saft 
von Wurzel und Kraut: mit Honig in gleichen Thei⸗ 
len und mit Waſſer verduͤnnt, anfaͤnglich zu einem 
Caffeeloͤffel voll, womit ich allmaͤhlig bis zu einem 
Suppenloͤffel voll ſteigen laſſe; bey welcher Gabe 
ich auch bis zur Geneſung bleibe, wenn naͤmlich 
der Kranke es vertraͤgt. Im Fruͤhjahr und im Herbſt 
nehme ich blos den Saft der Wurzel, und im Wins 
ter das in den Dfficinen vorräthige Ertract aus der 
ganzen Pflanze bereitet. Weil aber mehrere Perfos 
‚nen einen Widerwillen gegen Rräuter haben, fo gebe 
ich gemeiniglich folgende Pillen: 
Rec. Succi rec. exprefüi herb, et rad, chelidonii 
majoris ana Unc, iij. 
infpiff, leni caloris gradu ad confiltent, 
mellifl, dein ade 
Pulv. rad, chelidon, m. q.f. 
ad confiftent, maffae pilularis; ex qua 
formentur Pil. pond, Gr. ij, 
Confp. polline Lycopodii, Serv. ufui, 


- Bon diefen Pillen laſſe ih früh und Abends 2 
Stuͤck nehmen, und räglih.um- ı bid 10 Stuͤck abs 
gen. Bey dieſer Gabe bleibt-ed Bid zur Geneſung. 
Es feine mir, als wäre die Wurzel und Ihr Saft 

34 wirk⸗ 
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famer, als das raut. Soll die Kur Befchlenniget 
werden, fo laſſe ich alle 3 Stunden einnehmen, 
and ebenfalld ale Tage 1 Stuͤck mehr. (Hufe 
lands Sournal, 167 Bd. 38 Gt, Geite 5.) 





XLI. 
Wirkungen des Chelidenium glaucium, 


Durch einige entweder ganz fehlgeſchlagene oder doch 
nicht nach Wunſch ausgefallene Verſuche, die Luftsı 
ſeuche ganz allein durch das Chelidonium zu heilen, 
ohne das Queckſilber, weder innerlich noch aͤußerlich, zu 
Huͤlfe zu nehmen, abgeſchreckt, unterließ ich ſeinen 
Gebrauch eine geraume Zeit, bat auch den Herrn 
‚geheimen Rath Hufeland, meinen vorhergehenden Auf⸗ 
fag zu unterdruͤcken. Unterdeß fegte ich den Ge⸗ 
Brauch des Schellfrautd in andern Krankheiten, als in 
hartnäckigen Fiebern, befonders vier; und eintägigen, , 
in Berhärtungen der Eingeweide de3 Unterleibes, in 
Geſchwulſt der Füße und Ausfchlägen, im anfarigens 
den grauen und ſchwarzen Staar, periodifcher Taubsı 
beit, und in der Gelbſucht, meift mit Erfolg fort, 
und ed that mir wehe, daß ich, nur in der Luflsı 
feuche, mich von einen fo Eräftigen Mittel verlaſſen 
fehen ſollte. Bey miederholtem Nachdenken darüber 
fieng ich an zu argwoͤhnen; daß ı vernachläffigter' 
Gebrauch diefer Arzney, oder dag unordentliche Leben 
der Kranken, wozu Veneriſche, wie bekannt, vor⸗ 


zuͤge 


a 
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züglichen Hang haben, ſchuld an den mißlungenen 
Kuren gemefen ſeyn moͤgte. Ich fieng alfo, aufs 
gemuntert durch den Herrn geheimen Rath Hufeland, 
aufs neue an, dad Schellkraut zu brauchen, und 
zwar dad Chelidonium glaucium, (Chelidonium 
'glaucium pedunculis unifloris, foliis amplexi- 
‚caulibus finuatis, caule glabro, Linn,) und hatte 
das Vergnügen, mehrere mit der Luſtſeuche Behaftete 
zu heilen; einige ohne irgend ein anderes Mittel aͤußer⸗ 
lich anzuwenden; andere in Verbindung mit Mercus 
rialmitteln, nämlich Aqua phagedaenica ofheinali 
I oder Vogleri, wenn die Geſchwuͤre fehr unrein waren, 
N oder eine Salbe aus laufendem Queckſilber und Fett, 
Ich ließ das Mittel innerlich und äußerlich anwen⸗ 
den, und zwar mit weniger Veränderung, wie dad 
vorhergehende. Nun theilee der Herr Verfafſer vier 
J Faͤlle mit, wo diefed Mittel einzig und allein in der 
M Ruftfeuche Half. Von Ebendemfelden. (Hufelands 

1 Sournol, 168 Bd, 38 St, ©..20,) 












XLII. 
Mittel gegen den Bandwurm. 


J. 
Herr D. Schwarz zu Verden gebrauchte folgendes 
Mittel mit großem Nutzen gegen den Bandwurm: 
Rec. Petrolei. Unc, Sem. 
Eff, Aſac foet, Drach. vj. 


MS. Täglich viermal 40 Tropfen. 
35 ( Jour⸗ 
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(Journal der praftifhen Arzneykunde ꝛtc. von 
Hufeland, 128 8.236.673) 


2 


Ich und mehrere andere erste haben zeither 
dieſes Mittel mit ſehr glücklichem Erfolge angewen⸗ 
der. Es bewirkt einen fortdauernden Abgang bald 
größerer bald Eleinerer Stuͤckchen vom Bandwurm, 
und kann fo, wenn es lange genug fortgefegt wird, , 
allmaͤhlig und ohne die mindeften uͤblen Zufäle dem 
beſchwerlichen Gaft entfernen. Ich habe gefunden, 
daß der damit verbundene Gebrauch des Gebdliger! 
Bitterwafferd, ded Eger s und Pyrmonter⸗ Brunnen, 
oder auch der Terra ponderof, muriat, oder Calx 
muriat. die Wirkung fehr befördert. Don dem 
Herrn geheimen Rath und Leibarze Hufeland. (Hufe⸗ 
land's Journal, azr Bd. 48 Gt. ©. 182.) 















XLIII. 
Ein neues animaliſches Anodynum. 





* 


Die Verſuche mit der Coccinella ſeptempunctata 
 (Sonnenkäferchen gemeintglich genannt,) wider Zahnsıll 
Schmerzen ertegten meine Aufmerffamkeit, ich machte: 
fie nach und fand fehr oft — die (von Gerbi,f: 
E. Carradori und Hirfch ) gepriefene gute Wirkun 
deffelden. 

€ 
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Es zeigte fich mir bey diefer Anwendung ſchon 
ein Zeichen, dad ich noch nirgends beichrieben fand; 
nämlich ein Gefühl von Kälte bey der Berührung 
des fchmerzenden Theils, fo wie diefe eintrat, verlo⸗ 
‚zen fi) auch nach und nach die Zahnſchmerzen, und 
ſelten fah ih Wirkung, wenn diefes kalte Gefühl nicht 
erfchlen. Sich machte den Verſuch an mir felbit, ohne 
daß ih Zahnfchmerzen hatte, und jedesmal fühlte 
Jich in der gedruckten Stelle eine atigenehme Kälte: 
I Diefe merkwürdige Wirkungen und der befondere eigne 
Iſtarke Opiatgeruch diefed Inſekts machten mich auf 
‚I felbiged mehr aufmerffaun 

Man kann diefe Käferchen fehr leicht den ganzen 
Winter über lebendig in ihrer vollen Wirkſamkeit 
‚herhalten, wenn fie in einer gefchloffenen, mit kleinen 
‚hRufslöchern verfehenen, mit Erde halb angefüllten 
ade, an einem nicht zu warmen und doch nicht ganz 
Falten Orte verwahrt werden. Es wird von Zeit zu 
Zeit etwas Waffer auf die Erde gegoffen und friſche 
oder gedörrte Gradarten, befonders Alee, hineingegeben, 
IK Dan fönnte eine ſolche Schachtel oben mit einer Glas⸗ 
ſcheibe verdecken, und in der Erde Roggen und Klee 
zur Erhaltung diefer Käferchen ſaͤen). Ich fand fie 
auch im Winter in der Erde, in Wauerritzen und in 
Zimmern in den Spalten der Wände u. f. m. Ale 
Verſuche auf Conferveart, ſowohl mit Honig ald Zuder, 
Jzeigten fich unzureichend, die wirkende Kraft vieler 
„l Shlerchen zu binden. Ich alaubre nun, daß der Weins 
; geift das fchicklichfte Vehikel zur Bindung dieſes fluͤch⸗ 
N tigen. Stoffes abgeben follte, weil er ſich mit diefem, 
ſich fo leicht zu enthindenden Stoffe vereinigen * 
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ſich aufgelößt behalten koͤnnte. Und wirklich betrog 
ich mich nicht. Die Tinktur davon brachte mir alle 
die Erſcheinungen, wie die lebendig zerquetſchten Kärı 
ferchen betvor. In die Finger eingerteben und demi 
Eranfen Zahn damit gehalten, frillte fie die Zahnfchmersı 
gen und brachte dad Gefühl von Kälte hervor. 

Die Tinktur davon bereitete ich auf folgende Art: 
6o bis go friſch gefangene Stücke dieſes Inſektes 
zerquetfchte ich in einem fleinernen Dörfer ganz klein, 
gerrieb fie mit einer Unze Spirt. vini rect. genau, 
amd ließ ed acht Tage durch unter Öfterem Umfchüts 
teln in einem wohlverichloffenen Gefäße an der Sonne 
ſtehen, feihte und drückte ed durch ein leinenes Tuch und 
verwahrte ed gut verfchloffen.. Dieſe Tinktur erhielt 
im Winter und Frühjahr eine gelbrorhlichte, im Som⸗ 
mer aber eine ganz rothe Farbe, und machte einem 
weißfchleimigten Bodenfag. In diefer Form mar es 
nun leicht möglich, den wirkſamen Stoff dieſes Inſekts 
in den menfchlichen Körper zu bringen, und ich war 
begierig zu erfahren, was er für Birkungen in ſchmerze 
haften Nervenzufaͤllen hervorbringen möchte. 

Ich verſuchte dieſes Mittel zuerſt bey einer dem 
Geſichtſchmerz (Profopalgie) Ähnlichen Krankheit, bey 
einer 32jährigen fchwächlichen Frau; ich ließ zuerſt 
einige Tropfen von der Tinct. coccinell, dreymal des 
Tags in den Mund auf die fehmerzhafte Seite brinsı 
gen — dann dreymal des Taged 4 Tropfen einnehrr 
men und flieg damit bis zu 20, In einer Nacht famı 
ein ziemlich ſtarker Anfall von Schmerz, die Kranke: 
griff in Eile nach den Tropfen und nahm über einen 
halten Egiöffel voll auf einmal und in wenig Minus 

ten 
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ten verſchwand aller Schmerz, und fie ſchlief darauf 
zum erifenmal ruhig. Ich ließ noch einige Tage zmal 
49 Tropfen nehmen, der Schlaf, nebſt der gaͤnzlichen 
Gefundheit Eehrte zurück, und diefer fo lang harts 
nädig angehaltene Kieferfchmerz fand fein Ende und 
fam nicht wieder, | 

So brauchte der Verfaffer diefed Mittel noch in 
einigen andern fehmerzhaften Zufällen mie Nugen, 
Er enthält fich aller weiteren Folgerungen darüber, 
bis andere Aerzte durch ihre Erfahrungen entweder 
‚ihre Wirkfamkeit oder Unwirkſamkeit deftätiger haben; 
nur erinnere er, wie billig, daß man in folchen 
ſchmerzhaften Nervenleiden, mo eine offendare, durch 
andere Mittel zu befeitigende Urfache zum Grunde 
liegt, nicht unbedingt mit diefem neuen Mittel 
Wunder wirken wolle, und daß man nicht jenem 
fhädlihen Misbrauch der unangezeigten Anwendung 
damit treiben möge, welchem bereitd alle neuempfohs 
lee Mittel, befonderd aber die der ſchmerzſtillenden 
Art, unterworfen find. Vom Herrn J. N. Sauter, 
hochfuͤrſtlich reichenauifcher Landſchaftsarzt zu Allends 
bad. CHufeland’s Journal, 14 Bd, 28 Gt. 
'6, 9ı.) 
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Da Herr D. & Vogel Ch. diefes Handbuchs 
ır B. S. 45.) Meldung macht, daß. der Gaft der 
Coceinella feptempunctara ganz ded Opiums Ges 
ruch und Geſchmack have, fo beflärige ih nicht nur 
allein durch meine häufig gemachten Verſuche, fr 
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Bemerkung, fondern fie bemeiien auch als ficher,, 
daß jener Beſtandtheil im Saft diefed Käferd Opium 
ſeyn muß, welcher die Zahnfchmerzen lindert. 

Im Jahr 1798 im September war ich ſo gluͤcklich, 
mehrere tauſend dieſer Kaͤfer zu finden. Denn um 
‚die Mittage an denen die Sonne ſchien, vorzüglich 
nah einem Regen, traf ich in Krausfeldern faft auf! 
jedem Krauthaupte zehn bis zwölf diefer ſiebenpunktir⸗ 
ten Käfer; und an fchönen Abenden fanden fie ſich 
auf trocenen Anhoͤhen häufig- ein, wo fie auf! 
verfchledenen aromatifchen bittern Kräutern krochen, 
und davon ihre Nahrung zu holen fehienen. Daß 
ich diefe aromarifche Kräuter, als für fie beſtimmte 
Nahrungsquelle annehme, beweißt mir dad Füttern 
diefer Käfer in Gläfern, denn jene, welchen ich Kraut⸗ 
blätter zur Nahrung beftinmte, flarben alle bald ab; 
jene aber, melchen ich diefe aromatifchen Kräuter 
zum $rafe darbot, worauf ich fie fand, konnte ich 
bis zur Mitte des Fruͤhjahrs eri-iten. | 

Aus dem Saft einiger taufend diefer Käfer bereis 
tete ich eine Tinktur nach der Angabe des Herrn 
Eccard, (ſ. dieſes Handbuchs ıten Bd. ©. 599.) . 
und verglich fie mit der Tincrura opü deffelben. 

Die erften Unterfchiede find in der Farbe; die’ 
Tinktur vom Koccinelenfaft iſt hellgelb, jene mit 
Opium dunfeldraun, auch fand ich den Geſchmack 
und Geruch der Kaͤfertinktur ſchwaͤcher. | 

Einen Theil des Kaͤferſafts ließ Ich eintrocknen, 
und ald ich ihn in reinem Weingetft gab, loͤßte er 
ſ ch auf; nach einigen Tagen ſetzte er etwas zu Boden; 

ein 
















‚ein Zufaß aber von Aqua cinnam. vin, machte: r dag 
der Bodenfaß gänzlich verſchwand. 

Kun wandte ich diefe Eoccinellentinktur bey einen 
meiner Freunde an, der einen heftigen Magens 


ihm immer einige Tropfen Opiattinktur zur Linderung. 


veremale; nur beftand der Unterſchied blos im dem 


Mehr und Weniger der Gabe, denn die Wirkung der. 


Opiattinktur von 3 Tropfen, konnte nur mit 7 big 
ao Tropfen Käfersinftur zuwege gebracht werden. 
/ Bier Gaben von der Räfertinftur haben an meis 


nem Rnaben, der 30 Worhen alt, einen ſehr wärlerigten 


betaͤubenden Schlaf, als die Tinct. opii, hervorgerufen, 
Einige Eronifche Augenentzuͤndungen entfernten 


Schmerzen, und zwar zu wiederholienmalen. 
Sch ſelbſt nahm von diefer Tinktur 10 Tropfen; 


nach einiger Zeit empfand ich eine angenehme Wärme, 
Ifpäter Trägheit und Hang zum Schlaf; gleich nahm. 


ih noch 10 Tropfen nach, und ich wurde munter, 
Hhatte eine vorzügliche Luft zum Denken, überhaupt 
mein Geiſt ſchien mehr Leichtigkeit und Freyheit in 
‚Meiner Ausübung zu erhalten, dur volle 2 Zage 
onnte ich nicht zu Stuhle geben. 

Den flarfen Murterbfusfluß meiner Frau nad 
hrer Entbindung, habe ich allein mit dieſer Kaͤfertink⸗ 


tur gänzlich geſtillt. Kurz in diefem, und vielen 
* anı 
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frampf hatte, bey jedem flarfen Anfall gab ich 


Statt diefer gab ich num die Kaͤfertinktur, und der’ 
Erfolg war gluͤcklich. Das nämliche gefchahe mehr. 


Durchfall geheilt, auch einen ‚rubigern und weniger‘ 


fih nach einigen Eintröpfeln dieſer Tinktur. Im: 
keiner Kolik ſtillten 10 Zropfen Käfertinkesr die 
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andern Verfuchen, wo Dpiumtinftur indizirt war, 
konnte ich dieſe Käfertinfrur anmenden, und der 
snämlichen Wirkungen verfichert feyn, dag heißt, wenn 
ich fiein einer oft mehr als noch einmal fo ſtarken 
Gabe reichte. 

"Nach einem halben Jahre wird die Rraft dies, 
fe‘ Tinktur (dmächer und nimmt einen unangeneh⸗ 
men Geruch an; diefermwegen fand ich für nothwen⸗ 
dig, diefe Thierchen im Fünfttgen Jahre lebend in’ 
größerer Menge aufzuheben, und immer dann erſt 
aus fo vielen den Saft zu drücden, als ich Binnen“ 
3 Jahr zu verbrauchen glaubte. Voriges Jahr 1801 
konnte ich nicht fo viele Thierchen habhaft werden, daß 
ed der Mühe lohnte, eine Tinktur barand zu bereiten, 
daher ich weiter Eeine Verfuche damit machen konnte. 

Saugen fie aus aromatifhen Kräutern daß 
Opium? oder wird ed erſt in ihrem Körper zubes 
reitet? — Wäre erftered, fo ließe fi) daraus ihre’ 
Kraft leichter erklären. (Schade daß der Herr Ber 
faffer nicht die Pflanzen angadb, auf deneh er dieſe 
Käferhen fo Häufig fand.) : Von dem’ Herrn D. 
Elaußniger in Rumburg: (Allgemeine medizinif. 
Annalen ————— Januar 1803, 
G. 9.) * a 
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; XLIV. | 
Bemerkungen über das Kindberterinnenfieber, 





t ” 

| Herr Guinot ſucht die Urſache des Kindbetterinnen⸗ 
fiebers in einer vormwaltensen Säure. Folgende 
Werſuche bewogen ihn zu diefer Annahme: 
1) Er nahm den Harn von Weibern, die an diefer 
Krankheit darnieder lagen, und verdünnte ihn mit 
deſtillirtem Waller. Die Lakmustinktur wurde das 
durch tiefer geröthet, ald wenn man fie mit dem 
Harne einer gefunden Perfon, oder auch einer Frau 
vermifchte, die fo. eben ohne ſchlimme Folgen ents 
unden worden war. Died Nefultat blieb in meh— 
zern Fällen dad nämlice. 

2) Er bemerfte, daß bey diefer Krankheit zumels 
en eine ichordje Finffigfeit durch die Mutterſcheide 
eggeht, welche einen fauren Geruch verbreitet, wie 
ilſch, die fauer zu werden anfängt. 

3) Die theils milch» theils Fäfeartige Fluͤſſigkeit, 
e man in dem linterleibe der Weider findet, welche 
am Kindbetterinnenfieber geftorben find, riecht gleich» 
Jalls fauer, und wenn man fie mit deſtillirtem Wafs 
er verdünnt; fo färbt fie die Lakmustinktur roth. 

Diefed und die Erfahrungen Levrets, der fi 
it gutem Erfolge der Eohlenfaure Portafche inner 
ich und Äußerlich gegen Milchverfegungen, die im 
Ainterleibe oder in andern Theilen des Körpers 
Loͤſſers Handb. ar Aa ſtatt 
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ſtatt finden, bediente. Mehrere glückliche Ders 
fuche vechtfertigten feine Erwartung, und er gab 
mit dem beften Erfolge 10 — 36 Gran diefed Lau⸗ 
genfalzed nicht nur im Kindbetterinnenfieber, fondern 
in allen Krankheiten, welche mit der Abfonderung | 
der Milh im Zufammenhange flehen. Auſſerdem 
wendete er auch Außerlih Geifen und Alkalien an,, 
ohne jedoch andere Argnepmittel zu vernachläffigen,, 

welche durch die Umſtaͤnde in dem befonderen Fall 
angezeigt waren. Go wendete er auch die kohlen⸗ 
fanre Pottafche ald Vorbauungsmittel gegen die ges 
nannte Krankheit an, die in großen Hospirälern ims 
mer unter zehn Wöchnerinnen eine befällt. Auch) 
eınpfiehlt er den voriichtigen Gebrauch des flüchtigen 
Laugenſalzes zur Heinigung der Luft. Er führt ach 
Sranfengefchichten an, wo das Eohlenfaure Laugens 
ſalz die trefflichften Dienite that. (Almanach vderi 
Fortſchritte, neueſten Erfindungen und Entdeckun⸗ 
gen in Wiſſenſchaften, Kuͤnſten, Manufakturen 
und Handwerken, herausgeg. v. G. C. B. Buſch, 
Siebenter Jahrgang, 1803. S. 175.) 



















2. Das Kindbettfieber. — puerperarum. 


(Vom Herrn D. Oswald, Stadtphyſicus zu — 
berg in Schleſien.) 


ſchende und zu Irrthuͤmern verleitende Geſtalten, 
ſie immer gefahrvoll iſt; und die Gefahren wachſe 
mit jedem Augenblicke eben fo, als die Heilung fchnefl 
und glücklich erfolgt, wenn die rechte Zeit, du 
Anwendung fehicklicher Mittel, benust wird. 

Ta 
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I 
Nach der definktiven Beftimmung ded Hrn D. Selle 
iſt das Kindberterinfieber ein Fieber, welches ſich mit 
einer ſchmerzhaften Yuftreibung des Unterleibs zeigt 
und von einer Verfegung der mit Lymphe verbundenen 
Milch in dem Unterleide, herruͤhrt. Diefe Definition 
enthält die wefentlichen Kennzeichen, wodurch fich dies 
'fed Fieber von jedem andern, fo wie von jeder etwa 
‚ähnlichen Kranfheit einer Wöchnerin, unterfiheider. 
Daß das Kindberterinfieber in Hospitälern häufig 
hund faft immer tödlich vorgefommen iſt, kann Eeis 
Ane Vermunderung erregen, wenn man bedenft, wie 
Mich daſelbſt oft alles vereinigt, was die Nervenkräfte 
| ſchwaͤchen, die Erzeugung reizender Stoffe im Unter 
lelbe beguͤnſtigen und in Verbindung mit den, einer 
eden Woͤchnerin eigenen formellen Urſachen, eine Wan⸗ 
derung nach dem Unterleibe verurſachen kann. Es iſt 
Jalsdann Kindbettfieber und Lazarethfieber beyſammen. 
J. Das Kindbettfieber erfolgt aͤußerſt ſelten nach dem 
lerzehnten Tage; da nun das weſentliche dieſes Fie— 
rs in der Milchverſetzung nach dem Unterleibe liegt, 
fo muß auch der Grund, warum dieſe Metaſtaſis 
rade dahin und nur in einer gewiſſen Zeit gefchieht, 
benfalld im Unterleibe liegen. Ich glaube daher 
icht zu irren, wenn ich annehme, daß der, durch 
ie Schwangerſchaft geſchwaͤchte Tonus der Einge— 
eide, vorzuͤglich der Gedaͤrme und aller Productio— 
en des Peritonaͤi, der nach vierzehn Tagen in gewoͤhn— 
ichen Fällen und bey ſchicklichen Verhalten erfk wieder 
ergeftelle if, den Hinlänglichen Grund enthalte, wars 
m dad Fieber immer in diefer Zeit fällt, Nach einer 
emaͤßigten Nervenpathologie und nach den * 
| Ya 2 
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des Reizes laͤßt es fich leicht erklären, marıım heftige: 
Reidenfchaften, Erkältung und vorzüglich Verunrei⸗ 
nigung des Darınfanald, die gefährlichiien Feinde: 
einer Wöchnerin find. Alles läuft dabey auf dreyer⸗ 
ley Reizungen hinaus: 

a) durch Leidenſchaft entſteht Sean und Unord⸗ 
nung in den Bewegungen; 

b) durch Erkältung ein —— Reiz, wie 
man bey jedem Durchfalle von Erkältung ſieht; 

.c) durch Unreinigfeiten aber ein anlocender und) 
derivirender Reiz. 

Bey den meilten Fällen, die mir a 
find, fand der legte Reiz ſtatt, und mit der frühemı 
und behutfamen Ausleerung durch den Stuhl ers 
folgte zuerft Erleichterung der Zufälle und bisweilen 
fogar kritiſche Ausleerung des Milchftoffes durch den 
Stuhl, und damit. zugleich die Beſſerung. 

In vielen Fällen kann man fagen : die Milch mache! 
nicht eine Wanderung aus den Brüften nad dem Un⸗ 
terleibe, fondern es werde feine mehr in die Bruͤſte 
adgeichieden; immer aber fey irgend ein Reiz vorhansı 
den, der fie nach dem Unterleibe leite, 

Der Zuftand der Krankheit ift anfangs blos krampfe 
haft, mit welchem ſich die Eongefiion (der Hingang ı 
und Anhaͤufung der Milh) anfängt; daß diefer aber: 
fehr bald in einen Erampfhafts entzündlichen uͤbergehe, 
bey welchem das Kieber die Größe erreicht, melde: 
ed nach Verhältniß anderer Umftände erreichen kann, 
und ſo lange dauert, ald die Krankheitsmaterie noch 
wirklich in den: Gefäßen ſteckt. Aus diefem Zuſtande 
aber gebt die Krankheit unmittelbar entweder in 

Ge⸗ 











373 


enefung, oder brandiges Verberben und Tod Über, 
ie nachdem die Erifid oder Ausleerung geſchieht. 
ird die Materie nämlich zertheilt, und in die Eirs 
ulation der Säfte aufgenommen: fo kann fie leicht 
Purch den Urin oder andere Wege, ausgefchieden wers 
Jen. Wird fie in die Höhle ded Dasmfanald ads 
zeſetzt: fo erfolge ein Fritifcher Durchfall; ergießt 
ie fich aber in der Brufthöhle: fo erfolgt der Tor. 


Da diefe Krankheit fo viele Gefahr drohet, fo 
ſt es wohl der Mühe werth, wenn ed in der Ge 
malt des Arztes ſteht, lieber auf eine fichere Pro- 
bhylaxis (Berhütungsfur) zu denken, ald den doch 
Immer zwepdentigen Ausgang abzuwarten, wenn 
hie Krankheit ausbraͤche. Ein Hauptgrund der Bors 
Pauung beruht darauf, die Verdauungswege ſchon 
ährend der Schwangerfchaft, meiche die Anfamms 
lung der Ernditäten fo fehr begünftigt, fo viel ald 
möglich zu reinigen. Denn darin liegt unter dreys 
Mig Fällen vielleicht neun und zwanzigmal die Haupts 
irſache, daß Eränkliche Veränderungen ihre Richtun— 
en dorthin nehmen, befonderd da die eben anges 
führten formellen Urſachen dazu treten. Ein guter 
Musgang läßt fih hoffen, wenn ſich bald Eritifche 
richeinungen mit abwechſelndem Nachlaffen des 
chmerzes und der Auftreibung des Unterleibes eins 
linden. Findet fi aber, ſelbſt bey fchicklicher Ber 


einiffion der Zufälle, Eommt Irrereden, Kälte der 
aͤnde und Füße mit finfendem Pulſe dazu, fo folgt 
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Die allgemeine Judication zur Hellung biefer 

Krankheit iſt; den Reiz zu mildern, Anſpannung 
und Entzuͤndung zu heben, oder ihnen zuvor zu 
kommen, und die Auswege für die Säfte vorzu⸗ 
bereiten, 
Aderlaͤſſe habe ih nur da vorgenommen, wo 
ih Entzuͤndungszufaͤlle bemerkte; nie habe ich ſie 
wiederholt, und ſelten uͤber zwey Obertaſſen Blut 
abgelaſſen. 


Brechmittel habe i6 nur da angewendet, wo 
Mebelfeiten und gallichter fauler Geſchmack eine nach 
oben turgescirende Materie andenteten, und dann 
gab ich am liebſten die Brechwurzel, wegen ihrer: 
frampflindernden Eigenfchaft. 

Mit allem nur zu erwuͤnſchenden Vortheile Gabe, 
ih mich immer des Doppelfalzed und der Clyſtiere 
bedient; diefed Mittel hat ſich ſchon längft in die⸗ 
fer Krankheit, fo wie in allen Milchverfegungen, eis 
nen gewiffen Nuf erworben, 


Meine Art das Doppelſalz (Arcanum duplicat.)) 
im Kindbetterinfieber zu geben, iſt diefe: daß ich 
alle 2 bis 3 Stunden fünf, zehn auch funfzehn Gran,, 
mit Zucker abgerieben, und bisweilen, wo Feine Galle: 
im Spiele iff, mit einigen Granen Magnefia vers 
miſcht, nehmen loffe Die Gründe, welche mich 
fo fehr für died Mittel beftimmen, find diefe: 

1) Es wirft ald ein abfiergivended und ecko⸗— 
grotifches Mittel, welches um fo nöthiger iff, daı 
das Kindbetterinfieber gewöhnlich mit berrächtlicher 
Verunreiniguug des Darmfanald verbunden If, 





2) 
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2) da ed ein etwas ſchwer aufiösfiched Salz 
iſt, welches noch tief im Darmkanal feine gelinde 
mechanifch reizende Eigenfchaft behält, fo vermehrt 
es die -Olcillation der Gefäße, befördert die Auds - 
ſcheldung des flockenden Milchftoffed in die Höhle. 
der Gedärme, und trägt daher nicht wenig zur 
glücklichen Reſolution bey. 

Die Klpſtiere, welche ald lindernde Bähungen 
und auf die Gtuhlausleerung wirken, babe ich 
immer von Camillen (Matricaria Chamomilla L.) 
nebft der Herba Althaeae, Waizenklele und mit Oel 
verſetzt, machen laſſen. 

Dabey gebe ich ein krampflinderndes und vers 
duͤnnendes Gerränf, von einer Abkechung der Rad, 
Althaeae, welche nachher auf Kamillen infundire 
wird, und faffe den ganzen Leib täglich mehrmals 
mit dem Ungt. de Althaea, zu gleichen Theilen mit 
dem Linimento volatili campherato gemifcht einrets 
ben, und Breiumfchläge von Leinfaamen auflegen. 
(Hufelands Journal, 140 Bd. 23 Gt. Seite 113.) 
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7 UV, 
Medizinifche Elektricität, 


Is ö 
Nach einem Schlagfluſſe blieb eine Lähmung des 
obern Liedes am vechten Auge zuriick; fie wurde durch 
Anmendung der Elektricitaͤt vollkommen geheilt. 

i Aa 4 Ein 
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Ein nach einem ſchlecht behandelten Wechſelſteber 
entflandener ſchwarzer Staar wurde ebenfalls durch 
dieſes Mittel gehoben. 


In ſieben Faͤllen ſchaffte dieſes Mittel Bey Schwers 
hoͤrigkeit, Taubheit und Sauſen vor den Ohren, theils 
Linderung; theils voͤllige Heilung. Bon J. K. P. 
Grimm, Prof. an der Koͤnigl. Frledrichsſchule zu 
Bredlau. (Archiv der praftifchen Heilfunde für 
Sclefien und Südpreußen, berausgegeben von 
D. Zadig und D, Frieſe rc. ır Bd. 1800, Breslau.) 


Daß die Elektricitaͤt keinen wirklichen Einfluß 
auf den Puls habe, behauptete van Marum in 
ſeiner Beſchreibung der Berfuche mit der Teylerſchen 
Eleftrifirmafhine; Herr Prof. Grimm widerlegte 
ihn durch überzeugende Verfuche, und bewieß, daß 
die Elektricitaͤt nicht alein auf den Puls merklichen 
Einfluß habe, fondern auch die thierifche Ausduͤnſtung 
befördere. Er führt zugleich noch einen Fall an, wo 
durch die Eleftricität ein Geſichtsſchmerz geheilt wurde, 
(Gilberts Annalen der Phyſik, * Bandes 3ted 
Stuͤck) 


2. 


Auch der Recenſent obiger Schrift heilte ebenfalls 
eine Lähmung des Augenliedes, mo aber das Auge 
ſelbſt herunter und feitwärtd gedruckt, folglich deſſen 
Sehaxe verrückt war, und wo er alfo, nach R.Whytts 
und Campers Anleitung, Waffer im Ropfe vermuthete, 


dur die Elektricitaͤt in zeit von 6 Wochen völlig. 


(Biblio: 


| Ä — BER 
Bibliothef der praktiſchen Heilkunde, heraus⸗ 


gegeben von C. W. Hufeland, 6r Bd. No, I. Mn | 
lin BR 











3. 


Herr D. Profeſſor Himly zu Braunſchweig heilte 
mittelſt der Elektricitaͤt einen anfangenden grauen 
hund ſchwarzen Staar. (Ophthalmologiſche Beob: 
achtungen ꝛc. 1801.) | 
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Set, wo man überall Voltaiſche Säulen errichs 
‚tet, wo ed zur Tagesordnung gehört, vom Balvas 
nismus zu fprechen, und wo er ſich auch wirklich 
als guted Heilmittel zu zeigen anfängt, follte man 
ſich doch auch der vortrefflichen Heiffräfte der ihm 
verſchwiſterten Elektricitaͤt erinnern und wenigſtens 
das weit bequemere Mittel nicht ‚ganz vernachlaͤſſt⸗ 
gen! Der Herr Prediger Guͤnther in Cammin hat 
(die Elektricität bey einer Druͤſengeſchwulſt am Halfe, 
welche fchon zur Größe eined Huͤhnereys angewachs 
I fen war und den Kopf fihief zog, mit fo glücklichen 
Erfolg angewandt, daß nah 5 Wochen langem Elek— 
triſiren die Geſchwulſt größtentheild verfhmunden 
mar. 

Ein junges Mädchen verlor durch Erkältung feine 
monatliche Reinigung, ed war darauf Schmerz, Ger 
ſchwulſt und Lähmung der Glieder eingerreten. Bier 
Jahre lag fie fchon auf dem Bette und war an allen 
Glieder, die Gelenke der Hand ausgenommen, lahm, 
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am ganzen Leibe gefchtwollen, ber totalen Wafferfucht - 
nche und äußerft ſchwach. In diefem Zuftande fieng 
fie Hr. Pr. ©. zu elektrifiren an, und nach einigen 
Monaten Fam fie fo weit, daß fie an einem Stock gehen 
und alle Häußlichen Arbeiten verrichten Eonnte. Herr 
Pr. ©. glaubt zwar, daß die ſchon verwachfenen 
Muskeln und Gelenke nicht mehr zu heilen wären, aber. 
ich habe dennoch dad Del der Ignaz⸗-Bohne mit feſten 
Bertrauen auf Hülfe empfohlen, weil ed fih mir in, 
ſolchen Faͤllen fo wunderthätig gezeigt hat. (Allge⸗ 
meine Mediz. Annalen, des Jahrs 1802, Mediz 
Kotrefpondenzblatt, Auguft ©. 127.) 
U: 5« 4 

Ich mache bey diefer Gelegenheit meine Leſer aufd 
Neue auf ein zwar altes, doch in diefer Hinficht ims _ 
mer noch fehr wichtiges Buch, das das Vorzüglichte 
der medicinifchen Elektricitaͤt für den praftifchen Arzt 
enthält, aufmerkſam, und empfehle ihnen ſolches 
recht fehr. Der Titel diefes Buchs iſt: 

' ‚Gefchichte der medicinifchen Eleftricität oder 

von der Anwendung der Eleftricität auf die Heils 
Funde, Aus den neueften Schriften zufammengetras 
gen, An mit eigenen Erfahrungen vermehrt von 
K. G. Kühn ꝛc. Mit Kupfern. Leipzig in der 
Hepganbdichen Buchhandlung, 1785. 

Man finder in diefem Buche viele Erfahrungen, 
bey welchen Krankheiten fich die Elektricitaͤt huͤlfreich 
eriwiefen bat, nebſt den beſten Methoden zu elektrifiren, 
angeführt. Bey folgenden Krankheiten wurde fie 
angemendet: 

I) 


379 


ı) Bey Gliederflüffen, (Rhenmarldinus) 2) Taubs 
heit, 3) Zahnſchmerzen, 4) Entzündung der Augen, 
5) Shmarzen Staar, 6) Thränenfiftel, 7) Lähmung, 
8) Veltdtanze und andern Ähnlichen krampfhaften 
Krankheiten; 9) Scrophuldien Geſchwuͤlſten, 10) Wech⸗ 
ſelfiebern, 11) unterdruͤckter monatlichen Reinigung, 
12) Huͤftweh, 13) Podagra, 14) krebsartigen Ges 
ſchwuͤlſten, 15) andern Geſchwuͤlſten, durch Verſetzung 
kranker Stoffe entſtanden; 16) Geſchwuͤre, 17) Eys 
tergeſchwuͤlſte, 18) Waſſerſucht, 19) Braͤune, 20) 
Harnverſtopfung, 21) Verrenkung und Quetſchung, 
22) Milchgeſchwuͤlſte, und von ihnen abhaͤngende 
Zufaͤlle, 23) erfrorne Glieder, 24) Kontrakturen, 
25) Fallſucht, 26) Unbeweglichkeit der Gelenke, (An- 
chyloſis) 27) veneriſche Zufaͤlle, 28) männliches Uns 

vermögen, 29) Unfruchtbarkeit, 30) Scheintod. Die 
verfchtedenen fehr wichtigen Erfahrungen werden auf 
200 Seiten abgehandelt. (Der Herausgeber) 
ie 

Einen Wafferbruch Heilte Wilkinſon durch bie 
Efektricität binnen zwey Monaten radical, indem 
ev täglich 50, nach und nach aber bid 200 Schläge, 
durch den Eranfen Theil gehen ließ. (Kuͤhns medis 
ziniſch- pbufifches Journal, 1800 May. Leipzig.) 


7. 

Don der Wirkſamkeit dieſes Mittels bey Taub—⸗ 
ſtummen zur Wiederherſtellung des Gehoͤrs, giebt 
Bouvier Desmortieres Beweiſe an. (Zadig und 
Frieſe, Archiv der Heilkunde ac, ir Bd. 48 —* 
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Folgende einfache Unwendungsart der Elektrichät, 
von der man nicht viel Gebrauch gemacht zu haben 
fcheint, die aber doch wirkſam und leicht ins Werk 
zu fegen ift, und wodurch ich mich felbft von einem 
läftigen chroniſchen Rheumatismus heilte, verdient 
mehr angewandt zu werden. Cine trocene Flafche 

auf der trocdenen Haut gerieben, wird elektriſch; 
geſchieht nun die Neibung auf der Eranfen Stelle 
unmittelbar, fo verbinden ſich mit der Wirfung der 

Elektricität noch die guten Folgen der Reibung, die 
befonders bey localen Schmerzen ohne Entzündung 
von erfrrießlichem Nusen ſeyn muͤſſen. Ich habe 
zwar nur eine einzige Erfahrung dafür; allein die 
Sache verdient, nach meinem Bedünfen, doch eine 
genauere Prüfung, und ließe fich nicht vielleicht, wenn 
nicht eine gänzliche Heilung, doch eine Linderung in 
dem fo auälenden Geſichtsſchmerz damit bewirken? — 
Ob hier die Elektricitaͤt poſitiv oder negativ wirke, 
d. i. ob dem Koͤrper Elektricitaͤt zu — oder abgefuͤhrt 
werde? welches letztere mir am wahrſcheinlichſten iſt, 
mögen die Phyſiker entſcheiden. Vom Herrn D. Hof: 
richter, Arzt zu Ottmachau. (Hufelands Journal, 
16r Bd. 28 St. ©, 138.) 


9, Eleftricität ben innern Entzündungen, Blut: 
flüffen und Krämpfen. 
(Vom Herrn geheimen Rath Hufeland.) 


Man hat die, trefflichften Erfahrungen über den | 
Nutzen der Elektrichiät bey aͤußerlichen Entzuͤndun⸗ 
gen 
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gen von paffiver Art, 3. & Bey Ophthalmien. Wars 
um iſt diefed große Heilmittel noch nicht bey ins 
nern Entzündungen von pafliver oder fpaftifcher 
Art, z. E. der falfchen Pleurttid und Peripneumonte, 
bey Nervenfiebern, manchen Urten des Ileus ıc. ans 
gewendet worden, da wir doch fehen, daß in die 
fen Faͤllen ſtarke Reizmittel, innerlich und äußerlich 
angewendet, fo vortreffliche Wirkungen tbun? Ich 
ſchlage in folchen Bällen vor, auf der leidenden Stelle 
erft Funken zu ziehen, und endlich, wenn dieſes 
nicht Hilfe, mit gehöriger Bradation zu Erſchuͤtte⸗ 
tungen überzugeben. Dieſes iſt ein fehr durchs 
dringended und flüchtiged Reizmittel, und das wir 
ſowohl im Abſicht der Intenfion, ald der Grenzen 
der Anwendung, ganz in unfrer Sewalt haben. 
Auch. bep paffiven Blutflüſſen, befonders des 
Uterus und der Hämorrhoidalgefäße, Heß fich viel⸗ 
leicht der elektrifche Neiz zur Hemmung derſelben 
mit Nugen anmenden.. Go auch bep manden 
Schmerzen und Beſchwerden ber blinden Hämors 
shoiden, die befanntlich Reizmittel verlangen. 
Bey vielen Arten innerer Krämpfe mit Schwaͤche, 
z. €. dem Singultus, Vomitus, Globus und Stran- 
gulatio hyfterica, Deliriis hyſtericis, örtlichen 
Schmerzen, wäre ebenfall$ viel Davon zu erwarten; 
fo wie auch zur Heilung alter Gefhmwüre, wo die 
Hise, dad Brennen u. fe w. fo viel leiſten, ger 
wiß die eleftrifchen Funken und Schläge oft noch 
mehr hun würden. (Hufelands Journal, gr 30. 
Seite 145.) 


XLVI. 


, XLVI. 
Eudiometrie und ihr Einfluß auf die ey 
Funde, 





Da bie Athembarkeit der Luft von dem quantitas 
tiven Verhältniffe ded Sauerſtoffs zum Stickſtoff abs 
hängt, und mir nur über die Güte der Luft urs 
theilen koͤnnen, wenn uns ihr Gauerfloffgehalt, der 
ſich niche immer gleich bleibt, bekannt iſt: fo iſt 
die Eudiomeirie von dem wichtigſten Einfluffe auf 
die Hygiene und praftifche Heilkunde. Um die Güte 
der Luft zu meffen, muß man ſolche Materien atıs 
wenden, welche fie deforydiren. Beddoes und die 
Engländer uͤberhaupt haben in der Eudiomerrie 
große Fortichriste gemacht, und es iſt zu wuͤnſchen, 
daß Deutſchlands Aerzte diefen Vorgängern bald nachs 
folgen mögen. Bekanntlich giebt ed nach den drey 
Materien, welche der Luft den Sauerſtoff vorzügs 
lich entziehen, dem Galpetergad, der Gchwefelleber 
und dem Phosphor, drey verſchledene Hauptarten 
von Eudiometern; nämlich: 

1) Dad Galpetergad s 

2) Schwefellebers und 

3) Phosphor : Eudiometer. 

Herr Profeffor Grimm hat ein brauchbares Galı 
petergad » Eudiometer erfunden. Herr Mechanicus 
Klinger zu Breslau iſt der Verfertiger diefed Ins 
ſtruments, ** nebſt dem dazu gehoͤrigen Ap⸗ 

parat 
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‚parat 24 Rthlr. koſtet. (Archiv der prakt. Heil⸗ 
kunde c. Herausgegeben vonD, Zadig —— ꝛc. 
ar Band, ann 





XLVIT. 
Nutzen des Eardobenedikten» Ertrafts, 


Dieſes Extrakt iſt ein vortreffliches gelind wirken, 
des Reſolvens, vim vitalem excitans, amarum toni- 
cum, diaphoreticum, diureticum er expectorans, 

Die Eatorrhalkrankheiten, auch bey Ermachfenen, 
find diejenigen Befchmerungen, wo dad Eardobenes 
diftens Ertraft, nach meinen Erfahrungen, meijiens 
theils als ein Specificum wirkt. 

Ich lafſſe z. E. 2 Quent. von dem aus dem Saft 
zubereiteten Extract mit 2 Unzen eines deſtillirten 
Waſſers aufloͤſen, noch 50 Tropfen Scordieneſſenz 
und eben ſoviel Pomeranzeneſſenz zumiſchen, und da⸗ 
von entweder alle 3 Stunden, oder nur taͤglich zmal 
50 Tropfen nehmen, und darauf eine oder 2 Tafſen 
von einem Catarrhalthee. 

Die Bedingungen aber und Umſtaͤnde, unter 
welchen dieſes Elixir ſogleich mit Nutzen kann ans 
gewendet werden, ſind folgende: 

1) Wenn die Krankheit rein catarrhaliſch, das 
heißt, wenn ſie weder mit Entzuͤndung irgend eines 
Theils, noch mit Unreinigkeiten in den Verdauungs— 
wegen, vermiſcht iſt. 

2 
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2) Wenn es Gubjette von ſchwaͤchlicher Lelbes⸗ 
conftitusion, z. E. alte Perfonen, zärtliche Frauenzims 
mer, von Kummer und vorhergehenden Krankheiten 
entkraͤftete oder hypochondriſche und hyſteriſche Per⸗ 
fonen find, 

3) Wenn dergleichen Kranfe fchon von Natur 
und bey gefünderen Tagen ſchwache Verdauungswerk⸗ 
zeuge haben, und weder ſalzige, noch abfuͤhrende Mits 
tel, noch viel warme und erfchlaffende Getränfe vers 
tragen koͤnnen. Da aber dergleichen Beſchwerun⸗ 
gen nicht immer rein catarrhaliſch, fondern fehr oft 
mit andern Fehlern vermifcht find, fo muß man 

dieſe ald Hinversiffe der Kur erft hinmegräumen, ehe 
dieſes Ertraft, als ein fpecififches Mittel wirken kann. 
Dieſe Hinderniffe find entweder eine phlogiftifche Bes 
ſchaffenheit der Säfte, welche erft durch Aderlaſſen, 
Öaipeter und verdünnende Mittel, muß gehoben wers 
den, oder gaftrifche Unreinigkeiten, welche durch die 
ihnen anpaffenden Mittel erft corrigirt und ausgeführt 
werden mürfen. In rheumatiſchen Befchwerungen, 
in der fungenentzuündung und dem: Geitenftich, dem 
Halsweh und der Bräune, in Ausſchlagskrankhei⸗ 
ten, in vielen langwierigen Krankheiten, iſt dieſes 
Ertraft von eben fo großem Nugen, mie in den vors 
- bingenannten Catarrhalkranfheiten. Vom D. Sees 
lig zu Plauen. (Hufelands Journal, ıır Bd. 33 St. 


©. 165.) 
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XLIX. zit 
Heilmittel bey wunden Bruftwarzen, 













I. 


Jch halte mich verpflichtet, nachſtehende Vorſchrift 
als ein vorzuͤgliches Heilmittel gegen die durchges 
ſogene BSrüfte und Warzen der Wöchnerinnen mit 
zutheilen. 


Rec. Pulv. Gum. arabic, Drachm: ij. 
Balfam, Peruvian, Drachm. i. 
Ol. Amygdal. Drachm. iß, 
Ag. Rofar. Une. i 
M. F, Liniment, 


Hiermit werden die wunden Warzen täglich 
ſechsmal überfirihen, der empfindliche Schmerz wird 
gelindert, und die Hellung erfolge fehr gefchwind 
darnach. Vom Herrn Apotheker Dannemann zu 
Fallersleben. CHufelands Sournal, 14r Band, 
38 Stuͤck, Seite 156.) 


2 


Rowley empfiehlt gegen aufgefprungene und 
nthäutete Bruſtwarzen, eine verbünnte Auflöfung des 
eißen Vitriols, als eines der vorzüglichften Mittel, 
und warlich ich habe vdaffelde nach ihm bey dies 
fem oft ſehr auaalvollen Uebel mit dem beiten Ers 
Loͤflers Handb, ar 35 folg 
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folg anwenden laſſen. (Comm, Lipf, Vol. 21. 
pag. 568.) | | 


3 


Wider diefen nämlichen Zufall und dad Bands 
liegen wird dad Aufſtreuen der Zinkbſumen ſehr 
empfoblen. (P. I. Hartmanni fuper forum 
Zinei ufu interno Quaeltiones Medic, Francofort, 
1278. p. 18. Sandifort Biblioth. 31 Thl. ©. 838.) 
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| Ich bediene mich diefer Gelegenheit, auch dem 
Krauenzimmern, die ihre Kinder ſelbſt flillen, ein 
Geſchenk zu machen. Sehr oft. haben fie dad Um 
glück, daß ihnen die Warzen au den Brüjten mund 
werden; ein fehr fihmerzhafter und Ruhe flörender 
Zufall, der fir oft zwingt, dad fehr angenehme 
und pflichtmägigfte Geſchaͤft des Selbſtſtillens zu 
entbehren. 

Ich habe in dergleichen Fällen mit dem beſten 
Erfolg folgende Salbe verfihrieben: 


Rec. Ungt. alb. Simpl. Unc. Sem, 
— Hyofcyam. Drachm. i. 


(In Ermangelung diefed kann man auch dad Extract, 
Hyofcyam. nehmen.) 


Sacchar Saturn, gr. vs 
Cinnab. fact, gr. vj. 


Camphor, gr, iij. 
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»  M.D. S. Hiermit die Warzen oft zu beffreichen 
und ein Bleyhuͤtchen oder Wachsdeckel daruͤber zu 
legen. 

Bern fie dad Kind anlegen wollen: fo wird 
zuvor die Warze mit Sauer Milch abgewaſchen. Es 
wird fehr wenig Naturen geben, denen diefe Salbe 
nicht in 5 Tagen die Warze völlig heilt. Vom 
Hrn. Hofrath und Leibarzt Moneta. (Seine 
Schrift über den Gebrauch der Kälte und des 
‚Falten Waflers ꝛc. Seite 60.) 
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Man hat zwar eine Menge Mittel gegen bie 
böfen Bruftiwarzen empfohlen; diefe Mittel wirken 
jedoch entweder viel zu ſchwach, oder enthalten Bes 
andtpeile, welhe dem Saͤugling zumider find, 
und ibm den Genuß der Muttermilch verleiden, oder . 
wohl gar feiner Geſundheit und feinem Leben ges 
fährlich werden. Folgendes Mittel heilt nicht allein 
die wunden Bruffwarzen weit ficherer und fchneller, 
ald alle bisher gewoͤhnlicen Mittel, fondern kann 
auch, weit entfernt, dem Rinde widerlich oder fchäds 
lich zu feyn, demfelben in mehr ald einer Hinfiche 
ohlthätig werden, wenn auch etwas davon von 
em Kinde bey dem Gäugen mit eingejogen wird. 

Diefed Mittel iff der präparirte verfügte Mercur. 

IC Mercurius dulcis praep. f. Calomel praeparat). 
Die wunden Stellen der Bruſtwarzen werden das 
mit fo beftreut, daß die Wunden ganz mit dem 
ulver bedestt find. Dur muß man. dahin fehen, 
3b 2 daß 
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Arnſtadt. (Almanach des Ernftes nnd des Schers 
ges, ar Jahrgang 1802, Geite 238.) 


daß das Mittel recht fein pulverifire iſt, fo daß es 
ſich mie der feinfte Puder, zwiſchen den Fingern ats 
fühlt; auch muß es mittel der Finger ein wenig 
an die wunden Stellen gedrücdt und eingeftrichen 


werden. Es nimmt nicht allein fogleich die Gchmers 
zen, fondern die Warzen werden auch, wenn daß! 
- Mittel alle Stunden und nach jedesmaligen Säugen: 


des Kindes frifch aufgeftreut und aufgeftrichen wird, 
binnen 24 Stunden ganz oder doch größtentheilß 
geheilt fenn. Vom Herrn D. Rath L. Vogel zu 
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Folgende Salbe murde mit dem beffen Erfo 
bey ler ea hoͤchſt ſchmerzhaften Bruffwarı 
zen, die nur noch an einigen — —— 
gewandt: 


"Rec. 'Calomel, fubtiliffime pulverif. Drachman 
unam et dimid, i 
Ungt. Pomadini drachm. duas, olei Cera 
Hyperici ana gtt. dedecim, 
Balf, jndie. nigr. gtt. viginti. 
— thebaic. gtt. Sex, 
M. exacte f. Ungt, 


Die Salbe wurde in zwey Balliugfeinafen, die 
zu diefem Behuf fehr ſauber polirt waren, gerhany 
und fo über die Warzen gebunden, Zugleich wur 
de lainerlich ſolgendes Pulver gegeben: 

Rec. 
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Rec. Magnef. Edimburgenfis gran. octodecim 
Calomel, granum dimid. 
Semin. foeniculi gr. quindecim, 
M, F, pulv. difp, doſ. quatuor. 


Bon diefem Pulver wurde Früh und Abends 








dl Kaum Batte die Salbe, die big sum Abfollen 

| aufgefprungenen Warzen bedeckt; fo liefen auch die 

| Schmerſen nah, und in Zeit von vier Tagen mar 

die gute Mutter fo glücklich, fich von allen Schmers 

Aaen befreyt zu ſehen, und Eonnte ihr Kind von 
neuem an ihren Bruͤſten faugen laſſen. 

Ich freue mih, daß ich ein Mittel befannt 
machen kann, das fih wir: 1) als ein ganz uns 
truͤgliches Mittel zur Verhütung des Auffpringend 
Über Bruffwarzen, 2) als ein zuverläffiges Mittel zur 
Emporziehung der platten Bruſtwarzen, bewährt 
dat. Ich empfehle hierzu den Schwangern in den 
legten vier Wochen ihrer. Schwangerfchaft, ſich des 
narhfiebenden Mittels zu "bedienen: 

Man nimme Galläpfel und laͤßt fie aushoͤlen, 
und legt ſolche in Franzbrantwein; nah 12 Stuns 
den nimmt man folche und legt fie auf die Bruſt⸗ 
warzen, bedeckt fie mit einem Polfterchen von Leins 
wand, und befefkigt fie mit einer Serviette. Gind 
die Galläpfel trocden geworden, fo legt man ats 
dere feuchte über, und fo wird immerfort abgemechfelt 
bis nach der Entbindung. Vom Hrn. D. Schrei: 
ber zu Seebergen. (Gefundbeitszeitung für Aerzte 
und Nichtärzte, heraufgegeben von L.Vogel 1803, 
38 Heft, Geite 164.) 

35 3 L. 
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NMußoͤl Col. Nue. Tugland, rec, expr.) | bey 
10 » Flechten. 


son lange Fannte ich die trefflihen Wirkungen 
dieſes Mittels bey Flechten und ähnlichen Hantfranks 
beiten; aber ich Bin neuerlich durch eintge fo auffals 
lende Kuren mit demfelben überrafche worden, daß 
ich es für Pflicht Halte, meine Lefer darauf aufmerks 
fan zu machen. Sich halte es für eins der einfachiten, 
unfhädlichften und wirkſamſten äußerlichen Mittel, 
gegen diefe oft fo hartnäckige Krankheit. 

Es lindert die Schmerzen und dad Brennen, ſcha⸗ 
det nie durch plögliches Zurucktreten oder Verſchwin⸗ 
den des Lusſchlags (mas key metalliſchen, beſonders 
Bleymitteln, Immer fehr zu fürchten if), und. heilt, 
das Wedel ſchnell und vollfommen, wenn Feine zu hart⸗ 
naͤckige innere oder allgemeine Krankheit ed unterhält. 
Am gewiſſeſten und fehnellften wirfer ed bey trockenen 
Flechten; Doch auch bey den näffenden und eiternden 
leifter e8 viel. Man muß das Del aus Walnüffen - 
ganz friſch und ohne Hitze auspreffen laffen, und das 
mit täglich 2 618 3 mal die Siellen beſtreichen. Vom 
Hrn. Leibarzt, geheimen Rath Hufeland. (Hufe 
lands Journal, 138 Bd. 48 Gt. Geite 179.) 
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‘Weber die Vermechfelung der männlichen Farn⸗ 
h wurzel. (Polypodium filix maſ. Linn,) »'n 
——— 1,30 


* 


Da fich die wahre männliche Farnwurzel als ein fehe 
wirkſames Mittel gegen den Bandwurm legirimirt hät, 
und ich aud Erfahrung weiß, daß diefe Wurzel in 
den Apotheken nicht überall aͤcht angetroffen wird: fo 
iſt ed wohl von Nugen, diefe fo oft mit andern, viel 
weniger wirkfamen Farnkraͤutern verwechlelte Wur⸗ 
gel, durch eine genaue und deutliche Befchreitung 
fennbarer zu machen. 

Die männliche Farnwurzel bildet einen laͤnglich 
runden mehr oder weniger dieken Knollen, der waages 
recht in der Erde liegt, und im Fruͤhjahr Blätter treibt, 
die, fo grün fie aud der Erde kommen, zufammenges 
rolle und: mit foreuartigen braͤunlichen haͤutigen Wes 
fen befegt find, die nach und nach, aber fo mie fie 
mehr aufwachfen, ſich ganz auseinander rollen, und 
dann die Geſtalt eined pyramivenförmigen Blattes 
Haben. | 

Der Rnollen an ficb beſteht aus drey Sheilen, aus 
‚der Hauptwurzel, aus Ueberdleibſeln und aus Faſern. 
Die Hauptwurgel iſt mehr oder weniger daumensdick, 
je nachdem der ganze Knollen jünger oder Älter. If, 
mwevon auch ihre größere oder geringere Fänge abs 
hängt. Aus ihr Eommen mehrere fchuppenartige Theile 
‚hervor, in einer folcden Menge, daß wenn fie davon 
Bb 4 ge⸗ 
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getrennt find, auf ihr Faum eine häutige- Stelle zu 
bemerken, und alfo faft blos nur der untere Theil ders 
felben fichtbar iſt. Wird die Hauptwurzel getrocks 
net, ſo ſcheint dad Aeußere bolzig, und daher ein mes 
nig haͤrtlich zu ſeyn. Das Innere if locker und offens 
bar, mie fein ſchwammigt. Wenn die entblößte 

GBauptwurzel getrocknet iſt, fo fpielt fie von Außen 

Aehr ſchwach in das Rörhliche, von Innen aber in dad 
Gelbgruͤnliche. Ihr Geſchmack ift nicht fo ſtark, als 
der der Ueberbleibſel. 

Rund um die Hauptwurzel herum, ſtehen die ſchon 
gedachten Ueberbleibſel eng beyſammen, ſchuppenar⸗ 
tig auf einander liegend, und nach oben gerichtet, 
Sie fcheinen der Reſt ver abgeftorbenen Blattſtiele zu 
ſeyn, und verdienen daher richtiger Meberbleibfel ges 
nannt zu werden. : An dem obern oder abgeftorbenen 
Ende iſt der innere Theil derfelden ganz zerfiört, nnd 
nur der harte häufige, wie zerfetzt oder zeriffen 
übrig geblieben. Da mo diefe Ueberbleibfel anges 
befter waren, find fie etwas dünner, weiter bins 
-auf bier, bauchigt, mehr nach dem zerfegten Ende 
zu wieder dünner. Gie find eines Fleinen Fingers 
lang, krumm, ein wenig zuſammen gedrückt, has 
ben daher zwey, etwas hervorftehende Ecken, find 
aber auf beyden Seiten erhaben, ruͤndlich und mit 
„einer grünlich braunfchwärzlichen. Haut überzogen ; 
auf der nah unten zu, eine hellbraune Spreu ſitzt. 
Srifh haben fie einen midrigen Geruch, und ans 
fangs faſt füßlichen, Hintennach aber birterlichen ets 
was zuſammenziehenden fchärflichen Geſchmach. Friſch 
getrocknet, ſehen fie auswendig braunſchwaͤrzlich: 

ins 
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inwendig immer noch gelbgruͤnllch aus, ſind als⸗ 
‚dann. faſt gar nicht widrig riechend, kaum ſuͤßſch, 
mehr... ‚aber bitterlicher, aufammenziebend fchärfer 
ſchmeckend. Zwiſchen den Ueberbleibfein kommen 
‚die Faſern in ziemlich beträchtlicher Menge hervor; 
der größte Theil davon trist "aus der Hauptmurzel 
ſelbſt heraus. Trennt man, bie Ueberble bſel von 
der Hauptwurzel, und reißt ſie davon herab: ſo 
ſieht man an erſteren ein oder ein Paar Faſern ſitzen, 
da wo die Ueberbleibſel augeheftet waren. An ſich 
ſind die Faſern lang, meiſt duͤnn, und ſehen ſchwarz 
rad — 
Die maͤnnliche 5— iſt eine perennirende 
Wurzel, und die Wurzeln der ausdauernden Ges 
wächfe werden am beften im Fruͤhjahre, ehe fie ans 
fangen den Stengel zu treiben, geſammelt, weil im 
Herbft und im Winter die Säfte noch mehr verarbeis 
get werden, und deswegen im Frühjahre am wirk⸗ 
famften find, eine Regel, ‚die aud Roths Unweiſung 
Pflanzen zum mediciniſchen Gebrauche zu ſammeln, 
genommen iſt, und alſo die Autoritaͤt eines ſehr be⸗ 
ruͤhmten Botanikers fuͤr ſich hat. 
Das ſpiralfoͤrmig aufgerollte Blatt ug aber, 
wenigſtens fo weit aus der Erde hervorgetreten ſeyn, 
dag man fehen kann, wo man zu ſuchen und die 
Schaufel anzufegen bat. Dad aufgerollte Blatt der 
männlichen Farnwurzel naͤmlich, Eommt bey weiten 
ſtaͤrker, dicker und raucher zum Vorſchein, dagegen 
dad Blatt der meislichen Farnwurzel, bey weitem 
ſchwaͤcher, Heiner dünner, weniger rauher hervors 
tritt, und man kann bey der erſten Anſicht = 
erk⸗ 
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Merkmale gleich feben, was man für ein Gemächs 
‚vor fi hat, Sonſt iſt der Unterſchied der männs 
lichen und weiblichen Farnwurzel an fich betrachtet, 
fo bedeutend, daß man fie ohne Kraut ganz gut bey 
ihrem rechten Namen nennen kann, und ich bin im 
dieſem Fall nicht der Meinung des fonft verdienfts 
vollen Mönchs, wenn er fagt, daß man beyde Wurs 
zeln, in Ermangelung bes Rrautes, nicht wohl unters 
ſcheiden könne. CS. deffen ſyſtematiſche Arzney⸗ 
"mittellehre. 3e Aufl. ©, 308.) 


Das Neinigen der Wurzel gefchieht am beſten, 
wenn man von dent ganzen ausgegrabenen Knollen 
die Erde möglichft rein abfchläge, und dann mit 
Waſſer vollig abfpült. : Darauf legt man fie in 
die Sonne, läßt dad Waffer rein ablaufen, und 
die Knollen audtrockenen. Nun trennt man die Hebers 
bleidjel von der Hauptmurzel, zieht noch friſch die 
häutige Spreu ab, ſchneidet die allenfalld daran 
figsenden Faſern weg, und behandelt fie ſo weiter. 
Da die Hauptwurzel fehwächer riecht und ſchmeckt, 
fo muß diefe weggelaffen und nur die Ueberbleibſel 
gefammelt, und vorrätbig gebalten werden. Vom 
D. Piepenbring. (Archiv für die Pharmacie und 
aͤrztliche Naturkunde ꝛc. ar 30, ©, 169.) £ 
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ul. | 
Methoden den Teipper zu heilen 


I, 

An ſechs Fällen habe ich dad vom Herrn D, Han⸗ 
del gerühmte Mittel, (ſ. diefes Handbuch, ir Bd. 
E. 121.) beym Zripper angewandt, aber feiner 
ſpuͤrte den erwuͤnſchten Nutzen. Ich gebe feir Jahr 
und Tag in jedem Tripper, wo ich zur Zeit der 
Janfangenden Schmerzen gerufen werde, nichts als 
den Rath einer vernuͤnftigen reizloſen Diät und fol 
gendes; 


Rec. Roob —* 2. 
Solve in 
Decokct. — Libris duab. 
D. S. täglich zu leeren. 


Gewöhnlich, dies lehrten 8 Kälfe, komme ich 
in 7 Tagen fo weit, Daß der Patient gefleht, es 
ſey aller Schmerz verfhmunden, und ih fange an, 
folgende Injeftion anzuwenden. — Dieſe enthaͤlt 
gewöhnlich ein Gemiſch aus dem Schleim bed Gum, 
arabic, mit dem DBleyeffig und Opium — womit 
ih in 9 bis 14 Tage continniren Taffe, da mein 
Parient geheilt zu feyn pflegt. Diefe Anwendung 
verdanfe ich dem Hofrath Hecker, und ich empfehle 
fie als ein vwortrefliched Mittel. (Deffen Uns 
weiſung, die venerifchen Kranfheiten genau zu er? 
kennen und richtig zu behandeln, Erfurt E 

a 





396 


\ > 
Dad Tuto,.jucunde, eito iſt nirgends mehr ans 
wendbar und nirgends mehr zu empfehlen, als hier. 
Vom Herrn D. Schmid zu Botzendurg. (Hufe⸗ 
land's Journal, ı3r Bd. 38 St. S. 192.) 


Ze 


Einem Tripperkranken gab Herr D. Laubender 
in Wurzen 3 — 4 Eleine Theelöffel vol Galpes 
terfäure in einem Schoppen Waſſer zu nehmen, und 
ließ den leidenden Theil damit täglich einmal was 
ſchen; übrigend mußte der Kranke dabey eine Diät 
halten. | 

Nah 6 Tagen befand fich der Kranke von allen 
Beſchwerden befreyt. (Mediz. Annalen, 1802, 
Day. Korrefpondenzblatt, ©. 78.) 


* 


Die allgemeine Indikation bey dem akuten Trips 
per die antiphlogiftiihe Merhode anzuwenden, vers 
anlaßte den Herrn D. Erdmann, Amtsphpſikus zu 
Dresden, da Einfprigungen von demulzirenden und 
Öligten Flüffigfeiten das Uebel oft verfhlimmerten, 
und waͤrme Brepumfchläge oft fruchtlod und immer 
in Ihrer Anwendung befhwerlih ‚waren, Effig mit 
Waſſer, entweder allein oder mit etwad Salmiak 
vermifcht, äußerlich Falt umzufchlagen. Even fo 
gebrauchte er auch die Salzläure mie vielem Waſſer 
verduͤnnt, und bepde Mittel ſchaften fehnelle und 
unſchaͤdliche Huͤffe. Der Ausfluff der ſcharfen flins 
senden Materie, wurde dadurch keineswegs unters 
druͤckt, 
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druͤckt, die durch die Schärfe berfelßen mund gewor⸗ 
denen Stellen der Eichel wurden durch die falzfauren 
Waſſerbaͤder bald heil, Es verfieht ſich von feldft 
daß dabey fchleimige Getränfe häufig genoſſen mers 
den mußten. Der Sicherheit wegen ließ Hr. ©. 
nach gehobener Krankheit immer einige Zeit den 
Aethiops mineralis nehmen. (Seine Auffüße und 
Beobachtungen aus allen Theilen der Arzneywiſ— 
fenfchaft 2c. Erſter Theil, Dresden, 1802, ©, 100.) 


4. 


Die von dem Herrn D. und Hofrath Hecker 
zu Erfurt erfundenen und mit Gluͤck im Tripper 
angewandten auflößliden Bougled verdienen recht 
fehr die Aufmerkſamkeit der Wundaͤrzte. Durch fie 
wird nämlich das Heilmittel in trockener, aber leicht 
auflößlicher Form, an den Gige der Krankheit ges 
bracht, und kann alſo bier anhaltend wirken, wels 
ched bey Einfprigungen der Fall nicht if. Dan 
verfertigt fie fo, daß man die Mittel, 3. B. aͤtzenden 
Sublimat, aͤtzendes Laugenſalz, Opium, Bleyzucker 
n.f. mw. mit einem leicht aufloͤßlichen Gummi vers 
bindet, fie in diefer Verbindung an einen Faden, 
der die feſte Grundlage ded Bougies ausmacht, 
bringt, und an demfelben fo trocden läßt, daß fie 
einen glatten, gleichen und den Bougies gemöhns 
lichen dicken Ueberzug bilden. Diefe vorber mit 
Speichel oder Mitch beftrichenen Bougled, merden 
in die Harnroͤhre geſchoben, an den Sig des Trips 
pers, theils gleich von vorm herein, theils vn 
* 2) 


393 


bey der afthenifhen Entzündung, niemals bey der 
ſtheniſchen. Bleibt der Schmerz mäßig: fo. läßt 
mar fie, fo lange liegen, bis zu ihrer Auflöfung, 
und werben mieder mit neuem vertaufht; mird er 
ſtaͤrker, fo find fie zu reizend, und ed muͤſſen ges 


lindere eingebracht werden. Sie kürzen in. der ers 


fien Periode gewöhnlich das Uebel ſo ab, daß es 
nicht zu den folgenden Perloden kommen kann. — 
(Deutliche Anweiſung, Die veneriſchen Krankhei⸗ 
zen genau zuerkennen und richtig zu behandeln ꝛc. 
Bon D. A. 3. Heder ꝛc. Erfurt 1802.) 

Sch benuge zugleich biefe Gelegenheit allen meis 
' en Refern, die ed noch micht Befigen, dieſes gründs 
liche und wichtige Werk zu empfehlen — dem Hrır. 
Berfaffer war ed um Wahrheit, die ſogleich am 
Krankenberte gebraucht werden konnte und nicht um 
gelehrten Prunk zu thun. 





Le zur 


LI. 


Krankheiten der Säfte 
(Bom Hrn. D. Doͤmling.) 


Gegen den Einwurf, (gegen Roͤſchlaub und Schilr 
ling,) daß Kranfpeiten der Säfte nicht mit Krank⸗ 


Heisen einzelner Organe in Vergleich geftelle: werden 


koͤnnten, weil die' legtern in der Erfahrung wirklich 
aufgeriefen werden fünnten, da die der erfteren nie 
ohne Leiden der feſten Theile vorkämen, erinnert Herr 


k& 
* 


/ 
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heiten der Säfte ganz adgefondert, ohne die geringe 
ſte Stöhrung der Aktionen der feften Theile, finde, 
dieß fey 3. B. der Kal in der Periode der Luftfeuche, 
die zwifchen der Heilung der äußern Geſchwuͤre, und 
dem Ausbruche, der in den feften Theilen ſich äußerns 
den Zufaͤlle diefer Krankheit, inne liege; fo ſey es 
Jauch der Fall in dem Zeitraume zwiſchen der Eins 
Fimpfung der Poden, und der Erſcheinung der erſten 
nſteckungszufaͤlle. 

Das erſte charakteriſtiſche Merkmal der Krankheiten 
er Saͤfte iſt: Veraͤnderung des Zuſtandes der Saͤfte, 
ie nicht von einer veränderten Aktion der feſten Theile 
bhängig, fondern urfprünglich iſt. Diefe urfprüngs 
liche Veränderung iſt nur dadurch denkbar, daß fremde 
toffe ſich den Gäften bepmifchen, ohne zuvor in den 
feſten Theilen eine Veränderung zu bemirfen, die ald 
tiache des erfolgenden Säfteverderbniffed angefeben 
erden Eönnte, d. h. die Krankheiten der Säfte find 
icht8, anderes ald anfleckende Krankheiten. 

Das zweyte karakteriſtiſche Merkmal diefer Krank⸗ 
eiten beſteht darinnen: daß fo wie diefe Krankheiten 
sfprünglich in den Gäften erifliren, auch die Wira 
ung des Mittels das fie hebt, in fofern es Die urfprüngs: 
liche Krankheit hebt, nur ald Wirkung auf die Säfte 
gedacht werden kann. Dadurch werden alle die Krank⸗ 
heiten ausgefchloffen, die marı wohl anſteckend zu nens 
nen pflegt, die aber offenbar auf veränderter Erregung 
der feften Theile beruhen, und auch durch verfchiedene 
Mittel, die zunächft auf die Veränderung der Erre⸗ 
gung wirken, geheilt werden können. er 

% 
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Zu der Kaffe der urſpruͤnglichen Gäfte: Krankhei 
ten rechnet Hr. D. D. die: 

1) Luſtſeuche; 

2) Pocken; * 

3) alle Ausfchläge, die weder. bloß 5 Krank⸗ 
BR der Haut, noch Symptome eines Fiebers fi ind; 


4) bie Hundeswuth. | 
—* den bier genannten Krankheiten, welche 
einzig in einer widernatuͤrlichen Miſchung der Säfte: 
ihren Srund haben, giebt ed noch andere Krankpeis: 
sen, welche zum Theil aus Miichungsfehlern der Säfte, 
zum heil aber auch aus veränderter Erregung der: 
feier Theile entfichen; ed find: gemiſchte Be 
der Säfte. Hierhin gehören; ; 

a) die Hautausſchlaͤge; 
»b) die Haruruhr; ; | 
©) der Krebs; 
d) Skorbut. 
Es giebt drey Gattungen ber Santausfhläge: 
1) Hautausſchlaͤge aus urfprünglichen krankhaf⸗ 
een Veränderungen der Gäfte; 
2): Hautausfpläge von veränderter Aktion ber 
fetten Theile ; 

53) Hanrausfchläge, welche aud Veränderung de 
Saͤfte, und der Aktion der feften Theile entfpringen. 
Die erfle Gattung find ſchon angeführt; die der zwey⸗ 
sein zeichnen ſich vorzüglich dadurh aus, daß fie: 
durch ſchwaͤchende oder ſtaͤrkende Mittel ganz allein: 
gehoben werden; dahin gehören z. B. Petechien, der 
— bey den Skropheln, u. (em. Zu den Haut⸗ 

aus⸗ 
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ausſchlaͤgen der dritten Gattung site b ber Verf. bie 
gelloppirende Flechten. EL, 
“Zu den fälfchlich zu den Krankheiten der Säfte 
gezaͤhlten Krankheiten, rechnet der Verfaffer die Skro⸗ 
ıpheln, Gicht und Rheumatismus, Rhachitis, Gallens 
1 Schleim; und Werhfelfieber, die. atrabilarifche Konſtl⸗ 
tution und die Gelbſucht. (Giebt es urfprüngliche 
Krankheiten der Säfte, welche find es, und wel; 
Ihe find es nicht? Bon J. J. Dömling, Bam 
berg nnd Wuͤrzburg 1800.) | ehr - 





Auch “ LIV. 
Das Leben des: Fötus zu erhalten, und eine 
Fruͤhgeburt zu verhüten, 


Bon dem Re Preuß. geheimen Rath und Leibarzt 
W. Hufeland zu Berlin) 


ie nie ı Urfache des Abortus iſt immer ein 
onvulſiviſches und zu fruͤhzeitiges Beſtreben des 
terus zur Fortſchaffung der Frucht, Die verans 
ſſenden Urfachen davon koͤnnen entweder in der 
rganiſation der Mutter, und zwar theils örtlich 
m Uterus, theild in allgemeinen auf den Uterus 
irkenden Fehlern, oder in dem Abſterben des Foͤ— 
us liegen, Es feheine mir, daß man zu fehr bloß 
uf die erflere Klaffe der Urfachen, und zu wenig 
ruf die legtere NRückjicht genommen habe, und Ich 
im feſt überzeugt, daß in den meiften Faͤllen das Abs 

göflerd Handb. 2r & Bere 
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fterben bed Foͤtus erfi dad wahre Molimen abortivum 
hervorbringe, welches derfelbe nun mie jeder andere 
fremde (d. 5. nicht zum Organismus gehörige) Körper 
erregen muß. Ich halte es daher für eine Haupts 
indication, bey der Verhütungsfur des Abortus auf 
Erhaltung und Erhöhung des ſchwachen Lebens der 
Feucht hinzuwirken. Died gefchieht zum Theil zwar 
ſchon durch die gehörige Behandlung der entfernten 
Urſachen, die entweder in einem plethoriſch⸗ fihents 
fen Zuflande, oder in Schwaͤche, oder in andern 
Localreizen, gegründet find; dabey aber kann und muß 
zugleich unmittelbar auf Belebung des Foͤtus gewirkt: 
werden, welches am ficherften und unfchädlichffen durch 
Application ercitirender und flärfender Gutftanzen: 
auf den Unterleib gefchieht. Man wende nicht ein,, 
daß dieje Application den Foͤtus wohl wenig afficiren: 
würde; ich brauche mich nur auf dad gewöhnliche 
Experiment zu berufen, wo man durch Anflegung eis 
ner Ealten Hand auf den Unterleib augenblicklich hef⸗ 
tige Bewegungen des Foͤtus bewirken kann, und wel— 
ches hinlaͤnglich beweißt, wie ſchuell und fFark die Pers 
ception des Foͤtus von ſolchen aͤußern Eindruͤ 
ſeyn koͤnne. Und ſo koͤnnte ich mehrere Beyſpiele an⸗ 
führen, wo durch Application folder äußern Mitt 
die Bewegung des Foͤtus, die (bon mehrere Taged 
ganz aufgehört hatte, bald wieder hergeſtellt wurde.| 
: Die Mittel, die ich zu diefer Abſicht am wirkfamften 9 
funden babe, find entweder warme Umfchläge v 
Herb, Menth, pip. Roris marini, Rutae, Thymi; 
Serpilli, Flor. lavend. Chamom. Rörtitin; mit Wein: 
gekocht, oder dad Öftere Waschen und Fomentiren deiik 
Unterleib mit; Re 
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Rec. Spirit, ‚Matricar. Unc. iv. 
—— Vini Camph. Unc. ij, 
Liquor Anod. 
Balf. vitae Hofm, 
Laudani liquid, ana Une, j. 
M. 


Dder folgende Salbe: 

Rec. Unguent. de Althea Une, j. 

Balſ. Nuciftae, Drachm, tres, 

Camphorae, 
Caftorei, 
Obpii pur, 

Sal, volatil, ec. c, ana Scrup, j. 

M 
Ich habe mir fchon lange zum Geſetz gemacht, 
nach allen Veranlaffungen, die Abortus erregen, und 
befonderd dem Leben des Foͤtus gefährlich werden 
(können, bauptfächlich heftige koͤrperliche Erſchuͤtterun⸗ 
en und Gemuͤthsaffecten, auch bey Krankheiten der 
Schwangern, vorzüglich viefe Rofalmittel präfervas 
tiv zu brauchen, und glaube, dag man daduxch 
ft mehr, mwenigfiend eben fo viel zur Erhaltung 
der Frucht beytraͤgt, als durch die gewöhnlichen 
Jallgemeinen und auf die entfernten Urſachen gerich⸗ 
teten Mittel. Sind ſchon Molimina abortiva da: 
o iſt ihre Anwendung um fo nothwendiger, und 
Jich kann verfihern, daß ich dadurch oft die ſchon 
anz erflorbenen Bewegungen des Foͤtus wieder ber 
fielt, und vie fchon fehr dringenden Antriebe 
Cc 2 zum 
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zum Abortus verſchwinden gefehen habe, (Hufe⸗ 
lands Journal, 137 3d. 28 St. Geite 160.) 





— 


Kuͤrzere und leichtere Bereitungsart des Spießs 
Hlanzmohre. 
(Bom Herrn Schmidt.) 


\ 





Da dad gewöhnliche Verfahren, wo man bad 
Duedfilder mit dem Spießglanz durch Reiben zu 
vereinigen fucht, aͤußerſt langweilig und zeitraubend 
ift, fo fuchte Herr ©. ein Mittel auffindig zu mar 
chen, wodurch die Arbeit, ohne die Natur des Prär 
paratd zu. verändern, abgekürzt werden könnte Es 
gelang ihm, dieß durch folgendes Verfahren zu er⸗ 
reichen: 

Er ſchuͤttete ein Loth metalliſches Queckſilber, 
und eine Drachma Schwefelblumen zuſammen in ei⸗ 
nen kleinen Tiegel, ſetzte denſelben in noch glim— 
mende Aſche, und ließ den Schwefel unter beſtaͤn⸗ 
digem Umruͤhren ſchmelzen. 

Das Gemiſch wurde bald grau, allein das Sind 
filder wollte doch nicht ganz verfehmwinden. Er feste 
deswegen noch eine halbe Drachme Schwefel Hinzu, 
und nachdem diefer gefchmolzen, verichwand alles 
Queckſiber und Hr: ©. erhielt eine gleichartige graue: 
Maſſe. Nachdem diefe fein gerieben, und damit: 
noch inniger verbunden "worden war, miſchte er 

zwey 
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zwey Loth rohes präparirted Oueckſilber hinzu, und 
erhielt ſo in einer Zeit von hoͤchſtens 3 Stunden 
einen Spießglanzmohr, der vollkommen von eben 
der Güte war, ald der, der durch bloßes Reiben 
in einem Zeitraum von einigen Tagen verfertiget 
worden war. Der hinzu genommene Schwefel war 
noch weniger, ald Wiegleb und Schlegel vorfchlas 
gen. — (Zrommsdorfs Journal der Pharmacie, 
8: Bd. 28 St. Seite 26.) 


— 





LVI. 
Heilkraͤfte der Bierhefen. 


| — I. | 

| Ein junges Mädchen bekam ein gefährliches Fieber 
Im hoͤchſten Grade deffelden wurde demfelben, als 
legte Mittel in dem defperaten Kampfe zwiſchen 
Reben und Tod, ein halber Eßloͤffel vol feifche 
Bierhefen gegeben, und auf die Bruff und den 
Junterleib wurde das-Hlaunpflafter, mit Galbaneſſenz 
alle 2 Stunden angefenchter, gelegt. Es erhielt 
halle 2 Stunden zwey Theelöffel frifhe Hefen. Es 
Kgefellte fich endlich ein heftiger Stickhuſten dazu, 
nun wurde noch die Knoblauchsſalbe mit zu Hülfe 
Igenommen; die Eleine Kranke befferte fih nach und 
Juach, und wurde bey diefer Behandlung und einer 
Inährenden Diät, vollkommen gefund. Vom Hın. D. 

MRath &, Vogel, (Almanach des Ernftes und des 
| Scherzes ꝛc. 2r Bd, 1802. Seite 249:) 

Cc 3 2. 
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Bey einem gefährlichen Typhus, wo ſchon alle: 
Hoffnung faſt verfhmunden mar und viele Mittel! 
nichts leiſteten, ließ Hr. D. C. Brown eine Pinte 
friſche Blerhefen holen, und verordnete der Kransı 
fen einen Eßloͤffel voll alle 3 Stunden zu geben.. 
Es erfolgte darauf eine ſehr unerwartete Veräns 
derung. : Der Puld wurde ſchnell und weniger 
ſchwach; die Kranke zeigte einen Blick der Befferung,. 
das Sehnenhuͤpfen hörte auf, und die Haut murde: 
feucht. Dan fuhr mit dem Gebrauch der Bierhe— 
fen einige Tage lang fort, in welchem Zwifchens: 
raume ed fich mit der Kranken allmaͤhlig befferte.. 
Nachdem fie davon 2 Quart gebraucht hatte, war 
fie vollkommen hergeſtellt. (Phyſ. ia yo 
nal, October 1801, Geite 745.) 


3+ 


Ein entgegengefestes Urtheil über dieſes Mitte 
fälle Here: Cuftance in demſelben Stuͤck des anget 
zeigten Journals (Seite 763). Er läugnet zwar 
nicht, daß die fire Luft in den Hefen bey faulichs 
ten Krankheiten nicht gelegentlich etwas nügen fon 
ne, nur verwirft er durchaus das Verfahren ders 
jenigen, welche über den Gebrauch diefed unficherm 
Mitteld, die fihern und wirkfamern Arzneyen, Fiee— 
‚berrinde, Wein, Mohnſaft u, ſ. m. vernachläffigen: 
(Wenn aber dieſe ſchon lange und genugfam ange: 
wandte worden find, und noch keinen Anfchein von 
| Rn zeigen, warum follte dann diefed Drittel nicht 

ver 
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verfucht werden können? —) Da diefed Mittel ber 
fonderd in den Armenian Magazine fehr gerühmt 
worden war: fo fand er fich einigemal in dem Falle, 
den Angehörigen der Kranken, welche dieſes Mittel 
angewender willen wollten, nachzugeben, aber ims 
mer mit ungünjligem Erfolg. 


4+ 

Bey einem Kinde, wo ich die Bierhefen ans 
1 wandte, giengen ſehr viele Spuls und Madenwürs 
mer ad, da doch auf die vorher gegebene Anchelmins 
'tica auch nicht ein Wurm abgegangen war, D, 
Schreiber, (Gefundheitszeitung für Aerzte und 
Michtärzte, herausgegeben von 8. Vogel, 1803, 
18 Heft, Seite 31.) 

In dieſer Schrift kommen noch mehrere That— 
ſachen vor, die alle den Nutzen der Bierhefen in 
den ſchon erwähnten Krankheiten beftätigen. 





VLVII. 


Wirkung der Digitalis purpurea in der Bruſt⸗ 
waſſerſucht. 


Der Herr Leibmedicus Lentin in Hannover warf 
ſich bey einem Kranken, der die Bruſtwaſſerſucht hatte, 
die Frage auf: was denn eigentlich die Urſache der 
Anſammlung des Waſſers in der Bruſt ſeyn moͤge? 
vn wohl das u Verhaͤltniß der ri 

‘4 s 
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dünftenden Gefäße gegen dad Saugaderſyſtem; jene 

thun zuviel, und died zu wenig. Würde alfo ein 
Mittel zu finden ſeyn, durch. welches die zu große 
Thätigkeit der: ausduͤnſtenden Gefäße gemindert, und 
die der Saugadern vermehrt werden könnte, fo würde 
diefem Kranken geholfen werden können, . Fremde Ers 
fahrung und meine eigene, hatte mich num belehrt, 
daß die Digitalis purpurea die Anzahl der Puldfchläge 
ohnläugbar vermindere, und auf der andern Geite 
die DfciNation der Saugadern vermehre, mithin werde 
fie auch das Mittel fepn, deſſen der Zuſtand des 
Kranken beduͤrfe. 

Folgende Bereitung that die allererwuͤuſchteſte 
Wirkung: j 

Decoctum Herbae Digitalis purpureae, 

" Rec. Herb, digital. purp, Unc. j. 
u“ C. cogq. in 
Aq. fontan. libr. i. et dimid, 
Col, Une, octo admisce 
Spirit. vin, rectif. Unc, femis, 
M. et ferv. 


Ree. » Hujus decocti Unc, j. 
Ag. Menth, 
Petrofel. ana Unc, duas; 5 
Syr, de Alth. Drachm, duas, — 

M. S. Alle 2 Stunden einen Eßloͤffel voll. 

Dies Mittel wirkte, ohne die ſonſt nicht ungen. 
wöhnlishen Beſchwerlichkeiten, ſo vortrefflich, daß mit 
ſehr verſtaͤrktein Abgang des Harnd, der Athem und 

der 
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der Puls natürlicher wurden und die Geſchwulſt fich 
verlor. Nach Furzger Zeit Eonnte er fich feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Befchäften überlaffen, zu Fuße gehen, und 
‚ohne alle Beängftigung ſchlafen. Die gute Wirkung 
des rothen Fingerhuts, in diefer Form, iſt zwar augen⸗ 
ſcheinlich; allein es muß doch dabey auf den Um— 
ſtand genau geachtet werden, wenn der Puls wider⸗ 
natuͤrlich langſam wird, wie er bier vom unzaͤhl⸗ 
baren auf 40 zuruͤckfiel. Dieſer Zuſtand wird ſehr 
Bald geändert, wenn man reichliche Gaben von 
Pfeffermuͤnz s oder Zimmtwaſſer mit Vitriolaͤther giebt; 
er iſt auch. weit drohender, ald wenn der Puls fehr 
geſchwind fchläge, den man durch reichlihe Gaben 
des Decoctd, oder: durch Aland, Kafloreum, auch 
Hieſchhornſpiritus, langſamer machen Fann. (Hufe⸗ 
land's Journal, 13r Bd. 48 Gt. G. 5.) 

Bailey verſichert, daß er den rothen Fingerhut 
mit dem beſten Erfolge in der Bruſtwaſſerſucht anges 
wendet habe; — auch) leifte er bey Blutungen gute 
Dienſte. (Phyſ. med, Journal, May 1801, ©, 375.) 


— 
















— . 
— 





LVIII. 
——— des Katzenpfoͤtchenkrauts. 


Dieſe Pflanze, die man gewiß ſeit laͤnger als 50 
Jahren aus unſerm Arznepvorrathe verbaunt hat, 
ſiſt das Gnaphalium dioicum, farmentis procum- 
——— caule ſimpliciſimo, corymbo fimplici, 

cc5 flo- 
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floribus divifis L. welche die Alten ebenfalld bey 
Diarrböen und Ruhren anmendeten, und deren 
Wirkſamkeit Foreft, Zorn, Müller und Woyt 
beftätigen. Der Herr Regimentschirurgus Wieder 
burg in Schweidnig thellet über den Nutzen diefer 
Pflanze viele wichtige Erfahrungen mit, mie fie in 
fehr veralteten Durchfälen, mit gänzlicher Abzeh⸗ 
rung des Körpers, ald Thee getrunken, (eine Handvoll 
mit 2 Quart Woffer gekocht) Kinder und Ermwachfes 
nen, und unter leztern felbft einen am Leberfluffe 
Leidenden, nachdem alled andere umfonft gebraucht: 
worden war, noch vom Tode geretter bat. (Archiv: 
der praftifchen Heilfunde für Schlefien und Suͤd⸗ 
preußen, berausg. v. D. Zadig und D, Friefe zu 
ır 3b, 1300.) 





1x. 
Vorthelhhafte Bereitungsart des Spiefglanpe 
Goldſchwefels. 


Sechjehn Unzen ſchwefelſaures Kali, eine Unze 
Kohlenpulver und vier Unzen rohes Spießglanz wer⸗ 
den genau mit einander vermengt, und im bedeck⸗ 
sen Ziegel geſchmolzen. Die gut gefloffere Maffe: 
wird ausgegoffen und in Eochendem Waſſer anfgesı 
loͤßt. Hierauf werden fo lange Schwefelblumen zus 
gefegt, bis fie unaufgelößt liegen Bleiben, wozu zimep) 
Unzen erforderlich find. Der Ruͤckſtand auf dem 

Fil⸗ 
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Filtro wiegt getrockenet 2 Unzen. Die filtrirte 
Fluͤſſigkeit wird mit verduͤnnter Schwefelfäure praͤci⸗ 
pitirt, und liefert einen trefflichen Niederſchlag, der 
gut ausgeſuͤßt und getrockenet, 4 Unzen 5 Drachs 
men am Gewicht beträgt. Bey der Aufloͤſung 
der gefchmefelten Spießglanzmafle ft ed gut, wenn 
man niche zu viel Waffer nimmt, weil fonft 
eine unnöthige Menge des Schwefels in Schwer 
felfäure verwandelt, und zugleich uͤberfluͤſſige Hy⸗ 
drothioniänre gebildet wird, wodurch natürlich die 
Menge des Präcipitatd verringert wird. Vom Hm. 
Yrof. Trommsdorff. Sein Journal der Phar—⸗ 
macie, gr Bd. 28 St ©. 177.) 





LX, 

Unterfuchung der Symptome und Urfachen der 
Syncope anginofa, gewoͤhnlich ae pectoris 
genannt. 


(Vom Herrn D. C. H. u Hoſpitalarzt zu Bath.) 





Dieſer wichtige Beytrag von einer Krankheit, von 
welcher wir von Heberden an, bis auf den ver⸗ 
dienſtvollen Wichmann, in dem, was das eigent⸗ 
liche Weſen, die diagnoſtiſchen Charaktere und den 
Sitz derſelben betrifft, immer noch ſehr wenig wuß— 
gen, verdient zur vollſtaͤndigern und deutlichern Kennt⸗ 
rg diefer nicht fogar feltenen Krankheit Pa 
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ald zur Unterfcheibung berfelben von anderen aͤhn⸗ 
lichen chronifchen Bruſtkrantkheiten, alle — 
keit der Aerzte. 

Bey den Alten findet man keine Spur Pre; 
Beſchreibung diefer Krankheit, nur in Morgagni’s 
Werke find einige Käle vorhanden, die einige Hehns 
lichkeit mit. derfelden haben. Vorzüglich haben dieſe 
Krankheit Heberden, Wall, Fothergill, Percivall, 
Sohnftone, Block (und Wihmann,) befchrieben. 

Die Gefhichte der Symptome diefed Uebels iſt 
folgende : Sie befält gewöhnlich über so Jahr alte 
Nerfonen, doch auch jüngere, 40jaͤhrige, meiftens 
theild Männer, befonders Forpulente. Dad ‚Haupts 
ſymptom iſt die unangenehme Empfindung, bald von 
Zufammenziehung, bald Beängftigung, bald Schmerz, 
der fich gemöhnlich von. der Mitte des Bruſtbeins 
quer über die linfe Bruſt und in gemiffen Perioden 
der Krankheit bis in den linken Arm ein wenig über 
‚den Ellbogen ausdehnt. Selten erſtrecken ſich dieſe 
Krankheitsgefuͤhle auch uͤber die rechte Bruſt und 
Handgelenke, letztere ſcheinen alfo, wie die Empfins 
dung dm linken Arme, nicht fo weſentlich zu ſeyn. 
Die Empfindung in der Bruſt defällt im Paroxys⸗ 
men Anfangs felten ohne eine deutliche Veranlaffung, 
vorzüglich ach dem Aufwärtöfleigen und ſchnellen 
Gehen gegen den Wind. Sie !$ peinlich uud hemmt 
alle Anftrengung zum MWelterforsgehen, weicht aber 
bald, vorzüglich wenn Aufſtoßen kommt. Dabey 
können die Rranfen während dem Paroxypsmus mit 
der größten Leichtigkeit tief Arhem Holen und finden 
fogar manchmal am Zurückhalten des Athems und 

tie⸗ 
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tiefen Seufzen Behagen. Zuweilen iſt dabey der 
Puls ungleich, ſchwach und ſchnell, zuweilen, ſogar 
bey habituellem Uebel, wenig verändert. Unterlaſ⸗ 
ſung der Anſtrengungen hält manchmal den Anfall 
tages und wochenlang Anfangs zuruͤck, der aber 
ey zunehmender oder hefiigerer Krankheit durch 
jede Veranlaffung, Leidenfhaft, langſames Gehen, 
Sprechen u. ſ. w. auch ohne folche "eintritt. Letzte⸗ 
es geſchieht zumellen um 2 bis 4 Uhr Morgens, figend, 
ſtehend. Nun werden die Anfälle Härter, häufiger, 
Hänger, ver Puls ſinkt während derſelben mehr, Geſicht 
d Extremitaͤten werden blaß und mit kaltem 
chweiße bedeckt, der Kranke wird einige Zeit ſinn⸗ 
Jund bewegungslos und ſtirbt nach einer Reihe ſolcher 
Hin’ einigen Jahren ausgeſtandenen Anfaͤlle einmal im 
einem derfelben plöslid. Das Uebel verfhlimmert _ 
Mich gewöhnlich beym Vorwaͤrtsbeugen des Rumpfes, 
köaher der Kranke nicht nur eine gerade ausgeſtreckte 
Stellung des Ruͤckgrads mit etwas ruͤckwaͤrts gebos 
Igenem Kopfe zu nehmen, fondern auch feine Arme 
Jauszuſtrecken verfucht und feufzt. Bey flärferen 
Anfällen weicht der Puls nach dem Verhaͤltniß der 
Heftigkeit des Paroxysmus immer mehr ab, mird 
Iſchwaͤcher und irregulärer, mwelched auch die fodann 
‚heintretenden Ohnmachten, die Bläffe und Kälte der 
JGlieder, kalten Schweiße uw. ſ. m. beflätigen. Das 
Her iſt Angina pectoris diejenige Syncope, von wels 
ſcher Eullen in feiner Noſologie Gen, 44. fagt, fie 
übeffehe in einer verminderten, ja ſelbſt auf einige 
eit unterbrochenen Bewegung ded Herzend. Dieſe 
yncope beſchließt auch Die Scene und bewirkt end» 
id den Tod. Nie 
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Nie findet fi Dyfpnoe bey dem reinen Uebel, 
fondern bloß bey Eonfefutiven und komplicirten Zus 
ftänden deffelben, wie man aus den Leichenöffnungen: 
fieht, wo man denn entweder verhärtete Valveln, 
oder ausgetretene Flüffigkeiten u. ſ. w. gefunden hat, 
die Dyfpnoe bewirften. Die reine Angina pectoris 
Hat durchaus feine Stöhrung im Refpirarionsgefchäfte: 
bey ſich, auch fein Herzklopfen, wohl aber einen, 
Hohen Grad von unvollfommener Spſtole mit ſtocken⸗ 
dem, ungleichem Pulſe. Go finder fi auch bey» 
ihr, wie bey der Syncope, Uebelkeit in verſchiedenen 
Graden, und in beftigern derfelben, Erbrechen. - Dass, 
aus erhellt, daß die Angina pectoris eine Art der 
Syncope iſt, die fich von der gewöhnlichen durch bie, 
ihr vorangehende ungewöhnliche Bangigfeit, oder den; 
Schmerz in der Gegend ded Herzens, fo wie dadurch, 
unterfcheidet, daß fie während einer fheinbaren Geſund⸗ 
heit durch irgend eine aͤußere Veranlaſſung ploͤtzlich 


erregt wird. Daher fie fuͤglich Syncope anginoſa, 


beſſer angens heißen kann, die ihre Stelle bey Cullen 
als Varietaͤt der Syncope cardiaca (fine palpitatione 
cordis a corporis motu inter ambulandum ſaepe 
oriens praceunte anguftia vel dolore pectoris nota- 

bili per mammam finiftram praecipue porrecto) 
verdient. 

Die Leichenoͤffnungen bey der idiopathiſchen Syn, 
cope überhaupt haben eine Entzündung ded Herzens, 
oder Hergbenteld, oder deren Folgen, Ausſchwitzung, 
Adhaͤſion, Eiterung, ferner Erweiterung, oder Vers. 
größeruhg des Herzend, Gehlaffheit oder Zufams 
menfchrümpfen deffelben, Ausdehnung der Aorta und 

ans 
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anderer großen Gefäße, Verknoͤcherung, Verhaͤrtung 
oder Zufammenziehung derfelben oder ihrer Valveln, 
oder des Herzens, oder Herzbeuteld, widernatuͤtliche 
Anhaͤufung von Flüffigkeiten in demfelden und in der 
Bruſthoͤhle, polypöfe Concretionen gezeigt. 


Die Syncope iſt nicht immer einfach, fondern 
mit andern Spptomen vermifcht, fie fleht mit Herzs 
\Elopfen, oder Dyfpnoe in Verbindung, und die eine 
Krankheit der Theile iſt faft immer mit einer anderen 
complicirt. Daher die Schwierigkeit einer genauen 
pathologiſchen Unterfuchung. 

Außer diefen prädifponirenden Urfachen der Syn- 
‚cope anginofa, die entweder im Herzen feldft oder 
in der Nähe deffelben ſtatt finden, und zu welchen 
noch die große Kettheit des Herzend und der nahen 
Theile gehört, giebt ed noch erregende, nämlich 
folche, welche die Anhäufung ded Bluts im Herzen 
hervorbringen, entweder durch mechanifchen Druck, 
oder durch Ueberreizung des Gefaͤßſpſtems. 


Bon dem eigentlichen pathologifchen Zuſtande 
bep der Syncope anginofa, nämlich der Verfnöches 
zung der Kranzpulsadern, findet man bey “Bellini, 
Drelinkorwt, Thebefius, Crell, Bianchi, Dets 
dier, Morgagni, Haller und Senac, mehr oder 
weniger Meldung. J. Bell haͤlt den organiſchen 
Fehler des Herzens fuͤr Wirkung der Angina pecto- 
ris, aber mit Unrecht; Hunter, Jenner, Balk, 
und des Verfafferd Beobachtungen, ſprechen darwi⸗— 
der. Jenner ſagte ihn an einem an dieſer Krankheit 
Leidenden voraus. 

Ohn⸗ 
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Ohnerachtet bad Uebel paroxlsmenweiſe kommt, 
ſo kann doch deſſen Grundurſache organiſch und 
permanent ſeyn, welches man bey mehrern Krauk⸗ 


beiten dieſer Art, z. B. der Epilepſie finder. Dieſe 


Rigiditaͤt der Kranzadern kann nach dem Umfange 
der Vergroͤßerung als mechaniſches Hinderniß, die 
freye Bewegung des Herzens hemmen, deſſen Er⸗ 


naͤhrung hindern. Erſteres vorzuͤglich, wenn der 


Menſch aus ſeiner Ruhe durch Leidenſchaften, Gehen, 
ſtarke Mahlzeiten u. ſ. w. gebracht wird; daher das 
durch die Paroxismen fo ſchnell entſtehen, weiches 
ebenfalld gegen 2 Uhr ded Morgens megen der Kon⸗ 
geſtionen des Bluts im Herzen geſchleht. Nimmt 
dieſer organiſche Fehler zu, ſo bedarf es nur einer 


maͤßigen, oder gar Feiner erregenden Urſache zum 


Paroxismus und zum Tode. Findet ſich Herzkios 
pfen und Dyfpnd bey diefem Hebel: fo iſt es kom⸗ 


plicirt, denn diefe beyden Symptome feinen eine 


weſentliche Verſchledenheit zwiſchen der Syucope, pal- 
pitans und anginofa anzuze igen. 


Keine von den ——— EEE aber 
(eine fo kraͤftig mie den verhaͤrteten Kranzſchlag⸗ 
adern zuſammen zu wirken, als die Erweiterung 
der Aorta, welche nach Lieutaud, Morgagni, Har⸗ 
vey und andere, vorzüglich Dpfpnd, Huften, Here 
Elopfen, heftige Bewegung des Herzens, Schmerz, 
Druck, Zufammenpreffung der Bruft, zuweilen auch 
Syneope mit und ohne Herzkl opfen bewirkt, und 
uͤberhaupt eine praͤdiſponirende Urſache dieſer Krank⸗ 
heit darſtellt, die man auch wirklich in ſechs Faͤl⸗ 

len 
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len der Syncope anginofa fand, — —— fe 
diefer nicht weſentlich iſt. 

" Die Zufälle diefer Krankheit fcheinen von einer 
folchen Anhäufung des Bluts im Herzen und den 
‚großen Gefäßen zu entfliehen, welche die Muskel—⸗ 
fraft des Herzens nicht gänzlich zu uͤberwaͤltigen 
vermag, daher ed immer mehr von Blur überfüllt, 
ſich allmaͤhlich ſchwaͤcher zuſammenzieht, und end 
lich zu pulſiren ganz aufhört, wodurch Zurückhal⸗ 
tung ded Bluts in Ihm und den Lungen, baber 
Mangel an Drigenation, Beklemmung, und vereint 
‚wit dem Drucle der verhärteten Kranzſchlagadern die 
unertr ar Zufammenfchnürung und der Gchmerz 
in der Bruft mit Neigung zum Geufjen entfliehen, 
| Die Ructus und die aufrechte Stellung erleichs 
tern durch den Dias, den fie der Bruſthoͤhle zu ihr 
‚I ser Erweiterung und der Aorta zu ihrer Rusdehnung 
verſchaffen. Gewöhnlich leiden diefe Menfchen am 
orpor der Verdauungswerkzeuge, und man hat 
dieſes Uebel zuweilen bey Podagriſten geſehen, wo 
das Podagra die Paroxismen der Bruſtkrankheit ads 
Jhielt, ohne und mit ihm in Kaufalverbindung zu 
ſtehen, oder e8 für eine Modification des Podagra 
anzufehen. Möglich wäre es freylich, daß legtered 
durch fein Ausbleiben eine fehlerhafte Bildung det 
Herzend erzeugen, oder durch feinen Eintritt dieſe 
abhalten koͤnnte. 

Nach der Unthätigkeit ded Herzens im Paroxis⸗ 
mus kehrt allmaͤhlig deſſen Reizbarkeit und Action 
zurück, und dieſer folgt die Wiederkehr einer ers 
tröglichen Gefundheit, bis endlih nach mehrern 

Loͤflers Handb. ar Dd Par 
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Parorismen, wenn ber Mangel der Nelzbarkeit im. 
Herzen bls auf einen unheilbaren Grad geffiegen 
it, der Tod eintritt. a 

Da Verhärtung und Erweiterung der Aorta und 
ber Valveln beyder Erweiterung diefed Gefäßed und 
des Herzend vorhanden find: fo fiheinen diefe beyde 
Zuſtaͤnde in einer wichtigen und nothwendigen Mes 
fation zu fliehen. Sie entfpringen vorzüglich beym 
männlichen Geſchlecht, durch heftige Bewegung, hef⸗ 
tige Reize fürd Gefaͤßſyſtem u. fe w., wodurch Ans 
drang des Bluts, Ausdehnung und durch eine: 
Einwirkung auf die Vafa vaforum mittelft Entzüns 
dung und Erfudation, Verhaͤrtung. 

Mit einer Radicaifur fieht e8 bey der Syncope: 
anginofa mißlich aus. Da aber die fehlerhafte: 
Drganifation der Kranzpuldadern ded Herzens wahrsı 
ſcheinlich ſo lange ohne heftige Zufäle vorhanden 
fepn kann, Bid fie mit andern Urfachen zufammensı 
trifft, To koͤnnte in einigen Fälen die Entfernung,, 
oder Unterdrückung jener Urfachen Hülfe verfchaffen,, 
welches auch Beyfpiele von jungen Leuten bemiefen,, 
die über 60 Jahr dabey alt geworden find. Koms 
men aber die Paroriemen ohne Veranlaffung, oder 
concurrirt zugleich eine von den oben angegeben 
Urfachen , fo iſt die Prognoſis ungünftig. 

Borbauung, Heilung oder Erleichterung 
der Syncope anginofa.) 

Man halte den Audrang des Bluts zum Herzen 
ab, durch Maͤßigkeit im Effen und Trinken, Ans 
firengung des Körpers, verhüte zur Vorbauung ein 
ſtheniſche Diatheſis. 

Zu 
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Zur Heilung entferne man die allgemeine Voll⸗ 
faftigkeit des Körpers, durch ein zweckmaͤßiges Ne 
gimen und durch gewiſſe medkinifche Maaßregeln. 
Dahin gehören eine milde, wenig nährende, leich— 
te, mehr vegetabiliſche Diät, die jedoch nicht blaͤht, 
niche überfüllt, und in Eleinen Portionen gereicht 
wird; mäßige aftive und palfive Leibesbewegung; 
Aderlaffen, Purgiren, Fontanelle. Das Aderlaſſen 
muß oft, aber in Fleinen Portionen und mit fieter 
Ruͤckſicht auf das Individuum, wiederholt, kann auch 
im Fall durch Blutygel und Schroͤpfkoͤpfe erfegt 
Jwerden. Das Purgiren findet nur bey auszuleeren⸗ 
den fefundairen Stoffen ſtatt, und die Fontanellen 
follen nah Smith und Machride u. a. fpecifiich 
ſeyn, welches aber noch zweifelhaft if. Außerdem 
hvermeide man die Urfachen einer unmittelbaren und 
Moͤrtlichen Anhaͤufung des Bluts im Herzen, und den 
Agroßen Gefäßen; befördere den Kreislauf in dem 
MErtremitäten und der Haut, durch den Gebrauch 
zweckmaͤßiger mwollener Kleidung und warmer Fuß— 
bedeckung, verhüte den Deuck auf die großen Ges 
füge von Ausdehnung des Magend, der Gedärme, 
engen Kleidern und Binden. Man mache Fleine 
nd leicht verdaufiche Mahlzeiten, effe des Abends 
lieber gar nicht, halte den Leib durch Fleine Gaben 
(oe, Ricinusöl, Schwefel (vorzüglich Soda phos- 
horata) u. f. m. nach der Beſchaffenheit der ins 
ividuen offen; huͤte fih vor vielem Buͤcken, lans 
em Sigen u. f. m. damit die Aorta nicht gekrümmt, 
nd der Kreislauf gehemmt werde. Vorzuͤglich fliehe 
nan die Reidenfchaften, und unter diefen bauptiächs 
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lich Zorn und lebe, übermäßige Hise, alle reizende 
Mitrel, oder gebrauce letztere doch fehr ſparſam, 
wenn fie wegen Dyfpepfie und Flatulenz nothwen—⸗ 
die finde Die flüchtigen Relzmittel gehören nur 
für. heftige Anfälle, um durch Hebung ded Krampf, 
Paroxismen vorzubeugen. Endlich ſuche man den 
Andrang des Bluts nach dem Herzen durch fanfte 
Retze in entferntern Sheilen, Frikiionen, Rubefacien- 
tia u, fe m. zu mindern. Im Paroxismus fol nach 
Percivall nichts fo augenblicliche Erleichterung: 
ſchaffen, ald Aderlaſſen und Erbrechen. Erſteres 

"war oft dad am fehnellften helfende Mittel. Man 
Eehre firh bier nicht an die große Schwäche des 
Yulſes, die Ealten Erivemitäten u. ſ. w. made die 
Deffaung Flein, und lege den Patienten horizontal. 
Dad Brechmittel möchte ſich mohl auf Fälle mit 
Dyipepfie einfchränken, dahingegen bey Roihanhäus 
fung reizende Clyſtiere und ſchnell wirkende Purs 
ganzen brauchbar ſind. Die Stimulantia wende 
man bey wahrer Schwaͤche und todtenaͤhnlicher Kaͤlte, 
bey großer Flatulenz u. ſ. w mis Friktionen an — 
(Unterſuchung der Symptome und Urſachen der 
Syncope anginoſa, gewoͤhnlich Angina pectoris 
genannt 2c. von C. H. Parry, Med. D. ꝛc. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt von F. G. NE zu Bres⸗ 
Sau, 1801.) E 


— 
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| IHRE 
— Mittel wider die Ruhr und Durchfaͤlle. 





‚nn; ' I. 


Doctor Balmaine erzäple (Memoirs of the medi- 
cal Society Vol. V.) daß er auf der Nordfoifinfel 
bey ven heftigſten Dpfenterten endlich die unerhörte 
Doſis von Ipecacuanhawurzel, 2 Drachmen und 60 
Tropfen Tiner. opii auf einmal gegeben, und das 
durch oft das gänztihe Aufhoͤren aller gefährlichen 
Zufälle auf einmal bewirkt habe, fo, daß nur noch 
| der. gehörige Gebrauch von ſchicklichen Reſtaurations⸗ 
J mitteln zur völligen Wieverherfkelung nörhig mar, 
Der Erfolg war (wenn die Kranken dad Mits 
tel in großen Pillen nahmen und ſich ruhig dats 
nach hielten, mit ‚erhöhtem Kopfe), daB felten Ueb—⸗ 
lichkelt nachkam, und gewöhnlich den anderen Tag 
gar kein Stuhlgang erfolgte. So gewiß ed iſt, 
daß es in unfern Gegendeh folder enormen Dofen 
sur Heilung der Ruhr felten bedarf, fondern fie viels 
I mehr hoͤchſt gefährliche Wirkungen Hervorbringen wärs 

den; fo bat doch dieſe Erfahrung den Nugen, daß 
Ifie und erſtens an die großen und von vielen jest 
vergeflenen Kräfte der Irecacuanha auch in Eleinen 
Gaben bey Ruhr und Durchfall erinnert, zweytens 
aber zeiat, zu welchem Grade von Gefuͤhlloſigkeit 
ed endlich bey den boͤsartigſten Ruhren kommen kann, 
Dd 3 und 
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und zu welcher Stärke der Mittel man alddann ſtei⸗ 
gen muß, um heiliame Wirkungen zu erreichen. 
Bom Herrn geheimen Rath, Leibarzt Hufeland. — 
(Hufelands Zournal, ı3r Bd. 28 St, ©. 168.) 

Ueber den großen vortrefflichen Nugen der Brechs 
murzel in vielen Krankheiten verdient mein Buch: 
Benträge zur Arzneywiffenfchaft und Wundarzs 
neyfunft, ır Th. Leipzig und Altona, ©. 160, nach⸗ 
geleſen zu werden. Der Herausgeber. 


2. 


Als ein vorzuͤgliches Mittel bey kolliquativen 
Durchfaͤllen empfiehlt Hr. D. van den Boſeh in Wage⸗ 
ningen die Rad. Lopez. Er läßt dad Mittel fehr 
fein gepuͤlvert täglich 3 — 4mal zu einer halben Drach⸗ 
me nehmen. (Journal der ausländifchen littera⸗ 
tur, zr Bd, ©, 80.) 


3. 


Es war im Jahr 1780, als Herr Martinet, ein 
Geifttiher zu Soulained in Frankreich, Beobachtun⸗ 
gen über die Heilfräfte des flüffigen Füchtigen Alkali 
wider die Ruhr befannt machte. (©. —— 
für praktiſche Aerzte, 6r Bd. S. 511.) r 

Mir Mißtrauen in die gerühmten Heilfräften vers) 
fuchte der Verf. diefes Mittel und fand es vom grösı 
ßem Nugen ſowohl in Durchfaͤllen, ald in der weit! 
gefährlichern Nuhr. Aus feinen Erfahrungen find 
Eu Refultate entflanden ; 


1)) 
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1) keichte Durchfälle von Erkältung und zuruͤck⸗ 
getretener Ausduͤnſtung heilet das flüchtige flüffige 
Alkali ohne Vorbereitung, Indem ed die Schärfe im 
Darınfanal verbeffert, ihren Reiz völlig abſtumpfet 
und die Ausduͤnſtung wieder herſtellet. 


2) Bey heftigen Diarrhoͤen und wahren Ruhren, 
hebt dieſes Mittel den oft unerträglichen, Schmerz, 
weil die reigende Schärfe umgeändert und milde ges 
macht wird, folglich) auch der Abgang des Geblüted 
aufbören muß, weil die feinen Sefäße von der frefs 
I fenden Schärfe nicht mweiter zernaget werden. 


3) Diefed Mittel macht die audleerende Mittel, 
1 Befonderd die Brechmittel, nicht unentbehrlich, (denn 
jeder vernünftige Arzt wird auf die Caufalanzeigen 
1 immer vorjügliche Ruͤckſicht nehmen;) aber nach deren 
erforderlichen Anwendung, iſt ed von dem unleugbars 
ſten Nugen, — 

Der Verfaſſer legt das Bekenntniß ab, daß er noch 
nie Durchfaͤlle ſo geſchwind, ſicher und angenehm ges 
heilet habe, als durch den Gebrauch des flüchtigen Sal⸗ 
miokgeiſtes. 

Der Verfaſſer ließ gewoͤhnlich folgende Miſchung 
nehmen: 

Aus einem Loth ſuͤßer Mandeln lieg er eine Milch 
mit ſechs big acht Unzen Waffer zubereiten, und dev 
felben zwey Duentchen flüchtigen Salmiakgeiſt beys 
mifchen, davon verordnete er nach Umfländen entweder 
alle Stunden oder alle zwey Stunden einen ERlöffel 
vol. Vom D. Kef, Stadt und Amts,/- Phyſikus zu 


Coswig. (5, feine Abhandlungen und Beobach: 
Ddv4 tun 
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tungen aus she praftifchen und ——* Arz⸗ 
neywiſſenſchaft ꝛc. Berlin, 1787) 


4. 


Da ich viele Gelegenheiten ſowohl im Tuͤrkenkriege 
als bey den hleſigen Landleuten gehabt Habe, die Ruhr 
in allen ihren fürchterlichen Geſtalten kennen zu lernen, 
‚and auch mancheriey dagegen empfohlene Heilmerhos 
den verfucht und fie fehr oft nicht hinreichend genug 
gefunden habe, fo wuͤnſchte ich fchon lange ein Mits 
‚tel, welched vorzüglich unverändert an die leidende 
Theile gelangen und daſelbſt den Reiz vermindern 
möchte; — Diefed glaube ich nun in dem Wachs 
gefunden zu haben. 

Schon ſeit einigen Fahren bediene ich mich defs 
felßen und der Nugen davon bat meine Erwartung 
übertroffen. 3 

Noch diefed Fahr zeigte fich die Nuhr bey dem 
hiefigen Bauern mehr ald gewöhnlich, (der Sommer 
war feucht und heiß) und fo hatte ich täglich Ges 
legenheit dieſes Mittel zu prüfen und die gute Wir⸗ 
fung deffelben zu erfahren. Kein einziger Ruhrkrans 
fer farb, der auf folgende Art behandelt wurde: 
Im Anfange der Krankheit gab ih, zumal wenn 
ſich Unreinigfeiten in den Eingeweiden zu erkennen 
gaben, mach Umjländen ein: oder zweymal Rhabarber 
mit Brechwurzel; alddann hernach folgende Latwerge: 

Gelb Wachs ein Theil, 

Honig zwey Theile, 
jedes wird beſonders in einem Gefäße geſchmolzen; iſt 

dies 
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biefed gefchehen, fo wird bey wenigem Feuer und uns 
ter beſtaͤndigem Umrühren mit einem hoͤlzernen Löffel 
das Wach zum Honig gegoffen; mit dem Umrühren 
der vermifchten Maſſe wird fo lange fortgefahren, bid 
es erkaltet iff, damit die Mifchung recht innig gefchiehet, 
Bon diefer Mifchung giebt man einem Erwachfes 
nen Ruhrkranken täalich 4mal einen Theelöffel vol. 

(Aus einem Schreiben ded Herren Staabschirurg 
Häner zu Bichow im Bouvernement Mohilef, 1803.) 
Obgleich dad Wachs wieder die Nuhr von mehres 
ren Verzten (ſ. Diefes Handbuch, ır Bd. ©. 231) 
it anempfohlen worden: fo verdient doch der Here 
Staabschirurg Häner recht fehr unferen Dant, die 
ruhrhebende Kraft deſſelben aufs Neue geprüft und 
‚empfohlen zu haben. Ob aber der auflöfende, ers 
I Hisende, leicht in Gährung gehende, blähende und 
Durchfall erregende Honig, eine gute Zumifchung ded 
Waͤchſes iſt, ſolches verdiente eine nähere beſtimm⸗ 
tere Ausmittelung der praktiſchen Aerzte. Loͤffler. 





Ss 


Gegen einen hartnäckigen Fall der Ruhe verords - 
Anete Hr. T. Hope folgende Miſchung: 
' Rec. Acid, nitr. Drach, ij, 
Opii Gr. jj. 
Ag. purae, Une, jj. 
M. S. Cap. cochl, j. maj, ter quaterve in die in 
vehiculo, 
Die Birfung, die das Mittel hervorbrachte, war 
ſehr auffallend Heilfam; und fo bewieß es ſich in noch 
Dd 5 meh⸗ 
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mehreren Fällen. Ohne Opium wirkte die Säure 
nicht fo gut. (Phyſ. med, journal,’ Aug. 1801, 
©. 614.) 


6. 


Sehr viele Ruhrpatienten (im Jahr 1801 allein 
36) babe ich mit Dpium, Magnefie und Pomerans 
zengelb, und nöthigen Falls mit folgendem Kiyftiere 
alle glücklich gerettet: 

Zwep ERlöffel voll keinfamen werden in anderts 
bald Nöfel Waffer gekocht, und mit der Abfeihung 
zwey Gran Kampher mit Eydotter aufgelößt, eine 
halbe Duente'Sal tartari, und 6o Tropfen Eflentia 
theriacalis beygemiſcht. Ein ſolches Kiyftier wird 
nach Umfländen alle zwey bis drey Stunden beyges 
bracht. Iſt die Ruhr noch nicht bis zur hoͤchſten 
Gefahr gefliegen; fo wird man in folgendem Pulver - 
ein ungemein wirkfames Mittel zur Kur derſelben 
finden: 
ale Weiße Magnefie, anderthalb Skrupel. 

Baldrianwurzel, 15 Gran. 
Pommeranzengelb, ı Skrupel. 
Opium, einen halben Gran. 
Eampher, einen Viertelgran. 
Mache daraus ein Pulver. 
(Sch Habe einigemal mit dem beften Erfolge hinzu⸗ 
gefuͤgt: 
Gereinigten Salmiak, 6 Gran. 
Arabiſches Gummi, 12 Gran. 
Zinkblumen, einen halben Gran. Loͤffler.) 
Ein 


N #27 

Ein folched Pulver wird alle zwey Stunden mit 
Belnfaamsuthee genommen, Rath D. L. Bogel. — 
(Gefundbeitszeitung ꝛc. 1803, 28 Heft, ©, 120.) 







7, Nußen des Schwefels in der Ruhr. 
(Bon dem Hrn, Hofr. Schmitjan zu Hildesheim.) 


Der Schwefel iſt mir bey allen Ruhrepidemien, 
"die ich erlebe habe, eine fo mirkfame Arzney gewe⸗ 
fen, daß ich ihm immer bey meinen Kranken ald 
das Hauptmittel zu wählen alle Urfache hatte. Bey 
fehr vielen babe ich mit dem beiten Erfolg nichts 
anders verordnet, ald im Anfange die Ipecacuanha, 
und der Krankheit hindurch das Gum, arabic. mit 
Schwefel, und gegen Abend ein involvirendes Eiys 
I fir. Es verſteht fih, daß er da zurück bleiben 
A mußte, wo ein Status phlogifticus ſich auszeichnete. 
| Gewoͤhnlich gebrauchte ich folgende Formel: 
Rec. Sacchar. canar. 

Gum. arab. veri. ana Unc, j. 

Flor, fulphur, Unc, fem, 

Sem, foenicul, Drachm. ſem. 

M. accurate F, pulvis D. ad fcatul. 

S Ruhrpulver, alle 3 Stunden einen Theelöffel 


vol mit Waller zu nehmen. (Hufelands Four: 
walıc, 5r Bd. Seite 249.) | 
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LXIE | 
Angina herpetica. 





Herr D, R. Willan zu London bat eine Art von 
Bräune beobachtet, welche von den medizinifchen 
Schriftſtellern noch nicht angemerkt morben iſt; er 
erwähnt fie unter dem Namen Angina herperica, 
Vorhergehende Symptome find: heftiger Schauer, 
Kopfichmerz, Magendrücen, Efel, Gliederfchmerz, 
ſchneller Puls, Nöthe der Wangen, Unruhe, und 
bey der Nacht fehr brennende Haut. Einige Tage 
nach dem Eintritt diefer Symptome ſtellt ſich eine uns 
angenehme Rauhheit ded Halfes mit befchwerlichen 
und fehmerzhaften Schluden ein. Am dritten Tage 
zeigen fih am Zäpfchen, an den Mandeln u. fe m, 
kleine waͤſſerichte Bläschen, : die einen flechenden 
Schmer; machen; am vierten und fünften Tage, eine 
Menge herpetiſcher Pufteln im ganzen Munde, und 
zumeilen auch an dem rothen Theile der kippen. Die 
Zunge iſt dunkelroth Bid auf die. Mitte, welche eine. 
dünne mweißliche Belegung hat, worüber die verläns 
gerten Wärzchen doch immer noch fihtbar find, Am 
fechffen und fiebenten Tage wird die Klüffigkeit in den 

zlaͤschen gelblich, dieſe Öffnen fich und das Fieber 
legt ih; am achten und neunten Tage heilen die Ges 
fhwürcdhen am Halfe, die runden Blattern an den 
kippen befommen kleine Schorfe, die bald abfallen 
und der Kranke empfindet weiter Eein Uebelbefinden. 


| Sels 
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‚Selten geſellt ſich, außer in den erſten vier bis fünf 
Tagen, eine Krankheit zu diefer Art von Bräune, die 
| doch nicht unter drey, zumellen fünf oder ſechs Wochen 
oder noch länger anhält. Männer werden oft, aber 
Weiber und Kinder noch weit mehr, mit diefer Krank⸗ 
Iheit befallen. Urſachen fcheinen zu ſeyn: Erkältung, 
Unmaͤßigkeit oder ungefunde Nahrung und das Eins 
athmen feharfer Dünfte. Perfonen, welche Kranke 
in Fiebern, zufammenfießenden Blattern, dem Schars 
lachfieber warteten, wurden häufig damit befallen. 
Manchmal it diefe Bräune mit einem friefelartigen 
Musſchlage über den ganzen Korper verbunden, den 
im Sommer mit einem gelinden Fieber ſich einſtellt. 
Die nüglichften Heilmittel beftanden In demufcirenden 
IMitteln. (Weber die Kranfheiten in London, be: 
Monders während der Jahre 1796 bis 1800, von 
‚N. Willen. Aus dem Engl. ıc von G. Wegs 
Iſchneider, D. der Arzneykunſt und praftifcher Arzt 
u Hamburg. Hamburg 1802.) 


— — — — — — 
LXIII. 


Das Kinderbetterinnenfieber und deſſen 
Behandlung. 


(Don dem Herrn Michaelis, Garntſon⸗ 
medirus zu Harburg.) 





ie Erfcheinungen und Zufalle dieſer Krankheit 


nd zu bekannt und in allen mediziniſchen Bandbuͤch ern 
anf J 
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aufgezeichnet, ich übergehe fie daher, und theile nur 
meinen Lefern einige Befonderheiten und die Heilmethode 
diefer Krankheit aus der Abhandlung des Berfaflers 
mit. 

Bey der Leihenöffnung fand man jedesmal im 
Unterleibe, wenn dies der leidende Theil war, eine 
gruͤnlich⸗ gelbe Materie ergoſſen, die ſich um die feſten 
Theile, befonderd um die Gedärme, die Gebährmuts 
ter u. ſ. f. ſchon verhärter hatte, und von der Flüffige 
keit und von dem Anfehen einer Molke (Serum lactis) 
zu der Ronfiftenz einer zähen Gallerte übergieng. Der 
Geruch diefer Materie war entweder fauer wie Milch, 
oder fie ſtank wie alter Kaͤſe. 

Bon denen, die bey dieſer Krankheit mit Bruſt⸗ 
beſchwerden, milchigtem Auswurfe und unter Zufäls 
len von Erſtickung ſtarben, habe ich keine oͤffnen koͤn⸗ 
nen, aber man darf mit Recht erwarten, daß ſich in 
den Lungen und in der Brufihöhle eine Ähnliche Mas 
terie gefunden haben würde, wie ich im linterleibe 
ſah. 

Auch iſt es mir nicht unwahrſcheinlich, daß man 
ſelbſt im Gehirn ſolche Milchergießungen antreffen 
wird, wenn dem Tode ſoporoͤſe Zufaͤlle, Blindheit 
und ſolche Beſchwerden vorausgehen, die auf einen 
Druck auf das Gehirn ſchließen laffen, wie dies nicht 
felten der Fall ift. 

Die Sectionen (im allgemeinen genommen) zei⸗ 
gen nur zu deutlich, daß weder Entzündungen der 
Gebärmutter, des Netzes, des Bauchfelled oder ans. 
derer Eingemweide des Unterleibes beffändig angetroffen 
werden, und ed auch Kindbetterinnenfieber giebt, mo 

der 
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wo der Leib gar nicht, oder nur wenig, und vorüber 
gehend leider, 

Da ich ald ein mefentliched nie fehlendes Zeichen 
diefer Rrankheit, immer eine geflörte Abſonderung 
und Berfegung der Milch nach irgend einem Theile, 
diefe mag nun deutlicher oder undeutlicher ſeyn, bes 


obachtete, und da die mit der Krankheit verbundene 


Gefahr größtentheild von dem Drte, auf welchen die 
Milhverfegung geichehen ift, und von deren Ausgange 
beftimmt wird; bingegen die andern Erfcheinungen, 
die man forwohl während der Krankheit, ald auch erſt 
nach dem Tode, beobachtete, nur zufällig find, wohin 
ich befonderd die Entzündung der Därme, der Gebäts 


mutter and der benachbarten Theile und gaftrifhe Bes 


ſchwerden vechne, welche Zufäle fih auch durch ſehr 
unverkennbare Zeichen, die nur bey geringer Aufmerks 
ſamkeit verwechfelt werden können, von den Zufällen 
de3 eigentlichen Kindbetterinnenfiebard unterfcheiden; 
‚fo glaube ich ficher annehmen zu dürfen, daß ein in 
zu großer Menge im Blute enthaltener Milchſtoff, 
welcher entweder durch verhinderte Ausſcheidung im 
die Brüfte, oder durch YAuffaugung aus denfelben in 
die Blutmaſſe gekommen iſt, und auf einen dazu nicht 
beſtimmten Theil wieder abgefegt wird, den Charakter 
der Krankheit bejtimmt. 

Es fann die Ablagerung der Milh auf einen 
fremden Theil entweder fehr gering fepn, und der 
größte Theil des Milchſtoffs im Blute bleiben, oder 
die Ablagerung iſt fehr häufig, und das Blut ents 
ledigt fich des größten Theils feines Milchfloffes wer 
nigſtens für diesmal. Im erſten Falle iſt das Fleber 

im 
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immer fehr heftig und die Krankheit lange unentſchie⸗ 
den. Go wie fih aber ein großer Theil des Milchs 
ftoffed auf den Unterleib, oder die Bruſt, abgelagert 
‚bat, läßt zwar die Heftigkeit des Flebers nach, Big 
ſich wieder mehr Milchſtoff angehäuft hat, aber es 
entfiehen nun von der Ergiefung der Milch Zufälle, 
die um fo bedenkticher find, je wichtiger der Theil 
zum Leben iſt, je fehwerer ed Hält, die Materie mies 
der zu entfernen, und in je größerer Menge fie ſich abs 
lagert. 

Bey der Heilung des Kinderbetterinnenfieberd 
muß dad Beſtreben des Arztes dahin geben, die 
mwidernatürliche Ablagerung der Milh auf andere: 
Theile zu heben, die Milch wieder mehr nach dem 
Brüjten zu leiten, und die Fortſchaffung ded fchor 
krankhaft abgefhiedenen Milchfloffes, entweder durch 
Reſorbtion, oder auf andere Weife, zu befördern. 

Die Mittel, deren ich mich hauptſaͤchlich in dies 
fer Krankheit bediene, und die ſich mir am huͤlfreiche 


ſten zeigten, gehören zu den krampfſtillenden Reize 


mitteln. 

Es find died vorzäglih die Valeriana und dad) 
Dpium, 

Sch verfchreibe „gemöhnlih einen Aufguß mit! 
Fochendem Waller von 6 Unzen Colatur, wozu ich 
eine Unze der Baldriatwarzel nehmen laffe. Hierzu 
fee ich noch 2 bis 3 Drachmen ded mit Efjig gefättigs 
ten firen vegetadilifchen Laugenſalzes, eben fo viell 
des Ealt bereiteten Ertraftes der Baldrianwurzel und) 


3 bid 4 Gran des waͤſſerigten Mohnfafts Ertrafteß) 


und laffe hiervon alle eins bis zwey Stunden = Efs 
' löfs 


— 
» 
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loͤffel 618 eine Halbe Taffe vol nehmen, Diele Arz⸗ 
ney brauche ich unausgeſetzt die ganze Krankheit 
hindurch, und laffe nur zuweilen den Mohnfaft bers 
aus, wenn er zu ſehr reizt oder zu ſtark anhält, 
oder vermehre auch die Babe deflelben, je nachdem 
neue Verſchlimmerungen, oder ein heftigerer Durchs 
fall eintritt. 

Nebſt diefen Mitteln bähe ich die Brüfte*vers 
mittelſt in einer Abkochung der Chamillenblumen und 
bes Bilſenkrauts mit Milch gerauchten mollenen Lap⸗ 
pen warn, laſſe die Brüfte fleißig faugen, um die 
Milch dahin zu locken. Durch diefe Bähungen wird 
der Krampf in den Brüften, der die Abſcheidung 
der Mitch hindert, gehoben, und der Reiz der Wärme 
Jund des Saugens leiter mehr Flüffigkeit nach dieſen 
heilen. ” 

Sind die Lochien gleich und zu früh ausgeblies 


ch von einem Ähnlichen Defoft, dem ich noch eins 
} aamen zufege, in die Gebärmutter alle 2 Stunden 
infprigungen machen. Beſonders aber verfäume 
N ch dieje Einfprigungen nie, wenn die Geburtstheile 
’ burch eine ſchwere Geburt oder durch anhaltenden 
MRrampf in denfelden, fehr gelitten haben, mo ich 
denn noch Mohnfaft und Dele hinzu fege. 
ı Aber dad Hauptmittel, theild um durch einen 
Wegenreiz die Unordnung in dem Abſcheidungsge⸗ 
a ihäfte und den Krampf zu heben, theild aber um 
die Neforbtion der in die Bauchhoͤhle, in die Bruſt 
N Löfters Handb. zr Ee und 
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und andere Theile ergoffenen milchigten Keuchtigkeis 
ten zu befördern, find wiederholt gelegte Fliegen 
pflafter, und ihnen muß ich auch meinen Beobachs 
tungen zu Folge, den Hauptantheil bey der glück 
lihen Behandlung diefer gefährlihen Krankheit zu 
fehreiben. Ich lege fie, fobald fih nur Schmerzen, 
fie mögen nun herumziehend oder fir fepn, an irs 
gend einer Stelle zeigen, fo nahe mie möglih an 
die leidende Stelle, und rathe den ersten, wenn 
fie glücklich in der Behandlung folcher Kranken ſeyn 
wollen, fi durch die Gelindigfeit der Zufälle ja 
nicht. verführen zu laffen, mit diefem Mittel zw 
zaudern. 

Ich lege das Pflaſter jedesmal zur Groͤße eines 
guten Octavblattes, laſſe ſie bis zum Blaſenziehen 
liegen, und verordne ein friſches an eine andere 
moͤglichſt nahe Stelle, ſo wie wieder von neuem 
Schmerzen, vermehrtes Fieber, vermehrte Milchaus— 
leerungen durch unſchickliche Theile erfolgen, oder 
ſich neue Milchabſetzungen, z. B. aus dem erneuer⸗ 
ten Anſchwellen des Unterleibes, Beklemmung der 
Bruſt u: f. f. ſchließen laſſen. Man muß oft ſechs 
bis acht Pflaſter nach einander legen, aber man wird 
jedesmal den ſchnellſten und beſten Erfolg davon 
ſehen. 

Dies iſt im Ganzen mein Verfahren bey einer 
Krankheit, die fo ſelten den. angewendeten Mitteln 
weichen will, und die diefer Behandlung nur felten 
widerſtand. (Hufelands Journal, 13r Band, 
St. Seite 5.) 
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LXIV. 


Ueber die Bereitung eines weinſteinimen 
Spießglanzes. 





















Der Verfaſſer iſt uͤberzeugt, daß, ſo ſehr man 
ſich auch bemuͤht habe, die Bereitungsart des Spieß⸗ 
anzweinſteins zu verbeſſern, man doch nie den 
eabfichtigten Zwech beſtaͤndige Gleichfoͤrmigkelt des 
ittels erreichen werde; ſo lange man ſich noch 
es Weinſteins als Loͤſungoͤmittel des Spießglanzes 
edlent. Dieſer Unbequemlichkeit hoffte der Verf. 
dadurch abzuhelfen, daß er die Weinſteinſaͤure mit 
pießglan; verbände, um ein Mittelfalz zu erhalten, 
elched, da fein dritter Körper in dieſe Verbindung 
inträte, ſich nicht fo leicht zerfegen würde, 

Er übergoß daher 250 Gran fehr fein geſtoßenes 
pießglanzglas mit einer Auflöfung von 500 Gran 
kryſtalliſirter Weinfkeinfäure in 16 Unzen beffilärdem m 
Waſſer, digerirte diefe Miſchung untern öfterm Schü ts 
teln einige Tage, und ließ e8 zulegt eine halbe Stunde 
jelinde Eochen. Nah dem Erkalten filtrirte er Die 
uflöfung, und wuſch das unaufgelößt gebliebene 
pießglanzglas mit deſtillirten Waſſer gut ans. 
lie Flüffigkeit zufammen gesoffen, bis zur Trockene 
jelinde abgedampft, gaben 699 Gran eined an der 
uft zerfließdaren Salzes, welches in gut verflopfs 
ten Släfern aufbewahrt werden muß. Mehreren 
erfuchen zu Folge fand der Verfaffer, daß dad 

Ee 2 anf 
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auf die angezeigte Art bereitete weinfteinfaure Spieß⸗ 
glanz der freymilligen Zerfegung nicht unterworfen: 
ſey. Selbſt wenn eine Auflöfung deſſelben in 
deſtillirtem Waſſer bis zur Haͤlfte abgedampft wurde, 
behlelt die Fluͤſſigkeit ihre volllommene Durchſichtig⸗ 
keit, und ließ nicht den geringſten Bodenſatz fallen, 
und es laͤßt ſich daher von dieſer Bereitungsart ein 
ſich immer gleichbleibendes Mittel wohl mit Recht er⸗ 
warten. Vom Herrn Boſſe in Hamburg. (Tromms⸗ 
dorffs Journal der Pharmacie, gr Band 28 6 
‚Seite 93.) ; . 





LXV, 
Pathologifhe Dentitione 


mu% 2 


RR | 4 
Div Ran gehe Wihmanns kann man durch 
die Zeugniſſe der größten und ſcharfſiunigſten Beob⸗ 
achter, eines Hippocrates, Haller, Börhaave, 
van Swieten, Morgagni, Haen, Vogel, Hufes 
land u. a. die die aromale Dentition für Feine pathos 
Iogifche Nullltaͤt halten, widerlegen —; ferner durch 
anatomiſche Beweiſe aus Mekel, Mayer, Haller, 
Simmering, Monro u. a. ihr — bekraͤftigen, 
ſo daß man die neue Dentitionstheorie fuͤr falſch 
erklaͤren kann, weil Ye anf ungegrändeten Prämiffen 
beruht, 

Das 
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Das Zahnfleifch iſt allerdings ein fehr empfinds 
fiher Theil, der Nerven hat, an dem man Nöthe, 
Hige, Spannung und Entzündung fehr deutlich bes 
merken kann; auch muͤſſen die Zähne, vor ihrem 
Durchbruche durch das Zahnfleifch, eine eigene gefäßs 
Breiche Beinhaut durchbohren; zubem lehrt die Er— 
fahrung, daß ein dm gefunden Zuſtande unempfinds 
Blicher Theil (Knochen und Sehnen,) welcher dad Zahns 
Ifleiſch doch nicht iſt, dem Kranken oft höchft empfinds 
lich werde; Cein Eleiner loſer ſtumpfer Sahnfplitter, 
welcher entfegliche Schmerzen erregt der nicht oft?) Der 
Brund und dad Wefen ded Gchmerzed beym Zahn 
urchdruch kann eben fo gut in der Spannung de 
ahnfleifches, ald in der. Penetration ded Knochens 
Häutchend liegen, daher dad Durchfchneiden deffelden, 
uch nach den eigenen Erfahrungen des Verfaſſers, 
fo ſehr nüglich fey. Nicht bloß der Menſch allein, 
fondern auch mehrere vierfüßige Thiere erkranken 
während des Zahnend. Wegen ber vielen Nerven 
der Zähne, und des Zahnfleifches iſts kein Wunder, 
mern der Zahndurchbruch To oft krank made; die 
eiften Symptome ded Zahnend find Weiz und 
ISchmerz, und Anzeige eined leidenden Nervens 
Iſyſtems. Nur zu deutlich kann der erfahrene und 
Jaufmerkſame Arzt beym GSchwerzahnen die Gegenwart 
keines wirklichen Zahnfieberd wahrnehmen, und end» 
Jlch beftätigen auch Leichenöffnungen die pathologifche 
HD entition. 

(Die Erfahrung hat gezeigt, daß bey einigen 
Kindern, die am Schwerzahnen ſtarben, erſt und kurz 
nach ihrem Tode mehrere Zaͤhne durchbrachen.) 
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Außer der Erklärung ber Entftehung und des 
Sufammenhangd der fo mannigfaltigen Zufälle mit 
dem Rrankheitdzuftande, zeigt der Verf., wie grundlod 
die Beweiſe find, die Herr Wichmann für feine Theos 
rie au der Natürlichkeit der Sache, aus der Vers 
gleihung des Wachsthums der Zähne, mit dem 
Wachsthum der Kopfknochen u. f. w. hergenommen 
bat. Vom Hrn. D. Wendelftädt, Phyſicus der 
Reichsſtadt Wetzlar. (Journal für Medizin, Chis' 

rurgie, und Geburtshülfe ꝛc. Von einer Geſell⸗ 
ſchaft deurfcher Aerzte, herausgeg. v. D. J. F. S. 
Poſewitz ꝛc. 28 Heft, 1800. Herborn und Hada⸗ 
mar.) 

2 

Die bey ber Dentition afficirten Organe des Mun⸗ 
des ſind empfindlich, ihre Empfindlichkeit kann durch 
krankhafte Affektion vom erſchwerten Zahndurchbruch 
erhoͤht werden; daher kann dieſer mehr oder weni⸗— 
ger leicht ſeyn. Anatomie, Verſuche und Erfahrun⸗ 
gen, ſprechen für die Empfindlichkeit der beym Zahe 
nen afficirten Theile. Die Dentition giebt auch, 
äußere bemerkdare Erfcheinungen, weil bey ihr äußere: 
Theile verändert werden, und jemebr fie erſchwert 
wird, deſto heftiger werden jene Zufaͤlle. 

Folgende zwey Saͤtze ſind fuͤr die Praxis wichtig: 

1) Das ſchwere Zahngefchäft erregt bey weitem 
feltener befondere Krankheitszufaͤlle, ald man von jeher 
zu behaupten pflegte. 

2) Jeder einzelne Krankheits zufol muß aufs Ga 

nauſte unterſucht merden⸗ um zu erforſchen, J 
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in wie fern dad ſchwere Zahnen die Krantkheltsurſache 
ſey oder nicht? — 

Die oͤrtlichen Zufaͤlle der Dentition (Haͤrte, Roͤthe, 
Geſchwulſt, Hitze des Zahnfleiſches, u. ſ. w.) koͤnnen 
in verſchiedenen Graden, allein, oder mit anderen 
Zufaͤllen, vorhanden ſeyn, die ſich in beſonderen Orga— 
nen, außer dem des Mundes, äußern. Den lezteren 
Fall muß man ſorgfaͤltig zergliedern und richtig be— 
urtheilen. Zu dieſem Behufe ſucht man alle moͤg— 
liche Verbindungsarten zwiſchen dieſen Erſcheinun— 
gen in den ganz verſchiedenen Theilen des Koͤrpers 
anf, und forſcht dann erſt mit größter Sorgfalt, 
welche von diefen VBerbindungsarten bier am wahr; 
Theintichften vorhanden fey. Dadurch gelangt man 
zu folgenden GSchlüffen: 

1) Daf die außer. den Krankheitözufällen der 
Mundorgane beobachteten Eranfhaften Erfcheinungen 
In andern Theilen ded Körpers, unabhängig von dem 
erftern, alfo vom ſchweren Zahnen oder 

2) abhängig, oder 

3) zwar nicht abhängige find, aber doch, von 
ber fchweren Dentition vermehrt, vermindert, vers 
Ändert werden. 

Dlie Anamnoſtik, die genauefte Unterfuchung aller 
Krankheitsfaͤlle, die möglichite Beobachtung des 
Gangs der Kranfheitdzufälle ſelbſt, und die Inter 
fuchung der Brfachen und der Beichaffenheit der Bers 
änderungen im Franfhaften Zuftande, find nach ihs 
ren Berfchiedenheiten diejenigen Wege, melche der 
rationelle Arzt betreten muß, um für einen von 


jenen drey angefuͤhrten Faͤllen zu entſcheiden, wozu 
Ee 4 auch 
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auch der Erfolg ded Hellpland etwas mit beytra⸗ 
gen kann. Unabhängig find vorzüglich die Kranke 
heitözufälle vom ſchweren Zahnen, wenn die Affeks 
tionen des Munded zu gering find, und in Rücds 
ficht ihrer Intenſitaͤt nicht mit der Intenſitaͤt jener 
in einem gehörigen Verhältniffe fiehen,. wenn ans. 
dere Krankheitdurfachen aufgefunden merden, oder 
wenn man auf eine unbekannte Urſache mit mehrer 
zer Wahrfcheinkichkeit ſchlleßen muß, ald auf eine 
befannte nicht zureichende. Gehen hingegen bie 
krankhaften Affeftionen der Mundorgane den Zufällen 
in den übrigen Drganen ded Körperd voran, find 
erftere beträchtlich genug, lestere hervor zu bringen, 
ſtehen bepde in Nückficht der Stärke, der Dauer 
und der Zeit im Berhältniffe; find Eeine andern 
Krankheitsurſachen anfzufinden, fo ift die ſchwere 
Dentition die mahrfcheinlichfte Urſache der Krankheits⸗ 
zufaͤlle. Entſtehen die krankhaften Erſcheinungen 
in den Mundorganen vom ſchweren Zahnen, waͤhrend 
einer ſchon vorhandenen Krankheit, und wird dieſe 
im Verhaͤltniſſe des Grades der Heftigkeit jener Af— 
fektionen der Mundorgane veraͤndert, und iſt von 
dieſen Veraͤnderungen eine ſonſtige Urſache nicht zu 
entdecken, To haͤngt die Vermehrung und Veraͤnde⸗ 
zung der vorhandenen Kranfheitsjufälle von der 
ſchweren Dentition ad. Vom Herrn D, Pofewig, 
Profeſſor in Gießen. Ebendaſelbſt.) Peer 
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LXVI. 
Erinnerung an das Aderlaſſen. 


(Dom hen geheimen Rath, Leibarzt Hufeland zu 
Berlin.) 


Dar Menfch bleibt dad Spiel der Extreme. Kaum 
ind mir den Zeiten entronnen, wo man bey jeder 
leberbewegung, bey jeder fogenannten Blutmallung, 
den edelften Lebensbalfam vergoß, fo find wir in 
eine Periode übergegangen, wo man kaum mehr 
vom Aderlaffen reden hört, und wo felbft bey offens 
baren Anzeigen dazu, dieſes wichtige Rettungsmittel 
verfäumt wird, blos aus Furt, zu ſchwaͤchen. 
Es iſt gewiß, daß dad unterlaffene Aderlaſſen eben 
fo nachtheilige Folgen haben kann, ald dad zur Ums 
zeit angeftellte. Es kann eben fo gut unterlaſſenes, 
ald zu häufig angemwendeted Aderlaffen, die Urſache 
werden, daß Phthiſis anf die Lungenentzündung folgt, 
und ich möchte faft behaupten, daß bey der jetzigen 
allgemeinen reizenden Methode, zwar etwas weniger 
waͤhrend der Entzündung flerben, ald zu der Zeit, 
wo man reichlicher Ader ließ, aber deſtomehr nachs 
ber in heftifchen und phthiſiſchen Zuſtand verfallen. 
Es ift gewiß, daß die entzündliche Erregung ſelbſt 
‚eine beträchtliche Schwäche nach fich zieht, die ja bes 
kanntlich im hoͤchſten Grade bis zur Abflerbung, 
Sangıän, gehen kann, und ed iſt daraus fehr bes 
Ee 5 greift 
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greiflich, daß ein Aderlaß in diefem Zeitpunkt, indem 
es die Kraftaufzehrung mäßige, die vorräthige Summe 
der Kraft erhält und als ein indirekt fHärfendes Mit⸗— 
tel angefehen werden Fann. Ueberlaͤßt man hingegen 
diefe fihenifche Entzündung fich felbft, oder behandelt 
fie gar mit flüchtig reizenden Mitteln, wodurch die 
Kraft noch fehneller aufgezehrt wird; fo Eann zwar bie 
Entzündung in gewiſſen Graden derfelben, auch ohne: 
Aderlaß gehoben werden, aber gewiß erfolgt eine groͤ⸗ 
ßere Schwaͤche auf diefe indirefte Schwächung, als 
wenn man durch eine angemeffene und zu rechter’ 
Zeit veranjtaltete Aderlaß, direkt geſchwaͤcht hätte; 
denn leider hat mich die Erfahrung gelehrt, daß es 

weit leichter iff, die Schwaͤche, die durch Blutver⸗ 
luſt entſteht, zu erfegen, als die, welche durch einen 
ſehr hohen Grad von Ueberreizung entflanden iſt, 
deren Kolge leider ein immer fortdauernded Bedürfs 
niß neuer und flärferer Reize, und alfo immer neue 
Schwaͤchung, zu feyn pflegt. 

Vorzüglich wichtig iſt beym Aderlaß der Unters 
ſchied der Conſtitution; der nervöfen und der ſanguini⸗ 
fchen. Bey der erfien iſt das Aderlaffen immer ein 
fehr bedenkliches und oft fürchterlich ſchadendes Mits 
tel. Bey der legten Hingegen iſt es auffallend, mie 
gut der Kranfe, auch bep Krankheiten, die ihrer 
Natur nach nicht dazu geeignet waren, Blutverluff 
erträgt. Die größte Stärke des Blutſyſtems und bes 
fonders die fchnellere Reſtaurationskraft deffelben und 
die davon abhängende weit lebhaftere Sanguification 
find die Urfachen. Gemiß liegt auch hierin der Grund, 
warum die franzöfifche Nation, bey welcher die ſangui⸗ 

nifche 
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nische Conſtitution Nationalcharakter iſt, das Aderlaffen 
ſo haͤufig und ſo viel beſſer vertraͤgt, als irgend eine 
andere. 

Es iſt wahr, daß in jetzigen Zeiten der allges 
meine Charakter der Schwaͤche, und beſonders ſeit 
einigen Jahren der ſtehende nervoſe Fiebercharakter 
die Anwendung des Aderlaſſens weniger nuͤtzlich gemacht 
hat. Uber eben deswegen überfieht man auch leicht 
die Kölle, wo ed wirklich nörhig feyn kann, und es iſt 
daher meine Abſicht, hierdurch Aerzte an ein Mittel 
zu erinnern, an dad fie vielleicht aus zu großer 
Vorliebe für die ercitirende Methode nicht gedacht has 


ben. C Hufelands Journal, sıter Bd. ı1ted Gt, 
©. 160.) ' 


— — — — 





IXVII. 
Geſichtsſchmerz. 


Is 


Es kommt dieſer fuͤrchterlichen Krankheit der ihr 
gewoͤhnlich beygelegte Name: „Geſichtsſchmerz des 
Fothergill“ nicht zu; denn ſchon im Jahr 1673 er⸗ 
waͤhnt dieſen Schmerz der gothaiſche Leibarzt Ludwig 
in den Beobachtungen de dolore ſuperciliari acer- 
bifimo; der Conſul und Arzt in Nimwegen, J. H. 
Degner, beobachtete und heilte dieſe — 

Jahr 
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Jahr 1724, und er glaubt, daß fchon 1665 ber 
ſchweinfurtiſche Arzt L. Bauſch am derfelben geſtor⸗ 
ben ſey; und ſchon im Jahr 1756 beſchrieb ſie der 
pariſiſche Wundarzt Andree recht gut, und gab ihr 
zuerſt den Namen Tic, 

Fothergill befchrieb diefe Krankheit erſt im Jahr 
1783. 

Man Fan den Gefihtöfchmerz, nach der Ynalos 
gie anderer Kranfheitänamen, (4. B. Cephalalgie, 
Otalgie, Odontalgie, Heparalgie etc.) wohl am 
beften, Profopalgie nennen, da er: ungezmweifelt zu 
den örtlichen fieberlofen Schmerzen gehört. Der 
Name ‚paßt, man mag dabey auf den Gig, die 
Urfachen, oder auf bie Art des Schmerzed fehen. 

Der Sig diefed Uebeld iſt weder in den. Zähs 
nen, noch in den Kinnbackenhöhlen oder Knochens 
mwänden, fondern in den Nerven des Geſichts. Daß 
der Schmerz nach den Kinnladen fich erftreckt, iſt 
der Nervenverbreitung wegen nicht zu bewundern, 

Die Profopalgie iſt fo felten, daß fie viele Aerzte, 
felbfg der große Frank, gar nicht beobachteten. 
Bey allen europäifchen Bölkern iſt fie bemerkt, nur 
bey den Stalienern nicht. 

Beynahe alle Beobachtungen zeigen, daß diefe 
Krankheit ſich vorzüglich auf die Jahre von drepßig 
bis achtzig einfchränfe, und daf fie dem weiblichen 
Gefchlechte mehr, ald dem männlichen, eigen iſt. 
Heckers Mepnung, die er neuerlich mit vors 
trefflichen Gründen vortrug, (Neue Gedanken über 
die Benußung und Lenkung der Lebenskraft, im 
Hecker's Archiv für. die allgemeine Heilfunde, 

ater 
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ater Bd. ©. 13), daß nämlich, die Schmangerfchaft 
eine befondere Kraft und Wirkfamfeit habe, einigen 
Krankheiten zu widerſtehen, wird auch bey bdiefer 
Krankheit beflätiget, indem der heftigſte Geſichts⸗ 
fhmerz, in einem Fall, den Siebold erzaͤhlt, mwähs 
rend der Schwangerſchaft aufhörte. (Sch koͤnnte hiers 
zu manchen fchönen Beytrag geben, indem ich mehrs 
malen die Erfahrung gemacht habe, daß feldft wichs 
tige gefährliche Krankheiten, zumal Schwindfuchten, 
durch die Schwangerfchaft verfpätet, ja verbeſſert 
wurden. - Nach der Entbindung verichlimmerten fich 
alle Zufälle, und es war in einigen Fällen die 
Periode des Sterbend, wenn die Krankheit ſchon 
die höhere Stufe erreicht hatte. Uber auch im 

Gegentheil, wie viele Krankheiten find nicht Ber 
gleitung und Folge der Schwangerfchaften ? — ) 

Es iſt wahrſcheinlich, daß die Krankheit endes 
mifch, ja gar epidemifch feyn Eönne, denn bey den 

Klausıhälern findet man fie am hänfigfien, und 
auch im Saljburgifchen iſt die Krankheit nicht fels 
ten; in einem Eurzen Zeitraum (1756) hatte Andree 
acht bis zehn Kranke, und nachher in zwey und 
zwanzig Sahren nicht einen; auch fahe fie Böhmer 
in drey Jahren viel häufiger, als ſonſt. 

Range Dauer und Kieberlofigkeit weiſen ver 
Krankheit ihren Plag unter den chronifchen an; fie 
ift keinem Temperament, Feiner Lebendart, Eeinen, 
durch vorhergehende Krankheiten erzeugten Anlagen 
befonderd eigen; die Stärkiten, Lehhafteften, Witzig⸗ 
ften, Unfchuldigften, bekamen fie von felbft und plöss 
lich. Die Dauer ded Uebels iſt enorm, es —* 

viele 


* 
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viele Sahre anhalten, ohne daß der Körper dadurch 
verfiele, oder gar der Tod erfo gie. Die Krankheit 
zehrt den Körper aber doch durch; Verſchwendung der 
Lebenskraft am leldenden Drte, oder durch Mangel 
an Rube, gewoͤhnlich ſehr ab, fuͤhrt auch zuweilen 
zur Verzweiflung. 

Viele Zufaͤlle dieſer Krankheit ſind krampfhaft, 
das Schlucken und Sprechen wird durch Verzerrung 
der hierzu dienenden Muskeln zuweilen erſchwert; die 
Sinnwerkzeuge durch Schmerz zerruͤttet, bey’ einigen 
Kranken wird fo viel Speichel ergoffen, daß die Rrans 
fen davon eine Auszehrung befommen; "die Augen 
find bald trocken und roͤthlich, bald feuche; bey vielen 
zeigt. fich ald Vorbote, Roͤthe uıd Hige der Baden; 
uüter den ſympathiſchen Zufällen verdienen die fo 
Hänfigen Auftreibungen des Unterleibed, die Unems 
pfindlichkeie ver Baucheingeweide und die öfter Ob⸗ 
ſtructionen vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit. 

Wahrſcheinlich find dieſe Zufaͤlle krampfigt, und 
laſſen ſich aus der genauen Verbindung des fuͤnften 
Nervenpaares mit dem großen ſympathiſchen Nerven 
ertlären. Man halte alſo jene Zufälle für mere 
eonfenfuales, und nicht für eine Caufa primaria 
diefer Krankheit, man greife fie niche mit Mitteln an, 
da fie dem Schmerze mehr folgten, ald vorher giengen. 
Der Sig des Uebels iſt eutweder: * 

1) In einem Theile des Geſichts: sn 
a) Am untern Augenrande (Fothergill). 
b). In der Orbita (Edenderfelbe). 
Am rechten Augenwimper (Pujol). 
d) Im Kinnladenknochen (Fothergill). 
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e). Im Kinnladen Belent (Selle, Pujol). 
f) In der untern Kinnlade feibft, beym Aus— 
gange ded Nerviinframaxillaris (Lentin). 
8) In den Schlafbeinen (Foihergill), 
‚h) Im Nervo infraorbirali (Albinus 
van Wy.) 
i) Im Nafenflügel (Vogel, Thouret). 
k) Am Rande der Zunge (Lentin). 
2) Inder ganzen einen Hälfte des Gefichtd (0: 
thergill). 
3) In beyden Backen (Fouquet bey Pujol). 
4) Sn beyden Unterkinnladenknochen, wo der 
Nerve beraud geht. 


5) Im ganzen Geſicht und Kopf (Lentin). 


Geſicht und Kopf find vorzüglich zu diefem Schmerz 
difponirt, weil fie viele feine gefpannte Nerven und 
dünne Decken haben, mithin mehreren Injurien auds 
gefegt find, Beynahe an Feinem Theile bed Körpers 
findet man einen diefem ähnlichen Schmerz, 


Der Urfprung des Nebeld kann, nach Siebold, in 
einem vom fehmerzenden Theile entfernten Ort, im 
Ganglio Gafferi 5, €. feyn. 


Zuecarini fuchte ihn in den Knochen, und Lentin 
glaubt ihn, mit fehr mwahrfcheinlichen Gründen, in dem 
verlängerten Mark zu finden. Anatomiſche Unters 
fuchungen, die noch bis jege fehlen, müffen und hiers 
über Licht. geben. 

Entfernte äußerliche Urfachen (praedifponentes) 
find: Heftige Stöße und Contuſionen diefer Gegend 

an⸗ 
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angebracht; Mundennarken, vorhergehende Zahn | 
ſchmerzen; große Zartheit und Empfindlichkeit der 
a Andrang der Säfte nach dem Kopfe. 


Innere Urfaden. 


1 Krebs, Gift. 
Fothergill hatte dieſe Meynung zuerſt; andere 
folgten ihm, und gaben der Krankheit davon den 
Namen — Geſichtskrebs. 


Gruͤnde fuͤr diefe Meynung. 


ı) Da fi feine Urſache auffinden ließ, ſo 
ſchien nur dieſe noch uͤbrig. 

2) Die Krankheit findet ſich vorzüglich bey Wei⸗ 
bern, und dieſe leiden auch am haͤufigſten am Krebs. 

3) Die Krankheit zeige ſich gemöhnlich zu der 
Zeit, wo ſich auch der Krebs zu zeigen pflegt, beym 
Aufhören der Menftruazion. 

4) Der Schmerz ift grade fo, wie beym Krebs. 

5) Beyde Schmerzen hatten gleiche Vorboten. 

6) (Der wichtigſte Grund.) Vier Maironen, 
die am Geſichtsſchmerz litten, hatten zuvor Scirrhen 
in den Brüjten. 

7) Die Wirkfamkeit des Schierlingd, die auch 
bepm Krebs fo gepriefen wird. 


Gegengründe, 


y) Auch bey Männern iſt diefe Krankheit ges 
mein, und bey ihnen fand man fo wenig, als bey 
vielen Frauenzimmern, Spuren von Krebs. 

2) Der Monarfluß hörte bey einigen Kranfen 
nicht auf, ſie wurden fogar ſchwanger während der 
Krankheit. 3) 


. 
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3) Das Rrebgift liebt Bräßige Theile, und doch 
‚fand man dieſe in der Nähe dieſes Schmerzes faſt 
gar nicht verändert, verhärtet oder ſchmerzhaft. 
4) Dan findet feine Beobachtung, daf der Bus 
ſichtsſchmerz in Rippen s oder Backenkrebs ausgeartet 
ſey. Wäre Krebägift Schuld daran, fo müßten Mäns 
ner denfelben wohl öfter haben, weil fie häufiger 
den Lippens und Gefichtfrebd befommen ald Weiber. 

5) An den zum Krebs difponirten Theilen wird 

\er durch aͤußern Druck oder Kneipen leicht zum Auss 
bruch gebracht, und dennoch befamen Kranke, die 
ſich bey dieſem Schmerz ſtark drüdten und in die 
‚Lippen biffen, dieſes Uebel nicht. 
6) Es läßt fih nicht denfen, daß dad Krebggift 
bey. fo vielen erhitzenden Mitteln, mehrere Jahre, 
‚an einem fo empfindlichen Dite, verbergen bleiben 
‚könnte, da fonft feine Entwickelung, felbft bey der 
blandeſten Behandlung, fo leicht erfolgt, 

7) Sn den wenigiten Fällen leitete der Schier⸗ 
ling einigen Nugen — das Lob deffeiben iſt daher 
verdächtig oder doch zweifelhaft. 

Krebögift kann daher nicht die einzige, ja nicht 
einmal die vornehmfte Urfache des Uebels ſeyn. 
2) Gichtmaterte, 

Faft alle Beobachter ſtimmen für diefe, vorzüge 
lich aber der verftorbene Leidenfroft, 

3) Ausfchlagsfchärfen. 

Gie wurden entweder im Geſicht ſelbſt, oder an 
entfernten Theilen bemerft. 

4) Scrophuloͤſes Gift. 

5) Catarrhaliſches Gift, 
Loͤflers Handb, ar Sf 6) 
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6) Rheumatiſcher Stoff. 
Nach der Gicht die wichtigſte Urſache: 
7) Veneriſches Gift; nimmt Siebold nicht als 
Urſache an, denn 
a) der ſyphilitiſche Schmerz wird des Nach 
heftiger, iſt ohne Intervalle; 
b) mehr in den Knochen, als in fleiſchigten ner 
voͤſen Theilen; 
e) es iſt auch Feine Beobachtung vorhanden] 
wo venerifched Gift ald Urſache angegeben würde; 
d) daß dad Dueckfilber geholfen, beweißt nichts 
8) Vorhergegangene, unterdrückte, befonderd 
feröfe Profluvia, 
( Doloris faciei rarioris’ atque atrocis — 
bus illuftrati, adumbratio. Diatribe J. qua exer- 
citationes clinicas in nofocomio luliaeo habendas 
indicit. G. Ch. Siebold, Dr. Med. P. P. etc; 
Wirceburgi 1795. — Diseribie il. qua pro cas 
peffendo in illuftri, inclyta et ornatiffima facultatef 
medica loco er dignitate, ad orationem die XXIX 
Iul. 1797. publice celebrandam invitat. — Die 
fer Auffas iſt micgerheite vom Hofmedicus Sachſe 
in Parchim, im Journal der Erfindungen, Theo 
rien und MWiderfprüche in der Natur⸗ und Arzneyafl 
wiſſenſchaft, 338 St. Gotha 1800.) 















2. 

unter den neuerdings gegen den Fothergilliſch 
Geſichtoͤſchmerz empfohlenen Mitteln, verdienen b 
ſonders zwey bier eine kurze Anzeige. ES fin 
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uͤberſaures ſalzſaures Pflanzenkali und Balvanidı 
mus. 


Von erſterem ſah D. Chisholm bey einem 
ßerſt heftigen Erampfigten Gefichtöfchmerz, der bey 
jeder Bewegung der Kinnladen entffand, und gegen 
en biöher die Fräftigiien Mittel ohne Nutzen anges 
endet worden waren, die erwuͤnſchteſte Wirkung. 
r ließ täglich 30 Gran davon nehmen, und nach 
siner drey wöchentlichen, ununterbrocenen, aleints 
jen Anwendung, mar die Patientin von ihrem Lebel 
zänzlich frey, ihr Appetit war vollfommen und ihre 
Örperlide Stärke größtentheils wieder hergeftellt, 
n diefem und mehreren Füßen, mo died Mittel 
angewendet wurde, nahmen Anfangs die Symptome 
Jinige Zeit an Heftigfeie zu, aber file wichen bey 
ortgeſetztem Gebrauch. Es bewirkte Stumpfheit 
ber Zähne; das Zahnfleiſch wurde hellroth, die Zunge 
eig, und der Ausfluß des Speicheld vermehrt. 

Vom Galvanismus machte Herr Prof, Harles 
Erlangen, ebenfald in einem eingewurzelten barts 
aͤckigen Galle der Urt, vortheilhaften Gebrauch. Zwar 
urde dad Hebel nicht ganz befeitiget , doch wenigs 
ns ſehr gemildert, 
Die Draͤthe leitete er abwechſelnd theils an die 
upraorbitalaͤſte des fuͤnften Paars, wo die Empfin⸗ 
Jung die heftigſte war, theils an die Aeſte des 

Tervus facialis, nahe bey feinem Austritt aus dem 
Ihrkanal, theild an die vordern Kalds und Luftroͤh⸗ 
nkopfnerven, theild auch an die Zungen and Baus 


ennerven. 
5f 2 Meiſt 
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Meift ſchloß Herr H. die Kette mittelſt Anbrin 
gung der beyden Dräthe an verfchiedenen Stellen, 
Die Kranke fühlte ſich bald munterer, heiterer und! 
flärfer, gieng wieder täglich aus, und befam nad 
und nach viel ſchwaͤchere und kürzere Anfäle ihres 
Uebels. (Journal der ausländ, mediz. Litterat. 
2r Bd. Seite 162.) — 



















| LXVIII. | 
Grünfpan bey veralteter Lues venera, 


Fin berühmter Praktiker in biefiger Gegend bedient 

ſich ſchon lange mit großem Gluͤck des Grünfvan 
bey eingemurzelten venerifchen Krankheiten, ſelbſt 
da, wo der Merkur nicht mehr helfen will, Dies 
fem großen Bepfpiel zu Folge, nahm ich Gelegenheit 
bey einem mit alten venerifchen Gefhmwüren und 
heftigen Gliederichmerzen, die befonderd ded Nachts 
mwütheten, behafteten Kranfen davon Gebrauch zu 
machen, da der Mercurius folubilis und nachher dere 
Sublimat viel Monate lang ohne Nugen — | 
det worden waren. Er befam ven gereinigtemft 
Grünfpan zu ı Gran früh und Abends mit einem 
Decocto graminis und dulcamarae drey Wochen lang 
und ward völlig geheilt. Vom Herrn D. Zſchorn. 
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rt, LIX. 
Nusen der Lilientinftur (Tinctura liliorum), 





ere Rath Vogel zu Arnſtadt hat diefe Tinktur 
einem Manne, der feit vielen Sahren von Krämpfen 
nd Zucdungen geplagt murde, die vielen Mitteln 
nicht wichen und auf den Gebrauch des Minerals 
kalt und Opiums heftiger wurden, mit großem 
ugen nehmen laffer. Der Kranke befam dreymal 
ed Tags einen halben Löffel von diefer Tinktur; 
ie Zuckungen blieben aus; da fie aber nach einiger 
eit wiederfehrten, fo nahm er feldft alle Stunden 
ierzig Tropfen. 

Die Lilientinktur, deren er fich bediente, verfers 
Ätigte der Apotheker Herr Kühn auf folgenve Art: 

*» Rec. Petalorum. cum antheris' forum liliorum 
alborum (lilium candidum L.) part. j. 

Groffo modo concifis et cucurbitae viteae im- 
iſſis affundantur : ’ 

Spiritus Vini rectificati, part, iv. 

Vitrum vefica bubula, acu pluribus in locis per- 
rata claufum per quatuor dies digeftioni commit- 
atur calidae, poftea tindtura per pannum linteum 
oletur et ad fubfidentiam per aliquod dies in vitro 
laufo feponatur; tunc liquor clarus decantetur et 
efiduum turbidum per chartam bibulam filtretur li- 
uorique decantato admifceatur. 

Servetur tinctura in vitro probe claufo, 
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(Almanach des Ernftes und des Scherzes für 
Aerzte, Chirurgen und Geburrshelfer, auf das 
Jahr 1800; herausgeg. vom D. $. Vogel ꝛc. 
Seite 231.) 


In diefem nämlichen Buche Seite 173 werden 
aud folgendem Buche: 
Bon den Laftern, die fich an der Gefundheit 

des Menfchen felbft rächen, Bon D. Lang⸗ 

hans, Bern 1773. | 
hoͤchſt merkwürdige Beobachtungen über die Heilfräfte 
der Gilgentinktur (Lilientinktur) zur Kur der Epis 
Jepfie, mitgetheilt; fie verdienen bie Aufmerkſam keit 
und Nachahmung der Aerzte in diefer fo felten zu 
beilenden Krankheit. - 6. 





— — 


LXX. 
Das Maaßnehmen der Schwangern. 
(Vom Herausgeber.) 


Jc empfehle dieſe Sache der Aufmerkſamkeit und 
Pruͤfung aller Geburtshelfer, indem ich nun durch 
mehrere Erfahrungen uͤberzeugt bin, daß hierdurch 
mancher Menſch fuͤr Ungluͤck bewahrt und erhalten 
werden kann. Man ſollte naͤmlich allen Schwangern, 
die Ah unſerer Hülfe anvertrauen, das Maaß über 
der größten Ausdehnung des ſchwangern Leibes neh—⸗ 
men oder nehmen laſſen, und zwar zuerſt im An⸗ 

fange 
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fange der zweyten Hälfte und dann im legten Monate - 
der Schwangerfchaft. Auf ein ſolches Maaß ſchreibe 
man dann den Namen der gemeflenen Perfon, das 
"Datum und die wahrfcheinlichfte Zeit der Echwans 
gerfihaft; und nun warte man die Geburt ab. Iſt 
diefe erfolgt, fo ſchreibe man ihren glücklichen und 
unglüdlichen Ausgang, und die Art derfelden auf 
das Maaß. SIE diefed Tolchergeflalt einmal gefches 
ben, fo bat man an diefem Maafe für die folgens 
den Schmwangerfchaften einen Maaßſtab, aus mels 
ben man zum Theil erfehen Fann, ob ſich die jegige 
Schwangerſchaft fo verhält, ald die vorige; ob bie 
Berfchiedenheit in der Größe des Leibed groß oder 
gering fey, ob man nicht wahrfcheinlich eine Zwil—⸗ 
lingögeburt oder Duerlage des Kindes (beyde Fälle 
babe ich jegt durch diefed Maaßnehmen voraus ers 
kannt; der eine Fall endigte fih ungluͤcklich aus 
Verſaͤumniß von Hülfe, im andern half ich durch 
eine Wendung) und einen glücklichen oder ungluͤck⸗ 
lichen Ausgang vermuthen Eünne. Kinder man num 
das Mißverhaͤltniß zwifchen der jeßigen und vorigen 
Schwangerſchaft groß, ohne daß ein anderer fürs 
perlicher Behler, 3. E. Geſchwuͤlſte und Waſſer im 
Unterleibe, oder flarfe Zunahme des Körpers, vors 
handen iſt, fo iſt die Empfehlung einer noͤthigen 
und zeitigen gefchickten Hülfe eine edle und rettende 
Pflicht. Daß man die übrigen Zeichen und Ums 
fände, aus welchen man eine bevorftehende Gefahr 
erfehen ann, nicht zu vernachläffigen bat, und in 
der Vorausſagung derſelben fo fchonend als: mögs 
* ſeyn muß, iſt noch eine Regel, die ich hierber 
fa jums 
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jungen Geburtshelfern empfehle. (Loͤfflers Auf⸗ 
ſaͤtze ꝛc. Seite 171.) 


— N F 





LXXI. 

Zubereitung des falzfauren Baryts (ſalzſaure 
Schwererde) ohne Kali. 

(Bom Heren Prof. Trommedorff.) 


— — 





Die Abſcheidung der Schwefelfäure aus dem ſchwe⸗ 
felſauren Baryt (Schwerfpath) bleibt bey der Vers 
fertigung dieſes Praͤparats immer die Hauptſache. 

Der immer mehr fleigende Preis ded Kali vers 
anlaßie Heren T. zu verfuchen, ob daffelde zur Zers 
legung des fehwefelfauren Baryts nicht zu entbehren _ 
wäre, und ob nicht vielleicht der alte Weg (die. 
‚Zerlegung der Schwererde mit Roblenpulver), der * | 
fere ſey. 

Das Verfahren iſt num folgendes: Man — 
zwey Pfund reinen weißen ſchwefelſauren Baryt, und 
gluͤht ihn in einem bedeckten Tiegel; er wird mie” 
einem kniſternden Geraͤuſch zu einem weißen Pulver 
zerfallen. Man reibt dieſes nach dem voͤlligen Er⸗ 
kalten in einer ſteinernen Schaale erſt noch ganz 
fein. Sollte der ſchwefelſaure Baryt eiſenhaltig 
ſeyn, ſo digerirt man ihm mach dem Puͤlvern mit 
Salzſaͤure, mälcht ihn gut mie Wafler au, und 
trockhet ihn wieder, Auf diefe Art erfpart man 
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fih die nachherige Tangwierige Reinigung des ſalz⸗ 
fauren Baryts. Die obige Menge des feingeriebenen 
ſchwefelſauren Baryts vermengt man jegt mit drey 
Unzen ausgeglühten fehr fein gepülverten Holzkohs 
Ten, fo genau mie möglih, und fehüttet dad ganze 
Pulver in einen dauerhaften Schmelstiegel, den man 
mit einem Deckel bedeckt hat. Dan verffreicht die, 
Fugen mit Lehm, und wenn ed ausgetrocknet, ſetzt 
man den Ziegel in einen gut ziehenden Schmelzofen, 
umgiebt ihn mit lebendigen und todten Rohlen, läßt 
das Feuer langſam angehen und vermehrt ed nach 
Verlauf einer halden Stunde, bid zum Weißglühen 
des ganzen Tiegeld, und hält damit 2 Stunden lang 
an, Nachdem der Tiegel erfaltet iſt, wird er ges 
oͤffnet; man findet an den Seiten die Maffe etwas 
geihmohen, ſonſt aber nur zufammen gebacken. 
In der Diitte trifft man gemeiniglich wie einen Kern 
von dem Gemenge an, der feine Farbe noch nicht 
verändert hat, und noch umzerlegten Schwerſpath 
enthält. Nachdem man alles herausgenommen und 
zerrieben hat, uͤbergießt man ed mit deſtilllrtem 
Waſſer, bis ein gleichförmiger Brey daraus entifans 
den iſt, und fehüttet fehr verdünnte aber reine Salz⸗ 
ſaͤure hinzu, Es wird ſich eine fehr große Menge 
gasfoͤrmige Hpydrothionfäure (geſchwefeltes Waflers 
ſtoffgas) enebinden, und die Mifchung fehr auffteis 
gen. Am beiten verrichtet man diefe Auflöfung in 
Salzſaͤure in großen geräumigen Zuctergläfern, oder 
weiten abgefprengten Gladfolden. Man gieft fo 
lange von der Salzfäure hinzu, ald noch ein Aufs 
braufen erfolgt, erhigt dann die Fluͤſſigkeit bis zum 

Sf5 Sies 
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Sieden, laͤßt fie wieder erfalten und filtrirt fie 
Auf den Filtro bleibe gewoͤhnlich o, 08 bis o, ı 
ungerlegter oder auch zum Theil wieder erzeugter 
Schwerſpath mit Kohle gemengt zurück, den man 
mit heißem deſtillirten Waſſer übergießt, trocknet, 
und zu einer neuen Arbeit aufbewahrt. Die filtrirte 
Fluͤſſigkelt giebt nun durch Verdunſten einen fchds 
nen weißen und reinen ſalzſauren Baryt. Durch 
dieſe Methode wird viel Zeit gewonnen, und zugleich 
das Kali dabey erſpart. Der Aufwand an Kohlen 
iſt nicht groͤßer als der zu dem Kochen und Schmel⸗ 
zen bey den andern Methoden erforderliche. 

Das größte Hinderniß der Verallgemeinerung 
diefer Methode iſt vielleicht der Mangel an guten 
Schmelzoͤfen in den Laboratorien. Benläufig bes 
merft Herr T. moch, daß’ die von Laudet vorge 
fhlagene Bereitungsart des ſalzſauren Baryts (mits 
telſt bloßes Gluͤhen einer Miſchung von fchmefelfaus 
ren Baryt, Nochſalz und Kohlenpulver) nichts weni⸗ 
ger als dieſes Salz liefern. Das auf die angezeigte 
Weiſe erhaltene Produkt iſt nichts anderes, als eine 
Verbindung von Hpdrothionſaͤure, etwas Schwefel 
und freyen oder uͤberſchuͤßigem Baryt. (Tromms⸗ 
dorffs Journal der Pharmacie, or Band, 136% 

Seite 97.) | 


LXXII. 
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3 | LXXII. 
Bereitungsart des oxydirten Stickgas. 
(Von dem Herrn Davy in England.) 


Sit der Entberfung, die ich im April 1799 über 
dle Athembarkeit und die außerordentlihen Wirfuns 
‚gen des orpdirten Stickgas (Prieſtley's dephlogiſti⸗ 
firted Salpetergas) machte, habe ich einen großen 
Theil meiner Zeit auf Verſuche uͤber die Eigenthiims 
lichkeiten und Sufammenfegung diefed Gas und über die 
Wirkungen deffelben auf lebende Weſen verwendet, 
Einige Refultate aus diefen Verſuchen hat D. Bed: 
Does in einer Schrift befannt gemacht, (ſ. Journal 
der praftif. Heilfunde, or Bd.) nicht aber die Art, 
wie ich dtefed Gas zubereite, um ed zum Einafhmen 
tauglicher zu machen, Alm gefährlichen Verſuchen 
vorzubeugen, glaube ich diefed dem Publikum vorläus 
fig mittheilen zu müffen. Sch fege vollkommen neus 
traliſirtes und möglichft trocknes falpeterfaured Ammos 
niak einer Hige and, die nicht unter 3109 und nicht 
über 4009 Fahrenheit betragen muß, In diefer Tems 
peratur zerſetzt es fib in Wafler und im oxydirtes 
Stickgas, welches ich lieber nitroͤſes Oxpd nennen 
moͤchte. Das Gas muß man durch Waffer gehn und 
wenigitend 1 3 Stunden damit in Berührung fafien, 
ehe man ed einzuathmen verfucht, Eine — 

ro⸗ 
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Probe der Reinheit iſt, wenn‘ Schwefel darin mit 
einer lebhaft roſenrothen Flamme brennt. 

„Bey den Verfuchen muß ed mit demfelben Wafs 
fer gefperrt werden, durch dad man e3 hat. durchs 
sehen laffen. Ein Pfund trocknes falpeterfaured Am⸗ 
moniak giebt, bey gehöriger Zerfegung, etwas über 
4 Kubikfuß Luft. 

Eine andere Methode, wie ich gleichfalld das orys 
dirte Stickgas in großer Reinheit erhalten habe, iſt, 
wenn ich Galpetergad der Einwirkung von trocknem 
ſchwefelſaurem Kalk ausſetzte. Ein Theil Salpetergad 
gab, auf diefe Art zerſetzt, beynahe o, 5 oxydirtes 
Stickgas. Bey dem Auflöfen der Metalle in vers 
duͤnnter Salpeterfäure, erhält man dieſes Gas nie 
hinlänglich rein zum Einathmen und die Zerfegung 
des Salpetergad durch Schwefelleber, durch angefeuchs 
teted Eifen u. ſ. w. geht zu langſam vor ſich, ald daß 
man fie mit Vortheil brauchen koͤnnte. (W. Ni- 
cholfon Journal of natural Philofophy, Vol, III. 
Hufeland’s Journal, ıır Bd, 28 Gt. ©, 182.) 





pi LXXIII. 
Ueber den Mißbrauch des Opiums bey Kindern. 


(Vom Herrn — Rath, Leibarzt ꝛc. C. W. Hu fe⸗ 
land in Berlin.) 


Man hat Muͤhe genug gehabt, dem Unfug zu 
— den Ammen, Kinderweiber und Apotheker mit 
dem 
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dem Dpium trieben, und wodurch leider fo manches 
Kind den gemachten Schlaf mit dem emigen Schlaf 
befhloß. Auch die Herzte waren lange Zeit, durch 
fo unglückliche Erfolge abgeſchreckt, vorſichtig, ja 
furchtfam in der Anwendung dieſes ſtarken Mitteld 
bey Kinderkranfheiten geworden. Pöglich führe die 
Vorliebe der neuern Spftematifer für diefed Drittel, 
in dem fie nichtd ald die belebendſte und ſtaͤrkendſte 
Danacee fehen, daſſelbe wieder in den reichlichiken 
und Eühnften Dofen bey Kinderkranfheiten ein, und 
ich fehe jet Aerzte, die fish leichter entſchließen, 
einem Kinde Opium zu verjchreiben, ald Rhadarber, 
und die Feine, einigermaßen beträchtliche Kinderkrank⸗ 
beit behandeln, ohne Dpium anzuwenden, in der 
Boraudfegung, daß immer Schwäche vorhanden fey, 
und dad Opium flärfe Das Dpium bleibt immer 
eind unſrer erfien, aber auch gewaltſamſten Mittel. 
Es kann bey gehöriger Anwendung die ercitirendften 
Wirkungen bervorbringen, aber ed kann auch fihnels 
ler als irgend ein flüchtiged Reizmittel, gänzliche 
Vernichtung der Erregbarkeit, oder Zerftöhrung der 
aller Vitalität zum Grunde liegenden Organiſation 
hervorbringen. Je feiner, zärter und empfänglicher 
dieſe Diganifation iſt, defto leichter wird auch vie 
Wirkung erfolgen koͤnnen; und died iſt gerade bey 
Kindern der Fall, Die erfte Gefahr, die ein erwas 
zu Eühner Gebrauch dieſes Mittels in diefem Lebends 
alter herbeyführen kann, iſt jener apoplektiſche oder 
paralitifche Zuffand, der unter dem Namen der 
Dpiumsvergiftung befannt if, (S. Löffler's ver: 
miſchte Auffüge und Beobachtungen ꝛc. Stendal, 


1801, 
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1801, & 249.) Die Gefahr muß In demſelben Vers 
Häftniß fleigen, ald durch Krankheit jene von Natur 
fchon große Erregbarkeit erhöht iſt, wie das befons 
ders bey fieberhaften Affektionen der Fall feyn kann. 
E83 braucht feine große Baben, um in folhen Käls 
len eine tödtliche Vergiftung bey Kindern zu bewirken. 
Ein anderer Nachtheil des zu häufigen Gebrauchs des 
‚Dpiums bey Kinderkranfheiten iſt der, daß es zu oft 
"gegen die erfte Regel der Praxis anſtoͤßt: das Mittel 
fey nicht angreifender, als die Krankheit. Die mei— 
fien Kinderfranfheiten konnen durch weit ſchwaͤchere 
Mittel gehoben werden. Heilen wir fie durch Opium, 
fo fegen wir uns der Gefahr aus, durch die Fünfks 
lich erregte Krankheit nachtheiliger auf die Lebensope⸗ 
sation und Lebensdauer zu wirken, als die natürliche 
Krankheit nicht gethan haben würde, 

Dur den zu frühen und flarfen Gebrauch ded 
Dpiumd, ald eines der ſtaͤrkſten Reizmittel, vernins 
dern wir zu ſehr die Empfänglichkeit für andre Neizs 
und Arznepmittel, und rauben uns bey langwierigen 
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Krankheiten den wichtigen Bortheil, durch Erhöhung. 


und Wechſel der Reizmittel unfern Zweck zu erreichen. 


Die Periode der zarten Kindheit -Iff die Periode 


des noch werdenden Menfchen, ein Zeitraum der noch 
fortgefegten Erzeugung und Entwickelung der wichtige 
flen Digane, befonderd ded Gehirns und Nervenfys 


ſtems. Sowohl heilſame ald nachtbeilige Finwirkuns 
gen in diefer Zeit gehen unmittelbar in die Conſti⸗ 


sution ſelbſt über und werden ein Theil unfres Selbſt. 


Nun zeigen ſich und aber alle Erfahrungen, daß das 


Opium mehr, ald irgend ein anderes fluͤchtiges Mittel, 


das 
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das Senforium unmittelbar zu afficiren und feine Thaͤ⸗ 
tigkeit zu laͤhmen vermöge, und ich glaube alfo nicht 
zu viel zu behaupten, wenn ich annehme, daß Kinder, 
"die frühzeitig viel Opiatmittel befommen, auf ihr 
ganzes Leben eine Schwähe und Stumpfheit ihrer 
geiftigten Kräfte davon tragen koͤnnen. (Hufeland’s 
Sournal, ıır Bd, 28 Gt, ©, 143.) 
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LXXIV. 
Wirkung des falpeterfauren Silbers. 


—— 


— 





I, 


De neneften Erfahrungen englifcher Aerzte beweifen 
durch mehrere Beyipiele die heilſamen Kräfte des fals 
peterfauren Silbers in convulfivifchen Krankheiten. 
Mudie heilte eine Fallſucht durch daffelde, zu einem 
halben Gran täglich zweymal gegeben. (Kuͤhn's 
medizinifch s phyſiſches Journal, Leipzig, Jahrg. 
1800, Sun.) 
2 
Herr Hall erzähle ſehr huͤlfreiche Wirkungen des 
falpeterfauren Silberd im Veitstanz. (Annales of 
med, for the Year 1799, Vol, IV. 1800,) 


% | 
In einen Gaben wandte daffelbe Herr Boſtock 


an. Ans zwep Gran des falpeterfanren Silbers 
muss 
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wurden 40 Pillen gemacht. Bon diefen mußte der 
Kranke, ein Epilepticus, jeden Tag vier Stud in 
zwey Gaben und in der Folge fünf Stück nehmen, 
und ward in kurzer Zeit geheilt. Jedoch wurde der 
Gebrauch der Fieberrinde damit verbunden. (Mediz 
ziniſch- phyſiſches Journal ıc. März 1800.) 





LXXV. 
Nugen des Kalkwaſſers gegen die Harntuhr. 


Fi a 
Die Harnruhr iſt bekanntlich eine hartnaͤckige tödts 
lihe Krankheit, die felten vorkommt, fehr leicht, 
befonders im Anfange, überfehen wird, und ba wir 
weder über die Verlegung der Organe des Körpers 
noch der Mifhung der Gäfte felbft, oder mie von 
beyden zugleich folche Krankheitszufaͤlle entfliehen koͤn⸗ 
nen, genugfam überzeugt werden; fo dürfen mir 
auch ung Feiner beflimmten wwiffenfchaftlichen Heilart 
derſelben rühmen, fondern unfere Erkenntnig und | 
Heilungsbeſtreben hierüber iſt Bloß empirifch. 


Herr D. Zorn gebrauchte dad KRalfwaffer bey 
einem alten Manne, der fchon drey Jahre lang an 
Diabete mellito fitte, mit vielem Nugen. Er vers 
ordnete das Auſterſchaalenkalkwaſſer täglich dreymal 

au einer halben Theeſchaale vol mit dem dritten 
Theil 
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Theil Milch zu nehmen. us Herr Hofrath und 

Profeſſor Wilhelm in Wuͤrzburg gab dieſes Mittel 

einem alten Manne mit gluͤcklichem Erfolg. (L. Zorn 

vermifchte Beobachtungen u. m Wuͤrzburg 

1787. Seite 33.) 
2. 

Ich hatte zu Pavia in den Jahren 1789 bis 
1790 die Gelegenheit, fünf Harnruhren von dreyer⸗ 
ley Urt zu obferoiren, d. i. Diaberem aquofum, 
‚mellitum und hyftericum. Gegen die. zwey. ers 
fieren ıhaten der Alaun, vie doverichen Pulver, die 
griffitifche Dirtur, die fpanifche Fliegentinctur, nur 
eine Furze Zeit hindurch gute Wirkung. Bey legs 
terer aber wurde eine Patientin durch den Gebrauch 
benannter Mixiur von den gemwönnlichen Zufällen 
ber Harnruhr bald befreyet. Diefe Mirtur wurde 
folgendermaßen abgeändert; \ 


Rec. Sal. abfynth, Drachm, j. 
9500 in 
Aq. Menth, pip, Unc, vj, 
adde k 
N, Sal, mart. factit. gr. xij. 
2 Ag. Cinamom, Une, femis, 


M. D. S. Alle 2 Stunden einen Eßloͤffel voR, 
oder täglich dreymal den vierten Theil zu nehmen. 


J. Frank heilte in der pavianiſchen kliniſchen 
Schule, Diabetem aquoſum mit Mercurialfrictlo⸗ 


Loͤflers Handb. ar Gg nen, 
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nen, und den damit verbundenen innerlichen flärı 
Eenden Mitteln innerhalb 62 Tagen. (Katio infti- 
tuti clinici Ticinenfis. Viennae 1797.: Fol, 208.) 

Ein Kranker genaß durch den Gebrauch des puren 
Kalkwaffers, welches in größeren Gaben, ald ge: 
möhnlich, gegeben wurde, und welchem, um des befs 
fern Geſchmacks willen, zumeilen nur etwas Milch 
beygemiſcht wurde, in fehr Eurzer Zeit von einer 
meiftentbeild wunheilbaren und langwierigen Krank⸗ 
beit der Harnruhr; trieb bald nachher fein Gewer⸗ 
be, und iſt bid jeßo, beynahe ſchon 8 Jahr Hins 
durch, von diefem Hebel immer noch befteyer. Ein 
anderer Kranker bekam nach einem plöglichen Schreck 
Die Diabetes mellitus. Auch fie wurde durch haͤu⸗ 
figes Trinken eines ſchwaͤchern Kalkwaſſers vermins 
dert. Der Kranke feste dieſes Mittel aus Widers 
willen aus, und farb endlich an den Folgen feiner 
Harnruhr. Vom dem Herm D. A. 3. Schuͤtz 
zu Brucfal, (Hufelands Journal, ızr Bd. 28 
St. Seite 128. : 


3+ 


Herr D. Schuß zu Bruchfal wandte bey einem f 
Sojährigen Manne, ver an einer Harnruhr litte, 
das aus gebrannten Aufterfchaalen zubereitete Kalks 
waſſer ohne alle Beymiſchung an; er ließ davon 
ale 2 Stunden eine Unze nehmen. 

Das Kalkwaſſer vermehrte dem Kranken zwar 
den Durft um ein Merkliches, verminderte aber, 
nachdem zwey Pfuns Davon genommen waren, dem 

Harn⸗ 
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Harnfluß um. drey bis vier Pfund täglich, (der 
anfe ließ zuweilen dreyzehn bis vierzehn Pfund 
lin in einem Tage,) und ‚fo befland fon am 
dritten Tage, nach dem Gebrauch diefes Mittels, die 
Menge des Urins in. ſechs Pfunden, welcher nicht 
ehr fo zörhlich mie ehedem ausſahe. Der Durff 
verminderte ſich dann auch wieder, der GStuhlgang 
ieng weicher und freyer, und der Puls fieng an, 
eſchwinder und kraͤftiger zu ſchlagen. 


Den sten Tag des Gebrauchs des Kalkwafſſers 
iengen vier Pfund eines beynahe ganz natürlichen 
ind innerhalb 24 Stunden ad. Der Puls war 
io in der Minute, und,die Kräfte kamen merklich 
dieder. Der Kranke fonnte das Bett verlaffen, und 
agte nur MpEe verlorne Eßluſt. 


Es wurde täglich noch ein Pfund Kalkwaſſer 
rtgenommen, und der Kranke Fam bey dieſer Kurs 
t innerhalb 13 Tagen fo zu Kräften und Gefunds 
eit, daß er am ızten Tage eine Reife von ı Stunde 
Weges zu Buß machte, 


Er-bemerkte nichts mehr von häufigen Uriniren, 
t8 mehr von Drücen in den Lendengegenden, 
chts mehr von Brennen in den Gedärmen, nichts 
ehr von Trockenheit des Mundes und fcbäumens 
na Speichel u. ſ. w. Er aß ohne meitere Bes 
bmwerden zu fühlen alle Gpeifen, und nahm an 
ıter Gefundhelt zufehend zu. 


















In einem Fall eines. Diabetes mellitus beob— 
tete Herr S. bey einem ıojährigen Kranken eine 
65 2 eben 
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eben fo fchnelle und heilſame Wirkung des Kalkwe 
ferd. (Hufelands Journal der praft, Heilkun 
'12r Bd. 28 St. ©. 128.) 

Ueber die Heilung diefer gefährlichen Krankhei 
bitte ich ale meine Lefer, das vortreffliche jeden 
guten Arzt unentbehrliche lichtvolle praktiſche Bur 
des ſich um die kranke Menfchheit fehr verdiene 
machten Herten Prof. Reil's, (Leber die Erfenn 
niß nnd Kur der Fieber, zr Bd. 1800. Geite 49 
» f. Bananen 





LXXVI. 
Nusen des Birkenwaſſers. 
(©, diefes Handbuch, ır Band, Seite 500.) 





J 


Mean erhält befonders guten Birfenfaft, wenn me 
im Monat März eine Deffaung in, einem Affe ma 
fie muß bis zum Mittelpunkt eindringen; auf die 
Weiſe erhält man einen Saft, der angenehm fäne 
ſchmeckt, und das Vermögen befigt, zu 3 bid 4 Loͤ 
pro Dofi genommen , die Gteinfchmerzen zu lind 


Nah meinen Beobachtungen iſt der Saft, 
die Aeſte geben, Fräftiger und heilfamer, als 
welchen man unten am Stamme hinweg nimmt. 


Die zarten ſchwarzbraunen Birkenjweige lief | 


gerklopfen, bieranf mit Bierwuͤrze kochen; zu di 
B 
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Birkenbler fügte ich noch deu Saamen des Vogels 
hheited ( Semen dauci) oder Bachbungen ( Becca- 
yunga) bey, Diefe Mifchung lieferte mir ein übers 
Jus wirkfames Präjervativs und Linderungsmittel der 
Steinbeſchwerden. Füge man diefem Birkendekokt 
Joch Birfenfaft bey, den man im Märgmonat aus den 
Birkenäften geſammelt hat; fo wirs ed noch viel Eräfı 
iger. Die Erfahrung hat mich belehrt, daß ein fols 
Ä der Birkentranf chne alle Bedenklichkeit gegen Stein 
efchwerden zu nehmen fey. Eben fo habe ich dens 
ben auch zuträglich gegem/Harnfirenge (Dyfuria) 
Ind Harnbrennen (Stranguria) felbft bey betagten 

erfonen gefunden. - Auch it er ein fehr wirkſames 
Bittel gegen dad männliche Unvermögen (Impoten- 
a), van Helmont, 


2% 


Der Birfenfaft giebt einen angenehmen Wein, 
enn man ihn mit Zucker Eocht, Franzwein, Citros 
den, Gewürz und ein Gaͤhrungsmittel hinzu thut, 
And diefe Miſchung dann gähren laͤßt. Diefer Wein 
Mbäumt wie Champagner. (Hier in Rußland wird 
Jeſer Wein Häufig getrunfen, er iſt ein vorirefflich 
Mbendes und kuͤhlendes Getränk.) 


Die jungen Blätter, oder auch an deren Statt 
Je Eleinen zerfehnittenen Zweige, abgefocht und äußers 
Dh gebraucht, follen zur Heilung der Rräge beytragen. 
Benn man die frifchen Blätter waͤrmt und auf wafs 
Irſuͤchtige Theile legt, welche man vorher gerieben hat; 
| pin ein reichlicher Schweiß aus, welcher zur 

693 Ver⸗ 
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Verminderung: der‘ Geſchwulſt beytraͤgt. in Thee⸗ 
aufguß diefer- Blätter foll Heilfam gegen die Gicht und) 
Roſe feyn. Bey den Landlenten in Schweden tft ed 
ein bemährtes Mittel gegen Gtiederreißen, indem fie einen 
Streu von Birkenblaͤttern bereiten, womit fie den game) 
zen Körper bedecken, worauf ein’ flarfer Saweißl 
ansbricht, unter welchem Linderung erfolgt. | 
Aus der weißen Rinde der Birfe wird dad Bien 
kenoͤl (Oleum betulinum) bereitet. Es wird dur) 
ein zugedecktes Feuer unterwaͤrts audgerriehen. 
Wenn dieſes Del eine Zeitlang ruhig — —4 
fo ſchwimmt das reinſte fluͤſſſge Oel oben auf. Das 
Uebrige, welches dick und rußig iſt, wird zu — 7 
nem Gebraucde, zum Gchmieren der Räder und dest 
Leders ꝛc. angewender. Es koͤmmt in feinen Eigen 
fehaften mir dem Rußoͤle (Oleum fuliginis) überein. 
In den Anterleib gerieben, treibt ed die Würmer! 
aus; auch hat ed ſich bey bösartigen Gefchwüren, 
ja ſelbſt bey dem Krebfe, heilfam bemwiefen. (Ge⸗ 
fundpeitsgeitung 2. herausgeg. v. L. Vogel ic, 180 J— 
38 Heit, ©. 193.) 
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Sch habe fehr oft die Auflegung der gruͤnen 
Birkendlärter auf Falten und wäfferigten — 
ſten mit Nutzen angewendet. 

Noch empfehle ich zum allgemeinen — 
bey friſchen Wunden, Quetſchungen und andere 
äußerlichen Verletzungen, die Anwendung eines Auf 
guſſes von jungen Birkenknoſpen, die im Aufbrechen 

bes 


4 


— 


begriffen find, mit Brandwein. Bey und in Rußland 
ift ein Wundmittel unter dem Namen Kunzend Bals 
fam häufig im Gange, obiged Mittel kann denfelben 
volifommen erfegen. Ich empfehle diefed Mittel nochs 
mals, und vorzüglich recht dringend den Feldaͤrzten. 
D. Loͤffler. 


— 





LXXVII. 
KRbahiti 


Die fogenannte englifche Krankheit, die doppelten 
oder abgefegten Glieder, iſt eine Krankheit, die Wetz⸗ 
kar berühmte macht. Woher kommt denn dad? — 
Dan erkläre diefe Krankheit fuͤr durchaus erblich! — 
Wie fehr flreitet aber die Erfahrung gegen biefe 
Behauptung! Sieht man nicht täglich Leute vom 
beiten Wuchs, deren Eltern shachitifeh waren? Und 
ſieht man nicht wieder eben fo oft Kinder fehr gut 
gewachfener Eltern chachitkich werden? — 

Das Aeußerſte, was man annehmen Eann, iſt erbs 
liche Anlage, die ader nur in Atonie der feften Theile 
ihren Grund hat. 

| Die wahricheinliche Urfache diefer Krankheit fucht 
\der Verf. noch in den fchlechten und elenden Stra— 
Ben, vielen Menſchen, fchlechten, ſchwer zu vers 
‚dauenden Nahrungsmitteln, Rhachitis aber iſt eine 
Krankheit, welcher nur Kinder zwiſchen dem erften 
and zwepten Sabre ausgelegt find. Aber fie werden 
694 auf 
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auch hier (Wetzlar) ſchon In den Windeln * Brey 
und Kleiſter ſo viel als ſie wollen gefuͤttert. 

S tell will Rhachitis bey manchen nach den Jah⸗ 
ren der Mannbarfeit ſich erft haben entwickeln ſehen. 
Hat er recht gefeben, der große Arzt, fo gehörten 
feine Fälle doch immer nur unter die Ausnahmen. 

Die erften üblen Folgen diefed Heberfütternd mit 
unverdaulichem Zeug, find dicfe Bäuche, welche theild 
von Jafarkten im Meſenterium und den Einges 
weiden der Bauchhöhle überhaupt, theild von Mes 
galofplanchnie »hervorgebracht werden. Dabey koͤn⸗ 
nen fih nun Die Kinder wegen Mangel an Raum 
nicht bewegen, berumfpringen, fondern müfen ftille 
figen, dabey leidet nun die Verdauung fo fehr, daß 
der Magen, flat einen blanden Chymus zu Eochen, 
einen wahren Effig fieder; diefe Saburra iſt nun zur 
Nutrition nichts nüge; ed erfolgt alfo eine Atrophie, 
die entweder mit dem Tod ender, oder wobey die 
Kinder fortleben, dicke Gelenkknochen bekommen, das 
Gehen verlernen und fchiefe Beine befommen. Auch 
der Kopf wird dicker, oft beugt fich der Ruͤckgrad 
ſelbſt. Ich zweifle ſehr, fagt der Verf. daß die von 
manchem Schrifeteller angeführten verſchiedenen Arten 
von Rhachitis fich jedem unpareheyifchen Praktiker un 
ſtaͤtigen werden. 

Ob es z. B. eine Rhachitis giebt, welche von * 
geerbtem veneriſchen, nun verlarvten Gift herruͤhre, 
bedarf vieler Beſtaͤtigung. 

Ferner iſt ſcrophuloͤſe Rhachitis auch nicht ſo 
anzunehmen ; die Vertheldiger derſelhen nehmen 
AERO Dodificationen derjenigen Schärfe am, 

welche 
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welche ber Grund des Uebels if, und. fiatuiren, 
um methbodiſch zu ordnen, auch den Kal, daß bis⸗ 
weilen die rhachitiſche Schärfe auch Scropheliihärfe 
fey — fie irren! Beyde find toro coelo von eins 
ander verfchieden, Go mag ed fih aub mir ven 
übrigen Arten mohl verhalten, Der befannte Porz 
tal nimmt in feinem Werk: Obfervations fur la 
nature et le traitement du Rachitisma; fieven 
Arten derfelben an. 

Der Berfaffer erklärt die Urſache des Rhachitis 
folgendermaßen: Die Säure, die der Magen kocht, 
bringe Säure in alle Säfte folher Kinder. Diefe 
Saͤure dringt endlich durch bis zu den Knochen, 
feheider gleichfam das Gluten animale in denfelden 
von dem erdichten Beftandtheil ad. Die Roͤhrkno— 
den werden dadurch muͤrbe und: biegſam, und 
nehmen endlich diejenige Geftalt an, welche die lich 
an ihren Enden inferirenden Muskeln, vermöge mes 
ebanifcher Gefege geben müflen. Da nun von den 
Muskeln die Attractores eine Kraft Haben, weiche 
die der Abducentium bey weiten üsermwiegt, wie 
wir dad bey einem nackten neugebohrnen Kinde 
fehn, wo fich der Körper ganz zuſammenzieht, fo 
gehen die Knie auswaͤrts, und die Ferſen kommen 
dicht zufammen; fo nun auch mit dem Uebrigen, 

Man fol zwar den menfcblichen Körper nicht 
ald ein chemiſches Raboratorium betrachten, indeffen 
fprechen die Verfuche, melde man mit den Kno—⸗ 
eben angeftelle har, fehr für diefe Meynung Ein 
Knochen in Säure gelegt, wird aufgelößt und biegs 
fan. Die Knochen von Rindern, welche an Rhachi⸗ 
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sid gefforben find, hat man nach K. Sprengel 
(ſ. deffen Parbologie) an ihrer Dberfläche mit 
einem Knorpel überzogen gefunden; dabey waren 
fie halb durchfichtig und weich, in ihrem Gewebe 
ſchwammicht. Iſt died nicht dad Bild von Kno— 
chen, die durch Säure gelitten? — Daß übrigend 
die Säfte aus den erfien Wegen in die zweyten 
unverändert übergehen koͤnnen, bemweißt unter ans 
dern die Erfahrung, daß man die Knochen vom 
Bich, welchem man die Wurzel: der Färberrörhe. 
(Rubia tinctorum L.) gegeben hat, durchaus mit 
rothem Färbefioff durchörungen findet. 

Das Öftere Baden, Reiben des Körperd, Ber 
wegung, gute Diät, fiärfende und abforbirende 
Arzneien, Teiften bier die vortrefflichften Dienfte. 
Bon dem Herrn D. und Phyſikus der Reichsſtadt 
Wetzlar G. F. C. Wendelſtadt. (Hufeland' — 
nal, 12r Bd. 28 St. ©. 99) 





LXXVIIL 
Einathmungskuren. 


J 





Man hat zwar ſchon in den aͤlteren Zeiten das 
Einathmen von verſchiedenen Raͤucherungen, Duͤn⸗ 
ſten und Daͤmpfen, in mancherley Hals⸗ Bruſt⸗ und 
insbeſondere Lungenbeſchwerden angewendet und nicht 
undienlich befunden; aber neuerlich haben wir noch 
weit mehrere mit der groͤßten Vorſicht gemachte, 

ſehr 
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ſehr einleuchtende und überzeugende Verſuche, um 
jenen Uebeln abzubelfen, aufzumelfen. Man denke 
nur an die Verfuche von Mudge (Girtanner hat’ 
ſich darin viele Verdienfte ermorden) und Beddoes. 
Legterer fchrite damit mächtig vorwärtd. Keiner bat 
vor ihm: die kuͤnſtlichen Luftarten auf fo vortheilhafte' 
Art zur Heilung, bauptfächlich der Lungen, gebraucht. 
Insbeſondere hat er mie der Eohlengefäuersen Luft: 
in der Lungenſchwindſucht fehr mannichfaltige und 
glückliche Verfuche gemacht, und darin befonderd am 
Withering einen der erfien und anhaltendften Nach— 

folger gehabt, 
Ehe mir diefed mehr chemifche Heilverfahren dies 
fer Männer bekannt war, fuchte ich, überzeugt, daß 
Lungenaffeftionen nur durch lokale, alfo unmittelbar 
dahin dringende Mittel am beflen gehoben werben 
könnten, und bey weiten dazu die durch die erſten 
Wege beygebrachten Arzneyen am wenigften günftig 
and fchnef genug zu wirken vermögend waren, den 
Weg durch mannigfaltiged Dampfeinarhmen ſowohl 
von trockner ald feuchter Befchaffenheit einzufchlagen. 
Unter allem erweißt fi), zur Erleichterung dieſes 
Entzwecks, nichts vortheilhafter, als nach voraudges 
gangenen 8 big 14taͤgigen Einathmen der Dämpfe der 
im Waſſer aufgefochten Myrrhe, durch einen dreys 
viertel Schuh langen Trichter, die Verbindung der 
Arnika mit jener. Sch ließ zu dem Ende, befonders 
wenn viel wahres Eiter ausgeworfen wurde, 2 — 3 
Drachmen Arnika mit einem Seidel Waffer ab; den 
dritten Theil einkochen, mit diefem eine halbe Drachme 
Myrrhenpulver vermiſchen, und waͤhrend 9* von 
ens, 
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hend, welches durch Gegen des Gefäßed auf einen 
heißen Stein unterhalten wurde, durch seinen bald 
längern, bald £ürzern, genau auf dad Dampfgefäß pafs 
fenden Trichter, den aufiteigenden Dunft mit weients 
licher Erleichterung des Huftens, almähliger Verbefs 
ferung des Eiterd, Erleichterung des Auswerfens defs 
felden, Milderung des Fieberd und des furzen Athems, 
einziehen. Gewoͤhnlich ereignete es fich zwar, daß 
nach den erfien Verfuchen, oder bey zu begierigem 
Einzieben, oder bey zu Eurgen Trichter, (ich laſſe 
den Dampf germöhnlich durch einen langen gut ges 
oͤlten mafferdichten Schlauch, der fih in ein Gefäß 
mit kaltem Waffer Frümmt, gehen, damit er nicht 
heiß, fondern abgekühlt, zur Lange eindringt,) Ans: 
fangs oft vermehrter Kügel in der Luftröhre, folge 
lich auch flärkerer Huften, und die damit für. ben 
Patienten verbundenen Unannehmlichfeiten entitans 
den; allein alles fiel allmählich bey mehreren Ges 
wohntmerden und größerer Vorficht weg, und obens 
gedachte Vortheile traten an ihre Stelle. Ja fogar 
bey mehrerem Bruftfebmerz, bey beengtem Athem, bey 
vorhandenen mehreren Tuberfeln, dienten fie ald aufs 
loͤſende mefentlich erleichternde Mittel, hauptſaͤchlich 
in der zweyten Periode des erſten Stadiumd der 
Eungenfucht. 
| War aber die Krankheit fhon vielmehr vorwärts 
gericte, der Eyter häufiger, oft fehr dick und zäh, 
die Rurzächmigkeie vermehrt, oft mit auälenden 
Stockungsanfaͤllen verbunden, und eine periodifche 
Heiferkeit zugegen; fo fand ich in folgendem Mittel, 
das Ich deswegen der allgemeinen Aufmerkfamfeit. 
und 
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und mehrerer Anwendung recht dringend empfehle, 
“eine trefflihe Erleichterung, längere Lebensfriſtung, 
ja bepnahe gänzliche Hülfe. 

Ich laſſe nämlich meiffentheifs 1 3 Drachmen 
wo möglich von den friichen Bilſenkrautsblaͤttern, 
oder auch von dem Pulver der getrockneten zugleich 
mit ı Drachma Myrrhe mit 3 — 4 Dramen Vitris 
olnaphta übergießen, in einer wohllutirten Retorte, 
darauf 24 Stunden im GSandbad fliehen, Eoliren, 
und in einem mohlverfiopften Glädchen verwahren. 
Hiervon wacht nun der Patient folgenden Gebrauch: 
Es wird ein bellebiges Gefäß mit Eochendem Waſ— 
fer genommen, auf welches man eine leere dünne 
obere Theetaffe oder ein biecherned tiefes Schuͤſſel⸗ 
chen fo fest, daß deffen Peripherie jene ded mit 
Waſſer angefüllten Gefaͤßes ganz verſchließt. Nun 
gießt der Patient in diefed leere erwaͤrmte Behälts 
niß 5, 8 bis 10 Tropfen von jener ertrabirten und 
infundirten Naphta allmählig, fegt aber fchnell einen 
genau paffenden wenigfiend 5 — 6 Zoll langen Trichs 
ter darauf, nimmt diefen in den Mund, ſchließt die 
Lippen und Nafenöffnungen feſt, und athmet langes 
fam und in großen Zügen die penetranten Dämpfe 
ein. Sollten fie Anfangs ſtark reizen, fo beginnet 
man nur mir 3—4 Tropfen, Der Erfolg ifi 9% 
woͤhnlich außerordentlich. - 

- Die beengte Bruſt wird freyer, der Auswurf 
leichter und verminderter, die oft fo große Aronie 
ſcheint nicht nur ſchnell zu ſchwinden, fondern vers 
liert fih auch mirklich nach mehrmald wiederholter 

Anwendung; kurz es mitt ein exaltirter Zuftand, 
? eine 
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eine neue Belebung nicht «allein für Lungen, fondern 
auch für den. ganzen zeirher erfchlafften Körper ein. 


Sa fo vielen Fällen fahe ich befonderd in dieſen 
‚Hinfichten den oft augenfcheinlich beften Erfolg; und 
ich bin es daher der leidenden Menfchheit, für die 
wir ja allein nur am melften wirken muͤſſen, fchuls 
dig, jened ausgezeichnet gute Mittel baldigſt zur Kennt⸗ 
niß Aller zw bringen, um feine Anwendung allgemein 
zu machen, und die Nefultate zu vervielfachen und 
verzugemiffern. Daß immer noch zweckdienliche Mit⸗ 
tel dabey gegeben werden müffen, verfteht fih von 
ſelbſt. Vom Herren D. Joͤrdens, Stadt⸗ und Lands 
phyſikus in Hof. , (Medizinifches Korrefpondenze 
blatt, ©. 157. Der Allgemeinen mediziniſ. Anna⸗ 
len, des ——— 1801, Oktober.) 





LXXIX. 
Seropheln. 


Man findet die Scropheln gewoͤhnlich in ben fla⸗ 
en Erdfirichen, fumpfigten Ländern und den Gees 
ufern, Schweizerthälern, Tyrol u. f. w. Aber fie 
- find auch ſehr allgemein in Weslar, und werden, 
da fie Nougemont mit unter. die erblichen rechnet, 
nicht sausgehn. Gegen Fauce, der diefed leugnet. 
fiellt der Verf, feine Erfahrungen entgegen. Diefe 


aa gehört, in die Klaſſe derer ex lentore, 
oder 







‚oder Bromnifch fie zu beſtimmen, unter die aſthe⸗ 
niſchen. 

Sie ſcheinen nach den genaueſten Unterfuchuns 
gen von einer gewiſſen Anlage der feiten Theile, 
und vorzüglich des Spſtems der Lymphgefaͤße ab⸗ 
zuhaͤngen. Hieraus entſteht, fo ſcheint es, ein bes 
ſonderes Gift, welches, gegen die Meynung vieler, 
nichts von der Natur des venetiſchen hat. Es ſcheint 
eine beſonders geartete Saͤure zu ſeyn, deren Natur 
uns noch nicht genug bekannt iſt. Wirft ſich die⸗ 
ſes auf die lymphatiſchen Druͤſen, ſo bildet es die 
ſogenannten kalten Geſchwuͤlſte; auf andere Theile 
verſetzt, macht ed Augenentzuͤndungen, Anuſprung, 
Gliedſchwamm u. ſ. w. Vor einigen Fahren machte 
man ſich ſo große Hoffnung, dieſes Uebel durch die 
Terra ponderoſa zu heilen. Alle die Verſuche, 
welche ih und ein großer Theil meiner medizini⸗ 
fohen Freunde und Bekannten mit der Eochfalzfauren 
Schwererde angeſtellt haben, find fruchtlod abge⸗ 
laufen; ich habe fie in der größten Gabe angemens 
der, allein ganz ohne Nugen. Die flärfende Mes 
thode iſt die einzige, wodurch man ihm einigers 
maßen begegnet. DBisleicht haben wir es von den 
kommenden Zeiten. zu hoffen, daß man fie heilen 
lernt; bis jest Fennen wir nur Palliative danegen. 
Bon- dem Herrn D. und Phyſikus Wendelftadt, 
(Hufelands Journal, ı2r 3d. 28 St. Seile 125.) 
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Anwendung des Salmiakgeiſtes in aſtheniſchen 
Kinderkrankheiten. 

















Ir 


In die Natur und dad Weſen der Kinderkrankheiten 
einzubringen, und zugleich zweckmaͤßige und fchnell 
wirkende Mittel: Dagegen anzuwenden, iff gewiß fuͤr 
> jeden Arzt eine oft fehr ſchwere Sache; welcher Theorie 
er auch immer zugethan ſeyn mag. Um fo wills 
kommener müflen immer diejenigen Beobachtungen 
feyn, die zur Loͤſung dieſes vermickelten Knotene nur 
immer etwas beptragen mögen. 

Drey Rinder die krank waren, und re fi) 
augenfällig zeigte, daß eine allgemeine Aſthenie mitı 
einer befondern, und zwar der Berdauungseingemeider 
obwaltende, zugegen war. Ich nahm daher zu 
Friktionen und warmen Bädern meine Zuflucht; al 
lein es zeigte fich fehr bald, dag durch bloße Aum 
Berliche Behandlung nicht ganz zum Zweck zu kom⸗ 
men fey. Sch beviente mich nun verfchiedener aro⸗ 
matiſcher Mittel mit den abſorbirenden im’ Verbim⸗ 
dung. Sie beruhigten zwar, hoben aber doch das 
Grundurſaͤchliche nicht. Und nun griff ich erſt zum 
Salmiakſpiritus, den Ih den Kindern zum Theil 
auf Zucker, zum Theil in Pomeranzgenfprup bepbrachte. 
Nach einigen Gaben wurden die Kinder ruhig, ſchlie— 

fen 
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fen feft und lange, und nah dem Erwachen zeigten 
alle Neußerungen eine anfallende Beſſerung. Ich 
ließ noch einigemal dad Mittel wiederholen, worauf 
alled Uebelbefinden verſchwunden, und das beſte Wohls 
befinden dafür ſich eingeftellt hatte, 

Später befam ich Kinder, die an Kneipen und 
Koliken litten 2c. mobey die Säure im Magen fehr 
augenfällig war. Auch hier wandte ich den kauſti⸗ 
schen Satmiakipiritud an; und nach einigen Gaben 
war alles llebelbefinden befeltiget. - 

Herr D, Hofmedifus Jahn fagt im zweyten 
heile feiner gefhägten Materia Medica, &. 304: 
„wirklich habe man fein fchneller wirfendes, leichter 
Beyzubringended Mittel gegen alle die Uebel, welche 
ie ältere Schule von Säure Herleitet, ald den ägens 
en Salmiatgeift, nur dürfe Feine Fieberreijung zus 
egen fepn, wo manihn anwenden wollte." Noch 
habe ich mich nicht überzeugen. fönnen, daß ein 
| Fieberreiz die Anwendung diefes Mittels verbiete. 
Der Satmiafgeift mit Pomeranzeneſſenz verfegt, 
alf einer Frau, die über 2 Jahre am Magenframpfe 
und Unverdaulichkeit litt. Bom Herren D. Laubens 
der in Burzen, (Algen, med. Annalen, 18902, 
anuar. Mediz. Korrefondenzblatt, Seite 14.) 


2. 


Mir war aus Chymie und Erfahrung bekannt, 
ddas fluͤchtige Alkali ſey vermoͤge feiner Natur eben 
fo gut der Säure zuwider, als das fire (welches 
. Buchhave fo fehr darmider empfiehlt), un? wo 
Loͤſlers Handb. ar Hh ſchnelle 
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ſchnelle Hülfe erforderlich If, eindringender und 
wirkſamer als dieſes. Von diefer meiner Heberzeus 
gung geleitet, ſtand ich nicht an, mich des mit 
hinlaͤnglichem Waſſer verduͤnnten kauſtiſchen Salmiafe 
geiſtes, gegen Bauchkneipen oder Kolikſchmerzen und 
daher entſtehendes Schreyen und anhaltende Unruhen 
Heiner Säuglinge zu bedienen. Bekanntlich ſind 
auch die Lleinen Säuglinge oft mir Blähungen ger 
plagt, welche ihnen mit der Muttermilch beygebracht 
werden, und die ganz natürlich Kneipen, Schmer⸗ 
zen im Leibe, folglich Schreien und Unruhe verurs 
fachen, und daher wirft auch das flüchtise flüffige 
Alkali ficherer ald das feuerbeftändige Laugenſalz 
(Sal tartarı), indem ed die Blähungen einfaugt. 
Diefer große Bortheil hat mich bewogen, died nügs 
liche Mittel in mehrern dergleichen Fällen zu empfeh⸗ 
fen, und ich Bin durch verfchiedene Beobachtun— 
gen fehon uͤberzeugt, es werde nie die Erwartung 
täufchen, wenn ed nur nach der Vorfchrift des Arz⸗ 
tes und mie Anhaltung angewendet wird. Es wird 
died ein beffered und viel ficheres Beruhigungsmit— 
tel für Rinder feyn, als die feider noch in Apothe⸗ 
fen vorräthigen betäubenden Dpiate, welche viele 
Eluge Weider gar gut Eennen, und zum Nachteil 
manches Fleinen Weltbürgerd noch empfehlen. D. 
Keck. (Abhandl. und Beobacht. aus der praft, 
und gerichtlichen Arzneywifjenfchaft ic, von D. J. 
E. Keck ꝛc. Berlin 1787.) | 
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Günftige Refultate für die Erregungstheorie 
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| Ne vorzüglichften Lehrſaͤtze Browns erhalten durch 
‚zuverläffige Erfahrungen immer mehr ein lieberges 
wicht über die alte Medizin. Hoͤchſt wichtig find 
in diefer Hinficht die Beyträge zur Klinik, melche 
‚Herr Prof. Horn auf feinen Reifen durch Deutfchs 
‚land, die Schweiz und Frankreich fammelte. Beine 
Unterfuchungen überzeugten ihn, daß die gaftrifche 
Methode von den meiften Aerzten, bey den meiften 
‚Krankheiten und vorzüglich bey den Fiebern, offen⸗ 
bar übertrieben wird. „Wenn ich (fagt Hr. Prof. H.) 
Jes verfuchte, dem fucceffiven Zus und Abnehmen 
Ides Fiebers forgfältig zuzufehen: fo drang ſich mir 
Dimmer die Bemerkung auf, daß die Folgen der Ans 
wendung der ausleerenden Mittel, mit der ich freps 
lich bey den meiften Verzten die ganze Behandlung 
U beginnen und endigen fah, im jedem Falle, der noch 
geringe Aeußerungen einer krankhaften Beränderung 
des ganzen Syſtems zeigte, zuweilen dem Anfcheine 
nach gut, am ofterfien aber faſt gleichgültig und 
dohne Veränderung für die Krankpeit fich zeigten. In 
andern Fällen aber, wo die Heußerungen der Schwaͤche 
ſchon lauter und auffallender bemerft wurden, war 
ven die Folgen diefer Methode auffallend ungünflig 
. 5 2 und 
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und ſchlecht. — Eine Menge von Fieberfranfen (ab 
ich einem unvermeldlichen Tode entgegen gehen, wo 
die Aerzte, der gaftrifhen Methode zufolge, fo lange 
den Körper mit Brechs und Purgirmitteln beſtuͤrm⸗ 
ten, ſo lange fie die Gegenwart der gafirifchen Zeis 
chen noch wahrnahmen. Die große Zahl diefer Tos 
desopfer und die auffallenden Berfchlimmerungen nach 
der Anwendung wiederholter Ausleerungsmittel, läßt 
mich in diefen Fällen die fichere Folge ziehen, daß 
- eben diefer traurige Erfolg nicht. ald zufällig, fons 
dern als nothwendig angefeben werden muß. Der 
Grad der Kräfte ift immer die wichtigfte Bedingung, 
deren Gegenwart bey den meiſten Fiebern die Heis 
lung allein moͤglich macht. Eben fo mie der Tod 
bey denfelben erfolgt und fletd erfolgen muß, wenn 
diefer Kräftes Grad zu ſchnell und heftig fich vers 
mindert. Eben diefer Umſtand, wodurh die Würs 
Digung der jededmaligen Kräfte der Maffe der Säfte 
bey der Behandlung der Fieber fo wichtig wird, giebt 
ung den Grund ab, daß jede Ausleerung, wenn fie 
in diefen Fällen auch nicht voreilig und zu heftig 
veranftaltet wird; bey denfelben, ohne Ausnahme 
fehädlich werden muß. Wenn man fi uͤberdies 
Daran erinnert, daß man bey der vorfichiigften Ans 
wendung der ausleerenden Mittel, und der. gelins 
beten Methode, die Zahl und den Brad der Auslees 
zungen nicht vorher zu beflimmen im Stande if, 
und daß bey vielen Flebern diefer Art, oftmals die’ 
Anwendung des gelindeften Ausleerungsmitteld den 
heftiaften Durchfall veranlaßt: fo muß man die ges 
machten Erinnerungen um ſo mehr gegründer fin⸗ 

den. 
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den. Sowohl der Befuch großer Hofpitäler, als 
die Privarprarid hat mir ‚oft Gelegenheit gegeben, zu 
bemerken, daß der Fall, wo der Arzt. durch diefe 
Merhode and dem einfachen unbedeutehden Gallens 
fieber ein boͤsartiges und tödtliched Gallenfieber macht, 
zu den häufigfien und alltäglichften gehört. Vom 
Herrn D. Prof. Horn zu Braunſchweig. (Roͤſch⸗ 
laubs Magazin, 3r Bd. 28 Gt.) 





2. 


VProf. Frank (nämlich der, der die mebizinifche 
Polizey gefchrieben hat) bittet bey jeder @elegenheit 
feine Schüler, in feiner mit fo großem Beyfall aufges 
nommenen Epitome de Curandis hominum morbis, 
‚die Stellen auszuffreihen, wo von Romplication des 
Nervenfieberd die Rede iſt, und daß er aufrichtig eins 
geſtehe, daß er nun weit ſicherer und geſchwinder ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten heile, die er vorhin wegen der 
gehabten Ideen von Kowplicationen aͤußerſt langſam 
oder gar nicht heilen konnte. (Ebewdafelbft.) 
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Leber ein Jahr, fagt Herr Prof. Thomann zu 
Würzburg, ſtehe ich der Elinifchen Anſtalt im Suliuss 
‚Hofpital als dirigirender Arzt vor, umd brauchte in 
den wenigſten Fällen Brechs und Purgirmittel, und 
Heilte dennoch ſchnell bey hervorftechenden fogenannten 
Mlinreinigkeiten der erften Wege in Nervenfiedern und 
andern Krankheiten aus Schwäche, (Roͤſchlaubs 
Magazin, 3r Bd, 18 Gt.) 

553 LXXKIT, 
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LXXXII. 


Verbeſſeite Anlegung der Zange bey Einkei⸗ 
‚lung des Kopfs. 
(Rom Herausgeber.) 


Mehrere gluͤckliche Erfahrungen haben mich gelehrt, 
folgenden Grundſatz in der Geburtshuͤlfe aufzuſtellen: 
Die Zange der Stelle der Einkeilung, in allen 
möglichen Faͤllen/ fo nahe als möglich anzulegen. 
Ich fahe nämlich «in einem Falle, daß die, nah 
der gemöhnlichen Regel angelegte Zange, nämlich 
über ‚den Ihren des Kindes, der Abfiche entgegen 
wirkte, indem damit der Kopf von Geite zu Seite 
zufammengebrückt, ‚alfo "da: verkleinert murde, wo 
ed nicht nöthig war; weil der Kopf mit der Gtirne 
und dem Hinterhanpte eingefeile ſtand. Zudem, 
läßt es ſich noch vermuthen, daß durch dieſen fehs 
lerhaften Zuſammendruck des Kopfs die Einkeilung 
deſſelben vergrößert, wenigſtens gewiß nicht vers 
mindert wird; denn ed ſteht zu erwarten, daß ſich 
die Theile nach der Stirne und dem Hinterhaupte 
Hin mehr auddehnen, den Kopf alfo da vergrößern, 
wo er feſtſteht, die Geburt erfchweren, und die 
Gefahr für das Kind vermehren. 

Möchten doch die Geburtshelfer diefen neuen 
Zangenbandgriff in reifere Heberlegung nehmen und 
nachahmen, damit fie durch deffen zeitigere Ausübung 
die Wonne genießen, Menſchen dadurch das Leben 
erhalten zu haben. LXXXIII. 
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- LXXKIH. 
Knoten in den Brüften zu zertheilen, 


\ 





I, 


Mean bediene fich hierzu folgender Salbe: Man 
Töfe Seife zu einem dünnen Brey in lauem Waffer 
auf, und gieße zu einer halben Kaffeetaffe zwey Löfs 
fel voll Rampherfpiritus, und lege diefe Salbe täglich 
zwep bis dreymal frifch auf. Diele Salbe iſt ein 
gutes zertheilendes und auflöfended Mittel vorzüglich 
in den Fällen, wo die Natur eine Deffnung zu früh 
gemacht hat, und mo dann eine Härte zurück ger 
blieben if, (Lehrbuch der Hebammenfunft, von 
Dfiander, , Göttingen 1796. Seite 553.) 


2: 


Harte Knoten von geronterer Milch in den Brüs 
fien, werden ſchon durch Bilſenkrautumſchlaͤge ger 
hoben. Um aber die geronnene Milch in denfelben 
chemiſch Hüffiger und gangbarer zu machen, dienen 
Salmiak und das fire Laugenſalz. Hufeland zertheilte 
mit einer halben Unze Sal tartari, in einem Pfund 
Waſſer aufgelößt, ganz harte und fchmerzhafte Bruſt⸗ 
Enoten. (Journal der praft. Heilfunde u. f. w. 
Herausgegeben von Hufeland ꝛc. zr Bd. 38 Gt.) 
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LXXXIV. 


Uebertragung der Lebenskraft durch Beruͤhrung; 
eine Warnung für junge Mädchen und 
Männer. 

(Bon Zi Preſſy.) 





Par feanzöfifche Arzt, Joſeph Preſſy, hat ein Werk 

uͤber die Einwirkungen des Drganismus auf einen 
fremden Organismus gefchrieben. Im 23. Kapit. 
handelt er von Mebertragung des Lebens-Fluidums 
von einem Individuum zum andern, durch die Ber 
rührung. Er beweifet bier die Gefahr der Beys 
wohnung für ein junges Mädchen, wenn der Mann 
fhon Greis ift, und warnt vor der Gewohnheit als 
. ter Weiber, fi durch Knaben in Betten zu erwärs 
‚men, welche legtere entfräfter werden, während die 
Alte fich ſtaͤrkt. Er erzähle dabey, daß er einft 
eine gichterifche Dame dadurch geheilt Habe, daß er 
Tag und Nacht ein lebendig Thier auf die leiden— 
den Theile legte, dad arme Thier ſtarb an der Gicht, 
und die Dame wurde gerettet. 





LXXXV. 
Salvanismus. 


ah I | 
Die Anwendung ded Galvanismus bey verfchiedes 


Ben Kranlhelten des menſchlichen Koͤrpers, beſonders 
bey 
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bey Fehlern verfchiedener Sinne, ald des Gefichtd 
und vorzüglich des Gehörd, Lähmungen ꝛc. und die 
‚Beobachtungen der großen und Eräftigen Wirkfans 
keit deffelden in mehrern fehr merkwürdigen Fällen, 
serbebt diefe neue Eutdeckung des verfloffenen Jahr⸗ 
zehends, zu einer der wichtigften und wohlthätigs 
sften für die leidende Menſchheit, melche je durch 
den Zufall gemacht, und dur den Scharffinn bes 
\rühmter Männer vervollfommnet und erweitert wurs 
de. In der That iſt diefe neue Entdeckung für die 
Haͤrztliche Naturkunde über alles wichtig, um fo mehr 
Ida man febon jegt mehrere Bepfpiele und Erfahruns 
‚gen aufzumweifen hat, daß dad neue Mittel in fols 
chen Fällen die erwünfchte Wirkfamfeit bewieß, mo 
‚alle vorherige Ärztliche Bemühungen, alle andere 
Arzney⸗ und Hellmittel volllommen vergeblich ans 
gewendet wurden. Wohin man 3.3. die Hellung 
Pdes ſchwarzen Staard, mancher Harthörigkeie und 
völligen Taubheit, der hartnaͤckigſten Lähmungen 2. 
rechnet, 

Creve (der den Galvanismus zuerft als eins 
der kraͤftigſten Rettungs und Reizmittel im Schein⸗ 
tode ꝛc. empfahl), Hufeland, Valli und Reil, 
waren die erſten Aerzte, welche ſchon fruͤhzeitig (ſchon 
vor zwoͤlf Jahren) gleich nach der Entdeckung des 
Galvanismus, mo derſelbe nur blos die Phyſiker und 
Chemiker zu beſchaͤftigen, und ihre Aufmerkſamkeit zu 
verdienen ſchien, aus den damals bekannt gewordenen 
Erfahrungen uͤber die Wirkſamkeit des Galvanismus 
auf den thieriſchen Koͤrper, den Schluß zogen, daß 
dieſe neue Entdeckung in der Folge fuͤr die therapeu— 
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tiſche Medizin aͤußerſt wichtig werben, und mehrfache: 
Anwendung finden würde. 

Ihre gegründete Ahndung iſt fchon jest durch 
mehrere intereſſante Verſuche und Beobachtungen 
vollkommen beſtaͤtlget, und die therapeutiſche Medizin 
iſt durch den Galvanismus mit einem boͤchſt wichtigen 
Heilmittel mehr bereichert, welches hinfuͤhro keinem 
gründlichen und mit den Entdeckungen unſers Zeit⸗ 
akterd fortfchreitenden Arzte weder theorerifh noch 
praftifch unbekannt feyn darf, da es in ſolchen Fällen: 
Anwendung finden wird, wo ihm biöher feine ganze 
Materia Medica und Pharmaceutica troftlos ließ. 

Ih fahre daher, mit der Ueberzeugung bed 
sroßen praftifchen Werths diefer wichtigen phufifchen 
Merkwürdigkeit, fort, die wichtigften Erfahrungen 
auf den Eranken Körper und ihren Iehrreichen lohnen⸗ 
den Erfolg bier mitzutheilen: 

Auguſtin, Bifchoff und Orapengießer (Ver⸗ 
fuche, den Galvanismus zur Heilung einiger 
Kranfheiten anzuwenden. Dit 2 Kupf. Berlin 
1801) u. 1m. a. haben das Verdienſt, den Galvaniss 
mus zuerft in mehreren Fällen auf den menfchlichen 
Körper mit heilfamen Erfolge angewendet, und ihre 
Erfahrungen und in Schriften mitgerheilt zu has 
ben. Neuerdings find auch mehrere glückliche Vers 
fuche mit Anwendung bed Galvanismus bey Harts 
hörigen und Taubſtummen vom Apotheker Sprenger 
zu Jever angeftelt worden, worüber und der Herr 
Profeffor Wolfe im Neichdanzeiger Nachricht ers 
theilte. Diefe Verſuche und Beobachtungen find auch 
in einer eignen Schrift bekannt gemacht worden. 

In 
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Ä In dem eben genannten Blatte führen noch einige 
andere Aerzte, unter andern der feibarzt D. Neuß zu 
Gtuttgart, einige Biete Beobachtungen dieſer 
u auf. 
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In der Sitzung des Natlonalinftitutd vom stem 
November 1801, hat der berühmte Volta das Refuls 
‚tat feiner Experimente über den Galvanimus vorges 
A lefen, woraus erhellet, daß diefes Fluidum mit dem 
elektriſchen einerley iſt. Der erſte Conful (Bona⸗ 
I parte) ließ ihm eine goldene Schaumuͤnze zuerfens 
Jnen, um als ein Denkmal diefer wichtigen Entdeckung 
zu dienen, welche wahrfcheinlich ein neues Licht über 
die Phyſik verbreiten wird. . (Bamberger Zeitung, 
1801, Nr. 326.) 
Auch der Phyſiker Robertſon, zu Paris, hat 
Die Verſuche des Herrn Volta über den Galvanismus 
oͤffentlich wiederholt. Er bat dabey bis zur Evidenz 
bewieſen, daß es elektriſche Erſcheinungen find, welche 
die metalliſche Saͤule zeigt. Hundert Platten von 
Silber und eben ſo viele von Zink waren hinrei— 
hend, um Anziehungen, Funken, Divergenz des Eleks 
trometers, und ſelbſt den elektriſchen Hagel, hervorzus 
bringen. Er lud Hundert Leidner Falſchen durch die 
bloße Berührung mit der metalliſchen Säule; auch 
iſt er der Erſte, der ed dahin gebracht hat, daß die 
Boltaifche Glaspiſtole durch den Balvanifchen Funken 
losgeſchlagen werden Eonnte, (ntelligenzblatt der 
allgemeinen List, Zeit, Jena 1801, Nro. 217.) 
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Auch die Herren van Marum und Prof, Pfa 
zu Kiel haben durch viele Verfuche, ind Große gemacht, 
das Dbige beftätiget. (Intelligenzblatt der allge⸗ / 


meinen Litt. Zeit. a. 1801, Nro. 234.) 
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Das Loderſche Journal, zr Bd. S. 495, made! 
and mit einigen Erfahrungen bekannt, mo der Balsı 
vanismus mit glüclichen Erfolg bey der Amblyopie 
and Amaurofidg von den Herren Michter, Lichtenz 
ftein und Bifchoff find vangewandt worden. Herr 
Michter gebrauchte zu feinen Verſuchen die einfache 
GBalvaniiche Kette, da die Eraftvollere Boltaifhe Mas 
fchine damald noch nicht befannt war; . er brachte 
eine krumme, aus. dem reinften Zinf gearbeitete ſtumpfe 
Nadel in dem äußeren Augenwinkel fanft an die 
Sclerotica, und fie dann verfchtedenemal in Beruͤh⸗ 
rung mit einem filbernen Sheelöffel, welchen der 
Kranke unter der Zunge bielt, fo, daß ein fanfter 
Kichtfchein darnach erfolgte, 

Die Anwendung ded Salvanifchen Reizes fuͤr dag 
kranke Auge geſchiehet ſtufenweiſe, vom leichtern 
bis zum hoͤhern Grad. Erſt ſchließt man die Kette, 
oder mit andern Worten, beruͤhrt mit dem metallenen 
Knoͤpfchen, das mit dem Kupferende der Voltaiſchen 
Saͤule in Verbindung ſteht, indem der Kranfe mit 
einem in Salzs oder Salmiakwaſſer getauchten Fins 
ger die untere oder Zinfplatte berührt, die Spitze 
der Nafe oder ber Zunge, auch die Begenden der obern 
und unterm Kinnlade, wo oberflächliche Geſichtsner⸗ 
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ie 493 


en laufen. Schon hierbey fieht der Patient, wenn 
die Batterie anders ſtark genug iſt, einen ziemlich 
| ſtarken Blig vor den Augen, und die Prognoſe wird 
mer befier, jemehr Retzfaͤhigkeit der Nerve in 
tefem Experiment verräth, je früher und leichter der 

ranke den Blig ſieht. Schon ſtaͤrker wird indeſſen 
der Schmerz und der Blitz, wenn man das metallene 
noͤpfchen dem Auge naͤher bringt, z. B. an den 
Ichlaͤfmuskel, an die Gegend des Stirnnerven, oder 













Durch dad Weinfteinfalz‘ (Sal tartari) fann die 
Wirkung der Voltaiſchen Batterie verfiärft werben. 
ISerr Lichtenftein gab einem feiner Kranken dieſes 
ISalz in einer Solution mit einem bittern Extrakt vers 
fegt, um ed unſchaͤdlich für die Verdauung zu mas 
chen. Die Batterie hatte fhon 8 Tage geflanden und 
fieng an fehr ſchwach zu wirken. Nachdem der Kranfe 
eine halbe Stunde vzr der Anwendung zehn Gran 
vom Alkali genommen Hatte, fo fand er die Wirkung 
fait eben fo ſtark, ald zu der Zeit, in welcher die 
Batterie noch nen war; die Gehülfen bey der Manis 
pulation aber fühlten die Wirkung eben fo ſchwach 
als zuvor, und von beyden Polen gleich ſchwach, das 
hingegen der Patient die Schläge von der Silberſeite 
ſehr beträchtlich, Hingegen die vom Zinf auch nicht 
in Geringften fühlte Man machte auch hierbey eine 
Baͤhung von Alkali auf die Augen. 

— 4. 
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4 Bü rt 


Die beyden erste, Herr D. Hagenbach und Here 
D. Huber zu Bafel, theilten in dem December: Stüd 
des vorigen Jahrs (1801) der ſchweizeriſchen Zeisung, 
eine intereffante Beobachtung mit, wo durch Anwens 
dung des Galvanismus ein ıgjähriged Mädchen, das 
an heftigen Nervenzufällen litte, die in Epilepfie, Opis 
ſthotonus, allgemeinen und örtlichen Tetanus, Veits⸗ 
tanz, Katalepſis und Somnambulismus ausarteten und. 
Damit abwechfelten, vollfommen geheilt wurde. Ein. 
zu Rath gezogener Arzt gab zulegt, nachdem ſchon viele 
Mittel vergebens angewendet waren, die Belladonna 
zu einem VBiertels®ran. Nachdem das Mädchen zwey 
Dofen genommen hatte, verlor fie auf, einmal die 
Sprache und dad Gehör. est nahm man Zuflucht 
zum Galvanidmud , der auch durch fortgefegten Ges 
brauch eine völlige Herfkelung bewirkte, 


Zu diefer Beobachtung find folgende Anmerkun⸗ 
gen gefuͤgt: 

Unſtreitig gehoͤrt das Galvaniſche Agens unter die 
vorzuͤglichſten Reizmittel, und vorzüglich in dem Ners 
venſyſtem und durch die Nerven wird die Wirkung 
deffelben fortgeleiter; denn fo mie ein Nervenaft das 
mit berührt wird, zucken die Muskeln, worin fich feine 
Zweige zeribeilen. 

Es iſt alfo nach der Erregungstheorie ein Mittel, 
das am ficherften und zweckmaͤßigſten gegen folgende 
innere und äußere, einzelne und allgemeine Uebel 
gebraucht werden kann. 


1) 
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7) Bey ſolchen Formen des Lebelbefindend, bey 
denen direkte Aſthenie der Erregung zu Brunde liegt, 
43. 3. bey Hifterie, bey den ſogenannten Nervenfranks 
heiten, beym Scheintod aus diefer Klaffe, und: beym 
Typhus von diefer Form. 

2) Wenn bey allgemeiner direkter Aſthenie die 
Erregbarfeit in einzelnen Organen vorzüglich groß iſt, 
z. B. bey Manie, bey der Lichtſcheue, bey Be 
Kopfſchmerz, beym Geſichtsſchmerz. 

3) Bey ſolchem gemiſchten Zuſtande der Erreguin 

imo bey übrigens direkter Aſthentie des Koͤrpers, ger 
wiſſe Organe an indirekter Aſthenie leiden. 
4) Bey indirekter Aſthenie der Erregung, beym 
Scheintode aus diefer Klaffe, Bey diefer Art der 
ISchwaͤche iſt die Anwendung ded Balvanifchen Agens 
Iſchwleriger, weil ed oft ſchwer hält, den proportionels 
len Reiz zu finden, 

5) Bey folchen Formen der indirekten Aſthenie, 
imo die Erregbarkfeit einzelner Organe vorzüglich gemins 
dert if, 3. B. bey Gprachlofigfeit, Taubheit oder 
ſchwerem Gehör, beym ſchwarzen Staar, bey Mus⸗ 
BEER! u. ſ. w. 
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Yußer mehreren Fällen, wo Herr Hofrat Marcus 
in Bamberg in paralptifchen Krankheiten, namentlich 
‚in einer Hemipfegie der linken Seite, einer Lähmung 
des rechten Arme, einer gleichen Lähmung des linken 
Arms, durch den Galvanismus einzig und allein. vols 
kommene Heilung bemwirkte, und einigen andern, wo 
er 
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er ſowohl bey der angebornen, ald fpäter eingetrete⸗ 
sen Zaubheit, den Kranken dadurch große Erleichten 
rung verfchaffte, und einer ſchwerhoͤrigen chlorotiſchen 
Perfon ihr Gehör ganz mieder verfchaffie, wandte 
er died Mittel auch in folgenden Formen des tn 
findens an; 

a) Ein heftiger, nach einem anhaltenden Sieber: 
zuruͤckgebliebener Kopfichmerz. 

b ) Eine ausgebildete Iſchias, die zehn Wochen) 
gedauert, und allen Mitteln — tan widerſtanden 
hatte. 

ce) Epilepſie. Die Stefuftate von der Anwendung 
ded Galvanismus gegen diefe Krankheit (in drep Fälsı 
‚len) waren: daß der Paroxysmus bepnahe augenblicks 
lich verſchwinde, fobald nur der Kranke mit der Batsı 
terie in Verbindung gebrachte wird, und daß der 
Paroxysmus felbft auch länger hinausgeſchoben werde. 
Die Anwendung in dem Paroxysmus geſchahe fo, daß 
die Pole der Batterie mit bepden Händen in Beruͤh⸗ 
rung gebracht wurden. 

Außer dem Paroxpsmus wurde der Galvanismus 
am Ruͤckgrade, wo die Hals-Ruͤcken⸗Lenden⸗ und 
Kreuznerven aus der Ruͤckgradroͤhre herauskommen, 
angewendet, welches Verfahren Hr. M. insbeſondere 
empfiehlt. Uebrigens bediente er ſich dabey einer 
ziemrich ſtarken Batterle. (Magazin für ſpecielle 
Therapie und Klinik. ir Bd, 28 St. ©, 315 F 


6. 


Die — der Wirkung des Galvanismus 
auf den Koͤrper reduciren ſich faͤmmtlich auf erhoͤhete 
Em⸗ 
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Empfindung und Bewegung. Die Drgane ber letz⸗ 
gern, die Muskeln, contrahiren fich ſelbſt in großen 
Dberflächen lebhaft; die Organe der Empfindung, 
die Sinne, werden, wenn der Reiz auf fie determis 
I nire wird, lebhaft afficht. Dad Auge empfindet 
Richt und Helligkeit, die Zunge ſchmeckt und unters 
ſcheidet qualitative Verſchiedenheiten. Der galvanis 
ſche Reiz würde alfo zunächfl anwendbar feyn, wo 
jene Sinnesorgane, entweder durch direfte oder ins 
direfte Schwaͤche, zu dem ihnen eigenehümlichen 
Zuftande von Erregung unfählg gemorden find; 
folglich in der Amaurofis im meiteften Umfange, 
d. h. ſowohl bey einer partiellen Lähmung der Sehr 

nerven, dem Schielen, ald auch bey einer univers 
J fellen, d. h. dem ſchwarzen Staare, voraudgefeßt, 
daß Fein organiſcher Fehler vderfelben zum Grunde 
liegt; ferner in der Paralyfıs linguae , diefe mag fos 
wohl den Nervum lingualem et fublingualem, folgs 
lich den Geſchmack, oder die Nervos laryngeos, folge 
lih die Sprache, oder beyde zugleich „ intereifiren, 
ferner in alen Krankheiten, deren Hauptſpmptom 
Verminderung des Empfindungd + und Bewegungs⸗ 
Bermögend einzelner Organe oder ganzer Gegenden 
des Körpers if, und in birefier oder indirekter 
Schwaͤche begründet find; folglich in der beſtimm⸗ 
ten Specied der Taubheit, die man zur Unterfcheis 
dung von der durch organiiche Fehler, durch Verftos 
pfung der Tubarum Euftachii, durch Berdickung der 
Aquula Cotunnü, durch Berfuff der Membrana 
" Tympani und der Gehoͤrknoͤchelchen u. ſ. m. oder 
von der durch heftige Eongeftionen des Bluts nad 
Löffers ar Handb. Ji dem 
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dem Kopf veranlaßten, am ſchicklichſten Surdiras 
nervofa Senennen koͤnnte; ferner in allen Käls 
Ien der Lähmung einzelner Blieder, beym Verluſte 
des Bewegungs s Vermögens derfelben durch chroni⸗ 
fche Rheumatismen (im Iſchias, im Tie douloureux) 
und Gicht. Vielleicht ließe fid der Galvanismus 
auch mit Erfolg in dem Stadio des Typhus anwens 
den, dad Neil durch den Namen Paralyfıs charafs 
terifirt. Doc fehle ed darüber noch ar Erfahrumns 
gen. Bom D, Biſchoff. CHufelands Journal, 
138 Bd. 28 St. Geite 79. Berlin 13901.) 


7. Er 

Herr D, Martens in Leipzig theilet folgende 
Defultate feiner galvanifchen VBerfuche mit: | 

In vier Faͤllen eines geftopften venerifchen Trips 
perd und darauf erfolgter Hodenanfhmellung, war 
er fo glücklich, durch den Galvaniämus den gehemmt. 
ten Ausflug mieder berzuftellen. Er brachte eine 
filderne Sonde in die Harnröhre, und feste felbige 
mit einer Batterie von 12 Lagen am zZinfpole in 
Verbindung; mit dem Kupferpole berührte er dad 
vorher mit Salmiafauflöfung befeuchtere Mittelfleifch, 
der Berfuch wurde blos zweymal kurz hinter einans 
der 5 Minuten lang gemacht. Er verurfachte eine 
ziemlich ſchmerzhafte Empfindung in dem Teidenden 
Theile, den andern Tag aber war der Ausfluß volle 
fommen wieser bergefiellt, 

In drey Fällen gelang ed Hrn. G., den Bals 
vanismus in paralitiichen Krankheiten mit Nugen 
anzuwenden: 1) Bep einer Lähmung des obern us 

ges 
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genliedes binnen 3 Tagen; 2) bey elner Lähmung 
der Ausſtreckemuskeln der Sinner, durch Funfjehnmas 
lige Anwendung der galvanifchen Batterie, welche 
‚er anfänglich aud 70 Lagen konſtruirte, dieſe aber 
allmaͤhlig auf die Hälfte vermindern mußte; 3) bey 
| einer unvollfommenen Laͤhmung des Schenkels. 

| Bey einem Taubſtummen brauchte Hr. M. den 
Galvanismus gegen eine anhebende Verdunkelung 
des Gefichtd mit einem anfänglich guten Erfolg, doch 
wurde das Uebel nicht vollfommen gehoben. Bey 
zwey andern Taubſtummen war der Erfolg glücklicher. 

In mehreren Fällen von Gchwerhörigkeit oder 
auch in fpätern Rebendjahren erfolgter wirklicher Taub⸗ 
beit, wandte Hr. M. ebenfalls den Galvanismus 
mit unbezweifelt gutem Erfolg an. 

Durch den Zufag von Rindsgalle und Lakmus—⸗ 
tinftur zur Salzauflöfung, erhielt er die Wirkung 
der Batterie ungleich flärkfer und ſehr anhaltend. 
Nach einer vom Hrn. D, Derftedt aus Roppenhagen 
ihm empfohlener Borfehrift, machte er folgende Mis 
(hung: Salz, frifche Nindsgafe, von jedem eine - 
Unze, Waſſer vier Unzen, Lakmustinktur eine Drachme; 
und er erklärte fie für die beſte und zweckmaͤßigſte. 

Er hat fih durch Erfahrung überzeugt, daß es 
beffer fey, das Dhr blos mit der Zinkfeite in Vers 
Bindung zu bringen, den negativen Pol aber mit 
der entgegengefesten Hand fo berühren zu laffen, 
daß ein von demfelben in ein Gefäß mit Salzwaſ—⸗ 
fer geleiteter Drach mit der Hand gefaßt wird. 

Er empfiehlt folgende einfache Bandage, um bie 
Drärher der Galvanifchen Kette ind Dhr zu leiten: 

ia Dan 








$00 


Man nimmt zwey runde Scheibchen Kork, zieht durch 
den Diameter derfelben eine feidene Schnur, und 
durch den Mittelpunkt jeder Scheide einen duͤnnen, 
einige ZoR langen Silberdrath. Bon jeder Scheibe: 
wird dad eine Ende ded Draths mit Leinewand umsı 
wickelt, und in dad Ohr geleitet; das andere nach 
außen gekehrte Ende ded Drathes wird in einen) 
Hafen umgebogen, um die Leitungskette daran zu 
hängen, die feidene Schnur laͤßt man unters Kinn 
gehen, und binder zur Befeſtigung der Scheiben 
die beyden Enden derfelben oben auf dem Scheitel 
in eine Schleife zufammen. Der Eleganz mwegen,, 
kann man die Korkicheiben auch mit Tafient übers: 
ziehen. Diefe Binde fist feit, vaft, da man die: 
Korkfcheiden auf und nieder fchieben kann, auch für: 
jeden Kopf, und iſt wohlfeil. 

Beym ſchwarzen Staar wandte Her M. den 
Balvanismus auf folgende Art an: Er ließ den 
Kranken einen filbernen Spatel in den Mund nehsı 
men, an den er eine leitende Kette bieng, feuchs: 
tete dann die obern Augenlieder wohl an, und lei⸗ 
tete mittelft der andern Kette, umd eines mit dop⸗ 
pelten Armen, und an jeder Seite mit einem Knöpfe: 
ben verfehenen ifolirten Meffingdrathes, den Galsı 
vanidmud zugleich auf beyde Augen. Bey einem 
completen ſchwarzen Staar und mo die Lähmungıl 
des Schnerven ſich tief in das Gehirn erſtreckt, 
glaubt er, daß man mach einem vorher auf demı 

Sigenfortfag der Geite des erblindeten Auges ges 
legtes Spanifchfliegenpflafter, durch die dadurch vonıl 
feiner Oberhaut ensblößte Stele und dad Ange, dem 

Gal⸗ 





















so 


Galvanismus mit noch mehreren Nugen einwirken 
laſſen kann. 
Als die ſchicklichſte Zeit zur Anwendung des 
Galvanismus, ſieht er den Vormittag an, weil hier 
‚der Korper gegen jeden Eindruck empfindlicher iſt, 
und in der Zeit der Verdauung der Galvanismus 
leicht Beſchwerden erregt. Hierbey macht er aus 
feiner Erfahrung noch auf folgende Kautel aufmerks 
ſam, daß Gehörfranfe während der Kur fi des 
Weintrinkens entweder ganz, oder wenigſtens zu der 
Tageszeit, wo fie galvanifirt werden, enthalten follen, 


Indicatlonen zu deſſen Anwendung. 


15 Verminderte Thaͤtigkelt des Hautorgans, mo 
| dur unterdruͤckte Ausduͤnſtung entweder Stockung 
der feinen auszuſondernden Feuchtigkeiten entſteht, 
oder wo weiter durch dieſen Zuſtand Starrheit und 
Steifigkeit der Haut, der Muskeln, des Zellgewebes 
Im. ſ. mw. entflanden if. Daher die Nüglichkeie des 
Galvanismus in vielen cheumatifchen Zufällen. 

2) Berminderter Blutumlauf, Stodungen und 
Ertravafate ded Blut? an irgend einem Theile, 
Daher fab man bey erfrornen Bliedern, dicken Häls 
fen und Kröpfen von dem Galvanismus Nugen, 
3) Zorpider Zuftand des Nervenfpflems, Rerven⸗ 
ſchwaͤche aller Art, 

In medtzinifcher. Hinficht bat der Galvanismus 
folgende Vorzuͤge vor. der Elektrichtät: . 

a) Wirkt der Galvanismus eindringender, flärs 
fer und Eräftiger ald die Elektrizität, und fein Reiz 
iſt ungleich permanenter; 

iz b) 
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b) feine Wirkung erſtreckt ſich nicht, oder nur 
wenig, üser den Theil hinaus, auf weichen er wirft; 

c) die Anfchaffung einer Voltaiſchen Säule iſt 
meit mohlfeller, als einer gehörig fiarfen PERS 
maſchine; 

d) der Gebrauch der Voltaiſchen Batterie if 
feichter,, bequemer und beffer von einem Drt zu dem 
andern zu bringen; 

e) außer daß die Wirkfamfeit des Galvanismus 
beträchtlicher ift, hat man auch den Grad der jedes⸗ 
maligen Wirfung genau, und weit gemwiffer, als bey 
der Elekericieät, in feiner Gewalt. 

—— Paradoxien ꝛc. ar Pie 18 — 38 Heft.) 


8: 


Die Boltaifhe Säule, welche ich angewandt has 
be, befteht aus 30 Silber⸗ und eben To vielen Zink⸗ 
platten, von der Größe eines fehmedifchen Reichs⸗ 
shalerd, mit zwiſchenliegenden, im eine gefättigte 
Kochſalzaufloͤſung getauchten, Zuchlappen, welche 
Durch Glasroͤhren an den Seiten, fo mie durch eine 
oben und unten gelegte Glasſcheibe in ihrer Lage 
erhalten und ifolire werden. Mit diefer Gäule 
babe ich zumellen eine andere verbunden, welche 
aus 50 Ähnlichen Kupfer» und eben fo vielen Zins 
platten beſteht. Die Zuleitung geſchah mittelſt vers 
goldeter Silberdraͤthe, welche zum Theil durch Glass 
zöhren gingen, woran fie von den Kranken gehalten 
wurden, und fih nach den Umſtaͤnden entweder in 
einen fegelförmigen Knopf, oder im ein dünnes 

Metall⸗ 
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Metallblech endigten. Die Drbnung war fletd: 
unten Zink, dann Tuch, dann Silber, dann wieder 
Zink u. fe w. Den Zinkdrath babe ich gegen bie 
Taubheit flerd an das Ohr angebracht; der Silber⸗ 
drath ging in falziged Waffer hinab, wenn er nicht 
an den Kranken applicirt ward, z. 3. gegen bie 


I Saubheit, an die Euſtachiſche Röhre im Munde, 


oder an dad andere Dir. Ich habe gefunden, daß 
er weniger fehmerzhaft iſt, wenn die Galvanifche 
Kette mit den Fingern im falzigen Waſſer gefchlofs 
fen wird, ald wenn vermittelft eined in der anges 
feuchteten Hand gehaltenen Metalls der entgegens 
gefeste Pol berührt wird, Gegen Fehler ded Ges 
hoͤrs habe ich nie über 20 Paare angewandt, wohl 
bin ich genoͤthigt worden, fie bid auf 15 und 12 
zu vermindern, wenn der Kranke fehr empfindlich 
war. 

Durh Verfuhe an mehr ald 200 Perſonen, 
babe ich gefunden, daß der Galvanismus nicht alı 
fein auf verfehledene Perſonen, fondern auch auf 
die nämlichen Perfonen, zu verfchledenen Zeiten, 
ungleih wirft, daß aber im Allgemeinen bey dem 
Durchſtroͤmen der Galvanifchen Materie die thierifche 
Wärme vermehrt wird. 

(Auch der Zufland der Atmofphäre hat Einfluß 
auf die Metallelektricität. ) 

‚Der Balvanidnud, und befonderd der Zinfpol, 
lockt oft Blur nach der Stelle, mo er angewandt 
wird, und erregte manchmal blaue Flecken, mie nach 


Flohſtichen oder Sugilationen unter der Haut. IH 


14 glaube 
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glaube ‚mit Herrn Biſchoff, daß es ficher ſer daß 
er nicht allein örtlich. wirle. 


Einige empfanden im Munde einen eigenen, ents 
weder fchwefelartigen oder metalliichen, Geſchmack, 
wenn fich der Plusdrath im Dhr befand, und der 
andere in der Hand gehalten ward. - Einer befam 
gleich nach dem Balvanifiren eine Diarhöde, und ers 
hielt nachdem jedesmal offenen Leid. Ein Underer 
befam nad fortgefestem Balvanifiren trockenen Hus 
fien und Drücken über der Bruft. Schnupfenzu⸗ 
faͤlle habe ich oft darnach bemerkt.) 


Den 23ten Oktober uͤbernahm ich zum Verſuch 
ein ſechsjaͤhriges Maͤdchen, das ſeit dem zweyten 
Jahre nach einem Scharlachfieber, ſowohl das Ge⸗ 
hoͤr als die Sprache verloren hatte. Sie hoͤrte 
nicht den Schuß einer nahen Kanone, noch weniger 
den Schall von Trompeten und Pauken. Noch ehe 
ein Monat vergangen war, hatte das Gehoͤr ſo merk⸗ 
lich zugenommen, daß ſie das Laͤuten der Glocken, 
den Geſang der Voͤgel im Zimmer, und ihren Na— 
men, wenn ſie gerufen war, hoͤrte; der einzige 
artikulirte Laut, den fie verſtehen lernte. Ihr Uns 
terleib war beſſer, die Diarrhoͤe verſchwunden, der 
Appetit erhoͤht, ihre Munterkeit und friſche Farbe 
auffallend. Ihr Zuſtand iſt alſo jetzt (1802) wirk⸗ 
lich beſſer, ohne daß man die Urſache davon einem 
andern Dinge, als dem Galvanismus, mit Recht 
zuſchreiben koͤnnte. Seine fortgeſetzte Anwendung 
wird nun ausweiſen, ob man ſich von ihm eine 
Radicallur der Taubheit verſprechen kann, oder viel⸗ 

leicht 






so 


Mleicht nur, wie zuwellen von ber Elektrichat, eine 

Palliativkur. 

Ein Mann in mittleren Sahren, der Fr Tage 
vom Dhrenzwang (Oralgia) mit heftigen Schmerzen 
und Ausfluß aus dem Dhr geplagt war, brauchte den 
Galvanismus drepmal innerhalb acht Tagen. Nach 
dem erſten 10 Minuten fangen Gebrauch nahm ber 
Schmerz ab, und er Eonnte die Nacht darauf ſchla⸗ 
fen. Nach dem andern Berfuch zog er noch mehr ab, 

Hd nach dem dritten verſchwand er ganz und gar, 
egen Kopfſchmerzen, meiltend von rheumatifcher 

Urfache, bat der Galvanismus oft ſchuelle Huͤlfe 
geleiſtet. 

So wurde auch dadurch ein Frauenzimmer vom 
Geſichtsſchmerz —* douloureux) befreyet. Von 
dem Herrn C. Quenſel, D. und Profeſſor zu Stock⸗ 
holm. Hufelando Seurnal, ı3: Bd. 48 Stud, 
Seite 126.) 


% 


Herr D. Zadig in Breslau mar fo glücklich, 
einen Sojährigen Mann mit apopleftifcher Anlage, - 
von einer Amblyopie durch eine fechd wöchentliche 
Anwendung des Galvanismus vollkommen zu hei⸗ 
len. Er fieng mit zehn Lagen aus Zink, mit Galı 
wiafwaffer, Tuchlappen und Kupfer an, und ftleg 
bis auf drepfig. Den Rupferdrath legte er in ein 
Glas Salzwaffer, und Heß den Patienten eine Hand 
hineintauchen, dann befeuchtete er mit demfeiben 
Waſſer eines der obern Augentieder, und berührte 
\ - 33 dieje 
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diefe mit dem freyen Ende bed Zinkdraths. Er wie⸗ 

erholte died täglich zweymai Stunde bis 20 
Minuten lang. (Archiv der praftifchen Heik 
Funde, 3r Bd. 38 St. ©. 271.) 


In. 


Herr Einbof in Zelle verfuchte den Galvanis⸗ 
mus bey Schmwerhörigen mit feinem recht glücklichen 
Erfolg; mehr Genugthuung gewährte ihm der Vers 
fu) mit vier Taubflummen. Er gebrauchte hiers 
bey eine Säule von 100 Lagen Zink-, Kupfers 
und Filzſcheiben, die 2 Zoll im Durchmefler biels 
ten, und zur Benegung der letztern die Galpeters 
fäure mit zwoͤlfmal fo viel Waſſer verdünnt, als 
welche, nach feiner Erfahrung, vor andern naſſen 
keitern den Vorzug verdient. Beym Galvanifiren 
benugte er die Mufchel ded Ohrs umd den äußern 
Theil des Behörgangd des Kranken mit Galmiaks 
waſſer, ließ ihn den einen Drath ind Ohr Halten, 
und berührte mit dem Endflück des zweyten Draths 
dad andere Dhr in jeder Sekunde zweps bis dreps 
mal, Er feste den Kranken bald mit mehr, bald mit 
weniger Lagen der Säule in Verbindung, und ſtieg 
mitunter zu der höchften Stärke der Schläge, welche 
die Erregbarfeit ded Gehoͤrktanken nur zu ertragen 
vermochte. (Gilbert's Annalen, 1ar Bd. 28 Et. 
©. 250.) 


1 J Is * 
Jetzt, am 2iſten Maͤrz 1802, zähle ich 20 Perſonen, 


die ſich ihres durch meine Anwendung der Metall⸗ 
Ele⸗ 
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NElektricität erhaltenen Gehörfinned erfreuen und des 
Amündlichen Unterrichts fähig geworden find, von 
Jwelchen drey zu gleicher Zeit auch den fo lange 
entbehrten Sinn des Geruchd empfingen, ferner drey, 
welche harthörig waren, und num wie andere hören. 
Allen Stocktauben, die ich behandelt habe, dit faſt 
ohne Ausnahme geholfen, einigen Harthörigen aber 
nicht, weil fie entweder unbeilbar, oder zu unges 
duldig waren, die nöthige Zeit zur Metall» Elektricis 
taͤt (Merallifiren) auszuhalten. Die angefruchteten 
Kaſimirſcheiben Iaffe ich durch einen Gehülfen auflegen, 
um das entkräftende Anfeuchten der übrigen Metalle 
Matten zu verhuͤten. Auf die Glaslage lege ich eine 
‚ Rupferplatte, dann Zink, nun eine feuchte Rafimirfcheibe 
(durch die Hand des Gehülfen,) dann die Fupferne 
' Yusladeplatte, wieder Zink und Rafimir u. ſ. w. Die 
Sefeuchtung der Kafimirfcheiben muß mit befonderer 
Sorgfalt gefchehen, wenn die Säule gehörig wirken 
ſoll. Sie werden in drey Unzen kochendes Waffer ger 
‚legt, worin vorher vier Unzen Kochſalz fait gänzlich 
anfgelöße find, nach zehn Stunden herausgenommen, 
und fo ausgedrückt, daß der Reſt des Salzwaſſers 
zwey und eine halbe Unze wiegt, Wenn etwas uns 
aufgelößt an dem Kaſimir hängt: fo hindert dieſes 
die Wirkung nicht. Denn meine Säule verlor einft 
ihre Wirkung. Ich flrente auf die Kaſimirſcheiben 
Kochſalz, ohne neue Anfenchtung, und die vorige Wirs 
kung fießte ſich wieder ein und dauerte noch einen 
"ganzen Tag fort, FEAR — 

Won Herrn Sprenger, Apotheker zu Jever. 
(Hufeland's Journal, 138.38, 48 St. ©, 167.) 
a I% 
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Herr Hofrath de Ta Fontaine zu Warſchau, ber 
fih Teit einiger Zeit fehr mit der medizinifchen Ans 
wendung des Galvanismus befchäftigte, machte zus 
erſt einige auffallende, wichtige und glückliche Verſuche 
mir. Uugenfranfen. Vollkommen fchwarze Gtaare 
heilte er fieben gänzlich, von welchen der merkwuͤr⸗ 
digfte Fall die Heilung eines blindgebornen Judenkin⸗ 
des war. Solche Kranke, die nicht gänzlich. blind 
waren, und meift am anfangenden ſchwarzen Staare 
litten, kurirte 5. mehr ald zwanzig; fünf fonnten nicht 
gebeilt werden. Auch bey dem anfangenden grauen 
Gtaare, wurde dad Mittel einigemale mir Vortheil 
angewendet. Bey einer großen Anzahl mit Taubheit 
bebafterer Perfonen, wurde der Galvanismus mit dem 
wuͤnſchens wertheſten Erfolge angewandt, und einiges 
mal erfolgte die Hülfe in (ehr Eurzer Zeit. Von mehr 
a!d 60 Perfonen, die taub waren, wurden 10 ganz 
Zaube, und 30, die ed noch nicht völlig waren, ges 
heilt. Bey mehr ald 15 traf ed, daß ein Ausflug 
von Blut oder Materie fich einfielte, der zum Theil 
fehr ſtinkend und anhaltend, doch nicht immer heils 


ſam war. 


An 4 Taubftummen, die mehrere Monate lang 
galvaniſirt wurden, fpürte man Feine Befferung. 
An Paralptijchen brachte der Galvanlsmus eben auch 
Eeine- große Wirkung hervor, War das Uebel noch 
nen, dasın half dieſes Neizmittel fehr bald, allein 
von alten Lähmungen beilte Hr. F. nicht eine eins 


zige. 
Bey 
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Bey Falten Kniegeſchwuͤlſten und Skropheln hilfe 
ber Galvanismus wenig, und gar nichts, wo ein fpes 
cifiſches Miadma vorhanden if. 

Noch haben ihn feine mie dem Galvanismus anı 
geſtellten Verſuche gelehrt: daß derjelbe mehr wirkt, 
als die fonft gewöhnliche Elektricitaͤt; daß er übers 
all, wo Stagnation von Säften iſt, die befte Hülfe 
leiſtet; daß er in Dhrens Krankheiten mehr hilft, 
als alle bis jegt bekannten Mittel, eben fo im fchwars 
‚gen Staar, doch im Ganzen nicht fo viel in Yugens 
I ald Ohrens Krankheiten. Warſchau, den ıon May 
1 2802, (toder's denens hir Chirurgie ıc. 4 Bd. 
* St, ©. 27.) 


13. 


Herr Prof, Grimm in Liegnig gebrauchte den 
Galvanismus befonderd in zwey Fällen: gegen Blödigr 
keit der Augen und ſchweres Gehör; im erfien Falle 
ganz ohne Erfolg, mit deſto glücklicherm jedoch im 
legtern. Bey zu anhaltendem Galvanifiren zog er 
feinen Patienten immer auch Kopfſchmerzen, Diarrhoͤe, 
Uebelkeit und Erbrechen zu. Zufälig beilte er auch 
eine hartnaͤckige Yugenentzündung, gegen die mehs 
tere Mittel vergeblich angewendet worden waren, in 
einem Tage bloß dadurch, daß die Perfon, die daran 
Kite, fich wenigſtens zwoͤlfmal mit der Balvanifchen 
Kette in Verbindung brachte, 

Gr.G. empfiehlt den von Cruikshank vorgefhlar 
genen Apparat (Gilbert's Annalen, ?r Bd. 13 St. 
©. 99), der den Vortheil hat, Daß er Feiner mübs 

famen 





$10) 





famen Reinigung, mie die gewöhnlichen Voltaifche 
Säulen, bedarf, und feine Wirkſamkeit wochenlang) 
unvermindert behält. Er befleht aus einem hoͤlzernen 
Trog, In deſſen Pängenwänden Falze eingefchnitten: 
find, worin zufammengelörhere Zink⸗ und Gtiberplatsı 
ten, (oder auch Zink⸗ und Kupferplatten), waſſerdicht 
'eingekittet werden, fo, daß folchergefkalt Zellen ente 
fiehen, welche mit einer Aufloͤſung von Salmiak ersı 
fült werden. Er äußere gehörig confiruirt alle Ersı 
fiheinungen der Voltaifhen Gäule, nur die rn 
aerfegung mit verminderter Kraft. 

Dieſen Apparat aͤndert Herr G. dahin ab, bet 
er ſtatt des Troges Tänglichs vlerecklge Glasplatten 
nimmt und in ſelbige ebenfalls viereckige genau paſſende 
Plattenpaare waſſerdicht einkuͤttet. Er bediente ſich 
eines ſolchen Apparats 3 — 4 Wochen, ohne ihn zu 
reinigen. Um dies zu bewerkſtelligen, goß er die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit aus, und füllte die zwiſchen den Platten befinde 
lichen Zellen mit Waſſer, zu welchen einige Tropfen 
Salzſaͤure gefchüttet worden waren. Nach ungefähr 
einer Stunde müffen fodann mit einem dünnen Hölge 
chen, deffen Enden mit Flachs umwunden find, die. 
Matten abgerieben werden. (Archiv für die praftiz 
ſche Heilfunde, für Schlefien und Südpreußen, 
zr Bd. 18 St, ©. 59.) | 


I4 


Die Zahl der von mir bisher mit dem Galvanismus 
kurmaͤßig behandelten Perfonen beyderley Geſchlechts, 
beläuft fich (don nahe an 30, worunter 4 Taubſtum⸗ 

me, 
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ſine, zwey männlichen, und zwey welblichen Ge⸗ 
ſchlechts, waren. Die bepden erſten find noch hier, 
‚aber jest am Gehör fo weit hergefiellt, daß folche bins 
‚men acht Tagen aus der Kur enslaffen und von ihren 
freudigen Eltern bier abgeholt werden. Der eine iff 
der jährige taubſtumme Sohn des Förfterd Dreis 
Ding zu Rengshauſen, Amts Rothenburg, und. der 
andere, der giährige Sohn ded Billardeurs Afchen: 
brands zu Marburg, Schon nach achträgiger An⸗ 
wendung des Galvanismus bey diefen beyden, hatte 
ch das Vergnügen, den glücklichen Erfolg davon zu 
bemerken; nachher sieng die Befferung zwar langfamen 
aber ficheren Schritts, und jegt, nach einem fechds 
wöchentlichen Gebrauch des Galvanismus, find fie fo 
weit an dem Behör bergefielt, daß ich ſolche aus 
der Kur binnen acht Tagen entlaffen werde, 

| Faſt bey allen fehr ſchwerhoͤrigen Perfonen habe 
ich den ‚Salvanismud mit fehr gutem Erfolge anges 
wendet, bey dem einem erreichte ich die Abſicht ges 
ſchwinder, bey dem andern langfamer, und ich habe 
nur zwep Faͤlle kennen gelernt, in welchen die Ans 
wendung bed Balvanidmus Feine Beflerung zu bes 
wirken fchien, ob er indeffen durch einen länger forts 
geſetzten Gebrauch nicht erft guten Effekt bey dieſen 
beyden Perfonen Dienfte gelelitet haben dürfte, bes 
zweifle ich gar nicht. 

Ich Habe auch Beyſpiele, wo ich in fehr Eurs 
er Zeit durch den Galvanismus große Harthörigfelt 
voltommen heilte. Ein 16 Jahr alter Jüngling, der 
von feiner Kindheit an, fehr harthörig war, wurde von 
mir durch 13mal wiederholtes Galvanifiren, von 
jener 
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jener Harthörigfeit ganz befreyt, und erhielt daß) 
feinſte Gehör, daß fib num ſeit 5 Monaten, mo ich 
ihn öfterd beobachtete, immer gleih blieb. Einı 
59 Jahr alter Mann, hatte vor 28 Jahren, (haupt 
fächlich durch Verfältung) fein Gehör faft ganz vers 
foren; nebenher litt er feit jener Zeit ununterbrochen 
an einem- heftigen Druck in der Stirn, wovon ihmı 
der Kopf eingenommen war und gefchwächten Augen, 
Dabey litt er an einem widernatürlichen Tpränens 
flug (Epiphora) aus dem linfen Auge. J 
Schon nach dem erſtenmal, mo ich ihn galvaniſirt 
hatte, wurde er munterer und heiterer, und ſein Kopf 
freyer, und dieſes nahm jeden Tag zu. Bereits an dem 
sten Tage des Galvaniſirens, hatte ich dad Vergnuͤ— 
gen, mich mit ihm durch eine gewöhnliche vernehm⸗ 
lihe Sprache unterhalten zu koͤnnen; nachdem ich 
ihn zum 6tenmal galvanifirt hatte, (wobey ich aus 
fer den Ohren, auch jedesmal den galvanifchen Stro 
ein bis anderthalb Minuten lang in die Nafe und 
unter beyde Yugen leitete) war fomohl fein bisheri⸗ 
ger fchmerzhafter Druck in der Stirn, als fein Thräs 
nenfluß ganz verfchmunden; die vorher trockene Nafe 
wurde jegt ganz feucht, und fonderte Schleim ab 
und feine Yugen waren fo geflärft, daß er jetzt kleine 
Schrift ohne Brille leſen konnte. F' 
Bon dem maͤchtigen Einfluß des Galvanismus 
auf Stärkung des Geſichts, find mir mehrere Bey—⸗ 
fpiefe befannt geworden; auch Herr D. van Reeſe 
aus Arnheim, hat dad naͤmliche erfahren. ® 
Ich gebrauche zu meiner Säule Kupſerzink odet 
Doppelplatten, die ich auf folgende Art bereiten 
laſſe: 
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laffe: Meine meſſingene Form zu diefen Doppelplats 

sen ift von: den. Größe, daß in die Aushoͤhlung gerade 

2 Platten von Zink und Kupfer hineinpaffen, welche 
Die Größe eines Laubthalers haben. In diefe Form 
wird die aufieiner Seite etwas rauh gemachte dünn 

erzinnte-Rupferplotte, mit der verzinnten Seite nach 

ben. gelegt, und noch mit etwas Colophonium bes 

freut, die Form dann mit ihrem Deckel geichloffen, 

und durch die Oeffnung derfelben der gefchmolzene: 
Fink in die Form und auf die Kupferplatte gegofs 
n. Hat der gefebmolzene Zink feinen genörigen 

Brad von Flüffigkeit: fo gehen: bepde Platten eine: 
Wollkommene Adhaͤſion ein, unvollkommen und nicht 

Ddauerhaft aber ijt diefelbe in’ dem - Kal, wenn der 

geichmolzene Zink ſchon etwas wieder erkalter iſt, 
und etwas von feiner Duͤnnfluͤſſigkelt verloren hat; 
Üdiefer Fehler giedt ſich aber bald zu erkennen, wenn 

die Platten in den Schraubeſtock gefpannt und ges 

It werden, wo die Gchlechtverbundenen wieder 

zleich auseinander fpringen; dabingegen die Guts. 
Mserbundenen dad Feilen aushalten, und alsdann 
zleich und eben gedrehet werden. Volta kannte 
Reſe Doppelplatten ſchon, und empfahl dieſelbe Art 

ie zu verfertigen. (Journ. de Chemie par I. B. 

76 Mons, an, 10. Tom. J. pag. 129.) 

Dieſe meine verbefferte Einrichtung der Platten 

ann ich allen Herzten, welche fih mit der Anwen⸗ 

Jung des Galvanismus befhäftigen, ald fehr vors 

heilhaft empfehlen. Es iſt bekannt, daß ein eins 

iger Tropfen Waffer, welcher aus der Tuchſcheibe 

Ferausgepreßt wird, und zufälliger Welfe zwiſchen Die 

E  göflers Handb. ar Kk beps 
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Heyden andern Platten von Kupfer und Zink kommt, 
den Galvanismus nicht nur ſehr ſchwaͤcht, ſondern 
von dieſem Plattenpaar an oft ganz. aufhebt; ſind 
deren mehrere, To ift man oft genöthige, die ganze 
Säule umzubauen, welches für denjenigen,‘ welcher 
täglich galvanifire, aͤußerſt läftig und unangenehm 
if. Diefem unangenehmen Vorfall entgehe ich ger 
genwaͤrtig durch meine Doppelplatten ganz, da in 
Eeiner ein folcher Zwifchenraum iſt, worin fih ein 
Tropfen Waffer einziehen koͤnnte. Außerdem erleiche 
tert mir diefe Einrichtung dad jedesmalige Aufbauen 
meiner Säule gar ſehr, es geht nicht fo Teiche ein 
Irrthum in der Confiruftion der Säule vor; als 
bey den einfachen Platten; hierzu Eommt nun noch 
der befondere Vortheil, daß ich dieſe Plattenpaare 
jedesmal nach dem Gebrauche, nur auf zwey Flächen 
zu pügen oder zu reinigen babe, da im Gegentheil 
bey den einfachen Platten jedesmal vier Flaͤchen zw 
reinigen find, alfo auch doppelte Mühe und Zeit 
erfordern. Zur Durchnaͤſſung von fünfzig Tuchſchei⸗ 
ben, die im Durchmeffer eine Linie weniger haben, 
ald die Platten, nehme ich eine Anflöfung von drey 
Loth Kochſalz in acht Lorh Eochendem Waffer, worin⸗ 
nen jene Tuchicheiben eine kurze Zeit eingeweicht, 
und dann noch warm oder dampfend aufgelegt wer⸗ 
den. Wil ich die. Wirkung meiner Säule verflärs 
fen, fo tbue ich zu jener Kochſalzaufloͤſung noch 
zwey Quentchen Salmlaf, und ich erhalte fo immer“ 
eine fehr wirkſame Säule. Zum Verleiten des Gal⸗ 
vaniihen Stroms gebrauche ich einen ſilbernen Drath, 
der zur Leitung beſſer if, als eine and Gelenken be⸗ 

| fiehende 
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ſtehende Kette, und dieſe leite ich von der oberſten 
Rupferplarte im eine ifolirte porzellainene Schaale 
mie warmen Waller, damit aber der Drath fierd an⸗ 
gezogen werde, was fehr notbwendig zur Verſtaͤr⸗ 
fung der Wirkung iſt; fo verbinde ich Iyn unten 
mitt etwas Schwerem. 

Außer dieſer Einrichtung habe ich zwey ſilberne, 
zurch Glasroͤhren tolirte Sonden, welche vorn mit 
inem Eleinen runden Knoͤpfchen verfehen find, wels 
hes nur fo groß iſt, daß wenn ed auch mit einem 
inenen Faden umwickelt iff, dennoch leicht in den 
iußern Gehörgang eingebracht werden Kann, - An 
dem hinterm Ende diefer beyden fildernen Sonden 
ein Häkchen, mit welchen ich beyde Sonden durch 
Sinen ohngefaͤhr eine Elle langen, dünnen, filbernen 
Drath verbinde. Außer diefen beyden verbundenen 
Ponden habe ich noch eine einfache, ganz bis auf 


brauch ich unten anzeigen werde. Will ih nun 
ie barthörige oder taube Perfon galvanifiren, fo 
uß ficb dieſelbe auf einen Stuhl vor den Tiſch 
eßen, auf welchem mein Bpparat ſtehet; ich Taffe 
e dann zuerſt den aͤußern Gehörgang des Ohrs 
nie lauwarmen Waffer anfeuchten, und wenn id 
. B. daß rechte Dhr galvanifiren will, ihre linke 
and in die Schaale mit Galjs oder Salmlakwafı 
Ber Halten, die mit dem Drath der oberſten Kupfer 
Ahlatte oder des negativen Pold meiner Säule in 
DBerbindung fieht. Nun nehme ich die Heyden durch 
inen Drath mit einander verbundenen, auf beyden- 
| durch Glas bis auf den vordern Theil iſolir⸗ 

Kk 2 ten 
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sen Sonden in: meine Hände, und: zwar die Sond 
welche an ihrem vordern Knoͤpfchen mit einem fe 
nen Faden ummicelt, und mit Wafler angefeuchten 
iſt, in den angefeuchteren äußern Gehörgang, umi 
bringe fie fo meit ein, ald ih ohne das Fromme 
fel zu berühren, kommen kann, und halte diefl 
Sonde (welche ih, da fie dad galvaniiche Fluidun 
dem Rörper überträgt oder abgiebt, die übertrage 
de Sonde, oder kürzer, den Communicator (Zu 
führer) nennen: will) darin unbeweglich ſtille. Su 
dann führe ich die. mir dem Communicator (Mi 
theiler) vermirtelft eined dünnen, biegſamen ſilb 
‚nen Draths in Verbindung flehende zweyte Sond 
‚welche ich, da fie das galvanifche Fluidum bey der 
‚Berührung der Säule abs und» aufnimmt, die auf 
nehmende Sonde, oder fürzer den Receptor (Empfär 
‚ger) nennen will; diefen Receptor bringe ich nun 
‚mit der rechten Hand an das mit einem Hafen ver 
fehene funfzehnte Plattenpaar von oben herab, führe 
folhe dann nach dem Grade der Erregbarkeit % 
‚meines Patienten, fo wie nach der Verſchiedenhei 
des Uebels ſelbſt, an der Säule ohne Abfegung b 
zum fünf und zwanziaften oder drepßigften Paar, Üi 
den erften Tagen, und in den folgenden dann Bil 
zum fünf und dreyßigſten oder vierzigften Paar herab 
und galvanifire fo den äußern Gehörgang des linke 
Ohrs 2 Minuten lang, indem ich den Neceptor abl 
dem bervorftehenden Bügel oder Zapfen der Zinkplat 
in Zirkel» Windungen herumführe, damit nicht Schl 
ge, ſondern der wenig unterbrochene pofitive galvan 
ſche Strom ins rechte * der Perſon geleitet wird 

welch 


ER 


welche durch die linke Hand mit dem rohe Bol 
meiner Säule in Verbindung ſteht. Das bloße Stils 
Jalten der Sonde an der Säule erregt bey manchem 
Matienten wenig Empfindung, daher ich dann auch, 
ben Receptor an der Zinkplatte der Säule bewege, wos 
purch ein ſehr Eräftiger galvaniiher Strom ind Ohr 
Peleitet wird, ohne heftige Zuckungen der Gefichtds 
qmuskeln zu erregen, welches immer bey den Schlägen 
ber Fall if. Habe ich fo den äußern Gehoͤrgang dies 
Jes Ohrs 2 Minuten lang galvaniſirt, fo Laffe Ich nun 
en Patienten dad äußere Ohr mit feinen Fingern et 
was reiben, dann mit lauwarmen Waller anfeuchten, 
ege die in der rechten Hand habende Sonde. (den Res 
Jeptor) feſt an die unterſte Zinfplatte meiner Säule, 
tämlich an ben pofitiven Pol an, und führe den Coms 
nunicator in Zirkel: Windungen um das ganze äußere 
Phr auf allen Teilen herum; dieſes erregt bey den 
neiften ein fehr empfindliche Brennen ded äußern 
Ohrs, und daffelbe wird ganz vollkommen roth; ed 
niſteht eine ſchwache Entzündung der Epidermis des 
infern Ohrs, die einige Stunden eine Wärme deſſel— 
sen noch nach unterhält. Diefe Balvanifation des 
äußern Ohrs iſt von der wohlthätigften Wirkung für 
zas Gehör, und ganz befonders iſt dieſelbe in ſolchen 
Fällen indicirt, wo mit der Harthörtgfeit oder Taub⸗ 
yät ein immerwährended Saufen und Brauſen vers 
nüpfe iſt, das ich feit der Zeit, wo Ich diefe Dianis 
pulation anfieng, bep den meiſten theild ganz hob, 
heit minderte, und nur bey einigen noch ans 
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Habe ich auf dieſe Art nun. 4 rechte Ohr des 
Patienten galvaniſirt, ſo verfahre * auf gleiche Ar 
mit dem linken Ohr. | | 

Bey allen meinen Patienten, ‚wo. ‚die Wirkung 
des Galvanismus nur gering iſt, und das uebel 
ſich nicht ſehr vermindert, laſſe ich denſelben num, 
na noch die Galvanifhe Binde tragen. Die beys 

den Platten von Zink und Silber ruhen auf der" 
von der Epivermid entslößten Stelle des Proceſſus 
maftoideus, und ſtehen mit einer uͤberzogenen Stahl⸗ 
fever in Verbindung. - Da diefe Platten, wenn fie! 
auf die mit Waffer ‚befeuchtere Stelle des Proceflus. 
maftoideus:appficirt werden, bey den meiften meiner. 
Pattenten einen zwar geringen, aber fhon hinlaͤnglichen 
Galvanismus unterhalten, der fih dur ein gerin⸗ 
ges Brennen und Rothwerden dieſer Stellen, befons 
derd unter der Zinfplatte zu erkennen giebt; fo laſſe 
ich jetzt kelne Veſicatoria mehr auf dieſen Theil legen, 
ſolche Faͤlle ausgenommen, wo ich dadurch ein noch 
gegenwärtige Geſchwuͤr im Ohr ableiten will. Beym 
jedesmaligen Galvaniſiren leite ich ‚eine halbe Minute 
laug den Galvanismus auf jeder dieſer Platten. Diele, 
Galvaniſche Kopfiandage wird übrigens jeden Tag. 
gewechfelt, und zwar fo, daß auf die Stelle * 
geſtern die Silberplatte lag, heute die Zinkplatte Hi 
kommt, weil biefe jtärfer wirkt. Auch, mürlen dief 
Eletae Pärchen jeden Tag, wieder. gereinigt, u 
die Hausftellen vorher etwas gerieben und, befeuchtet 


— — 


werden 

In allen den Faͤllen, wo ich beſtimmte — 

habe, daß die Urfache der Harthoͤrigkeit oder Taubı 
beit 
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heit zum Theil mit in einem. fehlerhaften Zuſtande 
fer Tubarum Euftachii zu ſuchen, (fo wie bey allen 
Taubſtummen,) da wende ich den Galvanismus auch 
hierauf an, indem ich folgendergeflalt verfahre : 
Der Patient nimmt die oben erwähnte bid an dag vors 
Idere Knoͤpfchen ifolirte filderne Sonde, welche mit 
dem Drath des Rupferpold meiner Säule in Verbins 
dung fieht, im feine rechte Hand, und hält ſolche 
mit dem freyen Rnöfpchen oben in dem Gaumen uns 
mittelbar oder fo nahe an die in dem Mund fich öffs 
nende Tuba Euftachiana, als er ihr kommen kann, 
Jindem ich ihm den pofitiven Balvanifchen Strom 
Kvon ı5, 20, 30 und zuweilen von 40 Lagen eine halbe 
‚Minute lang in jedes Ohr leite. Ich fand von dies 
fer Dperation bey mehreren meiner Patienten in fehr 
kurzer Zeit einen ſtattlichen Effekt. 

| Wäre es übrigend eben To leicht auszuführen, 
Jals zu empfeblen, dag man die Sonde unmittelbar 
in die Tuba Euftachiana führte, fo würde man viels 
Teicht noch geſchwinder feinen Zweck erreichen; ader 
nicht zu gedenken, daß ſich Die menigfien diefed ges 
fallen laffen, meil durch diefen Reiz in der Nafe 
entweder heftiges Nießen, oder, wenn die Sonde 
durch den Mund dahin applicirt werden fol, ein 
Erbrechen unvermeidlich iſt, fo halte ich mein oben 
angeführted Berfahren, aus eigener Erfahrung, 
ſchon für vollkommen hinlänglih, um den Fehler 
‚in den Tubis Euftachianis zu heben. 

Mach jeder Operation laffe ih die Patienten 
das Ohr abtrodnen, und das Äußere Ohr den Tag 
über öfters zwifchen den Fingern reiben, um ed warm 
ib Kk 4 zu 
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zu erhalten, vorzuůglich warne ich vor aller Verkaͤl⸗ 
tung,. weiche immer böchft nachtheilig iſt. 

Da, wo ſich eine Neigung zum Wundmerden 
des Gehörgangs zeigt, (welches jedoch feit der Zeit, 
wo ich die Befeuchtung diefer Theile ſtatt mit Salz⸗ 
waſſer, blos mit reinem, etwas warmem Waffer, 
« verrichten faffe, ungleich feltner der Fall iſt,) laſſe 
ich mit fehr gutem Erfolge folgenden Ohrbalſam ans 
wenden: 

Rec. Camph. Drachm, dimid, 

’ Solve cum 
Ol. Amygdal. Unc. j. 
admifce 
Ol. 'Sucein, 
Butyr, Cacao ana Drachm, j 
Mofchi oriental, Gran. vj. 


- D. S. Ohrenbalſam. 


Nah der oben von mir beſchrlebenen Methode, 
wird man erſehen, daß ich gegenwaͤrtig die Ohren 
blos und allein poſitiv galvaniſire. Auf die hoͤchſt 
wichtige und faſt bey allen Gehörs Patlenten durchs 
aus noͤthige Galvaniſation des ganzen aͤußern Ohrs, 
wurde ich ſeit dem Augenblick geleitet, wo ich die 
Bemerkung machte, daß faſt bev allen harthörigen 
und tauden Perfonen, die Ohren ihre natürliche 1 
und noͤthige Elaſticitaͤt mehr oder weniger, oder gat 
verloren hatten, und daß dieſelben meiſtens leichen⸗ 
bloß, vollkommen erſchlafft und welk waren. Beſo 4 
ders fand ich dieſes bey den meiſten Perſonen, welche 
mit immerwaͤhrendem Ohrenbrauſen geplagt waren. 

So 
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So wie dad Äußere Ohr durch dad Balvantfiren 
‚feine natürliche Roͤthe und Elaſticitaͤt mehr erhält, 
fo verſchwindet auch bey einigen das Sauſen und Brau⸗ 
ſen in den Ohren immer mehr. 


Bey Keinem, wo ich bisher den Galvanismus 
mit geböriger Vorſicht angewendet habe, und ihn 
| indicirt fand, habe ich irgend eine nachtheilige Folge 
oder etwas anders, als heilſame Wirkungen geſehen. 


Vom D. und Profeſſor Schaub in Caſſel. (Ars 
chiv fuͤr die Pharmacie und aͤrztliche Naturkunde, 
herausgeg. v. J. Schaub ꝛc. und D. G. H. Pipen⸗ 
Bring ꝛtc. 18 Bd. 28 St. Caſſel 1802. ©, 184.) 
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In dem Berliner Koͤnigl. Taubſtummeninſtitut, 
welchem Hr. Prof. Eſchke als Direktor vorſteht, wurde 
der Galvanismus von gar keinem Nutzen befunden. 
Chufeland's Journal, ı5r Bd. 28 St. ©. 103.) 


16, 
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Herr D. Froriep in Jena thut den Vorfchlag, 
den Galvaniswus in einem Bade ald Belebungamits 
tel in ver Afphyxia neonatorum anzumenden, indem 
man den einen Pol der Batterie in das dazu gehörig 
eingerichtete Bad, den andern aber an daß in dems 
ſelben Befindliche Kind ſelbſt leitet. (Diff, de merhodo 
Neonatis afphycticis fuccurrendi.) 


dan RICH 
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Herr J. B. Gebel, Kreis⸗ und Stadt⸗Phpſikus 
au Frankenſtein in Schleſien, wandte den Galvanis⸗ 
mus gegen eine Laͤhmung der Urinblaſe mit großem 
Nutzen an. Der Patient wurde mit 40 Lagen auf 
folgende Art eine halbe Stunde lang galvanifist: der 
Kupferdrath ward an dem eingebrachten fildernen Tas 
sheter angebracht, und mit dem Zinfdrathe ward auf 
dem. zuvor mit Salzwaſſer befeuchteten Rücken der 
Ruthe, in der Schamgegend, und über der Harnı 
blafe, die Kette alle Augenblick gefchloffen und mies 
der geöffnet, um durch dieſe fchmerzhaften. Erſchuͤt⸗ 
terungen die Thätigfeit der Blafe um fo eher zu erres 
gen. Wenn die Kette ein bis zwey Minuten gefchlofs 
fen blieb, fo verurfachte. der Zinkpol fo beftiges Brens 
sien, daß der Kranke zum Schreyen genörhigt war, 
und auf der nämlichen Stelle ed durchaus nicht länger 
aushalten Eonnte. In den erften vier Tagen ward 
der Galvanismus taͤglich zweymal angewandt; da 
aber der Schmerz den Patienten zu fehr angriff, fo 
ward nur mit einemmale fortgefahren. . Am drits 
ten Tage wurden die Lagen bis auf 45 erhöht, und 
fo bis zum legtenmale fortgefabren, wobey nun 
noch die Veränderung angebracht ward, daß der 
Zinkpol, anſtatt daß er vorher auf die vordere Ober⸗ 
fläche wirkte, num abwechſelnd durch eine ſilberne 
Nadel in den Maſtdarm geleitet ward, um dadurch 
den galvaniihen Strom durch beyde Flächen der 
Blaſe zu lenken. Anfangs fpürte der Patient, wenig 
oder gar nichts von Wirkung in der Blafe; nad 

& ein ı 
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ein paar Tagen aber warb. diefed Gefühl immer deut⸗ 
licher, und wenn Die Nadel in den Maſtdarm gebracht 
Mard, fo empfand er immer ein fehr lebhaftes Klopfen 
und Arbeiten. Die Caſimirſcheibchen wurden jededs 
mal ſtark mit fehr gefättigtem Kuͤchenſalzwaſſer ges 
tränft, und die Conſtruktion der Batterie war fols 
gende: Zink, Caſimir, Kupfer u. ſ. w. (Loder’s 
Journal, ge Bd. 18 Gt. ©, 173.) 


18 


Mehrere Erfahrungen hat Herr Hofrath Hellwag 
in Eutin in einer eigenen Schrift befannt gemacht, 
die ebenfalld zur Beitätigung der großen Heilfräfte 
des Galvanismus dienen. Am Ende biefer Schrift 
sheiler er die Kachricht mit, daß feine von ihm 
durch den Galvanismus mit fo vielem Glück behans 
deiten Taubſtumme, nachdem fie fich ſeldſt wieder 
überlaffen waren, ihr erlangted Gehör größtentheils 
wieder verloren haben, ob er gleich an einem guten 
Erfolg einer mwiderholten Kur damit nicht zweifelt. 
Wie wahr iſt daher die Warnung, die Hr. Prof. 
Pfaff in Kiel giebt: „alles zu frühe Aufſehen bey 
der therapeutifchen Anmendung des Galvanismus zu 
vermeiden zu fuchen, damit die gute Sache darunter 
nicht leiden möge? —; möchten doch alle Aerzte, 
die fih mir dem Galvanismus befchäftigen, diefes 
ernſtlich beherzigen;. 
Es iſt nicht zu verfennen, daß die Menge der 
ind Publikum gebrachten Krankengeſchichten zur Des 


Bieignug der ausgezeichneten Heilkräfte des Bee 
mu 
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mus vieleicht ſchon jest eine zu große Erwartung von 
demfelben begründet habe, und leicht einen großen 
Theil der Aerzte in den Wahn verfegen dürfte, faſt 
alle Krankheiten einzig mit dem Galvanismus bes 
Fämpfen zu koͤnnen. Deſto verdieuſtlicher iſt es, 
daß Herr D. Jacobi, Stiftsarzt in Eutin, in der 
naͤmlichen Schrift des Hrn. H. einige Bemerkungen 
und Beobachtungen beyfügt, die von der reinften Un⸗ 
- partheylichkeit und Unbefangenheit ded Verf. zeugen, 
und mo der erwartete Erfolg bey galvanifchen Kuren 
außen blieb; er fucht die Urfachen diefer Erfcheinuns 
gen zu erforfchen, und Unerfahrnere für ähnliche 
Fälle darüber zu belehren. In der That find faſt 
alle Beobachtungen, die Hr. J. anführt, negativ. Mit 
Borbeygehung ver Fälle, mo das Nebel an fih ums 
heilbar iſt, (welches befonders bey Gehörkranfheiten 
oft ſehr ſchwer, oder wohl gar nicht zu beflimmen 
iſt;) wo die allgemeine Körperbefchaffenheit ded Rrans 
fen dem Galvanismus entgegen flieht; mo Gchärfen 
(fit venia verbo) metaftatifeh, oder urfprünglich fih 
auf das Franfe Organ geworfen, und wenn aud, 
wie 3. E. bey einem Rheumatismus, der leidende Theil 
durch den Galvanismus von der Krankheit befreyet 
wird, ſelbiger doch einmal für die Urſachen, die dieſes 
Uebel erzeugten, Frankhaft empfaͤnglich, Ruͤckfaͤlle 
in daffelbe erleidet, u. dgl. mehr, verbreitet fih Hr. 
IJ., durch feine Beobachtungen veranlaßt, auf die. 
Gründe: warım da, mo eine genaue unterſuchung 
und alle Umſtaͤnde zur Ueberzeugung berechtigen, daß 4 
das Mittel paffend fen, wo der glückliche Erfolg, im 
Anfang der Kur die Zweckmaͤßigkeit deſſelben zu ber 
ſtaͤ⸗ 
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‚FHätigen ſcheint, die guten Wirkungen dennoch bald 
wieder aufhören, und die Kranken in ihren Reit 
Zuſtand zurückellen. 
Er verkennt die häufigen Fehler nicht, die bier 
in Anfehung der Anmwendungsart ded Mittel! begans 
‚gen werden, die zu flarfe, und nicht genug graduirte 
Reizung ded Organs, die zu wenige Achtung auf die 
zunehmende Empfindlichkeit der Kranken gegen den Reiz 
des Galoanismus, weiche gewöhnlich gegen dad Ende 
«der Kur eintritt. Unterdeſſen möchte die Schuld der 
fehlgeſchlagenen Verſuche bierein wenigſteus nicht - 
‚allein zu ſetzen ſeyn. Oft möchte wohl durch dag 
‚fortgefegte Galvaniſiren ein Mißverhaͤltniß der vers 
ſchiedenen Eonftitutiven Kräfte des afficirten Organs 
‚beftimmt werden ; bievon zeuge die vermehrte Empfinds 
lichkeit und Beweglichkeit der Faſern im Allgemeinen, 
während die Empfänglichkeit ded Organs für den 
normalen Reiz eher ad » ald zunimmt. Leiche möchte 
durch das Balvanifiren eine Eranfhafte Erhöhung der 
‚gemeinen Neizbarfeit entfiehen, und in eben dem Ders 
Häfeniß der Tonus, oder die Kohärenz der Nervens 
und Mudfelfafer gemindert werden. Im Anfange 
der Kur, wo der Tonus noch ungeſchwaͤcht iſt, das 
‚galvanifche Fluidum aber, ald ein hoͤchſt paffender Reiz, 
auf die Nerven wirkt, erfcheinen daher die heilfamen 
Folgen der Kur auf dad Drgan, die nachgehends in 
' eben dem Maffe wieder verfchwinden, wie das Miß— 
verhältnig der Meizbarkeit zum Tonus eintritt und 
zunimmt. Aus eben dem Grunde muß man vorſich⸗ 
tig mit den galvanifchen Verfuchen feyn, mo Kranke 


an einer zu großen Beweglichkeit and Ewpfindlichkeit 
| der 
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der Faſer im ganzen Syſtem leiden. Die heilſamen 
Birkungen äußern fich hier am Tchnellften, verſchwin⸗ 
den aber auch wieder am leichteſten; im Gegentheil 
erfcheinen die guten wie die wand br rn 
ſpaͤter * 

Hr. J. hält es daher für (ehr A— * 
rend des Galvanismus dem Kranken einer Kur zu 
unterwerfen, die, während die Beweglichkeit und. 
Eimpfänglichkeie der Fafer fo ſtark erhöht wird, zus 
glei den Tonus erhalte. Er empfiehle Hierzu Eals 
1ed Baden, das Seebad, das Waſchen des Kopfs 
mit kaltem Waffer, Stahlbrunnen, Stahl in Suͤb⸗ 
fanz, adftringivende bittere Stoffe aus dem Plans 
zenreiche, China u. ſ. w., wo jedoch immer die Bes 
fehaffenheit, Lage u. ſ. w. des Organs oder der Theile 
das Nähere beſtimmen würde, (Erfahrungen über 
re des Galvanismus ꝛc. magethenr —* 
D. C. F. Hellwag ꝛc. ——*—— 1802.) 


ar 


19. ‚Legende Voltaifche Säute. 


Man macht diefed Gefkell folgender Geſtalt: In 
ein vierectiged flarked eichened Bret von vier und 
einen halben Zoll Breite und zwanzig Zoll fänge, wers 
den vier, ein paar Linien tiefe Rillen gefchnitten, 
in welchen lange, fchmale, oben’ glatt abgeſchnit⸗ 
tee dicke Glasſcheiben, von ohngefaͤhr drittehalb 
Zoll Breite geſetzt und befeſtiget werden. Die Ems 
den werden zwiſchen den Glasſcheiben mit zwey Zoll 
dicken vierecktigen Kloͤtzchen geſchloſſen; durch dieſe 
find Schrauben mit Eleinen Klögchen, die mit Glads 
ſtife 
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ſtiften verſehen find gemacht, womit man die Bat⸗ 
terie zuſammen fchraubt. An den beryden andern 
Enden find aber nur blos Glasſtifte befeſtiget, von 
welcher Seite man die Batterie aufzubauen anfängt. 
Die Slasftifte in allen vier Holzkloͤtzchen müffen aber 
ſo gertchter feyn, daß fie nur eben über die unterſte 
Iſolirung oder den fchmalen Glasſcheiben weggehen, 
and bey Aufdauung einer Batterie, insgefammt ger 
rade den Mittelpunkt der Metallplatten nehmen. 

Wenn man in beyden Abtheilungen eine DBats 
ıterie baut, fo verbinder man beyde mit Ketten. Der 
Hauptvortheil, den dieje Einrichtung gewährt, beſteht 
darin: dag wenn durch dad Zufammenfchrauben der 
Matten, die Tuchſcheiben die Feuchtigkeit fahren lafı 
fen; fo fallen die Tropfen unmittelbar auf das Brest, 
ohne daß dadurch die ganze Batterie verunreinige 
(und die Wirkung geflört) werden follte. 

Se größer die Platten find, die man bey der 
Metalleleftricität anmendet, um fo mehr erſchuͤtterte 
Die damit aufgebaute Säule. (Diefe Bemerkung 
ſteht mit einigen neuern Beobachtungen im Widers 
fpruche, und verdient daher wiederholte Prüfung, 

In der Größe und Dice der Platten habe ich 
feinen Unterfchled in der Wirkung gefunden; einen 
Theil meiner Platten, die um einen Dritiheil Meiner 
und dünner ald andere find, wirken in allem Bes 
tracht eben fo ſtark und vollkommen ald die grös 
Bern. Die Kraft s Vermehrung beruht vorzüglich, 
von Seiten der Platten nämlich, auf ihrer Verviel⸗ 
fältigung.) Vom Hrn, Apotheker Schmidt in Sons 
derburg auf der Infel aAlſen. (Archiv für Die Phae⸗ 
macie 
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macie und — genen ꝛc. 1 Band, Seite: 
* * . 0 = 
2 20. | 
Der ‚Streit über bie FHendicät des —— 
ud ‚mie der Eiektricitaͤt, iſt noch unentſchieden. 
Fuͤr den: Arzt ſcheint indeß ſovlel gewiß zu ſeyn, 
daß der Galvanismus in Anfehung feiner Wirkungs⸗ 
art anf den. belebten thieriichen Körper mit der! 
Elektricitaͤt in eine Klaſſe gehört, doch ‚giebt 7 
folgende weſentliche Unterſchiede: 

sn) Der Galvanismus dringt weit mehr, “J 
ter und tiefer in die Nerven ein, und ſcheint dies 
fen mit Auswahl, als feinen beſten Konduftoren, zu 
folgen; ſtatt daß die Elektricitaͤt ſich mehr: der gan⸗ 
zen thieriſchen Maſſe gleichfoͤrmig mitzutheilen, und 
auf die Oberflaͤche derſelben zu verbreiten pflegt. 

2) Das galvaniſche Fluidum ſcheint ſowohl in 
dem organiſchen Koͤrper, als außerhalb deſſelben weit 
leichted zerſetzbar. 

3) Seine Wirkungsart auf die Wunden von 
Blaſenpflaſter, und die dadurch von ihrer Doirbauf 
enibiößten Nerven und Gefäße der Haut. 

4) Dahingegen iſt ed nur möglich, durch. den 
Balvanismnd auf einzelne Theile, und alfo nur auf 
Örtliche Krankheiten zu wirken. Mit der. Eleftrichk 
sät kaun man bekanntlich den ganzen Körper laden, 
und mirhin auf dad ganze Syſtem zugleich wirken. 
Doch iſt es nicht unmoͤglich, daß auch der Galva⸗ 
nismus in allgemeinen Krankheiten angewendet wer⸗ 


den kann. + 
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130-3) Dr Galvanismus wird durchaus micht durch 
die trockene Haut geleitet. 
‚Die von Kupfer und Zink errichteten Säufen 
wirken zwar ſchwaͤcher als die von Silber und Zink, 
allein fie wirken gleichförmiger, (ſind wohlfeiler) 
daher man ihnen zu dem mediziniſchen Gebrauche den - 
Vorzug giebt. 
Bey der Batterie find die Schläge auf der 
Sinkfeite unter jeder Bedingung flärfer, als bie 
don der Silberſeite, und dringen fFrahlenförmig, dem 
a der Nerven folgend, nach allen Seiten tiefer 
ein. - . 


















Noch verdient die Nachwirkung des Balvanids 
mus eine Bemerkung; ed gefchieht vornehmlich bey 
reizbaren Subjeften, wenn man fchon aufgehört Hat 
zu gulvanifiren, zwar nicht gleich nach deffen Ans 
wendung, fondern nach Verlauf einiger Zeit, vors 
zuͤglich des Abends beym Einfchlafen;, befonders wies 
derholt ſich die Blltzerſcheinung ſehr deutlich, Dar⸗ 
aus, daß der Galvanismus als eine hoͤchſt reizende 
Potenz die Nerven ſchnell durchdringt und erſchuͤt⸗ 
tert, folgt zum Theil ſchon, daß er die Zirkulation 
des Bluts beſchleuniget. 
Die oͤrtlichen Krankheiten aus Schwaͤche mit 
Mangel an Reizbarkeit find vorzüglich den galvanis 
hen Verfuchen geeignet. In allgemeinen Krank: 
heiten aus direkter Aſthenie, deren Charakter alſo 
Schwäche mit erhöhter Neizbarkeit iſt, ſchadet der 
Galvanismus. 

Ueberhaupt ſcheint das Mittel wegen der Art 
feiner Wirkung auf die Nerven, die doch eigentlich 
Löflers Handb. ar gl ber 
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beſtaͤndig mehr. ober, ‚weniger Zucungen erregend iſt, 
und wegen dem Umſtande, daß ‚das. Nervenfpftem 
geneigt iſt, dieſe Zuckungen von felbft zu wieder⸗ 
holen, .bey Erampfhaften Krankheiten nicht auwend⸗ 
bar zu ſeyn. Gelbft die Erſchuͤtterung einzelner 
heile verbreitet fich weiter, als bios auf. die in der 
Kette befindlichen Theile und Nerven.. Am Kopf 
angewendet, wirft der Galvanismus außer der Con⸗ 
geftion nach dem Kopfe, Eingenommenpeit defielben, 
Zahnſchmerzen, Schnupfen, eine allgemeine Muͤdig⸗ 
keit und Schlaͤfrigkelt; die meiſten Kranken, auf 
deren Zuſtand er eigentlich paßt, und die ihn im 
rechten Grade und Maaße gebrauchen, ſchlafen außer⸗ 
ordentlich gut darauf. Geſchieht dies aber nicht, 
werden die angegebenen Beichwerden flärfer: fühle! 
fi der Patient lange: nachher noch erhigt, bleibe: 
der Kopf lange eingenommen, und feidet er Nacht 
an Schlafloſigkeit: ſo iſt von dem Galvanismus 9 
Heilmittel fuͤr ihn keine Wirkung, oder — 
keine bedeutende zu erwarten. 











Die Krankheiten, bey denen der Galvanismus 
vorzüglich anwendbar iſt, find folgende: 


1) Die Lähmungen der Extremitäten. 


2) Schwäche des Gefihtd und ſchwarzer Staar. 
Nicht jede Gattung des ſchwarzen Staars qualificirt 
ſich zur Anwendung des Galvanismus, ſondern blos 
derjenige, welcher auf indirekt verminderte Erregung 
(Afthenia indirecta) gegründet iff, Die Zeichen 


Dir Zuſtandes find; 
2 
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a) Wenn der-Rranke nach Benuß van Gpeife 


und Wein noch mehr und beifer ſieht, ‚als wenn 
her nüchtern üh, 

b) Benn er nach einem raſchen Spaziergange 
e ffer fieht. 

— c) Wenn er im hellen Sonnenlichte mehr fieht, 
bey mäfiigem- Pichte; 

dh Wenn dies ebenfald nach dem. Gebrauche 
| nberlicher ſtark relzender Mittel, z. B. des Salmiat⸗ 
eiſtes geſchleht. 

In dem Kalle des ſchwarzen Staars aber, wo 
bie Schwaͤche und Laͤhmung des Sehnervens mit 
erhöhter Erregbarfeit verbunden iſt, wo ver Parient 
han: mäßig bellen Orten gut, in fehr ſtarkem Lichte 
Jaber ſchlecht ſieht, wo das Auge überhaupt fehr 
empfindlich if, thränt, und bey der geringften Ans 
| firengung ſchmerzhaft wird, wo der Patient, obgleich 
her zumeilen ſchon ſtockblind iſt, noch einen Lichts 
ſchirm tragen muß, iſt der Galvanismus gewoͤhn⸗ 
lich nachtheilig. 

Noch weniger iſt er anwendbar beym ſchwarzen 
Staar aus Congeſtion, ſo auch bey dem Staar, der 
‚Fans einer Wunde der Augendraunen in der Gegend 
des Frontalnerven entitehr. | 
3) Das ſchwere Gehör und die Taubheil. 
Es gilt von dieſem faſt dafſſelbe, mag vom 
fhwarzen Staar gilt, Man kann fi nämlich nur 
dann von der Anwendung ded Galvanldmus Nugen 
Ihveriprecben, wenn der Fehler in den Nerven liegt, 
Id, b. wenn mit Mangel an Erregbarfeit verbuns 
dene Schwäche und Lähmung der Gehörnerven die 
in) tla naͤch⸗ 












| 
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nächte Urfache der Taubheit ‚Der Grad ber 
Krankheit beſtimmt nichts, 
Entſteht dad Saufen in den kein wihten 
der Anwendung des Galvanismus, und hört mit 
derfelben wieder auf, fo iſt ed eine fehr gute Er 
fiheinung; dauert ed einige Stunden nach dem Aufı 
hören fort, fo verfpricht diefer Fall weniger; ent 
ſteht dadurch ein heftiges Dhrenfaufen und vermehrt 
Taubheit, fo paßt der Galvanismus gar nicht. Vert 
ſchwindet dad ſchon vorher mit der Taubheit v 
‚bunden gemefene Ohrenfaufen während dem Galvanl 
firen, fo ift e8 ein gutes Zeichen. Hat es kei 
Einfluß auf dad Dhrenfaufen, macht es eine J 
von Gezifche, welches mit der Anwendung ded Gall 
vanismus zugleich wieder aufhört: fo kann mar 
ſich wenig davon verfprechen. r 
4) Lähmung des Schließmuskels des gr 
und des Urinblaſenhalſes. y 
Man bringe dem Leiter von dem Zinkpol 
Batterie in das Inteſtinum rectum, und mir einen] 
‚Heinen mufchelförmigen Maſchine, die Aehnlichkei 
‚mie einem gemöhnlichen Augenbade Hat, bedec 
man die Eichel des Penis und Bringt damit 
‚Leiter des Silberpols oder Kupferpols in Beruͤhrun 
5) Der Scheintod. 
Inſofern er als allgemeine temporaͤre Laͤhmun 
zu betrachten iſt. 
6) Chroniſche Heiſerkeit und Aphonie. 
a) Wenn die Krankheit aus indirekter Schwaͤch 
und Laͤhmung der Stimmnerven entſtanden iſt; 
kann der Galvanlsmus der Batterie ohne BI 
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Afaſter, 6108 ‚auf die naßgemachte Haut mit Nugen 
ngewendet werden, 

6) Wenn die Krankheit auf der Wirkung eines 
Rranfheltreized entftand. Hier kann vorzüglich der 
infache Galvanismus auf Wunden, weil er minder 
Peftig reizt, mehr permanent wirft, und zugleich 
Mbleitung macht, vom größten Nugen feyn. 

“7 Weiße Anies Gefhwulft. 

8) Kropf. 

| u Anfange der Entſtehung Diefer Krankheiten, 
Jaͤßt fich wohl etwas von dem Galvanismus ermars 
en, im hoͤhern Grade iſt wohl durch demfelben keine 
Hülfe moͤglich. 

9) Einige: Arten und Grabe ber chroniſchen 
Rheumatismen, und vorzuͤglich das chroniſche Huͤft⸗ 
veh; aber nur dann, wenn es ganz aſtheniſcher 
Natur iſt, und ſich durchgeſchwitzte Lymphe in die 
Scheiden der Muskeln und Nerven, und in die Ge⸗ 
gend des Gelenkes ergoffen bat. 

10) Bey der fogenannten — Entzuͤn⸗ 
dung nach den Blattern. 


Methoden den Galvanismus anzu— 
wenden. 


Bep Laͤhmungen der Extremitaͤten wendet man 
den Galvanismus der Batterie auf die bloße bes 
wette Haut an, inden man mit zwey Direktoren 
zwey verfchiedene, wo möglich entgegengefegte ner⸗ 
venreiche Stellen des Gliedes beruͤhrt. (Bep kaͤh⸗ 
mungen der untern Extremitaͤten, vorzüglich unter 
das Knie.) Bep dem Arm, in der Gegend ber * 

213 
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feihöhfe oder etwas unterhalb derfelben, und in der 
Gegend de Mulculi pronatoris quadrati; bey dem 
Dorderarm om der Spige des Ellenbogengelenks auf! 
den Ulnarnerven und mifhen den —— 
Vingern. 

Immer iſt die Wirkung — 2 wenn —8 
Konduktor von der Zinkſeite (poſitive Pol) oberhalb 
am Gliede an einen großen Nervenſtamm, und der 
von der Silber- oder Kupferſeite (negative Pol) uns 
ten an denfelben gebracht wird, 

ey gänzlich gelähmten Theilen iſt oft Die En 
regbarkeit fo gering, daß eine Batterie von 150 dar 
gen erforderlich ift, um eine bemerfbare Reizung: 
hervor zu bringen. Legt man aber Eleine (panifche 
Sliegenpflafter an die Stellen, welche man berühren 
will: To iſt nur die Hälfıe oder 4 der Einzahl von 
Lagen noͤthig, um die Netzung hervor zu bringen, 
(Ich lege an mehreren Stellen Eleine fpanifche Flies 
gen auf diefe Metallplatten mit Defen, wodurch ich 
Drath ziehe; auf diefe applicire'ich die Ronduftoren, 
und erhalte fo einen fehr wirkſamen Galvanismus. ) 

Die Wirkung dieſer Anwendungsart des Galvas 
nismus iſt: großer Abflug von Feuchtigkeiten, bes 
trächrlih vermehrte Wärme des Theild, und wenn 
die Uriache der Lähmung ihrer Natur nach durch den 
Balvantömus gehoben werden kann, vermehrte Wird 
funasvermögen, Um den gelähmten oder geſchwaͤch⸗ 
gen Sehnerven durch den Galvanismus zu ſtaͤrken und 
zu beleben: fo fucht man die drey Aeſte des fünften 
Paars zu reizen und zu erſchuͤttern zu dem Ende läßt 

man eine Eleine flbeene Stange, welche miitelſt einer 
ſil⸗ 
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Uſilbernen Kette mit dem: Silberende der Batterie vers. 
bunden tft, den Patienten in die Naſe bringen, der Open. 
tateur berührt dann mir dem Knopfe eined meifinges 
Ihnen Direftord, weicher durch eine meflingene Kette 
mit dem Zinfende der Batterie verbunden iſt, abwech⸗ 
Iifelnd oder anhaltend den Frontalnerven, nachdem die 
Haut in der Gegend deſſelben vorher naß : gemacht 


Ueberhaupt iſt ed wohlgethan, mit dem Dre der 
Anfegung der Konduktoren zu wechſeln. Die Eräftigs 
ſte Reizung und Erfchütterung erfolge, wenn man den 
Direktor von der Zinffeite mit feinem Eleinen Knopfe 
an die Hornhaut ſelbſt bringt; diefe ‚Methode leiſtet 
I Bey denjenigen, die fie vertragen können, gewoͤhnlich die 
I Beften und heilfamiten Wirkungen. (Um se Hornhaut 
init der leicht darnach zu entſtehenden Erzündung zu 
verſchonen, fo bringe ich dem Führer des galvantichen 
dluidums im aͤußern Augenwinkel ans Auge. 2.) 


Zur Behandlung der Krankheiten des Gehoͤrganges 
bedient man ſich zweyer Direktoren, weiche aus einem. 
fildernen Drathe bejlehen, der fih an feinem vorderm 
Ende erwad nach der Form des Behörganges kruͤmmt, 
und in eine -Eleine Kugel endiget, welche mit keins 
wand ummicelt iſt. Diefer Drath iſt von einer 
glöfernen Röhre umgeben, melche ſich am vorderen 
Ende auch in eine Kugel endiget, die fo groß iſt, 
daß das Inſtrument bey einer unvorfichtigen Bewegung 
des Patienten nicht tiefer in das Ohr eindringen kann. 
REN ‚überziehe den Konduktor, zumal wenn mir die 
dazu gehörige Glastoͤhre mangelt, mit Slegellack, 

4 und 
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und laffe vorne eine Fleine Stelle offen, damit die 
Metalleleftricität gehörig ausffrömen Fan. 8.) 
Einige Kranke befällt bey’ der erſten Anwendung 
ein leichter Schwindel, der aber nicht lange anhält. " 
Damit der galvanifhe Strom nicht ind Stocken 
geratbe, und dann auf einmal zu ſtark und zu hef⸗ 
tig wirke: fo iſt es gut, die zu leitenden Ketten während 
der Anwendung immer gelinde zu bewegen. Ä 
Sind beyde Ohren gleih taub, fo. wechfelt- man 
mit den Konduktoren in den. Ohren; leidet ein Ohr 
mehr ald das andere, fo wendet man den Ronduftor 
der Zinkfeite befländig an dem taubern, und den der. 
Eilber : oder Kupferfeite an dem weniger tauben atı. 
Um die beyden Direktoren nicht beftändig halten, 
zu müffen, kann man fich einer Maſchine ‚bedienen, 
welche um den Kopf befeftigee wird, und die beyden 
Direktoren trägt. (Ich laffe eine Binde über den 
Kopf, den beyden Ohren weggeben, und unterm Kinn 
zuſammenknuͤpfen; in der, Gegend der Ohren laſſe 
ich zwey Erhebungen mit Loͤchern anbringen, durch 
welche die Konduktoren zum Ohr are —2 gr 
tagen werben, 9 
Die kraͤftigſte, und ohne Zweifel die beſte aller 
Anwendungsarten iſt die, wenn der eine Direktor 
in den Gehoͤrgang, und ein anderer durch den Mund, 
Hinter den Gaumenvorhang In die Euftachifche Trome 
pete oder doch in deren Gegend gebracht wird. Dee 
Kranke Hat hierbey gemöhnlich die Empfindung, ald 
wenn eine Reihe Eleiner Kugeln ſchnell und‘ Furg hin⸗ 
ter einander durch das Dhr liefen. Durch’ keine der 
andern Methoden wid dad galvaniſche Fluidum ſo 
uns 
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| unmittelbar und ausſchließlich durch das Gehörorgan 
| und die Gehörnerven ſelbſt geleitet, als durch dieſe; 
Inur daß fie für den Kranken und den Dperateur ſehr 
I Befhwerlih und unangenehm wird, weil erflerer 
dadurch gewöhnlich zum Brechen gereizt, und lezterer 
I daher gezwungen wird, dad Inſtrument zurüd zu 
ziehen. 

Auch kann man Hier noch die Anwendungsart 
des Galvanismus, vermittelt der einfachen galvas 
nifchen Kette, auf Wunden von Blafenpflafter — 
den Ohren mit zu Huͤlfe nehmen. 

Auf der Seite der Zinkplatte wird bie Bunde 
mit einer Efchara bedeckt, die erft durch Digeftivinies 
tel entfernt werden muß, bevor der Verſuch wiederholt 
BEER kann. 

Die Dauer der Unwendung muß * dem Grade 
* Reizbarkeit des Subjekts und nach der Wirkung, 
Die fie hervorbringt, beſtiumt werden, Gewoͤhnlich 
kann man den Apparat 8 — 10 Stunden, oft aber 
auch nur 3 — 4 Stunden liegen laffen. Iſt das 
Nebel durch den Galvanismus zu heben, fo. hört dee 
Patient gleich während der Einwirkung beſſer. Oft 
verſchwindet dies zwar mieder nach Abnahme des 
Apparats, indeffen kann man doch Hoffen, durch Wieders 
holung eine Yenderung in der Krankheit zu bewirken, 
"Bey ver Laͤhmung des Schließmuskels der Urinblafe 
iſt die beſte Methode, dem Zinkleiter in das Inteſti- 
‚num rectum zu bringen, und mit dem Konduktor 
der Silberſeite die: befeuchtete Haut, oder die Wunde 
eins Blafenpflafterd, weiches über den Schambeins 
. gelegt wird, zu berühren, Bey Frauenzimmern 

* 815 fan 
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Eonn man dem Zinkfelter durch die Vagina an ben 
Blaſenhals felut legen. (Verſuch den Galvaniss 
mus zur Heilung einiger Kranfheiten anzumenden, 
angeftellt und beichrieven von“ C. % € Grapen 
gießer, der Arzneyk. und Wundarzneyk. Rektor 
Dit 2 Rupfertafeln. Berlim 1805) "ur aumme 3 
rg br. | 

Man hat ſich bisher alle erfinnliche Mühe ges 
geben, die Natur des Galvanismus zu erklären; man 
Bar fih durch einige auffallende Aehnlichkeiten, die 
er mit der Elekrrichtät gemein hat, verführen laſſen, 
ihn mit dieſer als identlich anzunehmen; man hat 
ibn bey verichledenen Krankheiten mit ungleichem Er⸗— 
folge angewendet. ‘ Jene Bemühungen, die Natur 
des Galvanismus zu erflären, find: aber bis jetzt 
vergeblich geweſeu; die Identitaͤt deffeiben mit der 
Elektricitaͤt iſt zwar wahrſcheinlich, allein es bleibt 
immer noch viel zu unterſuchen uͤbrig, um Gemißs 
heit zu erlangen; feine Anwendung bey Krankheiten 
war biöher fo empirifch, daß ſich davon wohl nicht 
mehr erwarten ließ, als bis jest gefchehen iſt, d.h» 
aͤußerſt wenig. Eine Erklärung der Ratur ded Gals 
vanismus, die feinen Erfahrungen widerfpricht, wo⸗ 
mie fich alle Erſcheinungen vereinigen laffen, und 
darch welche die bisherige ganz rche und empirische 
Anwendung bey Krankheiten zu einer rationellen 
erhoben wird, müßte daher eine fehr wünfchends 
Werther und erfreuliche. Sache feyn. Ich will diefe 
Erklaͤrung jegt verfuchen. ee 
sun Der 
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Der Galvanlsmus, mie erfich durch’ feine Aeuſ⸗ 
ferungen darbieret, If, nach meiner Borftellung, Fels 
nesweges der Effekt eines eigenen Weſens, ſondern 
vlelmehr das Produkt der Miſchung — ganz vers 
fohledenartiger Materien. 
Dieſe Materien, woraus der Galvanismus rat 
mengeſetzt iſt, und die nur ald produftiv berrachs 
tet werden mülfen, find diedie Wärme, den Sauer—⸗ 
‚Hoff und den Waſſerſtoff erzengenden Principe, Um 
ſich einen deutlichen Begriff davon zu machen, muß 
man diefe Principe ald Urfachen, und die Wärme, den 
Sauerſtoff und Waſſerſtoff, ald Wirkungen von dies 
fen Urfachen betrachten; man muß jene von diefen uns 
terſcheiden als Urſachen und Wirkungen. Dieſe ers 
zeugende Principe find durch die ganze Natur, und 
folglich "in allen Körpern, verbreitet; fie find von 
einer fo fubtilen Befchaffenheit, daß fie alle Körper 
durchdringen Eönnen, und nur dann wirkſam und uns 
fern Sinnen darſtellbar werden, wenn fie, unter den 
erforderlichen Bedingungen, mit andern dazu geeignes 
ten Stoffen eine innige Verbindung eingehen, und 
wenn fie, aus ihrem gebundenen Zuſtande aan 
in Bewegung gefegt merden,. 
Mit diefen Borandfegungen gehe ich num zur Vol⸗ 
* Säule uͤber. Ihre Conſtruktidn aus dreyen 
moͤglichſt heterogenen Koͤrpern iſt dazu geeignet, eine 
große Menge jener die Wärme, den Sauerſtoff und 
den Wafferfloff erzeugenden Principe, theild aus den 
‘heterogenen’ Körpern ſelbſt zu entwickeln, theils aus 
der Luft an ſich zu ziehen. Dieſe Entwickelung und 
Anziehung, wird durch die wechſelſeitige Einwirkung 
ve der 
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der heterogenen Körper hervorgebracht, durch eine 


höhere Temperatur diefer Körper aber, und durch 
jede falzurtige Materie beguͤnſtiget. Eine konſtruirte 
Boltaifche Säule iſt alfo ald mit diefen freyen Prin⸗ 
cipien angefuͤllt zu betrachten. 


Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß ſich die 


Wirkung des Galvanismus an den bepden Enden 
oder Polen der Säule ganz verſchieden aͤußert. Dan 
hat daher, zum Unterſchiede, den Pol der Säule, 
nach welchem der Zinf, von der unmittelbaren Bes 
ruͤhrung mit Rupfer ausgehend, hinweißt, den pofis 
tiven Pol, den aber, nach welchem das Kupfer hin⸗ 
weißt, dem negativen genannt... Diefer wirkt flärs 


ker ald jener auf unfern Körper, und ich würde 
ihn daher lieber den pofitiven Pol genannt haben. 


Aus dem Zinkpol flrömen unter den nötigen 
Bedingungen, die die Wärme und den Sauerſtoff 
erzeugenden\ Principe, innig mit einander gemifcht, 
aus. Aus dem andern entgegengefegten Pole, dem 
Kupferpofe, im Segentheil, die die Wärme und dem 
Waſſerſtoff erzeugenden Principe. Hierin liegt alfo 
die Verfchiebenheit der beyden Pole; + 


Das aus jenem ausffrömende Fluidum erzeugt 


uaͤmlich Wärme und Sauerſtoff; das was dieſem 
ausſtroͤmende hingegen Waͤrme und Waſſerſtoff. Hier⸗ 


aus folgt noch, daß Fein Pol vor dem andern poſi— 
tiv genannt zu werden verdient; denn beyde Pole 


firömen ja ein Fluidum aus, was nothwendig als 


2 


poſitiv betrachtet werden muß. Man nahm, wie⸗ 


wohl ein bischen zu voreilig, dieſe Benennungen aus 
der Lehre von der Eleltricitaͤt ber, wo fie freylich 
fehe 
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fehe paſſend find, da es pofitiv und negativ elek⸗ 
triſirte Koͤrper giebt. Jene beſitzen ein Uebermaaß 
an elektriſcher Materie; geſe leiden an Mangel der⸗ 
ſelben. 
Das Sauerſtoff erzeugende Princip bringe alſo 
in den Fluͤſſigkeiten der Organe des thieriſchen 
Koͤrpers Sauerſtoff hervor; das Waſſerſtoff er⸗ 
zeugende Princip hingegen Waſſerſtoff, und dieſer, 
mit dem in den Fluͤſſigkeiten ſchon vorhandenen Azot 
EStickſtoffe,) Ammonium (Alkali). Dieſe beyden ers 


Jeugten Stoffe, der Sauerſtoff und das Ammonium, 


muͤſſen nun, ihrer Natur gemäß und von den Wär 
meſtoffe unterlügt, nothmendig als fehr heftige Reize 
auf die feſten Theile ded Organismus wirken, und 
‚große Veränderungen In demfelben Hervorbringen. 
Der Sauerſtoff wirkt nun als ein Eräftiges 


Reizmittel auf die Muskelfafer, und erweckt die Reiz⸗ 


barkeit derfelden zu lebhaften Reaktionen; das Alfalt 
ober Ammonium macht einen flarken Eindruck auf 
die Nerven (Drgane der Empfindlichkeit), und verfegt 
die Senſibilitaͤt derfelben in lebhafte Thaͤtigkeit. Alles 


dieſes ſtimmt ganz genau mit der Erfahrung überein. 
In dem Theile unferd Körperd, der mie dem Leiter 
des Kupferpols berührt wird, haben wir eine welt 
ſftaͤrkere Empfindung, als in dem Theile, der mit dem 


Reiter des Zinkpols in Verbindung ſteht; Im lezteren 
bemerken mir aber hefiigere Zufammenziehungen, einen 
ſtaͤrkeren Andrang ded Bluts, und eine daher rührende 
vermehrte Roͤthe. Ein Beweiß, dag der Kupferpol 
vorzüglih auf die Nerven, der Zinkpol aber auf 
die Muskelfaſer wirkt, 2. 
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Da der Galvanismus ald heftiges Reizmittel 
wirkt, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß er nur in 
denen oͤrtlichen ofelleicht auch allgemeinen) Krankhei⸗ 
ten angezeigt ſeyn kann, mo entweder widernatürkich 
verminderte Empfindlichkeit, . oder, widernatuͤrlich vers 
minderte Neizbarfeit zum Grunde liegt. Iſt dag erſtere 
der Fall, ſo muß der Theorie gemäß, der Kupferpal 
zunaͤchſt auf den leidenden Theil angewendet, we 
den; iſt ‚hingegen letzteres der Ball, der Zint tool. 
Liegt aber einer Krankheit, ſowohl vermindert e Em⸗ 

pfindlichkeit, als verminderte Reizbarkeit zum Sr 

fo müffen beyde Pole auf, einen und denfelben. I 
jedoch zu verſchiedenen Zeiten, angewendet ‚werden. 
Denn werden beyde Pole zu. gleicher Zeit angewen⸗ 
det: fo iſt es wahrſcheinlich, daß ſie die bepden 
in dem Theile erzeugten ſpecifiſch verichledenen Reiz⸗ 
mittel, noch ehe ſie ihre vollkommene Wirkung ge⸗ 
aͤußert haben, neutraliſiren, und daher ganz unthaͤ⸗ 
tig werden. 

Bey Krankheiten der Sianwerteuge, deren 
naͤchſte Urſache in einer verminderten ‚Empfindlid 
feit oder Schwaͤche der Nerven ſelbſt beſteht, mu 
der Kupferpol, als die Thaͤtigkel der Nerven vermeh⸗ 
rend, angewendet werden. Sollte aber die naͤchſte 
Urſache dieſer Krankheiten nicht in Schwäche der Ner—⸗ 
ven, ſondern in verminderter Reizbarkeit beſtehen, und 
ſollien dadurch Stockungen der Saͤfte, und andere 
Hinderniſſe erzeugt worden ſeyn, fo finder der Zink⸗ 
pol, als dieſe Kraft erregend, ſeine Anwendung. Bey 
Lähmungen der Glieder mit Verluſt dei Empfindung | 
in denfelben, muß der Kupferpol angebracht, bey kaͤh⸗ 

mungen 
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mungen hingegen mit unverleßter ober gar erhüheter 
Empfindung, der Zinkpol angewendet werden, im 
oͤfterſten finden bier mobil beyde Pole, zu verfchiedenen 
Beiten angebracht, ihre Anwendung, meil die Urſache 
geweinlglich zufammengefegt ill. Dep kalten Ger 
ſchwuͤlſten muß der Zinkpol angewendet werden, um 
die Gefäße in Thaͤtlgkeit zu fegen, bie Stockungen 
dadurch aufzuloͤſen, und in den Kreislauf der Säfte 
urüd zu führen. Bey Rheumaridmen, chronischer 
Al, finder wohl am erſten ber Zinkpol feine Anwen⸗ 

ung, nm die afficirten Thetle zu reizen, damit ents 
‚weder. die rheumatiſche Materie entfernt, oder, wenn 
man dieſe nicht annehmen will, die verlegte Miſchung 
und Struktur der Theile zu ihrer vorigen Integrität 
zurüctgebracht werde. Bon Hin D. J. A. Tittmann 
zu Dresden. (Allgemeine medizin. Annalen des 
— 1802. September, Seite 641.) 


22 


Bey dem Widerſpruche der unter den big 
jest. befannt gemachten Erfahrungen über den Nujr 
zen der Klekericität der Voltaiihen Säule bey Taub⸗ 
flunmen und Harıh.rigen herrſchet, da einige in 
ihr ein wahres wunderthaͤtiges Mittel gegen dieſe 
Gebrechen gefunden haben mollen, (3. B Wolfe 
and Sprenger in Gilberts Annalen der Phyſk, 
1802, ıoter Band, Geite 380 und 504. Buch im 
Meichsanzeiger, 1802, Nro. 45 und 73. Neuß im 
Meichsanzeiger, Nro. 73. Hellwag wenigſtens au 


den meiſten Stellen feiner Schrift; Erfahrungen 
über 
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über die Heilktäfte des Galvanisntus ic, 1802);; 
andere bepnahe gar Feinen Nutzen, wenlgſtens Eeisı 
nen bleibenden, davon beobachtet haben, halte ich 
ed nicht für überflüßig, auch von meiner Geite: 
durch die Bekanntmachung der Nefultate von Versi 
fuchen, die von mir unter befonderd günffigen Umsı 
fländen an Tanbfiuzmen angeflelle worden find,, 
etwas zur Aufklärung über den wichtigen Begens: 
fand der medicinifhen Anwendung der Voltalſchen 
Säule, und zur Fixirug der Urtheile darüber , bey⸗ 
zutragen. 

Die Taubſtummen, an welchen ich nun bepnahe 
ein Vierteljahr hindurch fortgeſetzte Verſuche anſtellte, 
waren aus dem Taubſtummeninſtitute, das bier uns: 
‚ter der Auffiche und Leitung des einſichtsvollen und 
erfahrnen Taubſtummenlehrers, des Herrn Pfingſten 
ſtehet. Hr. Pf. war bey allen Verſuchen zugegen, 
und ſetzte bey den mehrſten ſeiner Taubſtummen 
ſelbige ſelbſt fort. 

Nirgends ſind ſo leicht Taͤuſchungen moͤglich, 
als bey Taubſtummen. Sind ſie nicht unterrichte 
ſo koͤnnen ſie gewoͤhnlich nicht gehoͤrige 34 
von ihren neuen Empfindungen geben, und ſelb 
die Unterrichteten koͤnnen, wenn der Lehrer nicht 
Huͤlfe koͤmmt, leicht mißverſtanden werden. 
kommen öfters abſichtliche Taͤuſchungen von Seiten 
der Taubſtummen ſelbſt, mie wir und in einigen 
Faͤllen überzeugt haben. Es iſt alfo die größte 
Vorſicht in Beftimmung der Fortfchritte, welche etwa 
dieſelben in ihrer Behörfähigkeit gemacht Haben, und. 
in der Auswahl der dazu tauglichen Mitiel noͤthig. 
| Ehe 
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I 
Ebe man die Anwendung der Voltaiſchen Saͤule an 
N Zaubfiummen verſuchet, iſt es ein wichtiges Er⸗ 
| forderniß, erſt den Grad ihrer Taubheit genau zu 
—— (S. vieljährige Beobachtungen und 
‚Erfahrungen über die Gebörfehler der Taubſtum— 
je als Winfe beym Galvanifiren zu gebrau⸗ 
ſchen, von G. v. Pfingſten. Kiel 1802.) 
Bey den Verſuchen, die Hr. Pfingſten in dies 
ſer Hinficht an den-fämmelichen Taubſtummen feines 
——— anſtellte, zeigte ſich, daß auch nicht ein 
nziger war, der nicht Schlaͤge mit einem kleinen 
| Stabe auf eine Schachtel, die in einer Entfernung 
von von einem bis zwey Schritten hinter ſeinem Ruͤcken 
LEeſchahen, vernommen haͤtte. Man ſiehet hieraus, 
| Was man von den Schachtelſchlaͤgen, melde Here 
[| Prof. Wolfe erwähnt, und die man. für erlangtes 
Gehoͤr durch das Galvaniſiren annahm, zu halten 
| Habe.  (Gitberts Annalen ıc. 1802, Geite 384.) 
Die mehreften Taubſtummen Hören die fchneis 
dendſten Glasröne, das fehr laut Hinter ihrem Rücken 
ausgefprochene A; einige hören tiefe, andere hohe 
loͤtentoͤne, viele hören die Töne der Violinfaiten, 
| wenn“ fie mit den Fingern gefchnellt: werden, 
| ‚Der tauglichffe Gradmeffer ſowohl von der vor 
| Shlbeneh Behörfähiakelt, ald auch die gemachten 
| Fortſchritte in der Beſſerung und Erweiterung ders 
felden genau zu meflen, feinen ohne Zweifel die 
einzelnen Buchffaberitöne zu ſeyn. Das Ausrufen 
dieſer Buchſtaben muß aber ſo geſchehen, daß der 
Luftſtoß, der von der Erzitterung der Luft wohl zu 
unterſcheiden iſt, neben dem Ohre hingehet, und 
Loͤflers Handb. ar Mm nicht 
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nicht gerade im Dhr einbringt und auf dad Orga 


wirken kann. 
Bon allen Buchftaben iff dad A derjenige Selbſt⸗ 
lauter, der bey allmähliger Wiederherfielung dei 
Gehoͤrs zuerſt vernommen und deutlich nach gefpro 
chen wird; dann folgen die übrigen Selbſtlauter in 
der Ordnung: e, i, o, u. Die Mitlauter folgen 
ſich ohngefähr in. diefer Ordnung: r, fi, fh, t, p, 
k, ſ, c, z, d, m,en, g, fh 
Ich bediente mich in allen meinen Verluchen 5 
ner fiehenden Sälue aus Zink, Kupferplatten undı 
Tuchſcheiben, welche mic Salzwaſſer angefeuchtet! 
‚waren. Die Größe meiner Kupferplatten beträgt! 
anderehalb Parifer Zoll im Durchmeffer, und die: 
Zinkſcheiben find anderthalb Linien größer, mwodurd 
ich das feitliche Abtropfen der Feuchtigkeit verküte, Zu 
Konduftoren wählte ich Platinadrärhe, die mit dik⸗ 
‘teren in Glasroͤhren eingefchloffenen, uͤberſilberten 
and an ihrem dem Organ zugefehrten Ende mit 
einem Rnöpfchen veriehenen Meffingdrärhen verbun⸗ 
den waren. In die Ohren ſelbſt brachte ih Schwaͤm⸗ 
me, die ich, je: nachdem ich den elektrifchen Strom 
der Säule befchleunigen oder verlangfamen, mehr 
oder weniger in dad Organ felbff eindringen machen 
wollte, bald mit bloßem Waffer, bald mit Salzwaſ⸗ 
fer befeuchtete, bald mehr nur an den Eingang des 
Gehoͤrganges in die Mufchel brachte, bald tiefer in 
den Gehörgang feldft einſteckte. la 
Beym Aufbauen der Säule iſt ed ganz gleiche 
‚gültig, welcher Pol der obere oder: untere ſey. Da 
man 
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man mit dem Indicirtſeyn ber Anwendung der Säule 
noch feine richtige erfahrungsmäßige Beſtimmung 
Jangeben kann, fo bleibe es in allen Fällen der Ans 
wendung der Metallefeftricität rathſam, vorfichtig 
Fzu Werke zu sehen, mit Fleinen Graden anzufans 


‚der Berfuche mannichfaltig abändere, jedesmal ans 
zupaffen. Bas eine lange Erfahrung über die Ans 
wendung der Eleftricieät gelehrt. hat, findet hier 
‚Meine volle Anwendung. Starke Erfchürterungen 
erden in’ den meiften Fällen eher fchaden als 
gen. Dası anhaltende gelinde Durchfirömen wird 
mmer die zweckmäßigfie Anwendung bleiben. Eben 
durch die Wirkfamkeit ihred Stroms übertrifft diefe 
eue Boltaifche Elektrifirmafchine fo fehr alle bisher 
bekannten Elektrifirmafchinen, und daher läßt ſich 
auch von ihr mehr Hülfe erwarten, 

Ueber die Dauer der Zeit, durch. welche die Ans 
yenduing der Säule fortgefegt werden muß, laͤßt 
fih wohl im Allgemeinen Eeine Regel geben. - Die 
zeſſerung, Verſchlimmerung : oder der Gtillffand, 

nüffen den Arzt Hierin leiten. Finder. ein Still⸗ 

ſtand in der Beſſerung flatt, dann rathe ich eine 

mehr oder weniger lange Pauſe zw machen. Der 

Reiz wirkt dann in den meiften Fällen- wieder mit 

verflärfter Kraft. 

Der erſte Verfuch mit dem Galvanifiren an eis 

ſem zojährigen Mädchen, die taubſtumm geboren 

varjı äußerte daffelde nach an Anwen⸗ 

ung ———— | | | 
“ "m ) Se 
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Bey einer rsjährigen Tauben, die‘ aber doch) 
verfchiedene Töne hörte, und die’ von einem nahem 
Kanonenfchuß taub geworden war, bew eß ſich die 
Metallelektricitaͤt ſehr huͤlfreich. 

Merkwuͤrdig iſt hler noch, daß ſich in Bey 
Ohren eine merkliche Abſonderung einzuſtellen an— 
fieng, und zwar von einer weißlichen Farbe in dem 
poſitiv, “und von einer bräunlichen Farbe: in dem 
negativ elektriſirten Ohre; und daß rin Häßlicher 
-Beruch aus Beben Ohren — verſch⸗ 
den war. 39 

Der dritte alnanifhe Verſuch — an einem 
taubſtummen Knaben gemacht; er mar im hohe 
‚Grade taub, hörte eine Glocke nicht, auch wenn 
fie dicht Hinter’ feinen Ohren ſtark angefchlagen mwurıl 
de. Auch Hey ihm verbefferte ſich das Gehör merfi 
Lich , in der vierten: Woche unterſchied er nicht blo 
‚und ſprach richtig die fünf Selbſtlauter, fonde 
auch mehrere Mitlauter; hörte die Glocke ſchon til 
der Entfernung von einigen Schritten „> ſprach meh] 
rere Wörter, wie Mama, Papa, Minna, Haus, Lamm 
Mare (fein Rahme) u. kw. richtig: nach. Da di 
Empfindtichkeie für den Reiz der ‚Säule: zunah 
und er feine weitern Fortfchritte im Hören macht 
fo wurde mit dem Balvanifiren am'oten Junitam 
gehöre. Am ıgen Junii zeigte fich fein Gehör be 
der. allgemeinen Gebörprobe noch in bernfelbah 3 
fante der Beſſerung. —J 

Nach einer Pauſe von‘ ehfigen: Wochen verd 
ich dad Galvaniſiren bey bepden letztern wieder « 
fangen. Seit dem sten — 9 
38 an Pfing 
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fingften täglich die : ſaͤmmtlichen uͤbrigen Taube 
tummen feines Inſtituts. An einer derfelben, die eben» 
alls noch einige Sparen von Gehör zeigte, bewieß 
ſich dieſes Mittel ebenfalls huͤlfreich. Von den uͤbri⸗ 
ſen hatte ſich durch ein 3 Monat langes Galvanifis 
ken keiner ſehr auffallend gebeſſert, und die ur⸗ 
pruͤnglich Tauben am, wenigſten, zwey derſelben, 
ie auch zuvor die Taubſten waren, gar nichts. 
ie erſte Spur von Wiederherſtellung der Gehörs 
äbiefeit zeigte ſich gewoͤhnlich durch ſchreckhaftes 
Puſammenfahren bey einem etwas ſtaͤrkeren Geraͤuſch; 
die nun aufkelmenden Empfindungen uͤberraſchten 
ie gleichſam wie Geſpenſter. Vom D. Prof. Pfaff, 
Riel den 23ſten Junii 1802. rag: Archiv, ar Bd. 
—— * | r 


A —VE— Ir Dre 
er D. Sin zu 1 Mierau bat den Galvanismus 
y der Amaurofis ‚und Thränenfiftel mie dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge angewandt, Er wandte die Galvas 
ität bey der Filtula lacrymalis auf folgende Art 
n: Der Zinfs Ronduftor murde in bie Nafe der 
leidenden Geite eingebracht, und der. Kupfer : Kons 
duktor auf der vorher mie Salzwaſſer angefeuchteten 
Stelle gehalten, wo die Crura/punctorum lacry- 
malium fi in dem Sacco lacrymali vereinigen; 
ſchon bey der zweyten Anwendung floffen die Thräs 
nen durch den Ductum nafalem in die Naſe. Diefe 
Anwendung wurde einige Wochen fortgefegt, und 
‚Herr D. ©, unterſtuͤtzte dieſes wohlthätige Agens, in⸗ 
dem er, da der Duetus nafalis eröffnet war, und bie 
Mmz3 Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen frey in die Nafe floffen, ben Saccum laery⸗ 
malem zu flärfen ſuchte, und dazu waͤhlte er eine 
Aufloͤſung von Lapid. infernal, Gr. ıv. adGr. vi. im‘ 
Ag: roſar. Unc,.av. aufgeloͤſet. Hiervon wurde‘ 
viermal täglich in die Innern Augenwinkel eingegofs' 
ſen; außervem mußte fich der Patient den Saccum la-- 
erymalem öfterd ausdruͤcken, damit £eine —** 
Ausdehnung ſtatt fand. 

„Meine Voltaiſche Saͤule, ſagt * D; ‚Os, 
ſchichte ich auf folgende Art, wodurch ich seine volls 
fommene galvanifhe Kette bewirfe: Kupfer, Zink, 
naffe Tuchſcheibe; Kupfer, Zink, nafe Tuchſcheibe 
und fo fort, und fehließe mit Kupfer, Zink; mo der 
Pattent bey der gefchloffenen Kette dad Intermedium 
humidum vertritt. Ich unterfcheide wich dadurch) 
von Auguſtin und Örapengießer, daß meine ges 

ſchloſſene Kette volfommen, mein Rupfer ihr Zinks 

und mein Zink ihr Kupferpol ift. Gufelands Jour⸗ 
* 6 Bd. 148 St. Seite 156.) | 


24. Aufbauung der Galvanifhen Batterie, 


2) Kupfer; negativer Pol) 
2) Zintz 
3) feuchter Leiters 
4) Kupferz 
5) Zink; (pofitiver Pol) u. ſ. w. | 
Diefed Schema der Säule entfpricht zu medi⸗ 
ciniſchem Gebrauche, wo als feuchter Leiter der 
menſchliche Körper in die Galvaniſche Kette oder Bat⸗ 
terie einteltt, und fie fchließt, jeder Forderung, weil 
die 





' 
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n an im Gegentheil diefe legte und erſte Kette, naͤm⸗ 
ich 1) Kupfer und 5) Zink, vermittelſt eines Metal⸗ 
es: ſo geht die Wirkung der letzten Kette verloren; 


1) Kupfer, 
2) feuchter Leiter, 
3) Zink u. |. w., anzufangen und zu endigen. 


5. Beftimmung der Pole und der verfchiedenen 
Wirkungen derfelben, 


Die allgemeine Kegel, die aus der richtigen Theos 
rie der Voltaifchen Säule fließt, und deren Befols 
gung die Pole jedesmal richtig angiebt, iſt von der 
Stelle, wo beyde Metallplatten ſich berühren, aus⸗ 
zugeben. Der pofitive Bol liegt dann jedesmal nach 
der Seite, wo der Zink Hinliegt, und der negative 
Pol nach der Seite oder nach dem Ende, dem das 
andere Metall, fey ed nun Gilber, Kupfer, Letters 
metall u. ſ. w. näher liegt, 

Iſt alfo die Säule fo aufgebaut: Kupfer, Zink, 
feuchte Pappe, Kupfer, Zink, feuchte Pappe u. ſ. f. 
von unten nach oben gerechnet, fo befindet fich der 
negative Pol unten, der pofitive Pol oben; bey ber 
umgekehrten Ordnung der Metalle iſt auch die Lage 
ber Pole umgekehrt. 

Daß die Wirkung der bepden Pole nicht bloß 
dem Grade, fondern feldft in gewiſſer Hinficht ber 
Urt nach, verſchieden iſt, iſt durch die genauen Vers 
mug ſuche 


ne 


Schließung derfelsen zwiſchen a) Kupfer und: 
“15) Sink durch einen feuchten Peiter gefchieht. Schlieft 


n diefem Falle iſt es zweckmaͤßiger, die Batterie mit 
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ſache fo vieler poofer FREE —* ger | 
fin SA 11T 

Man fan, nachdem man es der Indica tor 
nach zweckmaͤßlger findet, den einen Pol ſtaͤrker, als 
den andern, auf den Organismus eindringen lafſen, 
indem man den an ihm befindlichen Theil des Koͤr⸗ 
pers, mittelft einer gioßen Metallplatte, Kugel u. dal. 
welche In bedeutender Fläche an felbigem anliegt, 
die Kette fhließen laͤßt, und ed zuvor gehörig Benegt. 
Die größere Armatur wird den Galvanismus auf 
mehrere Nerven Teiten, und die zweckmaͤßlge Be⸗ 
feuchtung ihn siefer eindringend machen. 

Noch verdient ed, daß wir auf ‚die relative 
Page der Pole eine befondere Ruͤckſicht nehmen: der 
negative Pol gegen das Hirnende der Nerven hin, 
der pofitive von dieſem entfernt angebracht, erhöht 
‚die Erregbarfeit und Thärtgkeit des Drgans, die auf 
entgegengefegte Art conftenirte Kette vermindert 
feldige. 


A. Aullgemeine Wirkungen der Salvani⸗ 
ſchen Säule. 


Bekanntlich befoͤrdert die Elektrieitaͤt das Sauer⸗ 
werden des Biers, des ſchlechten Weins und dad. 
Faulen der animaliſchen Stoffe; von dem Galvanis⸗ 
mus hat man die nämlichen Erfahrungen gemacht. 


Die allgemeinen Wirkungen, die der lebende Koͤre⸗ 
per empfindet, wenn er oft und lange der Einwirkung 
des Balvanifchen Fluidums au useſebt iſt, ſind in ein⸗ 
zelnen Indlviduen 7% Geflecht, Alter, Eonftirus 

tion 
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tlon u. ſ. m. fehr verſchleden. ' Folgende Zufaͤlle find 
I diejenigen, die man am oͤfterſten bemerkt Hat: 
1) Müpigkeit, Schläfrigfeit,; 2) Schlafloſigkeit; 
I 3) vermehrter Trieb zum Urinlaffen; 4) mancherley 
I Nervenzufälle; 5) Diarrhoͤe; 6) Kollkſchmerzen; 
17) Mangel an Efluft; 8) fliegende Hige; 9) Durſt; 
I 10) örtlihe Schmerzen; zı) Verdroſſenheit, Unluft; 
1 12) Abipannung des ganzen Körpers; 13) Augens 
entzündungen; 14) Schmerzen im Halfe; 15) Kopfs 
Jweh; 16) Huſten; 17) Zahnweh; 18) uͤberhaupt 
und vorzuͤglich Schnupfenzufaͤlle; 19) Schweiß; 
20) Schwindel; 21) beſchleunigter Puls, 


B. Wirkungen des pofitiden Ppols. 


Dieſer Pol hat noch folgende Benennungen: 
1) Zinkpol; (die Saͤule hat mit einer Zinkplatte 
ihre Eonftruftion gefchloffen.) 
2) Oxygenpol; (indem fi) an demfelben vorzügs 
lich Oxygenationsproceſſe zeigen). 
3) Drvgenfeite. | 
Zink if ein Metall, das fih .. oxydiren 
laͤßt, als das Kupfer. 
Er aͤußert folgende Wirkungen: 
a) Aufs Auge: 
1) Man glaubt die Gegenſtaͤnde in einem blauen 
Wichte zu ſehen; 
a) fie ſcheinen kleiner, ſchmaler zu ſeyn; 
3) es zeigen ſich lebhafte Blitze, wie rothe Licht⸗ 
funken; 
4) eine größere Erhellung. 
b) Aufs Gehör: 
Mm; 5) 
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5) es iſt, als wenn ſich etwas im Innern des 
Gehoͤrganges vor den Kopf legte; 

6) man empfindet im Ohr ein ſtaͤrkeres ſchal⸗ 
lendes Sauſen und Brauſen; dieſes ſtaͤrkere 
Getoͤn ſcheint von einer groͤßern Erhitzung 

zu entſtehen. 
ec) Auf der Zunge: 

7) einen fauren Geſchmack; 

8) ein höheres Gefühl von Wärme; 

9) es iſt, ald wenn ſich auf der Zunge eine 
Beule befände. ꝛ 

dd) Auf die Muskeln: 

10) ein Befühl von Wärme; 

11) eine Empfindung von Brennen und Stechen; 

12) die Kräfte werden erhoben; 

13) wirft eraltirend; 

14) flärkere Schläge; F 
15) dringt, als mit einſchneidenden nach allen 
Richtungen gehenden Stralen, tiefer ein; 

16) beftigere Eonvulfivifche Zuſammenziehungen; 

17) ein ftärferer Andrang vom Blute; 

18) erregt eine größere Beweglichkeit; 

19) mehr Nöthe; 

20) es iſt, ald wenn bie Finger zufammenges 
ſchnuͤrt würden; 

21) leitet man.den Drygenpol burch ein Metall 
auf die angefeuchtete Dberhaut, fo entſteht 
nach einiger Zeit an biefer Stelle eine der 
Phlegmone ähnliche Roͤthe und die Gtelle 
wird mund; 

22) auf Banden brennt er einen —— 

23 
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23) im Augenblick der Schließgung der Saͤule 
aͤußert dieſer Pol die ſtaͤrkere Zuckung und 
Empfindung, welche ein Gefühl von Wärme 
mit druͤckendem Schmerze, und entzuͤndungs⸗ 
ähnlichem Zuſtande begleitet; dabey ſcheint 
das Organ wie zu vertrocknen, oder die 
Feuchtigkeit deſſelben ſich nach innen gu zie⸗ 
um 2 den, und das Reſultat iſt: verminderte Er⸗ 
regbarkeit und Thaͤtigkeit; 

—88 dieſer Pol entwickelt er et 
| genium), 
€) Auf der Rufe: 

25) erregt In derfelben einen druͤckenden Schmerz 
ik und hebt dem — de Hydrogenpols zum 

Nieſen. 


dene 


6 Wirkungen des negativen Pols. 
Er hat noch folgende Benennungen: 
1) Kupferpol; (die Conſtruktion der Batterie 
u hat mit Kupfer Asgefangen). 
2) Hodrogenpol; (indem fih an demfelden vors 
züglid Hpdrogenationsproceffe äußern). 
3) Hpdrogenfeite, 
Kupfer ift ein Metall das fich weniger oxydiren 
laͤßt als Zink. 
Dieſer Pol äußert folgende Wirkungen: 
a) Aufs Buge: 
7) er zeige in den Augen blaue Blige; 
2) ein verminderter Lichtzuſtand; 
3) man fiehe die Gegenflände in einem roͤthlichen 
Lichte; 
4) 


556 


ſie erſcheinen beulien, dauer, bieder, grör | 
Ber. JF 
b) Aufs Gehoͤr: 7‘ 
5) 8 iſt als wenn im Ohre —— — 
eindraͤnge; 
6) erregt ein ſtarkes Braufen. 
e) Auf.die Zunge: 
7) einen he ſcharfen altafifcen mit 
Gefühl von Kälte begleiteten Gefchmad ; 
8) es iſt als fühle man au diefer Stelle ein — 
geſchlagenes Loch; 
9) die Zunge wird unbeweglicher. u (9 
d) Auf ‚die Nafe: 
10) in der Nafe eingelaffen;, ——— vr 
hoͤchſt empfindlich ſtechenden Schmerz ; 
11) einen Gmmoniafgeruch; 
12) einfleted Drängen zum Niefen, das durch 
die Einlaffung des Oxpgenpols geſtillt wird. 
e) Auf den Muskeln: 
13) die Empfindung feiner Wirkung fcheint ſchnei⸗ 
dend, bohrend eindringend zu ſeyn; 
* er unterdruͤckt die Be — 
15) iſt deprimirend; 
16) wirft ſtark auf die Seren: 
17) erzeugt ein Gefühl von Kälte, 
18) die Muskeln werden wie feif, ihre Bemegs 
lichkeit nimmt ab; 
19) am negativen Pole iſt bey ber Schließung | 
| die Wirkung ſchwaͤcher, wie am pofitiven Pole, 





‚aber das Gefühl ſtechend, brennend, und 


hoͤchſt empfindlich; dabep ſtellt fich ein Gefühl 
von 


‚s 


(mir We Kälte ein, ed treten mehr Säfte aus dem 
Organe hervor, und dieſes ſelbſt ſchwillt auf, 
wird erregbarer und ſtaͤrker; 
+30) leitet man denſelben mittelſt eines Metalls auf 
bie feuchte Oberhaut, fo entſteht auf vers 
felben eine nur leichte, faſt roſigte Köche, 
> zuweilen auch Bläschen; 
21) auf Wunden angebracht erregt ier einen Aus⸗ 
fluß einer dunfelgefärbten Feuchtigkeit, und 


* viele Schmerzen; 
22) er entwickelt Waſſerſtoffgas (Hydroge- 
nium.) ——— Vom — 


26. "Einige 0 —— der 
Elektricitaͤt. 


> Die Galvanität wirkt eindringender, ſtaͤrker 
und kraͤftiger, als die Elektricitaͤ 

a Der Reiz 'derfelben iſt permanenter. 1* 

3) Die Wirkung der Galvanitaͤt erſtreckt ſich 

E nicht, oder nur wenig, über den Theil hin⸗ 
ans, auf weichen ſie wirkt. 

4) Reine Witterung ſtoͤrt felbige in ihrer Wirkung, 

welches ſo oft bey der Elektricitaͤt ſtatt findet. 

5) Das Iſoliren, was die elektriſche Kraft fo bes 

trraͤchtlich verſtaͤkt, hat auf Galvanitaͤt era 
Einfluß. 

6) Die Anfhaffung einer Voltaiſchen Säule ift 
weit wohlfeller, als einer gehörig ſtarken 
Elektriſirmaſchine. 

en Der Gebrauch der Voltaiſchen Säule iR 
leichter, bequemer und beffem- 

a] (8 
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8) Der Apparat ber Metallelektricitaͤt laͤßt ſich 
leicht» ohme Gefahr der Zerbrechlichkeit von 
einem Drte zum andern bringen. 
9) Außer daß die Wirkfamfeit der Galvanität 
‚> Berrächtlicher und anhaltender ift, fo bat 
man auch den Brad der jededmaligen Wirkung - 
genau und meit gemiffer, ald bey ber Elek⸗ 
tricitaͤt, in feiner Gewalt. 





LXXXVI. 
uebet die Kraft kleiner Gaben der ainneyen. 


I, — * wu: 
Es that dem Herrn geheimen Rath D. Hufeland 
leid, daß ein Mann, wie Hahnemann, deffen Verdienſte 
um unfre Runft entfchieden genug find, (man erinnere 
fih nur an fein treffliches Buch uͤber die Arfenikvers 
siftung und an die Erfindung des Mercurius folu- 
bilis, eines Mitteld, das, wenn ed volfommen nach 
dem Willen des Erfinderd bereitet iſt, gewiß einen 
Hohen Werth hat, aber eben weil ed dies fo felten iſt, 
won wenig Aerzten gehörig gefannt wird,) bey Geles 
genheit feines Praͤſervatlvmittels gegen dad Scharlachs 
fieber ſo fehr gemißhandelt wurde, und er laͤugnet 
nicht, daß ihm die faft unendliche Kleinheit: der Dofe 
bey der Anwendung der Belladonna befremdend wär. 
Er forderte ihn daher auf, ſich darüber zu vertheidi⸗ 


gen und die Gründe leines Verfahrens anzugeben. Das 
2) fols 
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I folgende iſt Teine Beantwortung, und dad Publikum 

‚| mag entfcheiden, in mie weit es dieſelbe befriedigend 
finden wird, Jedoch, fie enthält treffliche Winke über 

I die feineren Wirkungen der Arzneyen und die Modis 

I ficationen, die fie durch verfchiedene Zuſtaͤnde des Or⸗ 
ganismus, und durch die gewöhnlich gar nicht geachs 
teten Präparationen und Darftelungen derſelben, 
z. B. die Auftöfung in verfchiedenen Fluidis, die 
damit verbundene Decompofition ihrer Grunds Bes 
ſtandihelle, feine Gährungen und dergleichen erhalten 
koͤnnen. Hier liegen gewiß noch Geheimniffe, die 
‘der gewöhnliche Praktiker nnd Pharmacentiker nicht 
ahnet, und wobey die Stimme eined Manned, der 
fih über 10 Sabre ganz vorzüglich mie der eigenen 
Bereitung und Anwendung der narfotifchen und ans 
derer giftigen Mittel befchäftig that, die größte a 
merkſamkeit verdient. 

Wenigſtens bin ich (ſagt Herr Hufeland) J 
überzeugt, daß dad gewoͤhnliche Quantitaͤtsverhaͤit⸗ 
niß der Mittel nicht immer als das richtige Princip 
ur Beftimmung Ihrer Wirkungen angenommen wer⸗ 
den kann, und daß zumellen ein Gran unter gemwifs 
fen Umfländen und Verbindungen mehr leiften kann, 
als eine yehnfach größere Duantität unter andern, ja 
daß grade die kleinſte Dofid Wirkungen hervor brins 
gen kann, die wir nie bey einer großen fehen. 
CHufeland’s Journal, 12r Bd, 28 Gt, ©. 152.) 


2. 


Sie fragen mich dringend: was kann deun 


rooboe Gran Belladonna wirken? — Wir * 
B 


560 


len die Natur fragen: „was wirkt eine ſolche klein 
Gabe dieſes Milteld"? 1. 3.4 ö " 
Eine recht hart getrocknete Pie des beſten Bellas 
donna / Dickſafts wirkt bey einem robuſten, ‚ganz ger 
ſunden Landmanne gemöhnlih nichtd. Hieraus folg 
aber nicht, daß eben dieſe Gabe nichts wirken würde, 
wenn er frank wäre, oder wenn man ihm den Bram 
‚in Yuflöjung gäbe — bey Leibe nicht! Auch der ges 
‚fundefte, robuſteſte Menſch wird von einem Grane 
Bellavonnar Dickſaft mit den beftigften, gefährlichften 
Zufälen «befallen merden, wenn. man dieſen Gramı 
durch Reiben genau in vielem Wafler (5. B. zwey 
Pfunden) auflöiet, die Miſchung (unter Zufas vom 
etwas Weingeift; denn ale vegetabilifche Bruͤhen vers, 
derben ſchnell; fie verlieren dann in wenig Stunden) 
ihre Arzneykraft; die ausgepreßten Rräuterfäfte gehem 
ſchon in derielben Minute in Gaͤhrung; man wird 
Waſſerſchierlingsſaft in Menge ohne Schaden trinken 
koͤnnen, wenn er 24 Stunden in mittlerer Tempera⸗ 
tar geſtanden Hat; es iſt dann eine Art Eſſig. Zu eini⸗ 
gen Kraͤuterſaͤften habe ich F, zu andern ſogar gleiche 
Theile ſtarken Weingeiſt fegen muͤſſen, um ihre Gaͤh⸗ 
tung zu hindern) durch fünf Minuten langes Schuͤt⸗ 
teln in einer Flaſche recht innig macht, und ſie ihn 
Eßzloͤffelweiſe binnen 6 bis 8 Stunden nehmen laͤßt. 
Dieſe zwey Pfund werden etwa 10000 Tropfen ent⸗ 
halten. Wird nun einer dieſer Tropfen mit abermals 
2000 Tropfen (6 Unzen) Waſſer (mit etwas Wein⸗ 
geiſt verſetzt, denn auch bloßes Waſſer iſt einer bes 
ſtaͤndigen Gaͤhrung unterworfen) dur ſtarkes Schuͤte 
teln gemiſcht, ſo wird ein Thee loͤffel ABER 
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ropfen) diefer Miſchung ale 2 Stunden eingegeben, 
einem ähnlichen ſtarken Manne nicht viel weniger 
heftige Zufälle verurfachen, mern er frank iſt. Eine 
Iſolche Dofiß beträgt etwa ein Milltontels Gran. Er 
wird, fage ich, von etlichen Theelöffeln diefer Mifchung 
an den Rand des Grades fommen, wenn er vorher 
recht ordentlich Frank war, und feine Krankheit von 
der Art iſt, daß Belladonna nicht auf fie paßt. 

Die harte Granpille finder im gefunden Körper 
fehr wenig Berührungspunfte; fie gleitet faſt völlig 
! unaufgelöße über die mie Schleim befleidere Fläche 
des Speiſekanals hinüber, bid fie (auf diefem Wege 
| fhon ſelbſt, mit Schleim überzogen) von Erfremens 
Iren vollends eingehuͤllt, ihren natürlichen baldigen 
Abgang finder. 

Unendlich anders iſt es mit der Auflöfung. Diefe 
fey fo dünn als fie wolle, fie berührt bey ihrem 
Durchgange in den Magen doch weit mehr Punfte 
"der lebendigen Fafer, und erregt, da die Arzney nicht 
atomiſch, fondern blos dynamiſch wirft, meit ſtaͤrkere 
Zufaͤlle, als die millionmal mehr (unthaͤtig bleibende) 
Arzneytheile enthaltende kompakte Pille vermag. 
Die Urfache, warum andere Aerzte jene fo auffals 
ende Wirkung der Belladonna (und anderer Arzneyen) 
An To Eleiner Gabe nicht faben, liegt darin; 
I) weit viele blos waͤſſerige Aufloͤſungen verfucht 
haben mögen, deren Arzneykraft in wenigen Stun⸗ 
den verſchwunden iff, durch die innere Gährung des 
Waſſers vernichten; 
2weil viele Aerzte ununterrichter über bie 
los dynamiſche Wirkung der Arzneyen; 

Löoͤſlers Handb. ze Rn 3) 
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3) weil kein Arzt die pofitiven und abfolut 
Wirkungen der Arzneyen zu beobachten und zu ſtudi 
ven würdigt, weil ed den meiften genug iſt zu wiffen: 
„die Belladonna Hilft und Hilfe nicht in der Waſſert 
ſcheu und dem Gefichtfredfe” u. ſ. w. 

Welche Sinnorgane fie in ihrer Thätigkeit hindert, 
‘welche fie anderd modificirt, welche Nerven fie vors 
züglich betäubt oder erregt, welche Umſtimmung 
dem Blutlaufe, dem Berdauungsgefchäfte giebt, mie 
fie die Denkart, und das Gemüth affichrt, weiche 
Einfluß fie auf einige Abfonderungen äußert, welch 
Modification die Muskelfaſer von ihr erhält, wie lange 
ihre Wirkung und wodurch fie unfräftig gemacht wird;; 
alles dies will der gewöhnliche Arge nicht wiffen, und —- 
fo weiß ers denn auch nicht; für ihn iſt es eine umsı 
erhoͤrte Sache, daß eine Perfon von derjenigen Arze 
ney, die fie in gefunden Tagen ohne fonderlihe Bes: 
ſchwerden verfehlucke, nur ein Milliontel brauche,, 
am ſtark afficire zu werden, und doch iſt es unleugsı 
bar. Es iſt Tharſache, daß in Krankheiten der Er⸗ 
Haltungstrieb, nebft allen ihm untergeoröneten namens 
Sofen Kräften, unendlich regbarer ift, als in gefunden 
Tagen. Wie fein diftinguire der Kranke Getränfe, 
die ihm wohlthun, von den ihm fehädlihen! Schon 
in einer Entfertung mittert der mit einem afuten 
Sieber Befallene die Annäherung einer Kleifchbrühe 
aus, wovor fein jegt wacher, noch ungekannter Ers 
Haltungds Sinn ihn durch Abſcheu warnt — Er 
wird ſich erbrechen, wenn man fie ihm nahe bringt, 

Bird ihm Zitronfäure zuträglich feyn — denn, 
fiehe, beym Namen derſelben verändern fich fehon alle 

feine 
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eine Mienen zur Freude und Sehnſucht. Und doch 
wie gleichgültig war ihm das eine und dad andere 
Hin gefunden Tagen! — 

Im kranken Zuflande dürfen die Gaben der 
rzneymittel nur unendlich Elein feyn, um den Körs 














ich verſchlimmert. Slie afıfciren ihn eben fo flarf, 
enn fie treffend gewählt find; die größte Krankheit 
eicht oft in wenigen Stunden. 

Se mehr fih die Krankheit einer afuten nähert, 
eſto geringere Gaben Arznepmittel Cich meine der 
zeſtgewaͤhlten) bedarf fie, um zu verjchwinden. Auch 
die mit Schwäche und allgemeinen Uebeldefinden vers 


el Blog palliativ paffend iſt. Wen diefe allges 
einen Winfe gnügen, der wird mir auch glauben, 
enn ich verfichere, Daß ich verſchiedene Lähmungen. 
ehoben Habe durch mehrwoͤchentlichen Gebrauch einer 
ehr verduͤnnten Belladonnas Aufloͤ uns, wo auf die 
anze Kur noch kein voller Zasbog Stan Bella— 
onna⸗Dickſaft kam, und einige periodifche Nervens 
rankheiten, Diöpofitionen zu Blutſchwaͤren u. ſ. m. 
rch einen nicht vollen Milliontheil in der ganzen 
dur. 

na Denn 
















564 


Wenn die paffende Arzney in Auflöfung ſchon i 
fo Eleiner Gabe Hilft, mie fie denn auch mirklic 
Hilft, wie aͤußerſt michtig iſt dann nicht auf de 
andern Gelte der Umſtand, daß, F⸗lls fie ja unre 
gewählt feyn follte, eine fo kleine Gabe doch f-lter 
fo bedenkliche Zufälle erregen kann, (gemeiniglic 
Krankheits-Verſchlimmerung genannt, ) die nicht bal 
von ſelbſt verfhminden, oder durch eine Kleinigket 
- von Gegenmittel verwifcht werden Eönnten. Vor 
Herrn D. ©, Hahnemann. (Ebendafelbft.) 








LXXXVII. 
Regeln beym Baden 


Fey einem Bade, wodurch man flärfen mill, mut 
man alle Vorficht beobachten, damit allen möglich 
nachtheiligen Folgen aufs forgfältigfte vorgeben 
werde. Diefe nachtheiligen Folgen find Andrang der 
Blutes nach dem Kopf, verurfacht durch die Kälte 
des Waſſers, welche die Gefäße des übrigen Körper 
bey dem Sigen im Waffer verengert, und nich) 
felten zu Schlagflüffen Gelegenheit gegeben hat, di 
auf der Stelle tödteten; zumal wenn man erhiß 
ind Bad gieng. Am dieled zu verhüten: fo beob 
achte man ſowohl bey Fluß⸗ ald auch bey Haug 
Bädern folgendes : 

1) Erhigt oder gar ſchwitzend darf man ni 
Ealt baden. 

2) 
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2) Buch nicht bey vollem Magen, ober 

JIch ſelbſt habe an mir eine traurige Erfahrung 
hiervon gemacht; an einem warmen Sommers 
tage badete ich mich fogleih nah dem Mits 
tagseſſen in einem Fluſſe, aber auch ſogleich 
bekam ich darnach die fuͤrchterlichſten Coliks 
ſchmerzen, und nur kaum und mit vieler 
Mühe, wurde ich dem nahen Tode entriffen.) 

3) Bey großer Kälte, wenigftend nicht im Ans 
ange, . Der Grad der Kälte ben dad Waſſer Haben 
arf, fol nicht leicht unter 10° Reaumur feyn. 
1.4) Ebenfald im Anfange, nicht bey naßlalter 

windiger Witterung. 

5) Ehe man ind Bad geht, waſche man vers 
ittelft eined Badeſchwammes zuerft dad Geficht, 
ann den Nacden und den ganzen Kopf eine oder 
zwey Minuten lang, oder fo lange, bid man eine 
erfliche Kälte im Kopfe fpüre, und trockne ſich 
nachher gut ab. 


6) Run gehe oder ſteige man. ind Bad, ſitze 

ber nicht ruhig darin, fondern mafche, veibe und 
bewege ſich befiändig; aber verweile im Anfange 
nicht länger, ald eine Minute im Bade, 


7) Dann trockne und kleide man fich fchnell 

und gehe in freyer Luft, aber’ nicht im Schat⸗ 
em, fo lange herum, bis der Leib und befonders 
die Füße denjenigen Grad der Wärme wieder haben, 
welchen fie vor dem Bade hatten, worauf man nach 
"Haufe gehen, oder auch bey ſtiller Witterung im 
Frepen ruhen kann. 


Nuz3 3) 
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8) Sorgfaͤltig vermelde man aber Fur; ma 
dem Bade alle den Geiſt anftrengende Arbeiten un 
Gemuͤthsbewegungen. 

Wenn ich meinen Leſern alle die fchmwächlicher 
Kinder vorftellen könnte, welche durch fortgefegten 
Gebrauch folder Bäder groß, gefund und ſtark ge 
worden find; alle die gefchwächten Sünglinge, welch 
mweinend und voll Berzweiflung über ihr Schieffi 
‚ mir ihr Leid Elagten, und num gluͤckliche Väter find) 
fie würden mie dem innigften Vergnügen "mei 
freudige Ruͤckerinnerung über den guten Erfolg fol 
eher Bäder mit mir heilen. Vom Hrn. geheimer 
Hofrath Wendt zu Erlangen. (Hufelands Jour 
nal, ıır Bd. 38 Gt, Seite 17.) | 





— — 
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Bemerkungen uͤber die Epilepſie. 
(Vom Hru. Leibarzt Lentin.) 





| er 
Die chreckhafteſte aller Krankheiten, die Epifepfie, 
ift ſchon fo oft mit den alleriebhafteften Karben ges 
ſchildert worden, daß ich eine Wiederholung fo aus 
genfaͤlliger Kennzeichen, ald volllommen ‚üserfläßig: 

anfehen Eann. : 
Obſchon Tiſſot's klaſſiſches Werk, uͤber die fal⸗ 
lende Sucht, bisher als das Non plus ultra hatı 
angefehen merden Fönnen, fo hat mid doch die: 
eigene Behandlung diefer Krankheit auf Wege zu 
ge⸗ 
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ſenauerer Erforſchung der Veranlaſſung zu dieſen 
ußerordentlichen Veranſtaltungen der Natur geleitet, 
ovon ich in einer großen Menge Schriften wenig, 
r zu Eurze Anzeigen und dunkle Spuren fand. 
So findet man zwar bemerkt, daß nach einem. 
nfulle ; 

1) galligte, fehleimigte oder faure Daffen durch 
ürgen und Erbrechen ausgeworfen werden. 
I 2) Daß eine Menge Harn abgieng, der trübe, 
chleimigt und fchäumend war, 
3) Daß: eine Diarrhoͤe erfolgte, 
4) Daß Steiffeyn der Ruthe, Saameuergießung 
Jam Ende des Anfalld erfolgte, 
5) Blurflüfe erfolgten, die zum Theil kritiſch 
hund entfcheidend für die ganze Krankheit waren, 
6) Biel fhäumigter Speichel am Ende des Uns 
alls aus dem Munde geſtoßen wurde. 

7) Einen heftig frinkenden, Elebrichten ſtarken 
chweiß beobachtete. 
Allein man hat nur felten bie Yusleerungen, 
elche auf ſtarke epileptifche Anfälle folgten, gehös 
ig gewuͤrdiget; fie nicht ald Erifen eined Paroxps⸗ 
8 betrachtet, auch nicht auf dad Organ genug 
ücfihe genommen, deffen ſich die Natur bey mehs 
veren Kranken diefer Are, zur Abreinigung bediente; 
arunter doch die Verſchiedenheit, wie ich gezeigt 
babe, fehr groß if. ’ 

Selten fand ich eine Spur, daß man diefen 
von der individuellen Natur deutlich genug anges 
zeigten Weg zur Heilung des Uebels fo genugt habe, 
wie er —* werden koͤnnte. Die Natur uͤber⸗ 
Nnu 4 nimmt 
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nimmt die großen Anſtalten und ſchreckhaften Auf⸗ 
tritte epileptiſcher Anfaͤlle, nicht bloß als Folgen 
feindſeliger Reize, ſondern ſie ſucht hierdurch Abſich⸗ 
ten zu erreichen, um ſchaͤdliche Stoffe durch dieje⸗ 
nigen Ausfuͤhrungswege fortzuſchaffen, die dieſem 
Individuum und dieſen Schaͤdlichkeiten am ange— 
meſſenſten ſind, wie man dies ſchon bey mehrern 
Ausſchlagskrankheiten wahrnimmt. Aeußerſt wichtig, 
iſt alſo die Entdeckung und Beobachtung derſelben, und 
zwar nicht desjenigen allein, was ein einziger oder; 
einige wenige Anfäle bey demſelben Kranken. für 
Folgen Haben, die fich auf die überflandenen Paroxys⸗ 
men bezlehen, ſondern einer Reihe von Anfaͤllen; 
daraus ſich dann mit größter Wahrſcheinlichkeit er⸗ 
geben wird, was, unter welcher Beſchaffenheit, und 
durch welches Ausleerungs » Organ die Natur. die 
angeeignete Criſe mit Anftrengung aller Kräfte zu 
bewirken gefuche hat, mm hierdurch ’ die, unbezweis 
felte Beftimmung zu erlangen, durch welchen Excre⸗ 
tion die Natur die Criſe der Anfaͤlle am oͤfterſten, 
oder jedesmal betreibe. Vielfaͤltig kann man auch 
aus der Beſchaffenheit des kritiſch Ausgeworfenen 
ſelbſt auf das Organ geleitet werden, deſſen ſich 
die Natur zur Abreinigung nicht bedienen Fan. 
Es giebt aber auch Säle, wo nach geendigtem. 
Paroxysmo nichts ‚erfolgt, als Mattigkeit, Traurig⸗ 
keit, und bey der erſten Ruͤckkehr des Verſtandes 
Thraͤnen; — auch dieſe gehoͤren unter die Zahl der 
Nerven sErifen, nur kann fie der Arzt hier nicht, 
fo wie bey hyſteriſchen Weibern und einigen Hypo⸗ 
chondriſten, wo fie die Bellommenheit und große 
Un⸗ 





j | 569 


Sch für meinen Theil glaube mich begnügen zu 
Eönnen, wenn ich nur ausfindig machen Kann: ob 
die Krankheit einen bleibenden mechaniſchen Fehler 
im Gehicne ſelbſt zum Grunde hat? — oder ob der 
| Fehler blos chemiſch iſt? — das heißt: ob die Epis 

lepfie im fehlerhaften Secretlonen, die das Gehirn 
| aldi Organon fecretorium zu übernehmen hat, begrüns 

det, over auch nur ſympathiſch fey? Ein mächtiger 
Unterfchied! — 

In jenem Falle dauern die Krankheits-Aeußerun— 
gen ald Aegritudo continua remittens fort, und die 
| früheren oder fpätern Verſchlimmerungen hängen ents 

eder von äußern Porenzen oder heftigen Gemuͤths—⸗ 
bewegungen ab, und man finder einen nach und 
nach entſtandenen, und nun bleibenden Fehler an 
einem oder mehreren Sinnen, an den Geiſteskraͤften, 
örtliche Schwaͤchen oder auch Lähmungen, und bey 
andern mindere und heftigere Schmerzen im Kopfe, 
ſelbſt Krämpfe oder Zuckungen. 

Im lezteren hingegen halten die Anfälle gemeis 
niglich einen feſtern, längere oder Fürzere Zeit inters 
mittirenden Typum, der fi in Anfehung der Wies 
An5 ders 
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derkunft, der Aeußerung, Heftigkelt und Dauer 
Caeteris paribus ziemlich gleich iſt. 

So wenig auch die Huͤlfe des Arztes gegen die 
idiopathiſche Epilepſie vermag, in ſo fern ſie von ir⸗ 
gend einem mechaniſchen Fehler erregt und unterhalten 
wird: ſo laͤßt ſich doch noch ſo viel bewirken, daß 
der gewiß zu befuͤrchtende Nachtheil fuͤr die Geſund⸗ 
heit des Ganzen, durch die zweckmaͤßigſte Diät, und 
den befondern Zuflande angepaßte Arzneymittel ges 
mäßiger, und der übelfte Ausgang der Krankheit vers 
ſpaͤtet werde. 

Die idiopatifche Epilepfie, zu welcher im Gehirn, 


als Gecretionds Drgane, der Grund liegt, iſt ſchon 


⸗ 


oft durch die Jahre der Mannbarkeit, der Menſtruation, 
durch Schwangerſchaft, veraͤnderte Lebensart, Clima, 
und durch Darzwiſchenkunft maucher Kraukheiten, vors 
naͤmlich Grindkopf, laufende ſtinkende Ohren, Hage⸗ 
druͤſen, geſchwuͤrige Augenlieder, foͤrmliches Podagra 
u. dgl. auch durch andere zufällig entſtandene lange Ey⸗ 
terungen im Körper, felbft durch die epternde Schwinds 
fucht geheifet worden. Es ift manchmal leicht, manche 
mal aber auch fihwer, die Hinneigung einer folchen 
Naturoperation zu einer diefer Aushülfen zu vers 
muthen, und der Naturhülfe auf dem angeeigendften 
Wege, mit Hülfgmirteln der Kunſt entgegen zw 
kommen. 

So wie das zurückgetretene Kraͤtzgift, Maſern, 
Pocken, der ſcharfe Eyter unzeitig geheilter Geſchwuͤre, 
zurüichgebliebener Pockenfloff, u. dgl. dem Blute beys 
gemifcht, mit in die Gecretiond s Organe übergehet, 


und. die abgefonderten Gäfte hierdurch die natürliche 
Be⸗ 
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Beſchaffenhelt und Milde ſo ſehr verlieren, daß das 
ſecernirende Organ ſelbſt, ſonſt ganz unrelzbar gegen 
ſein eigenthuͤmliches Produkt, davon mehr oder weni⸗ 
ger afficirt wird; ſo gehet auch der Zug ganz natuͤr⸗ 
licher Abfonderungäfeuchtigfeiten gar oft, von dem 
von Natur hiezu beflimmten Organe zu andern über, 
und- diefe erleiden hierdurch eine Aenderung in dem 
eigenthümlichen Gerretionds Modus, die nicht lange 
bhngefühle und ohnbemerkt bleiben kann. Und follte 
das Gehirn ald Organ, das ebenfalld aus allgemeiner 
Blutmaffe feine Feuchtigkeit fecerniret, nicht auch vers 
haͤltnißmaͤßig, befonders bey hiezu geeigneter mechas 
niſcher Befchaffenheit affichrt werden, wenn das Ganze 
init den Beftandtheilen, die fonft z. B. durch die Nies 
sen, oder reichlich durch die Haut WO wurden, 
fiberladen if? — 

"Nach einiger Anhäufung folcher, für das fehr 
empfindliche Gehirn, heterogener Theile, die von den 
abforbirenden Gefäßen gutwillig nicht aufgenommen 
werden, kann entweder mit oder ohne Vorgefühle, 
der Tumult entffehen, unter welchem am Ende die 
blsher verirrete Harns oder Schweißabfonderung in 
größerer Menge, auch wohl in außerordentlicher Bes - 
ſchaffenheit, zurück zu den angeeigneten Abfondes 
rungsorganen kehren, und hiermit die- diedmalige 
Scene fo lange geendigt feyn, bid die Verzögerung 
oder die veränderte Befchaffenheit diefer Secretionen, 
die Anlage zu einer neuen vorbereitet, 

Was nun in diefem Falle dem Urfprunge oller 
Nerven, durch Anhäufung heterogener, aus der Blut⸗ 
maſſe aufgenommener Theile wiederfaͤhrt, kann — 

nicht 
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nicht auch In den großen Nervengeweben, ben Gange 
liis und dem Ruͤckenmarke, auch nah Einwirkung 
anderer degenerirter, oder hieher verfegter Feuchtig⸗ 
feiten: des überfouren Magenfafted, der Galle, der 
verdorbenen Lymphe, des fcharfgemordenen Saameng, 
oder des Halitus, vaginalis u. dgl. ſtatt finden? und, 
das. Gehirn zu einer Reaktion aufgereijt werden, die 
der Idliopathie völlig gleich if? — 

» Entweder gleih nah Endigung eined oder mehs 
rerer epifeptiicher Anfäle, oder auch, wenn man nur 
in der Aufmerkſamkeit nicht zu bald ermuͤdet, einige 
Zeit nachher, pflegt doch die Natur das Srritament 
felöft duch die gehörigen Auswurfsörter fortzufchaffen ; 
und died iſt der Geſichtspunkt, den ich praftiichen 
Yerzien, mehr mie fonft gefcheyen if, habe vor Augen 
rücken wollen, damit ich die Aufmerkſamkeit derfels 
ben, auch auf das lenkete, was man.bey den Ser und 
Eriresionen nach geendigtem Anfalle, als Folge Bee 
ben anfehen kann. | 

Dieſes eben ſo oft und genau beobachtet, al 
dad, mas den Anfällen vorausgehet und damit vers 
bunden ift, läßt das Verhaͤltniß zwifchen Urfache und 
Wirkung um fo viel deutlicher beurtheilen, und in 
gar vielen Fällen den entworfenen Hellplan um fo viel 
beſſer gelingen. (Hufeland’s Journal, je * 
18 St. S. 44. ae 


LXXXIX, 


573 


—— 





an, LXXKIK. 
Bon einer eigenen Art Lymphgeſchwulſt und det 
zweckmaͤßigſten Methode fie zu heilen. 


I, 


Her Prof. D, Bein! zu Wien lehrt und hier eine 
Krankheit heilen, die theild von vielen Wundärzten 
entweder gar nicht gekannt, oder menigffend von 
keinem mir Glüc behandelt worden, und es verdient 
deshalb der Verf. den gerechten Dank, für die Mits 
theilung feiner Verfahrungsweiſe. 

Diefe Lymphgeſchwulſt entſteht am verfchledenen 
Theilen des Körpers, befonders bey Perfonen von ges 
wiſſen krankhaften Eonftitutionen, nach oft nur leichs 
fer äußerer Gewalt, wodurch die Lymphgefaͤße bes 
ſchaͤdigt werden. Gie ifk ungleich begränzt, elaftifch 
im Entflehen, mit der Haut gleichfarbig, ohne Hige, 
Schmerz und Fieber, nimmt dann an Größe zu und 
befönmt ein entzundliched Anfehen, und droht an 
mehreren Stellen aufjubrechen. Noch ift fie Heilbar. 

Bricht fie aber auf oder wird fie falfch behandelt, 
fo ergießt fie eine Menge Lymphe, ed entſteht Abs 
zehrung, Fieber, zumeilen Carted und der Tod, 

Am gewöhnlichiten entſteht fie zwifchenden Schul— 
terblättern, am Thorar, am Rüden, in der Lenvens 
gegend, an den oberen Schenkeln nahe am großen Um— 
dreher. Doch iſt fie da nicht immer urfprünglich, 
wo fie ſich zeigt. 

» Zu 
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Su den disponirenden Urfachen zählt der Verf. 
die arthritiſche, rheumatifche, fErophulöfe, rachitifche 
Konſtitution, wozu jedoch immer eine äußere Gewalt 
fommen muß, um das Uebel bervorzubringen. Diefe 
ſcheint aber oft fehr unbedeutend zu ſeyn. | 

Schon bey der Entflehung de? Uebels bemerkt man 
eine Veränderung in der Gefundheit, ald Mangel der 
Eßluſt, unruhigen Schlaf, Niedergefchlagenheit u. ff. 
die Geſchwulſt iſt dann noch Elein, bloß mit einem 
Gefühle von Spannung und Schwere — 
Dies iſt die erſte Periode. 

In der zweyten nimmt die Geſchwulſt zu, die Farbe 
wird gelbroͤthlich, an gewiſſen Stellen beym Drucke 
ſchmerzhaft und die uͤbrigen Geſundheitsumſtaͤnde 
verſchlimmern ſich und zwar in Verhaͤltniß der Groͤße, 
des Ortes der Geſchwulſt und der ganzen Konſtitution 
des Kranken. Dieſer Zeitraum kann Monate dauren. 

In dritten Zeitraume droht Die Geſchwulſt aufzu⸗ 
brechen, und dies geſchieht auch endlich. Die Ges 
ſundheit nimmt iumer mehr ab, und das Anſehn wird 
Facheftifh. Der Kranfe ſtirbt unter soliquatioifchen | 
Ausleerungen, Trog aller Hülfe. 

Dan muß fie nicht mit den Geſchwuͤlſten der 
Schleimbeutel verwechſeln, die nie fo groß werden, 
und eine zähe, Elebrige und geruchlofe Fluͤſſigkeit ents 
halten, feine widrige Wirkung auf die Gefundheit 
äußern und bey ihrer Eröffnung leicht heilen. Auch 
von metaftatifhen Geſchwuͤlſten muß mar fie unters 
ſcheiden, die ohne Äußere Befchädigung entfliehen. 

Dur den Gang der Krankheit muß man fie von. 
dem Lendenabfceß unterſcheiden. Die Kennzeichen des 

Glied⸗ 
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Gliedſchwamms, der Balggeſchwuͤlſte, kann man nicht 
leicht mit denen der Lumphgefäße vermwechfeln. Am 
‚die Geſchwulſt zu heilen verbeffere man 

ı) die eigentlich Frankhafte Konſtitution durch 
Wweckmaͤßige Mittel; | 

2) man bringe es dahin, daß die Lymphe wies 
ber eingefogen, und die zerriffenen Lymphgefaͤße wies 
der geheilt werden; 

3). man verhäte, wo nicht alles eingefogen wer⸗ 
den kann, den plöglicen und häufigen Verluſt und 
fo viel möglich den Zutritt der Rufe; 

4) man richte die Lebensart des Kranken ſtark 
nährend ein. 

Die bisherige Behandlung beſtand in Eröffnung 
ider Geſchwulſt (macht man große Deffnungen in 
diefen Lymphgeſchwuͤlſten, ſo iſt der Ausgang ges 
woͤhnlich mißlich) und im Einſpritzen reizender Fluͤſ⸗ 
Ifigfeiten; nach Calliſens Rath in Aushoͤhlung der 
Geſchwulſt und Beförderung eined guten Geſchwuͤrs 
durch flärfende Mittel; welche Methode aber Herr 
Prof. Schmidt nicht durch gluͤcklichen Erfolg beftäs 
tigt fand, 

Einige festen mit Erfolg zu wiederholten Dialen 
Slutigel an die Geſchwulſt, andere brauchten wechſels⸗ 
weiſe reizende und zufammenziehende Mittel; andere 
ſetzten Aetzmittel mitten auf die Geſchwulſt, oder erregs 
ten dadurch in der Nähe ein Eünftliched Geſchwuͤr. Der 
Verf, prüfte fie alle und fand nur wenige huͤlfreich. 
In Londen fah der Verf, zwey Lymphgeſchwuͤlſte durch 
bie. Elektrisität geheilt. (Sie waren mahrfheintih 
sbenmatifchen Urſprungs.) ‚Der Staabsfeldarzt Day 
ring 
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ring hellte mehrere durch öfteres Anfegen von Blut 
igeln, und dur die Anwendung mehrerer kleinen 
Nesmittel auf die Geſchwulſt und im Umfange derfchsn 
ben, ohne fie dadurch zu Öffnen. 

Der Berf. glaubte, daß eine Belebung der Lymph⸗ 
gefäße zu neuer Thärigkeie durch Reizmittel die Heisı 
lung im erfien Zeitranme bewirken würde,  Hert! 
Prof. Schmidt fegt erft vor der Anwendung bes Orts 
lien Reizmitteld Blurigel, wodurch der Umfang dert 
Geſchwulſt fehr vermindert wird. 

Im zweyten Zeitraum legt der Verf. am unteren 
und abhängigften Theile ein Cauſticum von der Größe 
einer Bohne, weiches 8 Stunden liegen bleibt. Nachrı 
dem der Schurf abgefallen iſt, mird ein Eleiner Stich 
in der Mitte ded Geſchwuͤrs bis in die Geſchwulſt ges 
macht und die Feuchtigkeit ausgelaſſen und ausge⸗ 
drüct. Dann wird oberflächlich verbunden, ein zus 
fanmenziehendes und fHärfendes Foment übergelegt und 
‚ eine Kontentivbinde angewendet. Go wird 8 bis 109 
Tage fortgefahren, und dad Geſchwuͤr dabep aufs 
gehalten. Nun füle ſich die Geſchwulſt wieder mitt 
Lymphe und der Einftich wird wiederholt. Hebtt 
fih die Geſchwulſt nicht mehr, fo heilt man dad Ges 
ſchwuͤr. Der Heine Stich iſt beym zweyten Verbande 
immer fchon heil. (Abhandlungen der Kaif. Koͤn. 
medizinifch-chirurgifchen Jofepbsacademie ‚u Bien, 
ut Bd. Wien, 1801. ©, 293. ) . 
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Hert Profeſſor J. A. Schmidt fr’ Wien liefecte 
einige Reflexlonen über die Phaͤnomene einer geſchwaͤch⸗ 
tem! 


AA Ag 5:27 
‚ten Sebendihätigkeit bey Iymphatifchen Geſchwuͤlſten 
und. über den Srund der Toͤdtlichkeit derſelben. 
J. Nicht: die Verlegung der Lymphgeſaͤße, fondern 
der Verluſt der Lumphe, der daraus entjiehr, zieht 
Idie Shwähe nah ſich, indem dadurd ein Gaft 
außer der Zirkulation komme, der ſchon zu höheren 
thieriſchen Zwecken beflimmt, und der nur durch 
ſſich ſelbſt erſezbar iſt. Der Verluſt iſt entweder 
Jrelativ oder abſolut. Das erſte, indem die Lymphe 
in einer Hoͤhle ſich ergießt, und ſo viel als in der 
IHoͤbhle aufgenommen werden kaun, nicht wieder in 
die Zirkulationsmaſſe kommt. Abſolut, wenn nur 
Jwenig wieder aufgeſogen werden kann, und die 
Pymphe durch Oeffnungen aus der Höhle fließt. Dies 
erklärt die rödlichen Kolgen hinreichend, und. matt 
übraucht nicht die fhädlichen Einwirkungen einer frey 
kauf die Höhle wirkenden Luft zu Hülfe zu nehmen, 
Die Hauptmarime zur Heilung fey vom Herrn 
Bein! richtig gefaßt, nämlich zuforderft eine £ohäfive 
Entzuͤndung durch ein aͤußeres Irritament zu bewir⸗ 
ken, und die offenen Saugadern zu ſchließen. Kann 
man. diefe nicht erreichen, dann fey freylich ein abs 
Aſoluter Verluſt unvermeidlich, Die zwey Kurmarimen, 
vermittelt ded äußern Irritaments die Aufſaugung 
der Lymphe zu befördern, und durch Eleine Stiche 
den abſoluten Verluſt der Lymphe zu mindern, und 
Idie Emmiſchung der zuruͤckbleibenden durch den Zu⸗ 
Beritt der Luft zu binden, müßten nur der erſten 
ntergeordnet ſeyn. (Ebendaſelbſt, Seite 327. 
Ueberie Heilung der Lymphgeſchwuͤlſte iſt euch 
ch folgende eigene Schrift erſchienen: Von 
Loͤflers Handb. ar O o einer 
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einer eigenen Art Lymphgeſchwulſt, und der zwecks; 
mäßigften Methode, dieſelbe zu heilen. Vom D. 
A. Beinl, K. K. Rath, Prof. der Chirurgie. Wien 
1801, 38 ©, in 40% 





/ | RC. 
Bereitungsart der Beftufcheffehen Nerven⸗ 
tinktur, 


Dom Herrn Krüger in Roſtock.) 


% 





Herr K. bereitete dieſe Tinktur unmittelbar aus 
ſchwefelſaurem Eiſen; ſie war von weißer Farbe und 
zeigte keine Spur von Schwefelſaͤure. Sein Vers 
fahren war folgendes: 

Er ließ etwas gruͤnen gereinigten Vitriol in 
der Wärme zerfallen, wo er eine weiße Farbe ers 
hielt. Hiervon löfte er 100 Gran in 1000 Granen 
deſtillirtem Waffer auf, filtrirte und evaporirte ed 
bis zu 240 Granen. Während des Abdampfens ließ 
Die Slüffigkeit etwas weniges rothes Eiſenoxyd fals 
len, mweiched aber nicht von großer Bedeutung war, 
Hundert und smanzis Gran der Solution uͤbergoß 
nun Hr. K. mir Z Unze Schwefelächer, und fegte! 
fie in gelinde Wärme. Der Berher blieb Keygen 
Inder Wärme weiß, die untenflehende ſchwefelſaure 
Eifenauflöfung ward flrohgelb, Die gelbe Farbe 
verlor fird aber bald dep Einwirkung der Kälte. Der! 

ab⸗ 
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abgegoſſene Elare Aether Hatte einen ſtark adſtrin⸗ 
girenden Geſchmack. Die noch übrigen 120 Gran 
der fchwefelfauren Eifenfolution wurden mit einer 
Unze Weinalkohol übdergoffen, und einer gelinden 
Digeſtion ausgeſetzt. Der Alkohol befam eine firohs 
‚gelbe Farbe, die fih aber, nachdem er zwey Tage 
in der Kälte geffanden hatte, wieder verlor, und 
(in die weiße umänderte. Nach einigen Tagen wurs 
de der Alkohol von der ſchwefelſauren Eifenauflöfung 
dekantirt, und, mit dem erſt bereiteten eifenhaltigen 
Schwefelaͤther vermiſcht. 

Im Alkohol war nach genauer Unterſuchung 30 
Gran Eiſenoxyd aufgeloͤßt, im Schwefelaͤther 24 
Gran, alſo in der ganzen Miſchung 54 Gran. — 

( Trommsdorffs Journal der Pharınacie, or Band, 
18 St. Seite 60.) 





— 


XCH, 
Heirat des thierifchen Magnetismus, 


(Rom Herrn D, A. Wienholt zu Bremen. 
f. den erſten Band diefer Schrift, ©. 307.) 





Is ı 


8 giebt zwey Hauptzweige der Manipulation bey 
er Anmendung des thierifhen Magnetismus. Sie 
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ſich wleder in zwey Aeſte, in die Manipulation dei 
ganzen Körperd, oder einzelner Theile deffeiben, wo 
bey man den Körper unmittelbar beruͤhrt, und fr 
die Manlpulatlon, wobey man ſich mit den Fingern 
in eitter Kleinen etwa zollbreiten Eutfernung vo 
dem Körper, oder feinem Theile, hält. Die Beruͤh 
rung Fann den Körper nur ganz leiſe treffen, unt 
leicht Über ihm weg geben; der Magnerifenr kant 
den Theil, bey dem er vermeilt, nur oberflächlich 
oder mit einem geringen Drucde berühren. - Ei 
kann fih auch kuͤnſtlicher Mittel, zum Beyfpiel dei 
Glaſes, der Metalle, des Wafferd, mehrerer mineras 
licher Koͤrper ꝛc. bedlenen, die, auf eine gemwiffe Ur 
behandelt, ſeine Stelle erfegen, oder feine zu gerins 
gen Wirkungen verflärken follen. Die, allgemeine 
Berührung mir den Spigen der Finger, die haͤu 
figffe unter allen, welcher ſich auch der Verfaffer 
faſt jedesmal zum Bnfange der Kur bediente, une 
die Tardi rraitement à grands courants nennt, ger 
fehieht fo, daß man wiederholt von der Stirn m 
den Spigen der Finger über den Körper herabfaͤhrt/ 
und bey jedeömialiger Erneuerung dieſes Verfahrent 
in einer fleinen Entfernung von den untern zu de 
obern Theilen zurückkehrt. Der Verfaffer pflegt das 
bey gern an einigen Stellen des Körpers einen Ans 
genblick zu verweilen, und verführt folgenderger 
ſtalt: 

Der Magnetiſeur ſetzt ſich dem Kranken gege 
über, wenn derſelbe außer dem Bette ſeyn. kann, 
oder zur Geite des Koͤrpers, wenn letzteres nicht 
ſtatt hat, Ex berührt zuerſt mit den Spitzen fei 

N ne 
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er beyden Danmen | die wine der Stirn, indem 


dann mit —3— Shen über “ Seflct, den 
Hals und die Bruſt bis zur Herzarude hinab, fo 
daß die Spitzen der Daumen über die Nafe und 
den mittlern Theil des Halſes weggehen, uud die 
übrigen Finger in der vorgedachten Lage und Nichs 
tung gegen die Daumen bleiben. _ Nach einem kurs 
en Verweilen mit den Epigen der Daumen in der 
AHerzarlibe, geht er bis zum Grunde des Nabels mit . 
Aihnen herab, bleibt auch da einen Bugenblick ſtehen, 
Jerhebt dann in einer efliptiichen Bewegung beyde 
Hände zu den Schultern und fireicht von da längs 
dden Urmen herunter, mobey die Daumen die intere, 
bie uͤbrigen Finger hingegen mehr die äußere Seite 
Ader Urme beruhen. Iſt der Magnetifeur auf diefe 
Weiſe mit feinen Daumen bis zu den Spitzen ver 
Daumen des Kranken gelangt, fo faßt er diefe und. 
| ringt ipre Enden in Seruͤhrung. 

dl Darauf ſteigt er in der vorgedachten — 
Moͤrmigen Richtung zur Herzgrude, mo üle Finger 
N als dann wieder di; vorige Lage erhalten, nnd gebt 
oon da uͤber den Unterleib und die Schenkel zu 
f den Knien, ruht auf jedem mis den Gpigen der 
Aölnger einen Augenblick und fährt endlich zu dem 
Fuͤßen herunter. Jetzt kehrt cr mit ſeinen Händen, 
um die Berührung des Körpers rückwärts ſorgfaäl— 
ig zu verhuͤren, in einem ‚großen Bogen an: Stirn 
Muruͤck, wiederholt die befchrichene Precedur und 
est fie während des ganzen zur Daniputerlon bes 
Do 3 ſtimm⸗ 
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ſtimmten Zeltraumd, oder bis dahin fort, mo fein 
Zweck eine Abänderung erheifcht. Die örtliche Bes 
handlung mit den Spigen der Finger kommt vors 
züglich darauf hinaus, daß man mit denfelben von 
der Stirn, oder einem andern hoͤhern Theile zu 
einem niedrigern herabfährt, bier verweilt, und auch 
dann wohl noch tiefer herabfleigt. Man kann auch 
gleih unmittelbar auf den Theil zu. wirken fuchen, 
den man erregen will, Dieſes Wirken beſteht 
darin, daß man zwey oder mehrere Finger gegen 
ihn hält, oder mit den vereinten Ringerfpigen eine 
fehüttelnde Bewegung gegen denfelben wacht, gleichs 
fam ald wollte man aus diefen Fingern etwas her⸗ 
auds und gegen den Theil merfen, oder eine im 
ihnen befindliche oder an ihnen hängende Klüffigkeit 
dagegen fprügen. Man berührt auch den Theil uns 
mittelbar, bewegt die Fingerfpigen über ihn ber, 
haucht ihn auch mohl an, und führe die Finger 
nach einer oder mehreren folher Manipulationen in 
einer geraden oder etwas gekruͤmmten Richtung wei⸗ 
ter nach unten herab, faͤhrt dann wieder in einem 
kleinen Bogen zu dem zu behandelnden Theile uns 
mittelbar, oder auch erſt zu einem höhern zuruͤck, 
und miederhoft, fo oft man es noͤthig findet, die 
nämliche Dperation. Zu dieſen verſchiedenen Mas 
noeuvers gehören die Kunſtwoͤrter: Hinzuleiten, 
Aufwerfen, Laden, Vertheilen. Nicht ſelten ſetzt 
man auch waͤhrend dieſer Lokalbehandlung die vers 
einten Zingerfpigen der andern Hand an den ents 
gegengefegten Dre des Körpers, oder auf den Schei⸗ 
tel, auch wohl uͤber die zu manipulirenden Stellen, 

bey 
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bey verfchiebenen Krankheiten des Koͤrpers, 3. 3. des 
Gehoͤr⸗ und Gefichtdorgang, ded Magens u. ſ. m. 
Eine, der Befchaffenheit und auch oft der Wirkung 
nad, von der vorigen fehr verfhledene Danipulas 
tlondart, iſt die mit der flachen Hand, dad Kalmis 
sen; diefe Manipulationdare wirkt nicht immer bes 
ruhigend, fondern zumellen auch erregend. Sie 
geſchieht, indem man mit einer, oder beyden flachen 
(Händen, oder auch mit der Fläche des einen, oder 
Jandern Fingerd, befonderd des Daumens, entweder 
‚den Körper berührt, oder auch in einiger Entfernung 
won demfelben, von oben nach unten (reicht, und zwar 
fo, daß man während des Streichens die Hand im⸗ 
mer mehr vom Körper abmwärtd bewegt, ald wollte 
man von ihm etwas wegſtreichen, oder abwiſchen. 
Die Spigen der Finger find dabey nicht gegen den 
Kranken, ſondern etwas abwaͤrts gerichtet. 
Auch hier muͤſſen die beyden Hauptmanipulationen, 
die allgemeine und loeale, unterſchieden werden. 
Beym allgemeinen Calmiren faͤhrt man mit den fla⸗ 
chen Händen und den dabey etwas abwaͤrts gerichs 
teten Fingerſpitzen, mehrentheils in einer kleinen Ents 
fernung vom Körper, vom Kopfe bis zu den Füßen 
herab, und wiederholt diefed in einzelnen Zügen, 
gleich ald wäre die Hand ein Fächer, mir dem man 
einen leichten Stoff vom Körper wegführen wollte, 
und führe die Hand in Fleinen wellenförmigen Bes 
wegungen über die verfchledenen Theile des Körpers 
ſowohl, ald der Glieder, bis zu den Füßen herunter. 
Das locale Calmiren befchränft ſich auf ein blos 
ßes Berühren des leidenden Theils mit der flachen 
DD 4:.. Hand, 
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Hand, oder ein Herabfahren mit ihr, vornaͤmlich 
ihrem unten Nande zu den daran grärijenden Thets 
lin des Körpers, oder auf beydes zugleih. Man 
kann aber auch die flache Hand vorher auf einem 
ſolchen Orte etwas ruhen laffen, und dann erſt auf 
die befchriebene Weife herabfahren, fie fodann vom 
neuem auf die vorige Stelle legen, auch wohl mit 
der andern. Hand wecfeln, und diefed mehrmald 
wiederholen, manchmal auch in die Hand haucben, 
auch wohl die eine flache Hand auf die entgegenges 
feste Seite ded Koͤrpers, auch oben auf den. Kopf, 
oder über den leidenden Theil fegen, indem man mit 
der andern auf die befagte Weife hinabwaͤrts ſtreicht 
Statt der Hand kann man auch den Rand des Dau⸗ 
mens brauchen. 
Bisweilen beſaͤnftigt, mie bereits geſagt if; das 
Kalmiren nicht, fondern erregt heftige, oft allgemeine‘ 
Neactionen, die aber gemeiniglich bald nachiaffen 
und die vorigen Symptome zugleich mit wegnehmen, ' 
Bey diefen verfchledenen Manipulationdarten iſt 
das unmittelbare Berühren des Körpers niche immer’ 
noͤthlg; man kann in einer Fleinen Entfernung vom’ 
demfelben, euch wenn er befleider nnd bedeckt iſt, 
wirken; wo man dann gemobnlich, doch micht im⸗ 
‚ mer, fbmwächer wirkt. Eine befondere Behandlung, 
wobey aber der Körper immer berührt wird, iſt das 
Maffiren. Hier wird der leidende Theil fanit ge 
drückt, und zwar mit der flachen Hand und ben Fin 
gern Es kann ebenfolls allgemein und local feyn, 
und ſoll den geſchwaͤchten Theilen ihren Ton wieder 
a Stockungen zertheilen und zu ſtarke Ab und 
Aus⸗ 





585 


Ausſonderungen mindern, Der Verf. hat ed felten, 
und dann einigemal mit Nachtheil angewandt: > 
Man kann durch diefe Manipulationen auch uns 
organiſchen Körpern folche Kraft mittheilen; es verhält 
ſich bier mie bey der. Elektricitär, einige leiten dieſe 
thieriſch⸗ magnerifche Kraft, andere hingegen ifolivens 
fie, wohin dad Waffer, mehrere Erdarten: und Brian 
forten und auch das Eifen gehören. 

Man theilt dieſen Körpern diefe Materie auf 
eben die Are mit, auf welche es bey den Kranken ges 
ſchieht; fo magnetifire man Glasflafchen, gläferne 
N Platten und Eiſen. Dieſes gefchieht auch ſchon durch 
dad Tragen derfelben mehrere Seunden ayrusnk auf 
dem bloßen Leibe. 

Die Art und Weiſe der —— des —— 
Magnetismus, nebſt den Regeln und Kautelen des 
Verfaſſe rs ſind: 

Man ſuche moͤglichſt alle groͤbern, relativ äus 
fern Helze, die auf die Krankheit influiren, vorher 
| wegzufcaffen, fange dann, wenn Feine weitere Bots 
| "Bere kung. nörbig iſt, und zwar durchgehents mit der 
Behandlung & ‚aralids courants die Kur ct, fahre 
demt gleich während F, bey Kindern unter 10 Tabs 
ren, RK Stunde fort, verlängere in der Folge Dies 
fen Zuraum, doch nicht Fey jenen bis über I, 
bey dien bis viel über F Stunde, und wiederhole 
die nämlihe Manipulanen des Nachmittags oder 
Abends, | | 

Naur bey einer großen Erregung, heftigen Schmers 
‘gen, großer Angſt und einen Zuſtande, der einer 
acuten Krankheit mäher kommt oder dazu gehoͤrt, 
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befonderd wenn das Uebel Feinen völligen nervoͤſen 
Charakter hat, und die Zufaͤlle nicht ganz oder 
größtentheild aus einer zu großen Schwaͤche und 
Mobilität ded Organismus Ihren Urfprang nehmen, 
calmire der Verf. zuerft im Allgemeinen und dann 
den vorzüglich leidenden Theil. Unter ſolchen ms 
Händen fängt er auch wohl mie Auflegung der’ eis: 
nen flachen Hand auf den Scheitel, und ber ans 
dern auf der Herzgrube an, morauf bey empfinds 
lichen Subjekten oft allein {bon ſich Schlaf einfins 
det, andere nöthige Reaktionen erfolgen, und Die 
vorhandenen Zufälle fich verlieren. 

Die Localdehandlung mit den Fingerfpisen hat 
der Verfaſſer nur bey Fehlern des Auges, des Ohres 
und andern oͤrtlichen Uebeln, die den allgemeinen 
Reaktionen nicht weichen wollten, vorgenommen. 


Die Stellung richtet ſich nach der Beſchaffenheit 
des Kranken und der Procedur. Bey der ollgemei⸗ 
nen Behandlung, mit der flahen Hand, ſteht der 
Magnetifeur dem Kranken zur Seite, fonft figt er 
ihm gegenüber, Geſicht gegen Geſicht; dafern der 
Kranke nicht im Bette liegt. Lesterer behält feine 
Kleider an, legt aber alled Geivene und alles Mes 
tall ab, (dieſes vorzüglich, wenn er empfindlich und 
zum Gomnambulidinus geneigt iſt,) behält hingegen 

wenn er im Bette liegt, feine Bertdecken. 


Der Magnetifeur wiederholt die Manipulationen , 
foviel ald möglich, zu einer und eben derfelden Stunde 
des Tages, ohne ſich eben aͤngſtlich an die Minute 


zu kehren. 
Er 
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Er fixirt ſich während der Manipulation mögs 
I RE auf feinen Kranken, agirt mit einer gewiſſen 
Wilensanftrengung, feine Lebendkraft mitzuihellen. 
Er ſucht ſich zu diefer Zeit in einer froden Stims 
mung zu befinden, vermeidet gegen den Kranken feis 
Jdenſchaftliche Ausbrüche, iſt ruhig, theilnehmend, 
gleichmuͤthig und feſt, und behauptet doch ſeine 
Superioritaͤt uͤber denſelben. Er iſolirt denſelben 
mit ſich durch Pech bey ſchwachen oder mangelnden 
I Reaktionen, Er verftärkt die Manipulationen edens 
falls auch durch Hülfe einer andern geſunden, dem 
Kranken angenehmen Perfon, welche ſich ihm. zur 
Seite ftellt und ihre Hand während den Manipulatios 
nen auf feinen Kopf oder eine feiner Schultern legt. 
Er läßt während der Kur magnetifirted Waſſer trins 
| Een, das zu Erregung mwohlihätiger Reaktionen viel 
beyträgt; doch diefed oder andere magnetifirte Koͤr— 
per braucht er nur als Subſtitut feines Wirken, 
und bloß dann, wenn er verhindert wird, einen Krans 
fen, in dem das neue Neizmittel Reaktionen erregt, 
ſelbſt zu behandeln. Hier läßt der Verfaffer mähs 
rend der Zeit der Manipulationen die Deffnung einer 
mognetifirten Boutellle gegen die Herzorube halten, 
oder ſtatt deren ein Stuͤck magnetilirted Spießglas, 
das bis zur Zeit des Gebrauchs mit Seide umgeben 
wird, auf der Herzgrube tragen. Diefed Glas hat 
I eine ovale, etwa zwey Zoll lange und ein und einen 
I Halben Zoll breite Form, iſt mit einem Roche vors 
fehen,, und wird durch ein feinened Band um den 
Hald gehängt, oder in einen leinenen, etwas meiten 
Beutel, der eben fo am Halfe befefige wird, ges 
eckt. 
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ſteckt. Vorzuͤglich wirkſam hlerzu iſt auch eine 
"ähnliche, an der einen Seite flache, an der andern 
conver geſchliffene Patte von Schwerſpath, welche 
die Stelle ver Manipulatlonen vertritt, und eben ſo 
wie dieſe, Schlaf hervorbrinze. Allein man kann 
ſich für einen laͤngern Zeitraum nicht auf Huͤlfemit⸗ 
tel verlaſſen. Kann man 'alfo nicht ſelbſt mantpus- 
Uiren, ſo ſubſtituire man eine ſchickliche, dem Kran⸗ 
fon nicht widrige Perſon, die ran beſonders bey 
Somnambulen dazu vorbereitet, Indem man durch 
vorhergehende mehrmalige allgemeine Derüprung mit‘ 
den Fingerſpitzen ihrer Lebenſkraft eine der feints 
gen ähnliche Stimmung iu arten glaubt, weiches” 
die Franzofen in Rapport feen nennen. Hierzu 
iſt oft ſchon binrelchend, def man der in Verbin⸗ 
dung zu ſetzenden Perſon die Hände auf bie Schul⸗ 
tern legt, nach einer kurzen Weile mit den Fingern 
an den Urmen bis zu den Damen herabfährt, und _ 
diefe mit einem Eleinen Drucke feiner Daumen vers 
laͤßt. Deſſelbe muß auch gefchehen, wenn ein Frems 
der einen empfindlichen Somnambulen aufaifen will, 
oder ihn verftehen fol. 

Man verrichtet die Manipulation an einem ſtil⸗ 
‚len, geraͤuſchloſen, eher dunkeln als hellen Orte, va 
der Organismus bey ſtatt findendem Gegentheile 
noch mehr aufgeregt wuͤrde, und die ſchon erregten 
Reaklionen in den Sinnorganen ꝛc. durch zu vieles 
Licht, Getoͤſe ꝛc. zu ſtark, und der Schlaf geflört 
werden fünnte, welches, den — des Vers 
fafſers zufolge, aͤußerſt nachtheilig iſt. Man 
ARE it, wo möglich, allein, oder Do nur in 

Begens 
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‚Gegenwart weniger, dem Kranken nicht unangenehs 
wen Zeugen, huͤtet letztern während der Kur vor 
allen ſchwaͤchenden Leidenſchaften und erhält isn im 
froher Stimmung, bey welcher die Reaktionen befs 
fer Hervorfommen und die Kur von flatten geht. 
Man laͤßt forgfältig ale Erkaͤltung vermeiden, 
da die Manipulationen gewöhnlich eine. färkere 
Tendenz der Naturkräfte nach der Haut, allgemeine 
und partielle Schweißr, erregen. 

Dan wacht über die ganze Diät des Rranken, 
bleibt bey der angefangenen Methode. zu manipulis 
ren, wenn die Dadurch erregten Reaktionen der Kranks 
heit anpaffend, nicht zu ſtark und angreifend, und 
ihrem Erfolge nach Eritifch find, und Ändert fie nur 
beym Gegentheile, - 

Bey der monatlichen Periode, wenn dieſe der 
Natur ſonſt gemäß iſt, wirkt man langſamer, fanfs 
ter und ohne die Herzgrube zu berühren. Sind hin⸗ 
gegen Schmerzen und Krämpfe dabey, fo calmirt man 
den Körper, befonderd den leidenden Theil. Iſt fie 
zu ſchwach, fo wirkt man flärker auf den Unterleib, 
fährt öfter von demfelben zu den Knien mit längerer 
Berührung derſelben. Iſt fie zu ſtark, fo mäßige, 
man fie, durch Berührung des Linterleibed mit der 
flaben Hand. Gewöhnlich unterfagt der eintretende 
Schlaf die Fortſetzung der Manipulationen nicht, da 
diese ihn tiefer machen. Sind hingegen dabey andere, 
den Schlaf unterorechende oder flörende Reaktionen, ' 
fo legt man bloß die Hand: aufiden Kopf und die 
Herzgrube, oder entferne fih von dem feſt ſchlafen⸗ 
den Kranken, der weder ie dleſem⸗ noch in dem, außer 

der 
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der Zeit der Manipulation eintretenden Echlafe ge— 
fört werden darf. Den Uebergang des, durch den 
Magnetismus bemirkten, Schlafzuffandes zu einem! 
unvollfommenen oder vollfommenen Somnambulismus 
entdeckt man am erſten durch die veränderten Geſichts⸗ 
züge, die fprechende, heitere und behagliche Miene, und 
die häufig eintretenden tiefern Arhemzüge, wo ed dann 
erlause if, den Kranken anfangs in einfachen und 
unbedeutenden, nachher mehreren, Doch nie zu ges 
hänften, Fragen anzureden, die er dann entweder fos 
gleich, oder wenn man ihn bey den Daumen faßt 
und die Spigen derfelben gegen die feinigen Hält) 
beantwortet. Beym völligen Somnambulldmud, mo 
der Kranke nach dem Erwachen eine Ruͤckerinnerung 
von diefem Zuflande bat, feine Mundart Höher iſt, 
und alle feine Aeußerungen Behaglichkeit ausdrücken, 
kann man ficher alles befolgen, was er in Ruͤckſicht 
feines eignen Körpers im vollkommenen Schlafe verr 
Tangt. Dan fragt ihn in der Mitte des Schlafs, 
aber genau. Vorſchriften des Kranken Hingegen, die 
fih auf Wochen und Monate erſtrecken, koͤnnen Ab⸗ 
änderungen erleiden und erfordern neue Kragen, oder 
Modificationen nach den gegenwärtigen Umſtaͤnden. 
Sonft ift ed Regel, die nie ohne Nachtheil übertrer 
ten wird, die Verordnungen ded Kranfen genau zu 
Sefolgen. Nur bey befondern Umfländen, und wenn 
ed der Kranke vorher im Schlafe verlangt und ers 
laubt hätte, fagt man ihm im Wachen etwas über 
feinen Schlaf, Tonft durchaus nicht, weil der Rache 
cheil vom Gegentheile unausbleiblih if. 


e | Die 
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Die Mantpulationdart wird bey Somnambulen 
ganz von ihnen felbft dirigire, und es iſt hier vorzügs 
lich nörhig, die bereitd gegebenen Vorſchriften ſtreng zu 
ll Befolgen. Dean verläßt den Kranken, wenn ed mögs 
Jlich iſt, nicht eher, als bis er völlig rubig tft, cals 
ımirt ihn bey vorhandenen mannigfaltigen Zeichen 
des Ererhismus, oder, wenn nach geendigter Manis 
I pulation und dem Erwachen eine Müdigkelt Im gans 
Jzen Körper und eine Schwere in den Beinen zurück 
Ibleibt. Man fest die Manipulationen nicht leicht 
haus. Liegt der Kranke im Schmeiße, der die gemöhns 
Aliche Behandlung der Arme und Hände hindert, fo 
manipulirt man bloß den übrigen Körper, und bes 
rührt allein Kopf und Herzgrube. Man endigt die 
ganze Kur nicht eher, als bis alle Symptome fich 
verloren haben, manipulirt aber auch zur Nachkur 
Inoch eine, der Stärke und Dauer der Krankheit ans 
gemeffene Zeit fort, welche Somnambulen ſelbſt zu 
beftimmen pflegen. Kein Alter und Geſchlecht fchlies 
Ben von diefer Rurart aus; bey beyden letztern ers 
folgen auf die Manipulation die nämlichen Haupts 
erfcheinungen. Doc find Frauenzimmer und Kinder _ 
dafür empfänglicher. Lestere haben keinen Nachtheil 
davon zu befürchten, wie die Erfahrung den Ders 
faffer gelehrt Hat. 

Je rein nervöfer eine Krankheit iſt, deffo mehr 
bat man von diefer Kurart zu erwarten. ber auch 
bey mit diefer Krankheitsform complicirten Uebeln, 
wofern nur fein großer organifcher Behler zum Grunde 
liegt, kann fie Hilfreich werden. In fehr eingemurs 
zelten Rervens, beſonders hpſteriſchen, a 
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hingegen, erwarte man weniger davon, befonde 
dann, wenn folche Perfonen durch Arzneymittel a 
andere Potenzen fchon zu fehr überreizt worden find 
in welchen Falle der Magnetismus entweder gar Feine, 
oder nur: fchwache und nicht entſcheidende Neattione 
hervorbringt. Dieſes findet auch ſtatt bey: zu gr 
fem, entweder angebornem, oder erworbenem To 
por der: Geele und des Körperd. Die meiften vo 
dem Verf. mitgerbetlten Beobachtungen betreffen chros 
niſche Rranfheiten, eine einzige abgerechnet, die -ein 
akute enthält. Bey erfiern muß man die fehlend 
Reactionen erregen, bey legterm die bereits vorbhans 
desien mäßigen, und in diefer Nückficht bey ſelbigen 
mit der Manipulation fanfter und langfamer, meh 
calmirend und» kürzer in der Zeit zu Werke geben, 
Große und alte organifche Febler hebt der Magne 
tlömud nicht, er kann aber in andern Rücfi we 
dabey nuͤtzlich ſeyn. 

Durch die —— der Herren Gmelin,, 
Heinefen, Hufeland, Nadler, Pezold, Selle, 
Treviranıs, Niemeyer m a. m.“ gewann d 
Magnerismus viel, und der Verfaffer beftäriat die. 
Nealität deſſelben durch mehr denn 75 Fälle, bey 
weichen er dem thierifchen Magnetismus entweder 
felbft anmendete, oder von andern anwenden ließ, 
und fie betreffen imeiftentheild Krankheiten, an denen 
die gewoͤhnliche Heilkunſt feheiterte , oder die ſie nur 
langſam und unvollkommen hob, hitzige und chroni⸗ 
ſche, bey Perſonen von jedem Alter, Stande und 
Geſchlechte, verheyratheten und ledigen. Bey! meh⸗ 
zen‘ land ſich ein ſchlafaͤhnlicher Zuſtand ein; bey 

ans 
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den enitfkänden Fleberbewegungen, unangenehme 
ſchmerzhafte Gefühle, Zuckungen. Dieſe Reaktionen 
| en entweder einzeln oder in verfchiedener Ders 
bindung, z. B. manchmal Schlafreden mit verfchies 
denen Nüancen und Schattirungen, bey Perfonen 
Jvon jeder Alter und Befchlechte und jedem Verhälts 
quiſſe. Bey vielen erregte dad Magnetifiren gar Eeine 
Min die Augen fallenden Reaktionen, und die gegens 
rtigen Zufaͤlle verloren ſich während der Manipu⸗ 
Jlation, oder die Kranken wurden hergeſtellt, ohne 
ıldaß die Art und Weile —* Veraͤnderung ins Auge 
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elches wir nur aus den Wirkungen Fennen, und 
in deſſen Natur weiter einzudringen uns bis jegt 
erfage iſt. Alles Dunkel in diefer Lehre iſt noch bey 
eitem nicht aufgehellt, und eine feſte Theorie darüber 


an * deshalb noch mehreres Licht durch Chemie, 
alvantsmus ic. erwarten. 

Schon Reil muthmaßte bekanntlich eine Lebens⸗ 
Atmoſphaͤre, und Humbold beſtaͤtigte fie durch feine 
„halvanifcen Verſuche in der thierifchen Faſer. Hiers 
rch murden die fo fehr befitittenen Erfahrungen 
jer Magnetiſeurs beſtaͤtiget, und der bisher iſolirt 
| "Löfers Handb, ar Pp ge⸗ 
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‚geftandene Magnetismus wurde der Naturkunde nähert 
gerückt. (Heilkraft des thierifchen Magnetismus, 
‚nach eigenen Beobachtungen. Vom Di Arnold! 
Wienholt. Erfier Theil, Lemgo 1802.) 
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Gegenwärtig, mo die neuern Verfuche ber Bre⸗ 
‚mifchen Aerzte, und Galvani's und Volta's wichtige 
Entdeckung über jene ältere ded Mesmer ein neued 
Licht verbreiten, läßt fich erwarten, daß dad wien 
der aus der VBergeffenheit zurückgerufene Andenken 
des thieriſchen Magnetismus der Aufmerkſamleit geuf 
wuͤrdiget werde, auf welche ſeine Erſcheinunger 
zum Behufe der praktiſchen Heilkunde, fo vorzuͤg 
lich Anſpruch machen. 

Sch glaube daher nichts Ueberfluͤßiges oder Nuss 
loſes zu unternehmen, wenn ich bier aus meinen 
MNeifebemerfungen einige der aͤltern Gefchichte untl 
die damals erprobte Wirkſamkeit des thierifchen Mage 
netismus betreffende Bemerkungen mit der Verfiches 
zung aushebe, daß fie nichts enthalten, als mail 
äh, ohne getäufcht zu ſeyn, ſelbſt gefehen, vehẽ er 
and verfucht habe, A 

Bekanntlich waren in den Jahren 1785 und 1780 64 
zwey magnerifche Gefellihaften in Strasburg, mo: 
von die Ältere und größere unter der Direktion dei 
‚Grafen v. Punfegur die harmonifche genannt wur 
de; die zweyte Gefelfhaft wurde vom D. Dftertag 
in feinem Haufe errichtet, und zwar in einer am 
dern Abficht, als ‚eigene FERNEN über de 
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jen Pſychologen und Aerzten To wichtigen Gegens 
hand zu fammien, und hierbey mit unpartheyiſcher 
Pruͤfung zu Werke zu gehen. 
Er verfiel auch darauf, einen großen gläfernen 
Ballon mit einer magnerifchen Zinftur zu füllen, 
ans derſelben Dräthe durch den Hald des Ballon 
hervor „geben zu laſſen, diefe zum Theil mit kurzen 
Ketten zu verbinden, welche in kleine Flaſchen ges 
hängt wurden, die um den Ballon auf- dem ges 
meinichaftficben Kußgeftelle mit ihm flanden. Diefe 
Flaſchen wurden ‚mit Waffer gefüle, welchen durch 
Pie hineinhängenden Ketten magnetische Kraft mits 
Mperheilt. werden ſollte. Gie fonnten im Anfange 
aleht oft genug gefüllt werden, fo begierig wurden 
‚fie von den hülfefuchenden Kranken ausgeleert. In 
der Folge aber wurde man von der Unkraͤftigkeit 
Mdiefed magnerifirten Wufferd uͤberzeugt, und ließ die 
leeren Klaichen auf den Armen des Piedeſtals ſtehen. 
Moch blieben die langen, aus dem Halfe ded Bal— 
| ons hervorkommenden Draͤthe, noch immer in ihrem 
Werthe, wodurch ſowol die im Zirkel herumſitzen⸗ 
ben Kranken in Verbindung gefegt, ald auch die 
MMagnetiſeurs felbft mit magnetiicher Kraft- audges 
| küfter wurden, indem fie, ehe fie die Manipulationen, 
Manfiengen, jedesmal einen ſolchen Drath am Ballon 
ergriffen, und wechſelsweiſe mit der vechten und 
linken Hand an demfelben berabjireiften.- 
o Sch ſah bier die unlengbarften Wirkungen des 
Magnetismus am -Greife, ‚wie am Sünglinge, am 
alten Weiber, wie am jungen Mädchen. Letztere mach⸗ 
u — den geringſten Theil der Kranken 
di | Pp 2 and, 
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aus, wurden allermeift don geſetzten Männern, und! 
fiberdied -auch ohne Berührung in einer betraͤcht⸗ 

lichen Entfernung magnetifirt, wobey alfo aller Betr 
dacht erhigter Einbildungsfraft "und erregter Ges 

ſchlechtsluſt durch unfittliched Befühlen und erzwun⸗ 

genen Nervenreiz, und überhaupt die Idee des kunſt⸗ 

mäßigen Reibens, die man im Deutfchland mit dem 

Worte Magnetifiren verband, ganz wegfiel. Aut 

waren fie ed gerade nicht, an welchen fich die ſtaͤrk⸗ 

fien Wirkungen des Magnetismus durch vorzuͤgli 

Efftafen äußerten, und welche allein Elairvoyanten 

wurden, Ich babe ſelbſt verſchledene Perforien in 

magnetifcher Schlaf gebracht, ob fie gleich n 

Hellfehend und mit magnetiſcher Divinationskre 

audgerüffet wurden, Letztere Wirkung ſchien m 

auch immer fehr erziwungen zu ſeyn. Man mußten 
den in magnerifhhen Schlaf gebrachten die Fragenı 
gemeiniglich ind Dhr fehreyen, und dieſes biswei⸗ 
fen einigemal wiederholen, ehe man eine Bene 
sung, als ob fie etwas zu ſich kaͤmen, die jeder 
Feftichlafende äußere, dem man ſtark zuruft, an ihnen] 
wahrnahm. Die endlich mit leiſer Stimme undıl 
abgebrochenen Worten erfolgten Antworten warenil 
auch kelnesweges Drakelfprüche, beſtanden meiſtens 
in Sa und Nein, und waren nicht immer der Frage 
entfprechend, fo daß fie gewiß Keinen Zuſchauer 
auf den geringften Verdacht einer Verabredung kom⸗ 
men laffen konnten. Sie Famen mir immer fol! 
natürlich vor, ald die verworrenen Antworten man 
cher in einem dummen und unerſchuͤtterlichen Schlaf 
liegender Denfchen, welchen man heftig zurufts, 
| \ Auch 
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Auch fielen fie auf die naͤmliche Art aus, wenn 
ein zum erſtenmal dazu fommender Zuſchauer durch 


an die Somnambule richtete. 

Auffallender war mir immer diejenige Wirkung 
d F thieriſchen Magnetiswus, wobey eine Perſon mit 
verbundenen Augen, ſelbſt in einiger Entfernung, 
* die bloße Manipulation fo ſehr auf - ‚Gig 












Magnerifeurs, burch dad. entgegengefagte Hinftreichen 
‚von unten nach oben,, in einer Eleinen Entfernung 
on dem Körper, nicht im Stande waren, fie bes 
weglich zu machen und von ihrem Sige zu entfers 
men. Sobald fie aber durch die: Berührung des 
R Magnetiften, welcher fie firirt hatte, in Rapport ges 
fest, oder fähig gemacht waren, auf fie zu wirken: 
ſo fonnten fie diefes nach Willkuͤhr fehr leicht bes 
wirken oder hindern, Letzteres nämlich, indem fie 
hinter den Stuhl traten, worauf die Perfon faß, 
hund mit geballten Händen und an einander ges 
fhloffenen Daumen in einiger Entfernung an ihrem 
Ruͤckgrade herabfuhren. Der firisten Perfon war 
ed dann bey aller Anſtrengung, fih vorwärts zu 
biegen und aufzuftehen, unmöglich, fih nur im ger 
ringſten vom Gige ihred Stuhl! zu entfernen, viels 
mehr Tab fie fich genörhiger, ſich ganz rückwärts 
zu biegen. Trat aber ihr Magnetiſt oder ein ans 
derer in Rapport gefegter Magnetifeur mit aneinans 
der gefchloffenen und vorgehaltenen Daumen vor 
Pp 3 die 
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die firirte Perſon, und machte eine Bewegung, als 
werin er fie an fich ziehen wollte: fo ſah fie fi 
genöchiger, aufzuftehen und ihm zw folgen‘, fo feft 
fie auch vorber faß. Sie mußte ſogar mie vers 
bundenen Augen, wo ſich ihr nicht mehr in Zimmer 
befindender Magnetiſeur aufpielt, fühlte ſich gleiche 
fam bingezogen nach diefer- Gegend, und wußte ihn, 
ſelbſt im zweyten und dritten — ** 
ſuchen. 
So gewiß diefe Thatſache iſt, fo — iſt 
Hier die Wirkung einer mit der elektriſchen Materie 
verwandten Flüffigkeit, oder wahrfcheinlich einer bloß! 
ſpecifiſch s modificirten Eleftricität, deren befonderet 
Mittheilungs⸗, Anhaͤufungs- und Ableitungsare ficher 
einen wichtigen Einfluß ‘auf die Gefundheit des Men⸗ 
ſchen erwarten läßt. Zu übereilt war ed freylich,, 
dieſelbe fogleich als das Mittel zu betrachten, wel⸗ 
ches alle Krankheiten ohne Ausnahme heilen koͤnnte, 
und die in mehrerer Rücklicht leicht gefährlich wersı 
dende Kunſt, dieled Fluidum mitzurbeilen, in kurzem 
fo allgemein befannt zu machen, daß man, vorzuͤg⸗ 
lich in Paris, bald in allen Häufern gegen jedem 
unbedeutenden Zufall magnetiſirte. Indeſſen lehrte 
ſelbſt der Mißbrauch des thieriſchen Magnetismus 
ſeine Anwendung mehr beſtimmen und einſchraͤnken, 
und uͤber Nutzen und Schaden deſſelben richtiger zu 
urthetlen. Zu bloßen auf keine Heilung abzwecken⸗ 
den Verſuchen uͤber die Wirkſamkeit deſſelben, quas 
lificiren ſich durchaus keine ſtarken und dauerhaften 
Conſtliutionen, welche, ſelbſt nach einem halbſtaͤndi⸗ 
gen Magnetiſiren, nichts als die uͤberlaufende Hitze, 
eine 
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eine fonderbare Empfindung in den Präcordien, ets 
was Kopfweh und eine gemiffe Schwere der Augens 
Jlieder bemerken Iteßen. "Hingegen find nervenfieche 
Subjekte zu ſolchen Verſuchen überaus brauchbar 
ind geſchickt, gute Magnetiſeurs, welche, außer einer 
gewiſſen Fertigkelt in der Manipulation, auch einen 
eberfluß dieſes magnetiſchen, oder vielmehr elektri— 
ſchen Fluidums beſitzen, in ein glaͤnzendes und wun⸗ 
ervolles Licht in den Augen aller Zuſchauer zu 
ſſetzen. 
Die nachtheiligen Wirkungen des gemißbrauch ⸗ 
Iten thieriſchen Magnetismus abgerechnet, empfiehlt 
Jer ſich bey nicht zu reizbaren Perſonen durch zwey 
orzuͤgliche Eigenſchaften. Er wirkt naͤmlich ſehr 
higend auf dad Arteriens und ſtaͤrkend auf das 
venſyſtem. Denn die Zahl der Pulsſchlaͤge vers 
indert ſich durchgehends mehr oder weniger, nicht 
felten um 25 bis 30, und der Kranke fühle fih muns 
terer und Eräftiger nach) jebesmaligem Magnerifiren, 
a der Magnetiſeur felbff gerade das Gegentheil an 
ſich bemerkt, nämlich eine große Abgefchlagenheit in 
allen Gliedern, die man unmöglich der unbedeu⸗ 
enden Anſtrengung bey der Manipulation zufchreis 
en Eann, fondern von dem Verlufte ätheriicher Theile 
erruͤhren muß, die durch das Einftrömen in den 
agnetifchen Körper den Nerven des Magnetiſten 
ntzogen werden. i 

Vorzüglich jeigte fih der chieriſche Magneilsmus 
von Nutzen: 
1) in Stockungen der Säfte; 
2) zur Zertheilung verfchiedener Geſchwuͤlſte; 
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9 bey arthritiſchen und cheumaiiſchen gen 
den 
* gichtiſchen — art “ 
fo heilſam als die Elektricitaͤt ſelbſt. * 
Die reißendſten Gichtſchmerzen, Migraͤnen J— 
ein hartnaͤckiger Geſichtsſchmerz, eine 
Schwerhoͤrigkelt und viele andere Krankheiten wur⸗ 
den allmaͤhlig dadurch gehoben. > Vom Heren 
Hofrath Joͤrdens. (Hufeland's Journal, 15r du 
28 St. Seite 83.) 20 





ya re 

Die Spinnen und ihr Gewebe, als ein: durch 
mehrere Berfuche bewaͤhrtes Heilmittel, ber 
ſonders gegen Wechſelfieber. 


(Vom Doktor Laubender,) 


J 


*4 
— 


Sins die Spinnen gleichwohl allenthalben in der 
Natur vor unferen Augen, und ergögen ung oft durch 
den kuͤnſtlichen Bau ihrer Gewebe: fo waren fie ung 
doch gewiß noch mie ſo angenehm, und wir nie fol 
ſchonend und duldfam gegen fie, als feitden ver 
Bürger Disjonval fie und durch feine im Kerker 

| achten Beobachtungen und dem daher abgezoge⸗ 
en Reſultaten, ald die zuverläffigfien Witterungsvers 
fündiger dargeflelt bat. Sie find In diefer Hinficht 
ſchon jedem a jedem. Gewerbdmann, noch 
mehr - 


N Bepfpiele won * Rasen der Araneologe. für die 
Belikunde hat. r 

Bon der Binfelfpinne — man * Beyſpiel. fol⸗ 
dendes Bey ſchoͤnem Wetter zeigt fie ſich mit dem 
Kopfe und ſtreckt die Fuͤße weit aus ihrer Hoͤhle her⸗ 
vor, und zwar am ſo weiter, je länger ed ſchoͤn Wet⸗ 
ter bleiben ſoll. Bey uͤbler Witterung zieht ſie ſich 
mehr. zuruͤck, und bey recht ſtuͤrmiſcher Witterung 
kehrt fie fich fogar ganz herum, zeigt dem Beobach⸗ 
ter ihr Hintertheil, und unterrichtet ihn Dadurch 
Nfehr. bedeutend von der bevorſtehenden Veränderung 
der Atmoſphaͤre. Im Anfaͤnge des ſchoͤnen Wetters 
hat das Gewebe, womit ſie ihren Winkel umſpinnt, 
nur eine mäßige Ausdehnung. Soll aber das gute 
Wetter fortdauern, fo vergrößert fie ed um zwey bis 
drey Zoll. Thut fie died mehreremale nach einander, 
ſo kann man daraus fiher auf anhaltend fchöne 
' Witterung: fihließen. | 
Sm Winter zeigen fie eben fo ficher die bald eins 
fallende Kälte an. Go bald eine Kälte bevorfteht, 
die bis zu Schnee und Eid geht, fo bemächtigen 
fie fi) entweder der fehon fertigen Gewebe, mwohens 
ed oft hitzige Gefechte unter ihnen feßt, oder fie mas 
chen ſich neue, und arbeiten fleißig daran. Disjons 
val * and mehreren aufmerkſamen Beobachtungen, 
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daß faſt durchgängig 9 Tage von der erſten Bewegung 
der Spinnen BIS zum weirttipen Eintritt: der Kälte: 
verfloffen,. 

Diefe Entdeckung des Bürger Die jonval iſt kei⸗ 
neswegs neu, denn vielleicht ſchon laͤnger als ein Jahr⸗ 
Hundert, waren die Spinnen als Witterungéverkuͤn⸗ 
diger bekannt; aber freylich nicht in dem ſyſtematiſchen 
Umfange, nach den mancherley Verhaͤltnifſen, wie! 
Disjonval fpäter entdeckt hat. Der Herausgeber, 
So gut alſo die Spinnen: ein unterhaltender! 
MPitterungsverfündiger find, fo gut find ſie auch ein 
be vaͤhrter Wiederherftellee derverlornen Geſundheit. 
Bon ihren beſondern Heilkraͤften bin ich mir durch 
eigene und fremde Verſuche ſo ſehr uͤberzeugt, daß 
ich mir ſchmeicheln darf, fie werden nach einem Jahr⸗ 
jehend fo gut officinel geworden fepn, als —— 
die ſpaniſchen Fliegen es ſind. 

Es laͤchelt mie wohl Hier mancher einſichtsvolle 
Arzt und wendet mir ein, daß ich hier einen laͤngſt 
vermiedenen mediziniſchen Aberglauben zur hintern 
Thuͤre wieder einführen wolle, Denn ſchon laͤngſt find 
die Spinnen von andern als ein eigenes Arznepmit⸗ 
tel angepriefen; aber wenn fie auch gewirkt hätten, , 
fo wäre ſolches nur durch Efel, durch midernatürs 
liche Alterarion des Franken Körpers gefchehen. Aller—⸗ 
dings find einzelne einfeitige und mehr zufällige Vers 
ſuche noch fein zureichender Grund, die beſondere 
Helikraft einer Sache zu ſtatuiren. Allein: gegen 
abſichtlich angefellte Berfuche wird man doch nichts 
mit Grund einzuwenden Haben? — Und nun führt 
der Verf. mehrere Erfahrungen an, die alle die Heils 

kraͤfte 






603 


krafte der Spinnen bewieſen. Unter andern befand fich 
| darunter ein Gelehrter, der ſehr oft von der Hypochondrie 
geplagt wurde; in den heftigſten Anfaͤllen nahm er alle⸗ 
Mmal zu einer ſaftigen Kreuzſpinne feine Zuflucht. Er 
bekam Hierauf einen freyeren offenen Leib, und bes 
fand ſich dann wieder beffer. Da er diefe Spinnen 
immer mit guten Appetit verfchlang, fo kann man kei⸗ 
neswegs behaupten, daß der Efel * —— Wir⸗ 
kung hervorgebracht habe. 
Ein Kloſterbruder zu Fulda hatte bie Gewohnheit, 
wenn er nicht wohl war, zu Kreuzſpinnen feine Zus 
I fluche zu nehmen, und fie verfagten nie die gewuͤnſchte 
I Hülfe. (Weikarts Magazin der verbefferten theo⸗ 
retiſchen und praftifchen Heilkunde, ır Bd, 38 St.) 
Bon dem berühmten franzöfifhen Aſtronomen 
1a tande weiß man aus Zeltungsnachrichten, daß er 
I jede Kreuzfpinne, die Ihm zu Geficht kommt, ald einen 
I Befondern Leckerbiſſen verzehrt. Sie mögen alfo doch 
wohl für den Magen etwas ganz fpecififches haben, wos 
Durch fie fich im Franken und gefunden —* fo auds 
gezeichnet wohlthuend beweifen. 

In Wechfelfiebern fliehen fie längft ald * ſpeci⸗ 
I fifches Heilmittel unter dem Landvolke im Rufe. Sch 
könnte (fagt Hr. L.) mehr ald 30 Beyſpiele anführen, 
die in Wechſelfiebern aller Are Spinnen oder ihre Ges 
webe, und weiter nichtd, befamen, und ſchnell und 
I glüsttich geheilt wurden. 
| Herr L. beilte fomohl mit Kreuzfpinnen, ald Spins 
nengewebe Wechfelfieber; gemöhulich machte er davon 
Pillen, (er gab einem Juͤngling von 15 bis 16 Jahren 
5, und einer Fran von 40 Jahren 8 Pillen aus Spins 
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nengewebe,) und. ließ diefe eine Stunde vor dem en 
fol in einer "Suppe nehmen. 9. 

Es iſt bekannt, und durch eine neue Thetſach⸗ 
in dem Reichsanzeiger erwieſen, daß die Kreuzſpinnen 
ein ſtarkes aͤtzendes Gift beſitzen. Sollten die Spinnen 
durch dies Gift eine ſpecifiſche Heilkraft gegen die Wech⸗ 
ſelfieber beſitzen? Allein wie find dann die Gewebe 
wirkſam, die doch wohl dies Gift nicht in ſich haben? 
Gegen fie an die fiebernde Organe etwas ab, oder bes 
fördern fie nur durch einen fpecifiichen Reiz den Vege⸗ 
tatlonsprozeß? Darüber vermag ich nicht zu entſchei⸗ 
den. Werden. bey: frifchen biutenden Wunden die 
Spinnengewebe ſogleich aufgelegt: fo ſtillen fie for 
gleich das Bluten, und heilen fie in-wenigen-Zagen. 
Sollten fie vieReicht den einwirkenden Sauerſtoff bins 
den, und daß Fieber vielleicht dadurch erregt werden, 
daß die fiebernde Drgane mit Sauerſtoff überfättigt 
wären? — Noch muß ich die Ehirurgen auf eine 
andere Wirkfamfeit der Spinnen aufmerffam machen. 
Bereitet man auf folgende Art ein Spinnenöl, näms 
lich digerive man mehrere Kreuzſpinnen an der Sonne 
in einer gewiffen Duantität Del, und verbraucht ed 
ald Galbe bey veralteten Geſchwuͤren, ſo beuen ſie 
ſehr fchnell. 

Alle diefe: Thatfachen bemweifen — daß 
die Spinnen und ihre Gewebe eine ſtheniſirende Kraft 
beſitzen, da alle die Uebel, gegen welche ſie agiren, 
aſtheniſcher Natur find. 

Ich uͤberlaſſe diefe Angabe der Aufmerkſamkeit und 
dem Rachdenken des aͤrztlichen Publikums. Da aber 
die TER und ihre Gewebe fo leicht zu haben find, 

und 
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und nichts koſten: fo’ verdienen fie wohl durch meh⸗ 
I Here Verfuche geprüft, und weiter befannt gemacht 
jan werden. (Medizinifches — ———— 
* 1801, ©. 74) 

9 


rt se ee ——— ; g 
xciv. ne 
 Gebärmutterfüge  " 


Wonm Herausgeber) 


— 


& gefchiehet zumellen, zumal bey gewiffen ſtark⸗ 
leibigen, fetten Subjeften und eigenartiger Anlage, 
‚oder Geneigtheit des Fruchthalterd, daß nach ge 
fhwinden oder ſchwer drängenden Geburten die 
Gebärmutter durch den Muttermund mit hindurch 
ſchluͤpft, oder auch, daß fie bey einer ungefchickten 
Nachgeburtöbehandlung mit derſelben herausgezogen 
wird. Die Wiederzurückichiebung: derfeiben gefchies 
her zuweilen leicht, zuweilen ſchwer; wenn aber 
auch dieſes gefchehen iſt: ſo iſt zuweilen der Frucht⸗ 
halter in einem ſolchen ſchlaffen aſtheniſchen Zus 
ſtande, daß er ſich nicht an Ort und Stelle halten 
kann, ſich nicht, wie gehörig, zuſammenzieht, ſon⸗ 
dern kraftlos unthaͤtig immer wieder herabſinkt — 
der Zufall iſt oft ſehr gefaͤhrlich! — Wider die— 
ſen empfehle ich meine Gebaͤrmutterſtuͤtze. 
Dieſes Inſtrument beſtehet: — ſo wie ich es 
in einem Sale, den man im Hufelandiſchen ar 
uX nale, 
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nale, 16r Bd. 48 St. ©. 45 beſchrieben, und dabey 
auch zur beſſern Verſinnlichung ein Kupfer davon 
findet, mit Huͤlfe angewandt habe —: Aus einer 
Roͤhre von Horn, die ſo lang iſt, daß ſie durch die 
Scheide bis zum Gewoͤlbe des Fruchthalters reicht, 
und dabey nach der ARxe des Beckens einige Biegung 
hat. Doen iſt dad Juſtrument durchlöchert, woran 
ein weicher, runder, nußgroßer Schwamm befeftiget 
wird. Auch am unterm Ende deffelben ift eine Deffs 
nung, wodurch ein ellenlanged Band gezogen wird, 
Zudem noch iſt das Inſtrument hohl und oben mit 
einigen Seitenlöchern durchbrochen; hierdurch fuche 
ich den Vortheil zu erreichen, auf eine leichte Art 
Dadurch Einfprisungen in die Gebärmutter machen 
zu fönnen; um auch durch diefen angebrachten: innern 
Reiz ſie aus ihrer atoniſchen Kraftloſigkeit zu wecken, 
und zw Zuſammenziehungen zu vermögen, wozu ich 
gern eine Abkochung von Flor. Arnicz und Rad. 

Valerian, anwende. Die Application dieſes Zuruͤck⸗ 
Halterd verftehe ſich von felbit; er wird. nämlich 
zum Muttermunde eingebracht, damit die gelähmte 
Gebärmutter: gelinde, ſanft in die Höhe gefchoben, 
und vermittelfi dem Bande um dem feine befeftizer, 
und darin verhalten. Die wieder erlangte Kraft des - 
Fruchthalters drückt das Inftrument von felbft „. 
aus. ein ift * ſehr noͤthig. 
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ihr ie 1. 44 
Bereitungsart. 


DR löfet anderthalb Unzen uͤbergetriebenes Quec⸗ 
ſilber in concentrirter chemiſch reiner Salpeterſaͤure 
auf, und verrichtet die Aufloͤſung ſo kalt als möglich, 
als wenn man Hahnemanns Queckſilber bereiten 
wollte. Die fluͤſſige Maſſe muß wie zur Bereitung 
des eben genannten Queckſilberoxyds geſaͤttiget ſeyn. 
Iſt die Aufloͤſung vollendet, dann verduͤnnt man ſie 
mit 24 Unzen deſtillirtem Waſſer und filtrirt die Fluͤſ⸗ 
ſigkelt durch ein feines, dichtes, weißes, leinenes 
Tuch, das zuvor mit deſtillirtem Waſſer gehoͤrig ein⸗ 
geweicht, dann aber wieder ſchwach ausgewunden iſt. 

Waͤhrend dem jene Aufloͤſung gemacht wird, wer⸗ 
den 4 Unzen weiße alikantiſche Seife mit 4 Pfund des 
ſtillirtem warmen Waffer aufgelößt, und darauf zur 
Abſetzung ber Unreinigkeiten zur Ruhe bey Geite ges 
fiel. Wenn dies gefchehen iſt, und. die Geifenaufs 
loͤſung ſich klar abgefegt Hat, fo gießt man die Duecks 
filderauflöfung in einen etwa 6 Pfund Waffer fahr 
fenden. Zuckerhafen, und läßt dad Glas rein auslau⸗ 
fen. Darauf vermifcht man die falpeterfaure Queck⸗ 
filberanflöfung, - unter ffetem Umrühren mit einem 
Glasſtabe, nach und nach mit der aufgeloͤßten und abs 
di ge⸗ 
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geflärten Seife, mit fo viel als noͤthig iſt, um ber 

metallifchen Flüffigkeit den herben fehrumpfenden Ges 

ſchmack, und fo mit ihr allen Queckſilberkalk zu nehs 

men, oder, welches beſtimmter iſt, fo-Tanges als durch 

das Hinzugießen von der Geifenauflöfung noch Floks 
ken adgefchieden werden. 

Es ſchadet uͤbrigens nicht, vielmehr iſt ed gut, 
wenn man etwas zu viel Seifenaufloͤſung hinzu gießt, 
indem alddann gewiß alles Queckſilberoxyd abgeſchle 
den wird. Werden durch das fortgeſetzte Hinz 
gießen ver aufgeloͤßten Seife Feine Flocken mehr abs 
gefchieden, fo wird dad Gefäß eine Stunde lang det 
Wärme ausgeſetzt, und ſehr ſtark erhigt, wodurch 
die merallifch fertige Subſtanz faſt zuſammen fließt, 
und eine Maſſe bildet. Wenn die Stunde verſtrichen 
iſt, ſo wird: alles auf ein dichtes, welßes vor⸗ 
her eingeweichtes leinenes Tuch geſchuͤttet, und die 
Fluͤſſigkeit voͤllig abgeſeihet. Nachdem alles abge— 
laufen iſt, wird der Ruͤckſtand in eine Porzellain⸗ 
ſchaale gethan, und darin ſo lange mit lauwarmen 
Waſſer ausgewaſchen, bis dies durch Vermiſchung 
mit kohlenſaurem Waſſer keine Flocken mehr abſetzt, 
und es außerdem nicht den mindeſten Geſchmack 
mehr Hat. Nun uͤbergießt man jene weiße Maſſe 
mit vier Unzen deſtillirtem Waſſer, macht das Ge 
miſch etwas waͤrmer als lauwarm, und ſetzt hier⸗ 
auf unter anhaltender Bewegung mit einem Glas 
ſtabe nach und nach kauſtiſche Kallaufloͤſung (Li⸗ 
quor kali cauſtiei) Hinzu, ſoviel als noͤthig iſt, 
um eine vollkommene Seife zu bilden. Um dieſen 
En der Saturation zu treffen,’ pruͤft man eb 

die 
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die mie Effig geröthete Lakmustinktur, welche man 
neben ſich flehen hat, ihre rothe Farbe verllert und 
die blaue wieder annimmt. So lange als fie roth 
(bleibt, wird immer noch ein wenig gende Kallaufı 
löfung binzugefest, damit aber aufgehört, fobald 
als die Roͤthe der Tinktur anfängt, fih in das 
Blaue umzuändern, indem dies das Merkmal ift, 
welches anzeigt, dag das Gemiih mit fo viel Kalt 
verfege wurde, ald erforderlih war, um die metals 
liſch⸗ fertige Subſtanz gänzlich zu zerfegen.. Wenn 
die ganze Menge des öligten Beftandeheild der eben 
gedachten Subſtanz mit Kalt vereine iſt, fo mird 
alles bey gelindem Feuer unter fortdauerndem Um— 
rühren mit einem hölzernen Gpatel bis dahin abs 
gedampft, wo die Maffe aufhört an die Haut der 
Hand zu kleben. Jetzt nimmt man alled aus der 
Schaale heraus, wickelt die Seife in Wachäpapier 
und Kalböblafe, und verwahrt fie in einem Glass 
gefäße wohl verfchloffen vor dem Zutrict der Luft. 


Eigenfchaften der Dueckfilberfeife. 


Dieſe Geife hat, gehörig abgeraucht und wohl 
verwahrt, eine trockene Geſtalt, wird aber feucht, 
wenn die freye Luft Hinzutreten kann; fie hat in 
trockner Geflalt eine ſchwarzgraue Farbe, die aber 
dunkler wird, wenn die Armofphäre darauf wirfen 
kann, fie bat einen Anfangs ſcharfen flechenden Ge 
ſchmack, der hintennach völlig feifenartig iſt; fie 
loͤßt fih Teiche in kaltem, noch Teichter aber in 
‚warmen Waller auf, und laͤßt nicht Teicht durch 
Loͤflers Handb. ar Qq ‚Ruhe 
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Ruhe das darin befindliche Oxyd * zu Soden 
fallen. 


Befttandtheile 


Die Beftandtheile diefer Seife find: Kaliſeife 
und unvollfommened Dueckfilderoryd, in dem Vers 
haͤltniß von zwoͤlf Gran Oxyd in einer Drachme 
Seife, und übrigens eine fehr geringe Menge freyed 
Lauftifched Kali und etwas Waller. Das unvoll⸗ 
fommene Oxyd mag zwifchben dem Hahnemanntichen 
und dem vollkommnen Queckſilberoxyde das Mitrel 
halten, indem ed mebr Sauerfioff enthält, ald daß 
Hahnemannifche Präparat, aber doch nicht fo viel 
Sauerſtoff ald im volfommenen Queckſilberoxyde 


enthalten iſt. 
Form. 


In Dirturs Tropfens und Pillenform ; nicht — 
Form eines Pulvers. 


Gabe. 


Zu einem Skrupel in zwey Unzen deffillirtem Wafı 
fer und davon jedesmal umgefchüttelt tropfenweiſe. 
Hufeland flieg bis go Tropfen, zweymal täglich ohne 
Nachtheil. Im Bädern auf einen Anker Waffer 
eine Drachme. Auch in Salbenform kann fie ans 
gewandt merden, zu zwey Drachmen big auf eine 
halbe Unze auf eine Unze weiche Pomade, oder 
Schweineſchmalz. Fuͤr Kinder in Gaftı oder Lats 
wergenform gegen Würmer, | 
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Miſchung. 


Mit Spießglanzſchwefel, Guajakharz, Zucker, 
andelſyrup, Rhabarberſyrup, Mohnſaft, Schierlings⸗ 
xtract, Bitterſuͤßextrakt, Schwefelmilch, Wurmfcas 
sen, Rhabarber, Jalappenſeife. Nicht mit gemeis 
em Waſſer, Säuren, fauren Saͤften und Körpern, 
elche zufammenziehende Stoffe enthalten. 

















Kennzeichen. 


Gute Queckſilberſeife muß trocken ſeyn, in deſtil⸗ 
tem Waſſer aufgelößt, durch vierfach gelegtes Drucks 
pier laufen, ohne den mindeſten Ruͤckſtand zu hin⸗ 
tlaffen, in deftilirtem Waller aufgelößt auf der 
berfläche der Auflöfung Feine Fetthaut zeigen und 
je durch Eſſig gerörhete Lakmustinktur nicht völlig 
ieder blau machen. | 
Duecfilberfeife, die diefe Forderungen nicht Bes 
tedigt, taugt eben nicht zum Wrinepgebrauche, 
om Heren D. Piepenbring. (S. Archiv für die 
Yharmacie und ärztliche Naturkunde ꝛc. ır Bd, 
8 St. ©. 134.) | 


2 


1. Schon Bertbollet erwähnt eine Art von Queck⸗ 

berfeife, die aber in Waſſer unauflösbar iſt; der 
raf v. Muſſin-Puſchkin fuchte durch eine verbefferte 
Rercurialfeife diefen Kehler zu heben. Aber ſowohl 
efe, ald die von Hufeland und Römer in feinen 
nnalen der Arznepmittellehre angegebene Zubereis 
ng diefer Seife, Hält Hr. Piepenbring für ums 
Da2 vol: 
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vollfommen, und giebt daher die vorhergehende v 
beflerte Zubereitungsart an. 


Nutzen diefer Seife. 


Herr Brofeffor Rudolph hat fie in ferophuföfe 
Krankheiten mit Nugen in Geftalt eined Bades ang 
wandt. 

Heren Baron von Ach fehreibt mir, daß m 
dieſe Seife in den Gt. Petersburger Hofpitälern i 
Tophis venereis mit dem beiten Erfolg gebram 
hat, 

Sch habe felhige mit großem Nugen in Har 
röhrenverhärtungen und im anfangenden — 
wenden laffen. 

In der Pharmacopoea Roflica, 17985 ©. 24: 
wird der Nugen diefer Seife folgendermaßen 
ſtimmt: 

Virtus antiſyphylitica, potiſſi mum refolvens 
diſeutiens. 

Uſus. Omnes affectiones ————— ut b 
bones, ulcera phagadaenica, tumores. 





XCVI. F 
Ueber die Anwendung des Dpiums, 





| Jeden Durchfall, wenn er nach gehobener Urfad 
fortdauert, wenn er zu heftig, entkräftend und mi 
feriche wird, muß man befanntermaßen anhalten e 

felbft 
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ſbſt flopfen. In ſchweren Faͤllen leiſten die Mittel 
enig oder nichts, und jeder greift dann zum Opio. 
er Eine giebt es in voller Doſe, der Andere aber, 
m die uͤblen Folgen, welche nach einem zu ſchnell 
eſtopften Durchfall entſtehen, zu verhuͤten, verordnet 
s, vielleicht mit andern Mitteln zuſammen, in einer 
eringern Gabe, mehreremal täglih. And beyde 
pundern ſich oft, von einem fo allgemein berühmten 
ittel die erwünfchten Wirkungen nicht zu fehen. 
? Durchfall bleibe entweder fo, wie er war, oder 
e wird noch heftiger, und der Kranke kann dadurch 
icht felten in die größte Gefahr gerathen. | 
Offenbar liegt hier die Schuld nicht an dem 
Ittel, fondern an der Methode, ed anzuwenden. 
urch den Verluſt fo. vieler Säfte, der bey jedem hefs 
igen Durchfall ſtatt hat, entfleht natürkich eine direkte 
chwaͤche, wo fo wenig eine volle Dofe, ald abges 
este Gaben von Dpio dad leiſten können, mas daffelbe 
ittel in fleigender oder fallender Dofe leiſten 
uf. > Fr 
Seit einiger Zeit habe ich bey jedem Durchfall, 
ver, weil er zu heftig, zu entfräitend war, oder 
aus fonft einer Urfache angehalten oder geffopft wers 
n mußte, durchaus nichts ald Opium in fleigens 
der und fallender Dofe angewandt, und immer mit 
em beften Erfolg. 
Ich laſſe gemöhnlih einen Ermachfenen mit ı 
epien Tinctura Opii Ekhardi anfangen, und 
alle Halbe oder ganze Stunde einen Tropfen mehr 
ehmen, bid er, nach Verhaͤltniß feiner Conſtitution, 
er Daner und Heftigkeit des Durchfalld u. ſ. ©. 
243 auf 
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anf s—6 oder 7 Tropfen (nach Umſtaͤnden auch höher‘ 
geftiegen iſt, dann aber wieder jede halbe oder ganz 
Stunde einen Tropfen weniger nehmen, bid er anf ein 
Tropfen gekommen tif. Nun vaufirt er —5 Stunden 
auch wohl die ganze Nacht. Den andern Tag mad 
er diefelbe Tour noch einmal. Hat die Krankh 
nicht nachgelaffen, fo fleigt er höher, und mad 
fürzere Paufen, fo lange, bis fie anfängt abzunehll 
men; dann aberfteigt er alle Tage herunter, nimm 
dad Dpium feltner, und paufirt länger, bis de 
Durchfall völig gehoben iſt. ’ 

Gewöhnlich wird er nach einer folden Tom 
wenn er nicht zu lange gedauert hat, oder zu beit 
ig ift, ‚gleich feltener, der Abgang conſiſtenter, di 
Leibſchmerzen verlieren ſich, die Haut wird feucht 
and. der Kranfe fällt in: einen erquicdenden Schlaf 
In zwey oder drey Tagen iſt oft die Krankheit völ 
lig gehoben, ohne irgend eine der uͤblen Folgen, welch 
nach einem zu ſchnell geheilten Durchfalle zu entfte 
ben pflegen, nachzulaffen. Wenn es die Umſtaͤnd 
erfordern, Taffe ich den Kranken dann noch eine Zeit 
lang Roborantia mit Excitantia nehmen, um del 
Gedärmen die vorige Stärfe wieder zu geben. 

Bey Magenkränpfen, Erampfhaften Roliken, beyn 
frampfhaften Aſthma u. f. m. babe ich diefe Methode 
dad Dpium zu geben, wo nicht radical, doch pa 
tiv ſehr müglich befunden, und ich follte denken 
daß fie in manchen Arten der Nuhr ermünfchte Wit 
tungen leiſten würde ; ich werde bey Gelegenheit daml 
Verſuche machen. Vom Hrn. D. Schwarz zu Vet 
den. (Hufelands Journal, izr Bd. 28 St. S. 138) 
XCVII 





615 


XCVI. 


- Bemerkungen über Scharlach» und Seiefee 
epidemien und Heilung derfelben, 


YK 


GAR mit dem Anfange ded Februard 1801, fieng 
ih in der Stade Wittenberg eine Friefelfranfheit 
an auszubreiten, welche durch ihr hoͤchſt ſchnelles 
Umfichgreifen fomohl, als durch ihre fehleunige Lerhas 
litaͤt in mehreren Fällen, fo tie auch dadurch, daß 
vorzugsweiſe Perfonen aus den gebildetern Ständen 
und dem Fraftvolliten: Lebensalter, davon ergriffen, 
und zum Theil ſchnell Hinweggerafft wurden, merk 
würdig iſt. 

Wenige Ausnahmen abgerechnet, fo wurden nur 
Merfonen von ı2 bis 40 Jahren von diefer Kranks 
beit ergriffen. Die Krankheit - verhielt fich nicht 
bey allen gleich heftig, fondern wie dies immer 
der Fall bey Epidemien iſt, hoͤchſt verfchieden in 
ihren Graden, 


Erfer Stab 


Der gefährlihfte Grad äußerte fich meiſtens 
auch gleich beym Entſtehen mit fuͤrchterlichen Zufaͤl⸗ 
len, und endigte ſchnell und oft unvermuthet mit 
dem Tode. 





Dy14 Zwey⸗ 
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3weyter Brad | 
Bey einer nicht —— Zahl von Kram 


Een verhielt fich diefe Frieſelkrankheit wie ein mäßlsı 
ger Synochus. 


HR Dr tterGrad 
Ein noch milderer Grad, faft ganz fieberlos, 


Blerter Grad 


Es fielen fih nur einige Zufälle des Frieſels 
mit wenigen oder gar feinem Ausfchlag ein. 
Im Ganzen genommen, fo beſtand diefe epides 
mifche Krankheit in einem mit Friefel verbundenen 
gefährlichen Fieber, das einen nervöfen, oder wenn 
man lieber will, einen afthenifchen Charakter hatte, 
welches ſich nur zumeilen zufäligerweife mit der das 
mals zugleich Häufig vorkommenden Scharlachkrank— 
heit verband, und dann gemeiniglich die Gefahr 

erhöhte, 
Die mit dem fchlimmern Grade der Krankheit 
verbundene periodifche und die Kranken big zur Vers 
zweiflung marternde Angſt, Eonnte der Berfaffer für 
feinen blos von Schwäche entjlandenen Nervenzufall _ 
halten, fie ſtand mit dem Ausbruch des Frieſels in 
Feiner Verbindung, mehrere Kranken mit Friefel bes 
deckt, jfarben, und wurden doch bis an den Tod 
von der ſchrecklichſten Angſt gefoltert; die fortdauernde 
Muskelkraft bey den Rranfen, das fchleunige unvermus 
thete Hinſterben derfelben unter Zufäfen, die auf 
einen Schlagfluß deuteten, die Merkmale von Con— 
geſtionen von Blut, bie der veränderliche Puls und 
ſelbſt 
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ſelbſt Blutungen bey mehreren verriethen; diefe Exs 
ſcheinungen brachten ihn auf die Vermuthung, daß 
‚mit diefer Krankheit eine aſtheniſche Leberentzündung 
verbunden feye Kolgende Umſtaͤnde gaben dieſer 
Meynung eine größere Wahrfiheinlichkeit: 

1) Kamen bald vor der Epivemie einige Kranfe 
mit Reberentzindungen vor. 

2) Mehrere Leichen hatten eine gelbe Farbe ans 
genommen. 

3) Mehrere Kranke klagten Schmerzen zwiſchen 
den Schultern; ja es kam ein Fall einer completten 
Leberentzuͤndung vor, womit die Zufaͤlle der epide⸗ 
miſchen Krankheit verbunden waren. 

4) Bey mehrern war der Leib artnäcig vers 
fchloffen ; 

5) war ed auffallend, daß mehrere, die kurz 
vor der Krankheit vielen oder doch mehr Wein ges 
trunken batten, ald fie gewohnt waren, an. der 
Krankheit und zum Theil ſchnell ſtarben. 

6) Beftätigten mehrere ältere große Aerzte diefe 
Bermuthung, 3. B. Brendel behauptet, der Frleſel 
ſey anfangs immer mit einer Entzuͤndung der Ein⸗ 
geweide des Unterleibes, ſelten der Bruſt und des 
Kopfs verbunden; (De cognoſcendis et curandis 
morbis, Tom. Il. pag. 260) oder Rivieri nimmt 
an, daß felten bösartige Fleder ohne Entzündungen 
‘der Eingeweide vorhanden find. (Praxis med. 
L. XVII. Sect, II. c. I. de febribus purridis in ap- 
pendice.) 

Das Ausflleßen von ſtinkendem Blute aus dem 
Munde, welches ſich bey mehrern Leichen etwa acht 
Da5 Stun⸗ 
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‚Stunden nach dem Tode ereignete, fehlen von einen 
Brande der Leber herzurühren. Diefed brachte i 
auf den Gebrauch des Kalomeld, wobey die Krank 
fo fiber und fo ſchnell genafen, daß Fein Kranf 
mehr von der Zeit an farb, wo man im Gtandı 
war, diefed Mittel dreuft zu geben. 


. Der Verf. theilet folgende wichtige Bemerkun 
über die Natur des Kriefeld mit: 


Gemetniglich wird derfelbe für dad Produft eines 
in den Saͤſten befindlichen und mit ihnen herumirren 
den Stoffes gehalten, der endlich auf der Haut abs 
gefegt wird, fo wie man fib überhaupt von Hauts 
ausichlägen diefen Begriff macht; von einigen iſt 
diefe Borftellungsart wohl offenbar irrig, die Petechien 
z. B. werden wohl von niemand mehr für etwas ansı 
ders, ald für Kleine Sugillationen oder Austretungen) 
von Blut aus. den Heinften Gefäßen unter die Obersı 
Haut gehalten; von dem Friefel bezeugen alle Schrift⸗ 
ſteller, daß er entweder nie, oder doch höchft feltem) 
kritiſch ſey, die Erfahrung hat binlänglich gelehrt, 
daß ed unnuͤtz und ſchaͤdlich in alen Fällen fey, den | 
Friefel durch Schwigmittel auf die Haut befördern 
zu wollen, und. daß man ihn fogar oft, beſonders 
durch Ausleerung des Darmfanald und kuͤhles Vers 
halten verhüten- könne; ohnerachtet aber dieſes legtere 
nicht immer gelingt, und der Friefel bey vielen Epfs 
demien, wie bey diefer, ein weſentliches Symptom 
andmacht, das nicht etwa durch die Kurmethode erſt 
erzeugt wird, ſo entſcheidet er doc) in der Regel nichts 
und man hat oft. fyon die Bemerkung gemacht, daß, 

je 
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ie häufiger und zeitiger derfelbe ericheint, die Kran⸗ 
ken nur um deſto ſchlimmer daran ſind. 


Sollte daher der Frieſelausſchlag, beſonders ders 
jenige, weicher fich zu epidemifchen Fiebern gefelle, 
nit ein Symptom von einem andern Innern kranken 
Zuffande irgend eines Eingeweides feyn und feine 
Entftehung einer confenfuellen Neigung der Haut zu 
verdanken haben? — 


Borhberfagung 


Die Prognofis war hoͤchſt ungewiß, indem die 
Krankheit fo ſehr täufchte, und bey dem beften Ans 
feheine, den der Kranke Abends noch gegeben hatte, 
er doch am andern Morgen nicht mehr war, 


Die eritien 5 Tage waren bie ſchlimmſten, wer 
dieſe uͤberſtanden hatte, konnte ſi cherer auf Oräelung 
hoffen. 

So lange die perlodifche Angſt nicht ganz aufı 
hörte, mar der Kranke in großer Gefahr. . 


Schlimme Zeichen waren ein vorfchneller ſtarker 

Ausbruch des Kriefeld, ein befländig anhaltender 
Schweiß, die oftere Wiederkehr der Angſt und bie 
‚Heftigkeit derfelben, Urinzwang und Stuhlverhal⸗ 
tung. 
BE Der Stiefel ſelbſt entfchted gar nicht, die mehrs 
fien fiarben, wo der ganze Körper Damit bedeckt war; 
die größere oder geringere Menge von Frieſel machte 
feinen Unterfchled in dem Grade der Gefahr. 

Naſenbluten fchien die Rranfheit zu erleichtern, bins 
gegen war ein Durchfall hoͤchſt bedenklich. PR 

n 
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Ein fehr Eleiner; oleih vom Anfange unregelmäs 
ßiger und fich oft ändernder Puls war fehr ſchlimm, 
doch Fonnte man aus einem mäßig vollen und wenig - 
befchleunigten Pulfe noch nicht auf gewiffe Genefung 
ſchließen. Gut war ed, wenn die Angſt nicht fo befs 
tig war und in felteneren Zwiſchenzeiten fich einftellte, 
wenn der Kranke bey gutem Muthe blieb, der Friefel 
nur allmählich hervorkam, der Schweiß nicht unmäßig, 
und doch die Haut nicht trocken war; wenn der Puls - 
regelmäßig blieb, almählich fich erhob und frey ward, 
die Hige und Durſt abnehmen und einiger Schlaf 
ſich einſtellte. 


Behandlung der Krankheit. 


Die Krankheit wurde von allen Aerzten ziemlich 
auf gleiche Art behandelt. Alle wendeten vorzugs⸗ 
weife die flärfende Merhode an, und vorzüglich die 
Chinarinde, die virgintihe Schlangenwurzel, den Bals 
deian, Kampher, die verfüßten Säuren, abwechſelnd 
und bey ſchlimmen Zufällen den Moſchus und Blafens 
pflafter ; überdies waren Brechmittel fogleich beym Auds 
bruch der Krankheit in bepnahe allgemeinem Gedrat M 
che, fo auch In der Folge die überfaure und allgemeine 
Salzſaͤure, fo wie die Vitriolfäure bey Gefunden ald 
Praͤſervativmittel, und bey Kranfen ald Heilmittel, 
Bey jeder Epidemie muß man wohl Acht haben, ob die 
Krankheit Brechmirtel verträgt; fo erzaͤblt Bruͤnning | 
(Conftitutio epidemica Effendienfis anni 1769 — U 
1770, filtens hiftoriam febris fcarlatinae mitioris 
‚anginofae etc, Vefeliae et Lipfiae 1770), daß in N 
* Epidemie die Brechmittel ſchadeten. 








Auch | 
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Auch die Merhode des Verf, beſtand in dem Ges 
Brauch der reigend ſtaͤrkenden Mittel, zwifchen denen 
aber gab er das verfüßte Queckſilber fo lange, bis 
die Hauptzufälle getilge waren, und die Krankheit 
fehr gemildert war, welches indgemein in wenig Tagen 
erfolgte. 

Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß dad verfügte 
Queckſilber großen und wohl den größten Antheil an der 
Heilung hatte; der Erfolg war immer derielbe, naͤm— 
lich die Angſt ließ entweder fchr bald ganz oder größs 
tentheild nad, ohne fi) von neuem zu erheben, der 
Puls ward freyer und langſamer, ed fand ſich zumels 
len ſchon in der nähften Naht ruhiger Schlaf ein, 
dad Friefel Fam entweder gar nicht zum Vorſchein, 
wenn ed nicht ſchon da war, oder es trocknete ſchnell 
ab, oder ed ward gleichfam im Ausbruche ſelbſt erſtickt; 
die Rranfen fühlten ſich äufertt erleichtert und heiter; 
Das Fieber endlich ward auffallend ſchnell vermindert 
und (fand bald ganz ſtill, fo daß die Kranken größtens 
heil in wenigen Tagen das Bette verlaffen Eonnten. 

Dffendar fand die Wirkſamkeit ded Calomels 
mit dem Friefel in naher Verbindung, indem fi 
dieſes nach dem Gebrauch von jenem entweder gar 
nicht einftelte, oder auch bald abtrocknete, und der 
gefährliche Zuſtand bald in einen mildern verwans 
delt wurde. Der Verfaffer wagt es nicht zu ents 
fheiden, ob das Calomel vielleicht ſelbſt eine eigene 
Frieſelſchaͤrfe entfernt habe; allein da ihm das Frie— 
ſel eine durch Conſens mit edlen Eingewelden er— 
zeugte widernatuͤrliche Abſonderung auf der Haut zu 
feyn ſcheint, und fo viele Umſtaͤnde es mwahrfipein: 

lich 


622 


lich machen, daß die Leber bey diefer Krankheit afficire 
war, fo kann man die Wirkfamkeit des Kalomeld 
bey derſelben von feiner befondern Wirkung auf 
diefed Drgan herleiten. 

Man findet aber auch, daf ſchon aͤltere Aerzte 
eben dieſes Mittel gegen eben dieſe — wirk⸗ 
ſam gefunden haben. 

Ein Arzt zu Luͤbeck, J. G. one (De me- 


dicamento quodam ad puerperarum febres mali 


moris Epiftola. Lubecae 1747) rühmt ein: von 
ihm erfundenes Dittel, das gegen den Friefel zus 
verläßig fchügen ſoll; er bat daſſelbe aber nicht bes 
kannt gemacht; Gmelin ſagt in feiner Differtation 
davon, er vermuthe, daß jened Mittel dad Calomel 
fey, wovon er ſelbſt neo de beilfamften Win 
kungen geſehen habe. 

Allioni fraͤgt: ob nicht vielleicht der Sublimat, 
welches. die giftarige Wirkſamkeit des Frieſelmiasma 
vertilgte? Das Calomel hat er ebenfald, und zwar 
bey complicirter Krantheit, mehrmals mit Vortheil 
angewendet; er empfiehlt e8 daher bey Bichtcoms 
plication, . oder auch bey eintägigen Wechfelfiebern, 
weile mir Kriefel ſich verbinden, feifenartige Bits 
‚ tere Ertrafte mit Campher und einem bis zwey 
Gran Galomel. 

Auch Gesner (Sammlung von Beobachtun: 
gen, ar Bd. Seite 176 und 204) bey einem epis 
demifchen mit Friefel verbundenen Kleber bey trägem 
und fchweren Ausbruch des Kriefeld, wandte das 


Calomel mit Kermed an, und ſah deutliche Beſſe⸗ 


rung davon. 
Das 
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Dad bösartige Scharlachfieber trat gleih mit 
chlimmen Zufällen, befonderd großer Betäubung 
d mit hoͤchſt fchnellem Eleinen Puls verbunden, 
nd einem fehr ſtarken Friefelausfchlag ein. Liebers 
aupt artet fich die Hefiigkeit der Scharlachfranfs 
eit hoͤchſt verſchieden, und man fieht zumeilen, 
aß die gefündeflen Kinder zugleich beym Eintritt 
effelben in die gefährlichite Lage verfegt werden, 
a Schwaͤchliche oftmals wenig dabey erfranfen, 
hne daß man: den Grund davon in einem äußern 
mſtande entdecken kann. Der Berfafler glaubt, 
tefe Berfihiedenheit rühre daber, daß die Krankheit 
umeilen durch zufällige Umflände dad Gehirn vors 
zugsweiſe angreift und bier eine eryfipelaröie Ents 
zuͤndung verurfachtz wenigſtens haben die fogleich 
anfangs eintretenden Zufälle mit der Gehirnwafſer⸗ 
ſucht viele Behnlichkeit, und in fofern ließe fich 
vom Calomel etwas erwarten. Auch bey dieſer 
Krankheit wandte der Verfaſſer gleich anfangs die 
flüchtigen Reizmittel an. — Vom Herrn Profeſſor 
D. Kreyßig zu Wittenberg. (Hufeland's Journal, 
12: Bd, 38 St, Seite 43.) 


2. 


Im Jahr 1799 herrfchte zu Wien unter den 
Kindbetterinnen eine fehrecfiiche Epidemie eines boss 
artigen Scharlachfieberd; ohne irgend eine Störung 
in den Geburtöverrichtungen hervorzubringen, mit 
einem gänzlichen verlarvten Gange und unter der 
Begleitung von Symptomen, die den Kranken ſowohl 


als den Aerzten unbedeutend ſchienen, raffte dieſelbe 
un 
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unerwartet faſt alle Kindbetterinnen, welche bavo 
ergriffen wurden, dahin. 

Am zweyten Tage, oder auch öfterd zwiſchen de 
fechften und fiebenten Tage nach der Geburt, wur— 
den fie unvermurhet von Schauer, Froͤſteln, leich—⸗ 
sen Kopfichmer; und etwas Hhrenfaufen befallen, 
dem eine vermehrte und trockne Hautwärme mit 
Aengſtlichkeit folgte. Der Puls wurde etwas ſchne 
fer und ſchwaͤcher, das Geſicht roͤther, die Augel 
thraͤnten oͤfters etwas, wozu noch ein leichter Hu⸗ 
ſten kam, mit wenigem Leiden im Halſe; das Schluk⸗ 
ken war ungehindert, die Bruſt frey, die Gegen 
der Gebärmutter ſchmerzte ein wenig beym Andruͤk⸗ 
fen, übrigend war der Bauch unfchmerzhaft und 
weich, und die Kindbettreinigung floß zwar übels 
riechend doch ordentlich; der Appetit weniger, der 
Urin zeigte nichtd krankhaftes, und meter Durchs 
fall noch Erbrechen ſtellte fich ein, Den Abend dars 
auf nahm die Röthe des Geſichts zu, und gab durch) 
ihre allmaͤhlige Verbreitung über die Bruft dad) 
bervorsrechende Exanthem zu erkennen; dabey wuchs! 
die Uengfllichfelt und der Huften, der Puls wurde: 
ſchnell, hart und gereigt, die Haut feucht, der Kopfsı 
fehmerz vermehrte fih, und zuweilen erſchien eimı 
leichtes Naſenbluten; des Nachts war der Schlaf’ 
unterbrochen und unruhig, die fieberhaften Zufälle: 
nahmen etwas zu, der Ausſchlag Fam mehr zum) 
Vorſchein, der Durſt wurde größer, aber die Zunge 
blieb meiftens weich und feucht. Des Morgens ließ 
dad Sieber allezeit nach, der Hufen ſchwieg, das 
Schlucken blieb frey, war ſonſt Halsſchmerz zuges 
| gen, 









625 


gen, fo verfhmand er bed Morgens, die Kindbetts 
teinigung floß fort, der Bauch, außer in der Ges 
ndıder Gebärmutter, unſchmerzhaft; dad Exanthem 
chwand als wäre es nie zugegen geweſen. Al— 
Mein des Abends ſah man ſtets daſſelbe mit einer 
| lebhaftern Roͤthe, als des vorigen Tages, aufs neue 
erſcheinen, uͤber die Glieder ſich ausbreiten, und 
offenbar eine friefelartige Geſtalt annehmen. Nun 
vermehrten ſich die fiederhaften Zufaͤlle, jedoch mit 
ſbnahme der Beaͤngſtigung. Der Puls wurde ſchnel⸗ 
ler und ſchwaͤcher, die Haut trocken, die Kranken 
haber blieben ſich immer gegenwärtig, Elagten beys 
Anahe nie über Schmerzen im Unterleibe, doch wuchs 
die Unruhe, und dad Anfehen wurde etwas finffer. 
Der Urin und Stuhlgang waren meiftend fo wie 
im gefunden Zuſtande. In der Nacht verfchlimmers 
ten fich die Zufaͤlle; Bey einigen zeigte fih Schweiß 
Imit Erleichterung; der Puld immer ſchwach, ſtieg 
ey einigen auf 110 Schläge, bey andern übers 
traf er wenig an Staͤrke den geſunden. 

In dieſem Zuſtande erreichten die Kindbetterin⸗ 
nen das Ende des dritten, vierten oder hoͤchſtens 
des fünften Tages, als plögfich da8 Eranthem, wels 
ſches in voller Blüte Hand, oder ſchon in Abſchup⸗ 
Jpung übergieng, ein dunkles und blauliched Ans 
fehen erbielt, Man fah vorzüglihd an den untern 
Gliedmaßen bie und da blaue einzelne Flecke ents 
ſtehen. Unvermurher befiel die Kranke ein Gefühl von 
heftiger 'Rälte, ein vorübergehendes Irrereden oder 
leichte Zuckungen; der Puld wurde auf einmal uns 
regelmäßig, ſehr geſchwind, oder ſank gänlid. 

Löflers Handb. zr Nr Das 
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Das Seficht wurde nach dem Ausdruck der Schulen, 
hippocratifed, die Glieder Falt, und innerhalb eine 
oder zweyer Stunden überrafchte fie ein jäher Tod.lı 

Man unterfuchte ihre Leichen mit der größte 
Genauigkeit, und fand nirgends die Lirfache ihre 
Todes, außer an dem Muttermunde entdeckte ma 
Spuren von Entzündung und etwas Brandartiges; 
auch die Geburtstheile ſchienen etwas entzündet 3 
feyn. 

Das die nanıe Oberfläche bedeckende Exanthe 
nahm nach dem Tode eine blaulich s ſchwarze Farbe 
an, und die Haut war an vielen Drten mit Blu 
unterlaufen; bey einigen Eonnte man große Stuͤcken 
wie abgebrüht abziehen. 


Bemerfungen.. 


Wichtig iſt die Erfahrumg, daß jede Gängutresk 
‚ tende Krankheit vie Gefahren des Kindbetted um for 
‘mehr vergrößere, weil fie in dieſer Epoche faftl 
durchaus einen ſehr bösartigen Charafter annimmt; 
der eigentbümliche Charakter des Scharlachfiebers 
"wurde alfo durch den zufälligen Umftand, daß esil, 
Wöchnerinnen ergriff, zur Bösartigfeit umgebildet. 

Befanntlib wirft der Scharlachſtoff fo allge], 
mein auf den Schlund, daß man oft vom bloßenil, 
Leiden dieſes Thetles auf die Befchaffenheit der vor], 
bandenen Anſteckung, und auf die Heftigfeit der: 
Krankheit ſchließen kann; bey diefen Kranfen war: 
faßt keine Spur davon zugegen, auch das Fieber! 
war fehr mäßig, dies entfchuldige die anfangs u 
liche Vorherſage. 
* | Die 
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Die Haut und die Gebärmutter und fein ars 
dered Eingeweide murde von der Scharlachichärfe 
fficire, und zwar letztere im vorzüglichen Grade, 
welche die Entzündung ‚und der Brand an diefen 
HSheilen bewieß. VRR 

Häufige PLeichenöffuungen (Sagt der Berfaffer), 
überzeugten ‚mich, daß bey allen jenen, die den 
öritten oder vierten Tag der Krankheit flarben, die 
Gegenwart ded Brandes nicht zu verfennen mar. 
Die ſchwaͤrzliche Farbe des ganzen Muttermundeg, 
Adie ihn umgebende eyterähnliche Materie, die Leich— 
tigkeit mir der man feine Subitanz trennen Fonnte, 
and von welcher ein abgeichnittened Stück auf dem 
Waller ſchwamm; der Außerft heftige Geftanf, den 
fie verbreitete, waren fichere Zeichen deifelben. Bey 
ienen aber, die erft den zehnten over vierzehnten 
Sag der Krankheit ſtarben, beobachtete mar am 
Muttermunde eine große Sugillation von einer mehr 
illiviven Farbe als gemöhnlich, und mit einer großen: 
Schlaffheit feiner Subftanz, die ſchon in das Brans 
dige uͤbergieng. Alles diefed genau erwogen, iſt 
ed mir ſehr wahrſcheinlich, daß ein Scharlach an 
dieſen Thetlen die Entzuͤndung, Gugillatton, Brand, 
und fo endlich den Tod verurſachte. Je fruͤher nach 
der Geburt die Kindbetterinnen vom Scharlachfieber 









1 


Se größer im Anfange der Geſtank des Kinds 
hertfluffes war, deffo gefährlicher mar die Krankheit. 
Die Erfigebärenden erlagen vor allen andern am ers 
fien, und die Krankheit war bey ihnen faft abfolut toͤdtlich. 
Nr 2 Dies 
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Diejenigen, die im Anfange der Krankheit U 
führungen befommen — unterlagen deſto eh 
dieſer Krankheit. 


Das ſchwere oder langſame Ausbrechen de 
Exanthems und die Unbeſtaͤndigkelt feiner Geger 
wart, war von bößer Bedeutung. 


Unter die fiheren Zeichen des hetannahenben 
Todes, gehörte die Veränderung der Farbe dei 
Exanthems ind Dunfelblaue, und die Exfgeimu \ 
der blauen Flecken. 


Bey denjenigen, die Farben, Heer man mer 
fiend feine Spur von Haldentzündung, und. bei 
denjenigen, die hergejtelt wurden, war der Schlum 
mehr oder weniger affiziet. 1 


‚Die Tranfpiratlon der Haut und gellnde Schweiß 
waren gewöhnlich ein Zeichen der Verlängerung de 
Krankheit; fo auch wenn die Kranke in der untern Ge 
bärmuttergegend wenige oder gar feine Schmerzen 

empfand. Bu 

Bey jenen Kindbetterinnen, die mit Hülfe der a 
gewandten Methode den fechften oder fiebenten Tag er 
reichten, konnte man Hoffaung zu ihrer Herſtellun 
haben. 

Man hat bis jetzt beynahe nichts von der leichte 
und oft vorkommenden Complication dieſer Krankhelt 
mit vielen andern, beſonders anſteckenden Krankheiten 
geſagt; leicht geſchiehet dieſes Verein mit den Blat⸗ 
tern. Im Jahr 1800 herrſchte in und um Wie 
eine Blatterepidemie, zu der ſich die Scarlatina gen 
ſellte, und eine ſo große Verwuͤſtung unter den 
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tbehafteten Kindern anrichtete, dag nur in Wien: 
in gegen 3000 daran ſtarben. 


Heilmethode 


I Wo die fchwächende Methode weit ausgedehnt 
ngewandt wurde, vermehrte fie die Sterblichkeie 
ugenſcheinlich. Allein fobald man die bösartige 
tatur der Krankheit erkannte, wurde die reizende 
ethode und zwar in einem höheren ia anges 
endet. 
Dieſer gelang es, den Lauf der Krankheit über 
zre gewöhnliche Zeit zu verlängern, und durch fie 
yurden einige, jedoch nur wenige hergeſtellt, und 
omit fpricht ſowohl Erfahrung, als auch Ralſon⸗ 
ement, fuͤr ihre Anwendbarkeit in dieſer Krankheit. 
Der Scharlachſtoff ſcheint nicht anders, als die 
brigen Anſteckungſtofſe, nämlich reizend zu wirken, 
nd nach Verhaͤltniß der Anlage des Gubjekts, bald 
ine fipenifhe Diathefig, bald eine indirekte Schwaͤche 
u erzeugem. 
Die Hauptindifation war die zweckmaͤßige 
and gefammten Umſtaͤnden angemeffene Anwendung 
ver ſtaͤrkenden Merhode, dem zu Folge wurde gleich 
zu Unfang der Krankheit Campher von 8 — ı2 Gran 
a einer Emulfion, ähnliche Gaben vom Doverifchen 
Pulver oder auch Bibergeil in angemeifenen Vehi— 
fein gegeben; Äußerlich ried men den Bauch mit 
der flüchtigen Salbe, und legte Umſchlaͤge darauf, gab 
Clyſtiere Hey Leibesverſtopfung, man brachte ſtufen⸗ 
weiſe die Doſe des Camphers auf 20 — 25 Gran. 
Den zweyten Tag wurde mit der Gate dieſer Dit 
Ntz tel 


‚Eenden Aland ( Alla foetida) angewandt. 
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tel geftiegen, und bey eintretender frärferer Eracerı 
bation, wurde Mofhus abwechfelnd mit dem Ehinai 
defoft, dem Aufguß der Schlangenmurzel (Serpen«fi 
taria virginiana,) Wolverley (Arnica) u. f. m. ger 
geben. Beym Durbfal wurden Eipftiere mit ins 


Bey ſchwerem Ausbruche ded Eranthemd oder be 
großen Kopfihmerzen legte man mit gehöriger Behuts 
famfeit rothmachende Mittel auf die Haut. 

Wenn bey diefem Heilverfahren die Krankheit 
weder ſtille hand, noch Befferung zeigte; fo wurden 
die Gaben der erwähnten Mittel noch mehr erhöht, 
oder man feßte entweder flüchtiged Alkali (Spirit. 
corn. cervi) oder Vitriols Nerher hinzu, aber ſelten 
halfen dieſe Mittel, wenn die Krankheit ſchon fo mweitt 
herangemachien war. Baͤder ſchienen angezeigt zu 
feyn, fie wurden verfucht, thaten aber nicht gut 
Man fucht fie durch Bähungen auf den Leib und 


erweichende Einfprigungen in der Scheide, zu erſetzen. 


Auch Dpium innerlich und äußerlich angewandt, lei— 
ftete feinen Nugen, fondern es fchadete vielmehr. 

Bis jegt befteher das vorzüglichfte Mittel gegen 
diefe Krankheit in der propbplaftifchen Kur, man muß 
fie daher in-ihrem ganzen Umfange anzuwenden fuchen. 
Die wahrfcheintichften Vorboten des Kindbeiter: Schars 
lachfieberd waren: 


a) der große — Geſtank des ‚Rinde 
bettfluſſes; 


b) eine ſich nie eg Siörhe des Ga 
ſichts. 
Von 
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Bon dem Herren D. J. Malfatti, Arzt im allge⸗ 
einen Krankenhauſe zu Wien. (Hufeland’s Jour 
al, ı2r Bd. 33 Gt. ©, 120.) 


3 


Herr Leibarzt Hufeland fügt folgende Anmerkung 
hinzu: daß fich die Bemerkungen des Hr. D. Malfatti 
aub in Berlin bejtätigten, und da das Scharlach— 
miasma an fi fchon leichter ald irgend ein andres 
Jexanthematiſches Kontaglum die Drganifation in einen 
aſtheniſchen Zuftand verfegt, mie viel mehr müßte 
died bey Wöchnerinnen gefchehen, die an ſich fchon 
immer ald mehr oder weniger gefbmwächte Perfonen zu 
betrachten find! Auch in Berlin war der Ausgang des 
Scharlahfieberd im Wochenbette mehrentheild, und 
allemal gewiß södtlih, wenn fie in den erften Tagen 
Nitrum befommen hatten, und nur die reizende 
Methode, aber im Anfange gebraucht, Fonnte Hülfe 
fchaffen, und Campher mit Spiritus Mindereri war 
das paffendfte Mittel unter allen. = 
24, 
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Im Auguſt und September des Jahrs 1801 
herrſchte in Arnſtadt eine Scharlachfieberepidemie. 
Dieſe Epidemie verbreitete Furcht und Schrecken, weil 
gleich im Anfange derſelben mehrere Kinder fchnell 
nah einander ſtarben, und viele andere, theils an 
den Folgen der Parotidenvereiterung, theild an der 
Bruſtwaſſerſucht, erlagin. 

Nr4 Ich 
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Sch nahm am, daß ich, wenn ed mir glückte, di 

Schlunddruͤſengeſchwulſt fehnel zu zertheilen, zugleich 
nicht 6108 die Angina, fondern auch die durch jenen 
Anfchmellung entflandene Hemmung der Gäftezirkusft 
lation, und folgli die meiften bedenklichfien Zus 
fälle de8 Scharlachs heben würde; und hierzu 
fohien mir die Einveibung des Calomels vorzüglich] 
geeignet zu ſeyn. Berner verfprach ich mir von! 
der Einreidung dieſes Mittels in die Haut ſelbſt 

eine ſchnelle Tilgungsfur des Scharlachexanthems. 
: Der Verſuch wurde gemacht, und fiel zu meiner’ 
völligen Zufriedenheit aus, Die Einreibung des 
Calomels in den Hald bewirkte einen ſtarken fafers 
artigen Schleim; und Gpeichelabgang, der Schmerz 
ließ nach, und der Kranke lägen nach Wunſch Ers 
leichterung. 


Gegen die durch den Reiz des Scharlachs er⸗ 
regte indirekte Schwaͤche der ganzen Organiſations⸗ 
bewegung, wurden theils ſchickliche diaͤtetiſche Mit⸗ 
tel verordnet, theils lleß ich Aqua Anhaltina, nach 
Beſchaffenheit der Umftände alle 2— 3 oder 4 Stuns 
den, zu funfzehn bis zwanzig Tropfen in ein wenig 
Waſſer oder Klatſchroſenſaft nehmen. 

In ſchwierigen Faͤllen ließ ich auch ſtatt des 
Speichels Tinctura thebaica zum Einreiben neh⸗— 
men, und es bewieß ſich wirkſamer. 

Zur Zertheilung der bey dem Scharlach ſich ein⸗ 
findenden Ohrendruͤſengeſchwulſt, fand ich am wirk⸗ 
ſamſten den Kermes mineralis mit Calomel zu gleis 
* Theilen vermiſcht, und mit Speichel eingerie⸗ 

ben. 
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. Mit diefem Mittel habe ich Druͤſen zertheilt, 
welche die Größe eines Huͤhnereys erreicht hatten. 
Auch in die fchmerzhaften Stellen der Arme und 
Fuͤße wurde Kalomel mit ıhebaifcher Tinktur oder 
Minerallermed eingerieben. Mittelſt dieſer Methode 
babe ich viele ſchwere Scharlachfranfe glücklich bes 
handelt; die Gefahr des Scharlachfiebers beruht oft 
auf dem Mißbrauch der innerlichen Mittel, vorzügs 
lich der Brechs abführenden und fehweißtreibenden 
Mittel. Alle Kinder, deren Drüfen in Bereiterung 
gefegt wurden, farben nach vielem Leiden. Vom 
Hrn. D. Rath Vogel. (Almanach des Ernftes und 
Scherzes, für Aerzte, Chirurgen und Geburts: 
belfer ꝛc. ar Bd» Erfurt 1902. Geite 255.) 








Ss 

Ich gab gleich anfängfich einem jeden Schar 
lachfieberkranken ein Brechmittel, und ich bin fehr 
‚geneigt zu glauben, daß die ganze Krankheit dadurch 
vermindert, der Halsſchmerz gemildert, die bramdige 
Bräune verhuͤtet, und alfo in fehr vielen Fällen 
die daher rührende Gefahr abgewender worden iſt. 
Andere Aerzte, die den Gebrauch der Brechwittel 
‚unterließen, waren in der Behandlung diefer Krank⸗ 
heit nicht fo glücklich. Nur bey einigen wenigen 
Perſonen von 16 bis 20 Jahren habe ich dem Ger 
‚Brauch diefes Mittels einen Aderlaß vorausgeſchickt; 
Doch muß ich geficehen, daß viele von dem Alter 
auch chne Aderlaß genefen find, Die folgenden 
Tage nach dem Erbrechen ließ ich meiſtentheils eine 
———— Mixtur aus der Aqua fambuci, Pulv. 
I 8:3 anti- 
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antifpasmod. rubr., Spir. Minderer. und Spir. 
Tartari, over bey ſchwaͤchlichen Subjeften, ein Elirie: 
aus dem Extr. card. bened. und Spir. Mind. neh⸗ 
men, und Thee von Katharrhalkräutern trinken, 
Dad Äußere Verhalten durfte während dem Fieber! 
weder Falt noch warm feyn, nur nach dem Sieber, 
wenn fi die Haut abfchuppte, mußte dad Verhal⸗— 
ten etwas waͤrmer seyn, und zwey bid vier Wochen: 
lang durften meine Kranfen nicht aus dem Zimmer 
oder an die freye Luft geben, um dadurch die. meis 
ftentheild gefährlichen Nachkrankheiten, und vorzügs 
lich die Geſchwulſt, zu verhüten. 

Da ich mich fat 35 Jahre lang mit der Eins 
Impfung ber Blattern befchäftige und faſt allen 
meinen Impflingen fechd bid acht Dofen von einer 
Miſchung aus Calomel, Antimonialfchwefel und Brechs 
mweinftein, fowohl vor der Impfung, ald auch wähs 
rend dem Ausbruchäfieber, gegeben habe: fo gefchah 
ed, daß, da ich in den Jahren 1799 und 1800 ges 
gen 300 Perfonen impfte, und allen auch diefed Mits 
tel gab, ich nach der Hand beobachtete, daß Eeines 
von den Kindern, die eingeimpft worden find, nach 
der Zeit von dem Scharlachfieber angefleckt worden 
ift, ohnerachtet fi manche vorfeglih der Anſtek⸗ 
fung ausgefegt haben. Ich erinnerte mi, daß 
ſchon längft die englifben und amerifanifchen Aerz⸗ 
18, ald z. E. Ruſh, Withering, Kirkland, Hux⸗ 
ham, Batley, Rugden, Douglas, und mehrere, 
das Calomel ald eins der wirkfamften Mittel im 
Sharlachfieber und in der brandigten Bräune ems 
pfohlen Hatten. Ich ging num mir meinen Verfus 
| chen 
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chen etwas weiter; ich gab vielen Kindern ver 
Ifibiedene Dofen von der Miihung mit Calomel, und 
ließ fie zu Scharlachfranfen gehen, und fiehe da, 
feined von den Rindern wurde angeſteckt. Da nun 
die Krankheit im Jahr 1800 auch bey und (in 
Nauen) fo allgemein und rödelich herrſchte: fo ließ 
ich meinen Scharlachfranfen diefed Mittel in Unter—⸗ 
flügung mir diaphoretiſchen nehmen; der Erfolg 
davon war bey allen erwünfcht; dad Halsweh und 
Fieber verminderten fih, der Ausfchlag blieb bey 
‚allen bis zur Zeit der Abfhuppung auf der Haut, 
‚and bey keinem habe ich nad der Zeit die fo ges 
woͤhnlichen Nachkrankheiten gefehen. 

Auch Herr Prof. Kreyßig hat dieſes Mittel (os 
wohl in der Scharlachkrantheit feldft, als aub in 
dem zugleich herrichenden Friefelfieber mit großem 
Nutzen angewendet, (ſ. feine Schrift über das 
Scharlachfieber); fo Hat auch Herr D. Ferro zu 
Wien den mir Brechweinflein vermifchien Calomel 
im Scarlachfieber mit dem beiten Erfolg gegeben. 
(S. deffen Medic. Archiv von Wien u. Deftreich.) 

Sollte auch dad Queckſilber Fein untruͤgliches 
Mittel in allen Scharlachepidemien feyn, To iſt es 
doch der Mühe werth, in allen Epidemien, vorzügs 
lich in bösartigen, damit einen Verfuch zu machen. 
Sollten auch nur einige wenige mehr, ald durch 
die gewöhnlichen vorhergehenden Merhoden, dadurch 
erhalten werden, fo märe e8 für die Menſchheit im— 
mer noch großer Gewinn. — Bom Herrn D. Se 
lig zu Plauen. (Hufelands Yournal, 168 Bd 
18 St. Seite 18.) 5 
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2 6, . Ä 
Dad Scharlachfieber Herrfcht nun hier in Ders 
lin (1803) drey Jahre lang faft ununterbrochen. Es 
hat fih und in einem Grade von Boͤsartigkeit gen 
zeigt, den wir vorher nicht kannten. Statt daf 
ed ehedem durch die anginöfen Zufälle und durch 
die Folgen tödelich wurde, tödtet es jegt durch eine 
unmittelbare Einwirkung auf das Nervenfpftem, durch 
Blöglich entfichende Zudungen und Lähmtngen aut 
vierten, fünften, ſechſten, ja ſchon am dritten Tage 
der Krankheit. Alles dieſes fcheine zu bemeifen, daß 
dad Miasma gegenwärtig (mahrfcheinlich durch die 
atmofphärifche und die davon abhärgende organifche 
Conſtitution) feiner, flüchtiger und zerflörender ger 
worden fep, ald ſonſt; daß es beſonders eine große 
Affinieät zum Nervenfpffeme erhalten Habe, und des⸗ 
wegen ſchneller und zerfiörender auf daffelbe wirke; 
daher die ſchnelle und nervoͤſe Todedart, ein Phär 
nomen, das mir in diefer Geflale bis jegt nur bey 
der Peſt Eannten. | 
Meine gewöhnliche Methode, und welche im 
Durchſchnitt am glücklichffen war, war folgende: Sch 
gab die erffen Tage den Spiritus Mindereri (einem 
Erwachfenen ı Unzein 24 Gtunden,) mit Ag. Sambuc. 
und Vin. Antim. Huxh. Bey großer Hige und 
ſtarken Fieber, dazwiſchen Vitriolſaͤure mit einem ans“ 
genehmen Sprup, welches auch für die Halsentzuͤn⸗ 
dung die beſten Dienfle that, täglich eine Senf— 
pflafter, auch bey ſchwacher Hautshätigkeit alle 6° 
Bis g Stunden eind an verfchledenen Stellen ded 
Körperd, Am fünften Tage mit Forsfegung des 
R Spir. 
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| Spirit. Minder, täglid 7 — 2 Gran Ealomel mit 
| Sulphur. Antimon. aurat. und Campher; cder bey 
‚großer Schwäche und Neigung zum Durchfall mie 
1 etwad Laudanum. Damit wurde acht Tage lang 
‚unter befländigem diaphoretifchen Verhalten fortges 
‚fahren. Setgte fih Dedema, fo wurde nun die Dofe 
des Calomel verftärkt, und Digitalig, Squilla, Ges 
nega, Arnita, auch nach dem Umſtaͤnden flüchtige 
und fire Roborantien hinzugeſetzt. War der Chas 
rakter des Fleberd von mehr nervöfer Beſchaffenheit, 
fo mußten gleih vom Anfange an die genannten 
Mittel mir Eräftigen Reizmitteln, Vsleriana, Cams 
pher, Mofchus, Laudanum unterflügt werden. Wurde 
die topifche Entzündung des Halfed oder der Bruſt 
heftig, fo fand ich, außer der örtlichen Anwendung 
der Senfpflafter, das Einreiben der Mercurialfalsen 
in den leidenden Theil, fo wie auch den inneren Ges 
Brauch des Calomels, von vorzüglicher Kraft. Vom 
Heren geheimen Rathec. Hufeland zu Berlin. (Hus 
felands Journal, 168 Bd. 18 St. ©. 172.) 








XCVIll. 


| Heilungs» und Berwahrungsmittel gegen das 
Scharlachfieber. 
(Von dem Herrn D. Hahnemann.) 





Herr Hahnemann liefert zuerſt eine Beſchreibung 
der im Jahr 1799 in ſeiner Gegend herrſchenden 
Shan 
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Scharlachepidemie, ſodann theilet er feine Heilmethod 
mit, die ihm, wie er verfichert, in dem meiſte 
Fällen nichtd zu wuͤnſchen uͤbrig ließ. 

Er unterſcheidet dabey, in der fhon völlig aus⸗ 
gebildeten Krankheit, vorzüglich zwey verfchiedene, zusı 
weilen ſchnell mit einander abwechfeinde, Körperzusil 
flände. 

Den erfien Krankheitszuſtand: brennende Hiße, 
fchläfrige Beräubung, agoniſirendes Umherwerfen mit‘ 
Erbrechen, Durblauf, auch wohl mit Ronvuffionen ı 
begleiter, flillte binnen fehr Eurzer Zeit (hoͤchſtens in 
einer Stunde) eine fehr Fleine Menge Mohnfaft, ent 
weder äußerlich ein Stückchen Papier, von einen hals 
ben bid ganzen Zoll ind Bevierte, mit ftarfer Mohns 
fafttinfeur befeuchtet, und bis ed getrocknet iſt, auf 
der Herzgrude liegen gelaffen, oder wenn dad Ers 
‚brechen fehlte, innerlich eine fehe Kleine Mohnfafts 
auflöfung eingegeben. 

Zum Wuflegen gebrauchte er eine Tinktur aus 
einem Theile fein gepuiverten rohen Mohnfaftes in 
20 Thellen dünnen Weingeifted binnen einer Woche, 
unter je zumeiligem Schuͤtteln in der Kälte aufgelößt. 
Zum inneren Gebrauce ließ er Einen Tropfen diefer 
Tiuktur mit soo Tropfen eines ſtark gemäfferten Wein⸗ 
geilied durch anhaltended Schuͤtteln innig mifchen, 
und von diefer Mifhung abermals Einen Tropfen 
mit, 500 Tropfen eines ebenfalld ſtark gemwäfferten 
Weingeiſtes forgfältig unter einander ſchuͤtteln. Von 
diefer verdünnten Mohnfafttinftur, (welche in jedem 
Tropfen zo5s550 eined Grand Mohnfaft enthält) 
war Ein Sropgen für ein etwa vierjähriges, und zwey 

Tropfen 
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veilen auch nur ein paarımal während des ganzen 
ieberd, nach Maafgabe des öftern oder feltnern Zus 
ammenfluffes jener Symptome, 

Gtößere Gaben bringen Phantafiren, Gchluchs 


onvolut von Symptomen, die wenn fie nicht ſtark 
d, nach einigen Stunden von felbit verfcehwinden, 
oder durch Riechen an Campherauflöfung noch ges 
ſchwinder vergehen. Der zwepte Krankheitszuſtand: 
ad gegen Abend ſteigende Fieber, die Schlafloſig— 
keit, der gänzliche Mangel an Appetit, die Hebels 
feiten, die unerträgliche meinerliche Verdruͤßlichkeit, 
ad Stöhnen, daß tft, mo Mohnfaft ſchadet, murde 
binnen wenigen Biertelftunden von der Ipecacuanha 
Hinmeggenommen. Zu diefer Abſicht gab Herr H. 
gleich bey dem Anfange diefes Zuſtandes, oder waͤh— 
rend deſſelben, die Brechmurzel entweder in Guss 
ſtanz zu #, bis J Gran in feinem Pulver, oder die 
zu einem sheite des Pulverd mit zo Theilen Wein⸗ 
geift, durch fiebenrägige Digeftion im Kalten bereis 
tete Tinktur, wovon ı Tropfen mit 100 Tropfen 
verdünnten Weingeified gemiicht, und hiervon dem 
Eleinften Rinde ı Tropfen, dem größten aver zehn 
Tropfen auf die Gabe gereicht ward, 

Dad Verhuͤtungsmittel des Scharlachfiebers iſt 
der eingedickte Saft der friſchen Belladonnablaͤtter. 
an nimmt eine Hand voll friſcher Blaͤtter der 
wüd⸗ 
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wildwachſenden Bellabonna (Atropa Belladonna L.) 
zu der Zeit, wo die Blumen noch nicht: aufgebro— 
chen find, querfcht fie im Mörfer zu Brey, und 
drückt den Saft durch Leinwand, den man fogleich 
‚ohne vorgängige Reinigung, kaum Mefferrücken bo 
auf flach eporcellaine Schaalen gleßt und in trockene 
Zugluft fielle, mo er binnen wenigen Stunden: 
‚gedunftet feyn wid. Man rührt ihn um, un 
breitet ihn wieder mit dem Gpatel aus, damit: 
gleichfoͤrmig erhärte, bis zur völligen Srodenbeit, 
fo daß er ſich pülvern laffe. Dad Pulver wird. 
verftopften und erwärmten Glafe aufgehoben. Will 
man fih deffen nun zur Bereitung des Verwah—⸗ 
rungsmittels bedienen: fo lößt man einen Gramı 
diefes Pulvers, mittelft Reiben, in einem Eleinen Moͤr⸗ 
fer in: 100 Tropfen gemeinem deflillirten Waſſer auf,, 
ſchuͤttet die trübe Auflöfung in ein Ungens Glas, undı 
ſpuͤlt den Mörfer und die Keule noch mit 300 
Tropfen gewaͤſſerten Cein Theil rektificirten Weis 
geift mie fünf Theilen Waſſer gemiſcht) ı Weins 
geifted nach, melched man zur Aufloͤſung ſchuͤttet, 
und beyded durch fleifiged Schuͤtteln wohl vers 
einiget. Dan fignirt das Glas; Gtarfe Bella⸗ 
donnaaufloͤſung. 

Von dieſer wird ein Tropfen mit 300 Tropfen 
gewaͤſſerten Weingeiſtes dur minutenlanged Schü 
teln innig vereinigen, und mittlere Belladonnaaufi 
loͤſung bezeichnet. Won Diefer zmepten Miſchun 
wird nun Ein Tropfen mit 200 Tropfen des gewaͤſ 
ferten Weingeiſtes durch minutenlanges Schuͤtteln 
vereiniget, und ſchwache Belladonnaaufloͤſung bei 

zeich⸗ 
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geichnet, ald die nun zu unſerer Abſicht fertige 
Borbauungsarzney ded Scharlachfieders, melde in 
jedem Tropfen „goSooss eines Grand getrockneten - 
Pelladonnaſaftes enthält. 

Bon diefer ſchwachen Belladonnaauflöfung giebt 
an den noch nicht vom Scharlachfieber Befallenen, 
in der Abſi cht, fie gegen daffelde unanſteckbar zu eis - 
halten, einem jährigen Ainde zwey Tropfen, (juͤngern 
einen Tropfen) einem zweyjährigen drey, einem dreys 
‚Mährigen vier, einem vlerjährigen 5 — 6, einem fünfs 
jährigen 6— 7, einem fechsjährigen 7 — 8, einem 
iebenjährigen 9 — 10, einem achtiähtigen ın — 13, 
inem neunjährigen 14 — 15 Tropfen, und dann bey 
Miedem fleigenden Jahre, bis in zofle, zwey Tropfen 
ehr, vom 20 — 30 Sahre nicht über 40 Tropfen, 
Ne 72 Stunden einmal, eine Minute hindurch in 
irgend ein Getränk ſtark eingeruͤhrt, fo lange die 
pidemie währt, und noch 4—5 Wochen nachher. 

Sollte die Epivemie fehr heftig ſeyn, fo thus 
man ſicherer, wenn die Kinder es vertragen, bie 
Ismwepte Gabe 24 Stunden nach der erffen, die dritte 
36 Stunden nach der zweyten, die wierte 48 Stun⸗ 
en nach der dritten folgen zu faffen, und dann 
erit die folgenden Gaben alle 72 Stunden Bid zu 
nde zu geben, damit der Körper nicht anfänglich 
gleich vom Mlasm uͤbereilt werde. 
Verkaͤltung ſchwaͤcht, und Gewaͤchsſaͤure ſtaͤrkt 
die Kraft der Belladonna, fuͤr ei müffen die 
Inder bewahrt werden. 

Gegen die zu heftigen Wirkungen der Belladonna 

mpfiehle Hr. H. die Anwendung ded Mohnfaftd auf 
U göflers Handb, ar Ss die 
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die oben angezeigte Art, als Ihr ſpecifiſches Gegen⸗ 
mittel. 

Bey zaghaften Subjekten, wodurch die Geneigt 
heit zur Anſteckung vergroͤßert wird, verſtaͤrkt ma 
ein wenig die Gabe der Belladonnaaufloͤſung. 

Als ein Hauptbedingniß zur Erreichung des ans 
gegebenen Zwecks, nennt Hr. H. die durch ſtarkes und 
anhaltended Umrühren mit einer gehörigen Meng 
Klüffigfeit bewirkte innige Mifhung und Verdünnung 
des Mitteld, unmittelbar vor dem Einnehmen; das 
durch erſt gewinne eine flüffige Arzney die größte 
Menge Berührungspunfte für die lebende Faſer, und 
werde erſt dadurch recht Eräftig. 

Daß eben erft im Entficehen begriffene Schar⸗ 
laachfieber dämpfte Hr. H. binnen 24 — 48 Stunden! 

mit allen feinen. begleitenden Symptomen ebenfalls) 
durch die Belladonna. Er gab in diefer Abſicht die: 
Hälfte der oben angezeigten Gabe alle drey Stunden, 
bis die Zufälle verfhwunden waren, und dann alle! 
72 Stunden eine Gabe fort, um neue Anſteckung 
zu verhüten, 

Iſt das volle Scharlachfieber ſchon zugegen: fo 
widerräth Hr. H. den Gebrauch der Belladonna, 

Die mancherley üblen Folgen, die dad Scharladhr 
fieber nicht felten Hinterläßt, werden durch gleiche 
Gaben (oder nah Maafgabe der Wirfung etwas 
größere oder Fleinere,) dieſes Mittels, ald zur Vers 
wahrung binreichen,, fchnell gehoben. 

In Faͤllen, mo diefed Mittel bey den Nachfolgen 
diefer Krankheit nichts leiſtete, leiſtete der an der Luft 
ohne Wärme eingedickte Gafı des Krautes der 

Mat⸗ 
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N! MattramsChamilla (Matricaria Chamomilla) den bes 
flen Nutzen. Nämlich Ein Gran deffelden erft in. 500 
Tropfen Waſſer aufgelößt und mit 500 Tropfen Weins 
geift innig. gemifcht, und dann von diefer Auflöfung 
Ein Tropfen mit 800 Tropfen gewäffertem Wein ges 
ſmiſcht, von welcher legten verdünnten Auflöfung einem. 
Rinde von etlichen Fahren Ein Tropfen, (4508505 
Jeines Grand Dickſaft) einem zojährigen zwey Tropfen 
ku. ſ. f. alle Tage ſtark unter eine Fluͤſſigkeit gerühre 
eingegeben werden, bie nach wenigen Tagen die Heis 
Hung erfolgt if. 

Auch der zumellen nachfolgende erfiickende Huſten 
weicht diefem Mittel oft, befonderd wo fliegende Roͤthe 


JJuber die Gliedmaßen oder den Ruͤcken. (Heilung 
hund Verhütung des al: RER von D. ©, 





XCIX, 


Etwas über die Unfruchtbarkeit der Ehen. 
(om Herrn Hofrach Thilenius zu Lauterbach. y 





on den Urfachen der Unfruchtbarkeit fällt die größte 
Zahl auf das weibliche Geſchlecht, weil im zufammens 
efeßteren Baue feiner Zeuaungstheile mehr angeborne 
nd zufällige organifche Fehler ſtatt finden, die das 
annigfaltigere Geſchaͤft; Empfängnif, Bildung, Ger 

6% 2 burt 
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Burt eines Kindes, erſchweren, oder gar unmoͤglich 
machen. 

Außer gewiſſen zu einander paſſenden phyſiſche 
Verhaͤltniſſen der Geſchlechtstheile, iſt zum frucht 
bringenden Beyfchlafe hoͤchſtes Gefühl von Liebeds 
brunſt beyder Theile im nämlichen Moment, uns 
bedingte Nothwendigkeit. | 

In eben dem Augenblicke, da der männlich 
Saame ausgefprigt wird, muß der Gebärmutter 
mund fih Öffnen, um ihm, oder einen Theil deifeld 
ben, aufjufangen; muͤſſen die angeftrafften Mutters 
trompeten mit ihren Bäumen die Eyerſtoͤcke umfaß 
haben, müffen Gebärmutter und Trompeten in einer 
anfangend ofcllatorifchen Bewegung feyn, um d 
Gaamen zum Eye zu führen. Gewiß auch nur 
durch den fpecififen Reiz des männlichen Saamen 
erreicht die Erregung der weiblichen Geburtäsheife 
den allerhöchften Grad, und nur in dieſem wird ein 
Bläschen im Eyerſtocke zerfprengt, ein Ovulum here 
andgepreft. Hat der männliche Saame feine ge 
börige belebende Kraft, dann iſt zur Befruchtung 
fiber auch nur ein einziger Concubitus der Ar 
nöthig. 

Folgendes find die mir befannten, das Kindel 
erzeugen bindernden organifchen Fehler, phyſiſch 
und moraliſchen Krankheiten; g 

1) Fehlende Alitoris. —— 
Hierdurch mangelt das Gefühl zum Bepſchla 
er iſt gleichgüftig und fruchtlos. 

2) Zu großer Kigler, 
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Mehrere Yerzte halten auch diefen Fehler für 

die Urfache der Gterilicät; ih glaube es 

nicht, jedoch mir mangelt eigene Erfahrung. 
3) Zu große Nymphen. 

Denn fie gehörig zur Seite gefchafft werden, 
fo hindern fie weder den Eingang des Blies 
des, noch den Bepfchlaf und die Befruch⸗ 
tung. 

4) Verwachſung der Geſchlechtstheile. 

Sie kann durch die Operation gehoben mwers 
den, erfordert aber Vorſicht, damit die 
Richtung der Scheide nicht verfehlt wird. 

5) Zu. großes Schaamlefzenband. 
Eine Eleine, Incifion * sera das Uns 
gemach. 

6) Starkes Hymen. 

Dieſe Verſperrung fordert den Schnitt. 

7) Sperrung oder Verwachſung der Scheide. 

Der Scheidenkanal kann nicht blos vorne, fons 
dern auch höher hin verfperrt, oder nah 

- Entzündung, Geſchwuͤren und andern ge 
waltfamen Berlegungen, verwacfen ſeyn. 
Man trennt fie mit Sm Meſſer oder einem 
Perforator. 

8) Zu lange Scheide. 

Eine zu lange Scheide und ein zu kurzer Penis 
kann zwar die Gcehmängerung erfchmeren, 
macht fie aber nicht unmöglih. Tiefer 
Eindruc bey der Umarmung von Manns⸗ 
hebender Andruck von Weibesſeite, mit ächter 
Schnellkraft fortſchießender Saamen, erfeßt 

S83 den 
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den Mangel des Verhaͤltniſſes der Zeugungsı 
theile. | 
9) Zu kurze Mutterfcheide. 

Eine zu kurze Scheide, fey fie ed an fich oder 
durch gefenfte Gebärmutter, fordert The: 
dens Kath, daß der Mann durch Hebung 
lerne, im Werden ded Gaamenerguffes ſich 
fo viel als noͤthig zuruͤck zulehen. 

10) Zu weite Scheide. 

Eine durch onanitiſche Spiele, mit Inſtrumen⸗ 
ten u. f mw. weit gemachte Scheide, vers 

- Tiere ihre nörhigen Runzeln, ihr zufammens 
ziehended Vermögen, mird glatt, fchlaff, 
unempfindlich im Beyfchlafe, giebt der Rus 
the nicht die gehörige Richtung zum Muts 
termunde und Beranlaffung zur Unfruchte 
barkeit. Weußerlich angebrachte und einges 
fprigte adffringirende Mittel Eönnen vielleicht 
den Schaden verbeffern. 

11) Zu enge Scheide. 

Die Beymohnung wird dadurch ſchmerzhaft, 
verhaßt und fruchtlos. Man laͤßt Del eins 
ſpritzen, und ein paſſendes Stuͤck Preß— 
ſchwamm zur Erweiterung einlegen. 

12) Speckgeſchwuͤlſte. Calloſitaͤten. 

Sie ſind weſentliche Hinderniſſe der Befruch⸗ 

tung, und ſchwer und ſelten auszurotten. 
13) Unheilbare Fehler. 

a) Mangel der Gebaͤrmutter; Theden und Joͤr⸗ 

dens haben davon neuerlich Beyfpiele beſchrieben; 

b) fehlende Muttertromperen und Eperftöce; 

c 


c) Eallofitäten, Scirrhofitäten, Steatomata 
diefer Theile; 
d) ganz verfchloffener, verwachfener Kanal de 
Mutterhalſes, verwachfene Wände der Gebärmutter; 
e) zu große Dichtigkeit, Unnachgiebigkeit ihs 
res Zellgewebed, welche das periffaltifche Vermoͤ— 
I gen raubt, den Saamen in die Trompeten zu 
bringen; 

£) ungangbare Trompeten, Verhaͤrtungen und 

Berwachfungen ihrer Saͤume. 
114) Atonie der Gebärmutter. 

Ein häufig vorfommender Fall, wird am bes 
fien durch Sal martis, China, Cascarille, 
Stahlbader, frärkende Gürtel in rothen hers 
ben Wein gekocht, gehoben. 

15) Verfchliefung ded Muntermundes, 

Wenn eine Haut die innere oder äußere Deffs 
nung ded Muttermundes verfchließt, fo 
fann man fie ‚vorfichtig durchbohren. 

16) Schwieliger Muttermund. 

Ein durch Maſchinen fehmielig, Enorpelartig 
gemwordener, feiner Dfeilation beraubter 
Muttermund macht leicht unempfaͤnglich. 

17) Zu langer Mutterhald. 
Er iſt auch dann insgemein mic einer zu Eleis 
nen runden Deffnung verfehen, und kann 
‚ den Saamen-nicht Teiche auffangen. 
18) Fehlerhafte Muttermundlippen. 
Sie können zu dick, eine für die andere hervor⸗ 
ragend und ſchief gebtlder feyn, und fo Vers 


anlaffung zu Sterilitaͤt geben. 
Ss 4 19) 
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19) Schiefe Lage der Gebärmutter. 
Schiefe Lage der Gebärmutter und folglich auch 
ihres Mundes, macht im geringeren Grade 
das Eindringen des Saamens ſchwer im 
höheren Grade unmöglich. SE der Mutter— 
mund gegen dad Schoosbein gerichtet, fo kann 
eine fiehende Begattung von hinten - eine: 
Schwaͤngerung bewirken; flehet der Mutters 
mund nach hinten, nach den Seiten, fo hilft: 
alles Fünfkliche Benehmen ded Mannes nichts. 


20) Borfälle der Scheide und Mutter. | 

Sie hindern nur dann die Conception, wenn 
im Liegen die jurückgetretene Mutter eine 
ſchiefe Stellung annimmt, auch geht fie gern 
wieder in ihre Rage zurück, wenn fie allein, 
gerade den Mund voran, durch die Scheide 
vorfinft, und kann empfangen. 

21) Umgefülpte Hutter, 

Sie muß zurüchgebracht und gehalten mers 
den, iſt dann doch immer die Urfarhe der 
Unfruchtbarkeit. 

— 
22) Gewaͤchſe an der Klitoris. 

Man muß fie mit dem Meffer, durch Aetzen 
mit Hoͤllenſtein, auszurotten ſuchen. 
223) Febhlende Menſtrua. 

Daß eine Weibsperſon bey uͤbrigens beſtehen⸗ 
der Geſundheit und richtiger Organiſation, 
ohne noch einmal die Menſtrua gehabt zw 
haben, ſchwanger werden koͤnne, davon habe 


ich zwep ſichere Beyſpiele. Indeſſen hebt 
4 das 
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4 
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das den Canon nicht anf, daß gar nicht 
Menftruirte ſchwer concipiren. 
Umgeänderte Lebensart, nothduͤrftiges 
Aderlaſſen am Fuße, (Blutigel in der Naͤhe 
der Schaam), Kirſchlorbeerwaſſer, nach und 
nach angewoͤhntes haͤufigeres Trinken eines 

Quellwaſſers, oder eines Mineralwaſſers, 
(kuͤnſtliches Pyrmonter⸗Waſſer), laue einfache 
und Seifenbaͤder, (Einbinden derFuͤße, Stahl⸗ 
wein), und dann, wenn Vorgefuͤhle zum 
Ausbruch des Monatlichen ſich einſtellen, 
Kirſchlorbeerwaſſer mit gleichen Theilen Tlix. 
aper. Clauderi, noͤthigenfalls auch wohl 
Tinctura Melampodii, verfegt; Dunfibäder, 
Elektrifiren (Galvanifiren) der Muttertheile, 
Zuggläfer an die inwendigen Seiten der. 
Dberfchenfel, Reiben derſelben mit Flanell, 
(der Metallbürfte) warme Fußdäder mit 
Meerrettig oder Senf, lange Beinkleider 
beifen allen Hinderniffen ab. 

23) Unterdruͤckte Menſtrua. 

Sie muͤſſen durch den Gebrauch der obenge 
nannten Mittel wieder in Gang gebracht 
werden. 

24) Menftrua nimia. 

Zu häufig, lang und oft fließende Keinigung 
hat meiſtentheils Schwäche, wenigſtens oͤrt⸗ 
liche Schwaͤche und zu große oͤrtliche Reiz⸗ 
barkeit zum Grunde; ſeltener zu aroße Voll⸗ 
faftigkeit und Sthenie fuͤr fi allein. Alles 
was erhigt, den Körper angreift, giedt das 

63 5 zu 





650 


zu Gelegenheit, Finder Eonception flatt, fo 


wird faft immer der Fruchtkeim in der naͤch⸗ 
fien Periode wieder mit fortgefpült. 

Bey zu großem Reize in den DBlutges 
fäßen, ſchnellem Pulfe, nugt Mineralfäure, 
vorzüglich Hallers faured Elirir, und wenn 
zu große Nervenunruhe vergefelfchafter iſt, 
mit Opium, fühlen Verhalten, ( Wafchen 
des Leibes mit Eifig), Volblütigen Aderlaß 
am Arme. Iſt das Blur zu dünne, helfen 
Aluminofa, Gallerte von Hirfchhorn, Kalbs⸗ 
füge, Schnecken, Galeb, (Liquor ftypti- 


- cus), mehr ald die einfachen Säuren. Nach 


gehobenem Befäßreize dann Chinas Eichen s 
Weidenrinde, nach Befinden mit jenen Säus 
ven vereinigt; Pomeranzenblätter, Ealted 
MWafchen des Unterleibes, kalte Stahlbaͤder, 
ſtaͤrkende Gürtel. Bepſchlaf und alle Ers 
higungen müffen einige Monate ganz vers 
mieden werden. an 


25) Infarkten des Unterleibes. 


Sie können die Urſache von zu häufigen und 


zu geringen Monatfluß fepn, und da gilt 
Kaͤmpfs Methode, | 


26) Menftrualkolif, 


nigung immer mit heftigen Krämpfen, dräns 


. genden Schmerzen in der Mutter und ihrer 


Gegend, auch wohl per Confenfum mit Ers 
brechen, Bangigkeit, Herzkiopfen, Ohnmacht 
baden, empfangen nicht Teiche, Eine zu 

fefte 


= 


Auch diejenigen, welche die monatliche Neis ° 


— 
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fefte Faſer, zu dichted Gewebe des Uterus, 
oder auch zu feines Aderſyſtem, zu große 
Örtliche Nervenreizbarkeit find gewoͤbnlich 

ſchuld daran. Bey jenen hört mit vollem 
Fluße der Schmerz auf, bey diefen dauert 
er länger. 

Dpium, und erlichemal ſtatt deffen Tinctura 
Stramonii, mit Thee von Millefolium ins 
nerlich,, auch beydes in Clyſtiren; Dunſtbaͤ— 
der, warme Bähungen, Einreibungen von 
Bilfenfrauts Del und Opium helfen im Uns 
falle bald. (Auch die weinigte Pomerans 
zen: Effenz.) Zur gründlichen Heilung lei— 
fieten mir mehrmald Valeriana und Rirfrbs 
lorbeerwaffer, Extr. Millefolii und laue 
Halbbäder, ganz vorzüglich Schlangenbad, 
Emds Uchen»Bad, die ficherfte Hülfe. 

27) Krampf der Scheide. 
Man muß ihn durch Erampfftilende innere und 
äußere Mittel zu heben fuchen, 
28) Abortus. 

Abortiren in der erſten Schmwangerfchaft bat 
gar leicht mehrmaliged zur Folge. Eine folche 
Derfon empfängt zwar wieder; aber die Ges 
Bärmutter dehnt fich nicht gerne mweiter aud, 
ald fie ed bis zum vorigen Austrieb des 
Embryos gethan bat; übt um den nämlichen 
Zeitpunkt gern wieder ihre active Kraft aus. 

Heftigen Förperlichen Erfehütterungen, hef— 
tigen Gemuͤthsbewegungen, kann ſehr leicht 
Abortiren folgen; vollbluͤtige, ſehr empfindli⸗ 

che, 
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che, ſchlaffe, Hufterifche und alle Perfonen, die: 


ein weites Becken haben, find diefem Schicjall 
am meiffen unterworfen. Jene müffen durch) 
fühlende, reizſtillende Mittel, durch miedersı 
holted Aderlaffen am Arme; diefe durch besı 
fänftigende, krampfſtillende, ſtaͤrkende Mit⸗ 


tel, geſchuͤtzt werden. Erſt Geſchwaͤngerte 


muͤſſen ſich vor allen heftigen Leibes- und 
Gemuͤthsbewegungen huͤten; — und die 
einmal unzeitig geboren haben, muͤſſen aufs 
ferdem den Beyſchlaf und neue Schmwängerung 
bis zum fechfien Monat hin vermeiden, ins 
deffen den geſchwaͤchten Theilen Ton zu geben 


ſuchen. 


29) Bleichſucht. 


Bleichſuͤchtige ſind untuͤchtig zum Mutterwer⸗ 


den, weil ihre Solida ſchwach, ſchlaff, ihre 
Humida abgeartet ſind. Insgemein fließt 
die Reinigung nicht, oder ſi e hoͤrt dabey 
auf zu fließen. 

In dieſem Zuſtande dienen —— Bit⸗ 


terwaſſer; oder Mittelſalze mit Extr. Sapo- 
nariae in Tinct. Rhei; oder Pillen and Gum- 


mi ammoıliaco, Rheo (Valeriana, Ange- 


lica; ) und nachdem Eifenarzeneyen, mines “ 
raliſche eifenhaltige Waſſer, dabey Pillen aus 


a 


Fel Tauri infp. Extr. Abfinth, Gentianae, 


Rubiae tinctorum, und nach Befinden Ruf⸗ 


fiſche Pillen dazwiſchen; naͤhrende, gute 


gun⸗ 


Säfte gebende Speifen; Bonideaugs Burs 
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gunder⸗ Portwein; SUN ONE in freper 
Luft, Beraluft. 
30) Weißer Fluß. 

Hat er feine Duelle in der Gebärmutter, fo vers 
dirbt erden Saamen, läßt ihn nicht in die 
Trompeten gelangen, fpült ihn mie fi 
wieder weg. Meine Behandlung ded nicht 
Benerifchen habe ich Im gıen Bande ded Hufes 
land'ſchen Journals angezeigt. 

Nicht ſelten aber iſt er veneriſchen Urſprungs 
und macht dann deſto gewiſſer ſteril. Halb, 
nicht gründlich geheilte Venusbruͤder inofus 
liren diefe Gattung gar oft. Scharfer, 

Bald mehr, bald minder eiterartiger, jaus 
chiger, übelriechender Ausfluß, oft ein 
Tigelnd s reigended, manchmal brennendes Ges 
fühl im Innern der Geburtstheile, deuten 
darauf. Sublimat innerlich und in In— 
jestionen, Decoctum corticis Saflafras biets ' 
ben nach meinen Erfahrungen die ficherften 
Hülfsmittel, 
31) Mutterkrebs. 

Cancer uteri macht abſolut unfruchtbar, und 

war mir noch immer unbezwinglich. 
32) Polypen. 

Sie laſſen ſich ausrotten, doch auch dann 
werden ſelten ſolche Perſonen wieder ſchwan⸗ 
ger. 

33) Waſſerſucht der Gebaͤrmutter. 

Wird das Waſſer blos durch krampfige Zu— 
fhnürung, durch Verklebungen des Mutter⸗ 

mun⸗ 
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mundes eingefperrt, dann nügen. laue Halb 
bäder (Dampfbaͤder), während deſſen ei 
offener Cylinder in die Scheide geſchoben wird, 
Damit dad Bademwaffer bis zu ihm dringen 
fann; ermweichende Einfprigungen (innere: 
Bähungen), Brechmittel, Purganzen aus) 
"Aloe, Scammon. Hellebor, nigr. (Niefen;; 
Erſchuͤtterungen; Wegwiſchen, Wegbringen 
mit den Fingern.) Iſt dieſes Bemuͤhen 
umſonſt, oder verſchließt eine Haut den Aus⸗ 
gang, liegt das Waſſer in einem Sacke, 
oder in einem falſch geſchwaͤngerten Eye: ſo 
muß man daſſelbe mittelſt einem langen Troi⸗ 
far auszulaſſen fuchen. China, Martialia, 
Einfprisungen von rothem Wein, müffen 
die Nochkur machen, um vor Necidiven zu 
ſchuͤtzen. 


ra Hydatiden. 


Dan fucht fie durch Ausreinigung, Pillen aus 
Alce, Scilla, Helleborus niger, Calomel, 
Dpium megzubringen, und reined monats 
liches Blur zu verfchaffen, 


35) Waſſerſucht der Eyerfiöcde. 


Mehrmals ift hier ein Sad und Scirrhofitäten 
zugegen. Statt Wafler hat man oft dicke, 
gallertartige Feuchtigkeit, verdorbeneLpmphe 
darin gefunden. An Radicalkur iſt nicht 
Teicht zu denken. Iſt die Ausdehnung fehe 
groß, fo giebt der Troifar das befte Erleichı 

terungsmittel. Auch die Bauchwafferfücht 
kann mit ihr in Geſellſchaft ſeyn. Iſt durch 
Para⸗ 
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Haracenthefe die Bauchhöhle ausgeleert, To 
bleibt dann noch eine befondere fluctuirende 
Geſchwulſt zurüch SE nur ein Dvarium 
wafferfüchtig, und nur in geringem Grade, 
das andere noch gefund, fo kann in diefem 
noch Befruchtung ſtatt finden. 

36) Berderbniß der Eyer. 

Abartung, Verderbniß der in den Eyern ents 
haltenen Lymphe, Verdickung u, ſ. w. bes 
nimmt ihr die Mitbildungskraft. 

37) Windſucht. 

Stehende Windſucht, worin die Mutter von eins 
gefperrter Luft zum Ballon ausgedehnt iſt, har 
be ich noch nicht gefehen ; aber Windfucht mit 
Erplofion mehrmals bemerkt. Gie entſteht 
wohl nur da, wo ein fauliger, oder ſchwuͤri⸗ 
ger Zuſtand in derfelben zur Entwicelung 
ded Sad Anlaß giebt. — Man fucht die 
Gebärmutter zu reinigen, und zu flärfen. 
Aftrucs Meynung, daß die in die Mutter 
dringende atmofphäriiche Luft die Windfuche 
bilde, kann ich nach meinen Erfahrungen 
nicht beypflichten. 

38) Infarkten der Gebärmutter. 

Sie liegen entweder In ihren Gefäßen in Geſtalt 
von Bluts oder Schleimpftropfen, oder in ih⸗ 
rer Höhle, ald Concremente verfchiedener Art. 
Blutinfarkten der Gefäße erregen gerne zur 
Zeit der monatlichen Periode allerhand 
Erämpfige Zufälle; es gehen coagulirte Mafs 
fen, außerdem oft viel, oft wenig dünnes, 

is 
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39) Unmannbarkeit. 


va Sabine, laue Halbbaͤder, Srottiten der 
- Muttergegend im Bade, 


namomi mit Elix. aciddum Hall., ruhiges! 


in diefer. Periode wegbleiben. 


Liebesgenuffe vor der männlichen Saamens 









zu Selten riechendes, mißfarbiges Blut ab. 
Sie entfichen am leichteften, wenn die Rei 
nigung durch Zufaͤlle ſchnell unterbroche 
wird, Schleiminfarkten machen aͤhnlich 
Beſchwerden, zeigen durchs Trockenwerde 
viel erdigen Grundſtoff. Beyde geben, wen 
ſie etwas betraͤchlich ſind, der Mutter ein 
fuͤhlbare Ausdehnung fuͤr die geuͤbte Hand. 

Die Blutinfarkten loͤſen ſich am beſten zu 
Menſtrualzeit durch eine Miſchung aus Elix. 
aper. Claud. und Aq. Lauroceraſi, Confer- 


Fließt aber dann das Blut ſtark, wi 
Sihenie eintreten, dann nutzt Tinct. cin 


Verhalten, und alle treibende Mittel muͤſſen 


Shleiminfarften loͤſen ſich durch Pillen! 
aus Gummi ammoniacum, Sapo, Extr. 
Aloes, kuͤnſtliche falinifhe Schwefelbaͤder, 
Weißbaden. In beyden Fällen geben China, 
Sormentill u. dgl. Sal martis, fühle Bäder,, 
die befte Rachkur. Concremente erfordern 
nah Beschaffenheit chirurgiſche Huͤlfe. 


Zu junge Verehlichte empfangen nicht 
leicht, weil ihre groͤßere Reizbarkeit ſie im 


ergießung in Exaltation ſetzt, der Saame 
zu ſpaͤt kommt; weil ihre Eper noch zu 
zart 
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zart find, der darin enthaltene Bildungs 
off noch zu wenig Energie hat mitzuwir— 
fen, wenn auch der Saame dahin kommt; 
weil ſolche unreife Eyer und. Gebärmutter . 
noch nicht Rraft genug baden, die zur 
dauernden Verbindung noͤthigen Flocken und 
Gefäße hervorzutreiben, und mit den erjlen 
monatlichen Perioden die Feucht ausgeſtoßen 
wird. Auf diefe Art können die Eperſtoͤcke 
fehr junger Weiber in ein paar Jahren ganz 
erfchöpfe werden, und völlige Kin 

keit die Folge ſeyn. 

* Alter. 

Zu Bejahrte empfangen nicht leicht, weil die 
Haͤute der Eyerſtoͤcke zu feſt, die Eper 
welk, ihre Lymphe zu dick find, 

41) Eorpulenz. 

au Bette bleiben gemeiniglich unfruchtbar, weil 
fie zu wenig erregbar, kaltbluͤtiger find, 
weil ihre in zu vieles Fett gehuͤllten Eyers 
ſtoͤcke die Löfung eines Eyes erfehmweren, die 
Lymphe der Eyer zu Elebrig dick iſt; weil 

oft der dide Bauch das hinlaͤnglich tiefe 
Eindringen der männlichen Ruthe binderk. 
Magere Koft, Bewegung, Gartenarbeit 
iſt der beſte Rath. Geife hat zwar bie 
nieifte Kraft, das Fett zu ſchmelzen, zu vers 
tingern, aber ihr langwieriger Gebrauch 
ſchwaͤcht die Verdauungswerkzeuge, loͤſet 
den Blutlelm zu ſehr auf, wird dev Ger 
ſundheit nachtheilig. 
Handb. ar 2 42) 
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42) Hagerkeit. 
Zu Hagre haben gemeiniglich vielen an, we⸗ 
niger Lymphe, trocknere Zeugunsstheile, 
and find zu hitzig, und haben zu ſchnellen 
GSaamenerguß. Nahrhafte anfeuchtende Speis 
fen, Milch, Schnecden, Bouillons, rohes 
Eygelb, Bäder, koͤnnen ihre Conſtitutlon 
aͤndern und zur fruchtbringenden Stufe 
| bringen. " 
43) Viraginitas. 

Zu viel Männliched in allem Betracht habend 
Weiber, geben gemöhnlich Feine Früchte, 
weil der Faferbau ihres Mutterſyſtems z 
derb iſt, und weil fie zu wenig Gefühl für 
Zeugungsgefhäfft haben. 

44) Mebermäßige Reizbarkeit. 

Bey zu Higigen, zu Neizbaren Fommt bed 
Manned Saamen leicht zu fpät, oder dag 
befruchtete Ey geht leicht ganz oder zers 

‚ före ad. Der Mann muß dad Zufammens 
treffen der Eraltation zu erzielen lernen 
verfiehn. Einigemal habe ich mit Molkens 
Euren, Obſtkuren, Buttermilch, lauen Bär 
dern den Fervor herabgeſtimmt. 


45) Kaltbluͤtigkeit. 

Pflegmatiſche Weiber müffen erweckt, zum ef 
gentlichen Act vorbereitet werden; der Mann 
muß erft im Borhofe fpielen, ven Kiglerr 
reiben, und erſt dann, wenn diefer mitfuͤhlt, 
in die Scheide dringen. Ein paar Gläfer 

ſtar⸗ 
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ſtarken Wein, Abends getrunken, geben mehr 
Waͤrme und uff, 
46) Fühllofigfeit, 
Go wentg ihrer auch, fo giebt ed * Wei⸗ 
ber, deren Genitalien für dad Ungenehme 
im Beyſchlafe feinen Sinn haben, alfo Eeine 
Früchte dringen. Die Urſachen der örtlichen 
Unempfindlichfeit diefer ſonſt gefühlvoliten 
Parthie find ſchwer zu ergründen. Wo 
diefed Gefühl mit einmal verfchwinder, wie 
in einem Falle ded Herrn Thomas tm Beys 
0 fehlafe, mag wohl Paralyfe die Urfache ges 
weten fepn. 

Erkältung, Catarrhe der Geburtstheile, 
tragen gewiß zu diefem Uebel bey; manchs 
mal fann auch im Unfange übdertriebene 
Schaamhaftigkeit die Urfache feyn. 

In einem Berte zu liegen, die Klitoris 
Durch fanftes Reiben in Erregung zu brins 
gen, und aͤußerlich Senfmolfe mit einem 
Zufage von Wein, Pyrmonter Waſſer, Mar- 
tialia; Wafchen der Schaam mit Senftinfs 
tur, laue Gtahlbäder, elektrifched Bad, 
find, wo möglich, die Hülfsmittel, Herr 
Marcard empfiehlt die Pyrmonter Dunfks 
grube gemiß mit Hecht. Naͤchſtens werde 
ih verfuhen, ob die volatiliihen Dunfts 
bäder etwas vermögen. 

47) Concubitus nimius. | 
Ein zu öfterer Beyfchlaf führe zur Unfrucht⸗ 
barkeit. Durch felenen Bepſchlaf geminnt 
568 der 
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Saamen mehr Eonfiftenz und Energie; kom⸗ 
men immer Mädchen, fo iſt längere Ents 
haltſamkeit dad Mittel einen Knaben zu ers 
zielen. 

45) Onanie. 

Durch Onanie Verpeſtete, Abgeflumpfte, seben | 
felten fruchtbare Mütter. 

49) Widerwille. 

Der Zweck des Eheſtandes ‚geht gewöhnlich das 
bey verloren. 

50) Zwietradht. Eiferſucht. ; 

Sie erzeugen Kaltfinn, Unfruchtbarkeit, weil 
Herzensſympathie bier uͤberall fehle 

51) Saufen. 

Säuferinnen abortiren leicht, weil ihre Ner⸗ 
ven und Blur zu oft in brauſende Er⸗ 
hitzung gerathen. 

52) Trennung durch Bette, 

Auch dieſes iſt ein Hinderniß der Fruchtbar⸗ 
keit; die Vertraulichkeit geht verloren, der 
ſeltener gepflogene Bepſchlaf geſchieht ums 
geſtuͤmer, fruchtloſer. Einigen habe ich 
nach eins bis zwepjaͤhrlgem Eheſtande blos 
dadurch Kinder verſchafft, * ſie ein Bett 
theilen mußten. 

Kurz nach geendigtem Monatlichen em⸗ 
pfangen die Weiber am leichteſten. 

Iſt Bey ehelichen Verbindungen Kinder⸗ 
zeugen erſter Zweck, dann thaͤte man wohl, 
von einem treuen Arzte zuvor die phyſiſchen 
Verhaͤltniſſe der Geſchlechtsthelle ſelbſt, und 

der 
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der Temperamente erforfchen zu laffen, und 
man würde ficherer feine Wünfche erreichen. 
(Hufelands Journal, 127 Bd, 38 St. 6, 9.) 





i C. 
Wirkung der Schwefelleber in verſchiedenen 
hartnaͤckigen Krankheiten. 


(Vom D. W. ©. Tile ſius in Leipzig.) 








Nach dem Beyſpiele meiner Lehrer und der mir 
von der Schule aufgeſtellten Muſter in der praftis 
ſchen Heilkunſt, pflegte ich anfaͤnglich uͤberall da, 
wo ed darauf ankam, einen veralteten zuruͤckgetrie⸗ 
benen oder metaftatifchen Hautkrankheitsſtoff heraus 
zu treiben, oder font eine gefährliche Metaſtaſe von 
anderer Materie zu löfen, den Schwefel ald unaufs 
gelößte erdharzige Subſtanz oder ald Schwefelblumen 
anzumenden; (3. B. ec. Flor. Sulpkur. Une. 
ıdimid. Antimon. erad. fubtiliff. pulverifat Unc, 
unam. Magnefiac alb. Drachm, unam, M. F. 
Pulv. S, Theelöffelchen voll pro Dofi, dabep murs 
den warme Bäder verordnet 20.) Biswellen, und 
zwar mehrentheild in der Kraͤtze habe ich wohl Wirs 
Eungen davon gefehen, und pflege auch) noch immer 
diefe Methode darin beyzubehalten; aber in den mehs 


reſten übrigen Faͤllen ſah ich wenig oder gar Feine 
&t3 Dir 
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fung. Sch fchreibe daher die gute Wirkung groͤßten⸗ 
theils mit dem warmen Bade zu, zumal da ma 
bemerkt hat, dag der unaufgelößte Schwefel nu 
bey folhen feltenen Befchaffenheiten der Säfte wirks 
fam merden kann, wo fih etwas freyed Alkali f 
den Gäften — welches mit Huͤlfe der thieri⸗ 
ſchen Waͤrme einige Theile des Schwefels aufloͤſen, 
und ſie mit der Maſſe der Saͤfte miſchbar machen 
kann. 

Bon der hoͤhern Wirkſamkeit des aufgeſchloſſenen 
Schwefels oder der Schwefelleber, überzeugt uns 
die Erfahrung am ſicherſten. Wo die Schwefelblu— 
men nicht mehr wirken wollen, da wirkt ae © 
ſig no die Schmwefelleberauflöfung. Re ? 

Wo es darauf anfommt, fchnell nach der Haut 
zu treiben, da iſt die Wirkung der legtern ſo aufs) 
fallend und heftig, daß man bey fchwachen und) 
verzärtelten Korper fogar hoͤchſt vorfichtig damit: 
umgehen, und befonders die erſte Gabe gelind und 
behutſam verordnen muß. 

Meine Schwefelleberauflöfung mache ich gend 
ih etwas konzentrirt: 


Rec. Hepat. Sulphur. Unc. dimid. 3) 
‚Solv. in 
\ Ag. fervid. ebullientis Unc, duab, ad tres. 


Von einem Theeloͤffel voll habe ich fie, in all⸗ 
gemach verſtaͤrkter Gabe, bis zu einem Eßloͤffel vol 
mit Chamillen, Schaafgarben und Hollunderbluͤthen⸗ 
thee oder auch Baldrianaufguß verduͤnnt, mit Nutzen 
nehmen laſſen. Gewoͤhnlich ließ ich ſie des Abends 

nach 


J 
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nach einem warmen Bade bey einem feeren Magen 
nehmen, und einige Taffen warmen Thee nachtrinfen. 
Die erfte faſt unmittelbar und augenblicklich 
mach dem Genuffe erfolgende Wirkung iſt Schweiß; 
die zweyte befieht in einer Loͤſung des inveterirten 
toder incarzerirten Krankheitsſtoffes, von den befal⸗— 
Jlenen Drganen und Hebung gefährlicher Metaflafen. 
Die Schwefelleberauflöfung verdient befonders 
ie Aufmerkſamkeit der praftizirenden Aerzte in der 
fradicalen Hellung der Rräge, welche bey phlegmatis 
ſſchen Körpern, bey Perſonen von, figenzer Lebensart, 
werweichlichter Erziehung, fehlerhaften Organen, ſcro⸗ 
phulöfer oder anderer Eachektiicher Befchaffenheit oft 
viele Jahre ihren gewohnten Gig im Körper behaups 
tet, und fih nur im Sommer mehr oder weniger 
nen läßt. Sch babe fo die Hartnädigfien chronis 
hen Rheumatismen, das Malum ifchiaticum, Lähs 
ungen, arthritiiche und vheumatifche Kniegeſchwuͤll⸗ 
fie, Scropheln, metaftatifche Krämpfe, ald Kolik, 
Ragenkrampf ıc. und fogar metaſtaliſche Epilepfien 
geheilt, welche fich bisweilen durch einen Eritifchen 
Ngemeinen oder örtlichen Ausſchlag endigten. 
Blafenpflafter, reizende und blafenziehende Eins 
eibungen haben mir dabey nicht felten auch Außers 
lich fehr gute Dienfte geleifter, befonderd bey ſchwachen 
Subjekten. Die Antimonialia und Mercurialia 
wirken bey dem Gebrauche der Gchwefelleber auch 
weit fiherer und fehneller, fo auch das warme Bad, 
wie ich died von erflern bey ſcrophuloͤſen und arthris 
tifchen Perfonen, von legtern bey ſchlecht behandels 
ten venerifchen Perfonen, mehrmals gefehen habe. 
St4 Bep 
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Bey der Gicht ohne Fieber, bey Gelenkgeſchwuͤll⸗ 
ſten, ſcirrhoͤſen Verhaͤrtungen der Eingeweide, iſt da 
warme Schwefelleberbad vortrefflich, weil es hie 
mehrentheils als ein ſchnelles aufloͤſendes, reizendes, 
ableitendes, Verhaͤrtungen zerſtoͤhrendes Mittel wirkt. 

In eine halb mit lauem Waſſer angefuͤllte Bası 
DENIAUNE laffe ih ein paar Roth gefeömolgenen 
mit 2 Pfund geglühter Potafbe und J Pfund ungen 
löfhtem Kalfe zufammengerührten Schwefel, mitt 
zwey Rannen Eochendem Waffer aufgelößt, dampfend 
: eingleßen, oder auch den Körper warm und ver— 
dünne damit waſchen; und fo ahme ich der natuͤr⸗ 
lichen Schwefelleberauelle zu Achen, Neundorf, 
Carlsbad nach. 

Betraͤchtliche Verhaͤrtungen, Gelenkgeſchwuͤllſte, 
oberflaͤchliche Scropheln und Gichtknoten Habe ich 
bisweilen durch wiederholten Schwefelleberdampf allsı 
gemach gehoben; nur muß man ihn mit Vorficht,, 
um den Dampf nicht einzusthmen, anwenden. 

Bey der Kolik von Polton und den Bleplaͤh⸗ 
mungen der Hände, babe ich die Elektricitaͤt mit. 
Hütte der Schwefelleber ſowohl äußerlich in Dämpfen 
und Umfchlägen, wie auch innerlich ald Solution 
mir Nugen angewandt. (Allgemeine medizinifche. 
Annalen des Jahrs 1801. April, Medizinifches 
Korreipondenzblatt, Selte 54.) | 
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, Cha 
Auflöfendes und zertheilendes Mittel, 
(Vom Herausgeber.) 





Fine Menge damit gemachter und glücklich geendigs 
ter Berfuche berechtigen mich zu der Bekanntmachung 
diefed ganz vortrefflichen zertheilenden und auflöfens 
den Mitteld, wider Waflers und andere Ealte Ges 
ſchwuͤlſte, Verſtauchungen, Duetfchungen u. dgl. Nur 
muͤſſen es keine angehänften Fett- Bleifhs Honigs 
ortigen Maffen und dem ähnliche Balggeſchwuͤlſte 
ſeyn. Auch bey beginnenden Wafferbrüchen Habe 
ich daffelbe mit ungemeinem Nugen angewandt; es 
ſchadet nie, auch bey dem häufigften Gebrauche nicht, 
und nuͤtzet fat immer, zumeilen faſt fichtbarlich 
und völlig helfend. Und dieſes aͤußerliche kraft⸗ 
volle, Geſchwuͤlſte zertheilende und Waſſer vertreibende 
Mittel iſt folgendes: 
Rec. Flor. Arnicae ver. Une. j. 

Spirit. Minderer. Unc. viij. 


M. Dieſes laͤßt man an einem gelinde warmen 
Orte in einem zugepfropften Gefäße, und oft umges 
ſchuͤttelt 48 Stunden einweichen, gieft es dann durch 
ein Tuch und gebraucht ed nah Umſtaͤnden bald 
alt, bald warm, ald Umſchlag. Vorzüglich bey 
I Ealten Sefchwülften warm, und bey warmen Geſchwuͤl⸗ 
fien kalt, Doch gilt diefe Regel nicht allemal umd 
’ | 513 allents 
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allenthalben — Beffer iſt zumellen damit zu wech 
fein. (Löffler’s Aufſaͤtze ꝛc. Seite, 173.) 





cl. 
Kur der Peftkrankheit durch Deleinreibungen. 





I. 


Te mehr es mir wahrſcheinlich if, daß Del foıl 
manchen Peſtkranken fehr vortheilhaft ſeyn möge; je! 
gewiſſer ich Telbft jede Gelegenheit benutzen merde,, 
damit gehörige Verſuche anzuftellen, deſto meniger: 
kann ich mit den unbebdingten Empfehlungen deflelben 
zufrieden feyn; denn nur dadurch kann der Gebrauch 
des Oels gegen die Pet, dem Schickſale fo vieler 
andern Arzneymittel, die eben den unbefchränften Ans 
preifungen ed zu verdanfen haben, daß fie bald gänzs 
lich in Verfall und Vergeffenheit gekommen find, ents 
sehen, wenn deſſen Kraft in Bezug auf dad Welen 
diefer Krankheit näher erwogen; die Fälle ihrer Ans 
mwendbarkeit umffändficher beſtimmt, und den vers 
- fbiedenen Krankheitsumſtaͤnden genauer angemeflen; 
die Verordnung deffelben zur geſetzlichen ei; 
erhoben wird, 

Es frägt fih, was wohl von der Wirkſamkelt 
der Oeleinreibungen gegen das Peſtuͤbel zu erwar⸗ 
ten fey; welches die unmittelbaren Erfolge ſepen, 
welche der Arzt von deren Anwendung fich verfpter 
hen koͤnne; ob fie ein allgemeines diesfalfiged Mit⸗ 

| tel 
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tel feven; ob fie dad einige ſeyn koͤnnen, deſſen 
der Arzt in der Peſtkur bedienen dürfe? — 
Beſtimmt muß ich bemerken, daß bier nicht von 
Abhalsung ded aus einem fremden Körper erſt 
itzutheilenden Peſtſtoffes die Rede ſey, welche zu 
Abwehre der Anſteckung gehoͤrt, und wozu das Oel 
eben fo, wie jeder andere ſchmierige, mäfferige, feuchte 
Körper geeignet iſt. 

Der giftige Stoff, urfprünglih aus einem vers 
pefleten Körper genommen, wirkt, indem er. auf 
keinen gefunden Korper übertragen wird, unmittels 
bar auf deffen Abfonderungsgefchäffte; ſtimmt die 
Wirkſamkeit, die Sekrettonsfaͤhigkeit der Gefäße um. 
So entitehen, mo immer jener giftige Stoff einmirkt, 
einwirken kann, abgeartete Anlagen der fefien, und 
Miihungen der flüifigen Theile. — Abgeaͤnderte 
Sekretion im Nervenſpſtem, in deffen Verbindungen 
mit den Bemwegungsorganen bringt verfchieden abges 
aͤndertes Vermögen derfelden hervor; bievon manch⸗ 
mal der plögliche Peſttod, bievon jene fogenannten 
'Nervenzufälle, welche ſelbſt den Anfang der Peſt fo 
oft charafterifiren. — Abgeaͤnderte Abfonderung der 
Stoffe im Zellengemebe mag die Duelle der Beulen, 
der Karfunkeln, der Petechien feyn, deren einige oft 
allein die ganze Summe der Peſterſcheinungen im Rörs 
pır find; die in andern Fällen bald ald Mitzufall ans 
termweitiger Abweichungen vom gefunden Zuſtande 
tie Gefahr des Uebels erhöhen, bald als anragonis 
ſtiſche Erſcheinung die Milderung der Krankheit bes 
zeichnen. Die unmittelsare, oder ſymphathiſche Eins 
wirkung defielden Stoffes auf einzelne Abſonderungs⸗ 
organe 


J 
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organe iſt eine neue Quelle einzelner Erfcheinunget 
der Peſt, umd fo zeigen fich oft vermehrte, verändert 
Leberabſonderung nebſt alien örtlichen Folgen derfel 
ben in der Peſt. Ein andermal ändert eben derfelbe 
Stoff, durch eben denſelben Einfluß, entweder die Neizs 
empfänglichkeit des arteriellen Syſtems, oder bie Bit 
dung des Bluted, des arteriellen Reizes; und dan 
entfliehen arteriehe Erregungen, welche nach den ins 
dividuellen organifchen Verhaͤltniſſen einzefner Behafat 
teten mannigfaltige Schemata der Reaktion darftellen. 

Schon diefe Auseinanderfegung läßt und einfehen, 
wie mannigfaltig die Erfcheinungen bey Peſtkranken 
feyn Eönnen! Erwägen wir aber ferner, daß durch 
diefe frembartige, bedeutende Einroirkung des Peſt⸗ 
giſts die jededmaligen vorigen Verhaͤltniſſe des ges 
ſammten Organismus überhaupt geftöret werden müfsı 
fen; fo merden wir leicht begreifen, mie die bey 
den einzelnen Menſchen vorfindlichen Krankheitdoppors ' 
sunitäten, bey welchen es fonft, ohne diefe fremde 
- Einwirkung, auch ferner fein Verbleiben gehabt haben 
würde, hun zu wirklichen Krankheiten hinan gefördert 
werden müflen; und da diefe bey dem verfchledenen 
Menfchen, welche gleichzeitig von der Pet angeftecke 
werden Fönnen, aͤußerſt verfehieden find; fo muß 
fih nothwendig der mit den eignen Peflfolgen coms 
plicirten anderweitigen Rranfheitderfcheinungen eine 
unzählige Mannigfaltigkeit Bilden können (welche, 
wie die Erfahrung zeigt, beynahe allezeit fieberhafs 
ger Art find); fo muß der Arzt, welcher fich der 
Behandlung peſtkranker Menſchen widmen, ſich ges 
hoͤrig dazu vorbereiten will, gefaßt ſeyn, aͤußerſt vers 
. " ſchie⸗ 
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chiedene complicirte Krankheiten zu finden; bie Ges 
andheit haben, die verfchiebene Theile des complis 
Fieten Uebels durch Abſtraction abzufondern ; geſchickt 
eyn, jedem einzelnen Theile gehörige Heilmittel ent⸗ 
genzufegen; feld in ihre Verbindung gehörig auf 
e einzumirfen. 

Wie weit find alfo wohl die Deleinreibungen 
avon entfernet, ein allgemeines, gewiſſes Hellmits 
el gegen alled dasjenige zu feyn, mad wir gemöhns 
ſich Peſt nennen ?— 
| Da die Peftreizergeugungen in Körpern von ganz 
Antgegengefegter Anlage ſtatt haben Fönnen; (hierin 
legt die Möglichkeit ihrer fo fehnellen Ausbreitungen 
nd Verheerungen,) wie können diefelben im Stande 
epn, alle die Verſchiedenhelten der Ableitungen, welche 
jenen Anlagen durch den fernern Bang des einmal 
efiörten Organismus hervorgebracht werden müffen, 
heben, und dad naturgemäfe Geleiß der Vers 
chtungen herzuftellen? — Alles was der Arzt von 
en Deleinreibungen erwarten kann, iſt entweder 
emmung der durch den beygebrachten Peſtſtoff zu 
veranlaffenden Umſtimmung, Umänderung der Sekre⸗ 
ionsfähigkeit, oder eine ſolche Stimmung derfelben, 
odurch der zu erzeugende Reiz minder bösartig wird; 
der Milderung, Schwaͤchung der shlerifchen Reiz⸗ 
mpfänglichfeit gegen den bereitd erzeugten Peſtreiz, 

er endlich Uebertragung des Peſtſtoffeinfluſſes auf 
ene Übfonderungdorgane, wo ein gelinderer Peſtreiz 
rzeuget wird, — Die übrigen gleichzeitigen Ab⸗ 
ichungen des arteriellen und muskuloͤſen Wirkungs⸗ 
rmoͤgens; die übrigen gleichzeitigen Abartungen 

der 
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der Abfonderungen, wovon die meiſten Verſchieden— 
heiten der einzelnen Zufälle bey den fogenannten Pefkdl 
kranken entſtehen, muͤſſen durch ein ihnen beſonders 
angemeſſenes Heilverfahren in gehoͤriges Geleis gemf! 
bracht werden, und die große Kunſt des praftifchen 
Peſtarztes wird darin beftehen: die Oeleinreibungen 
mit den andern: diesfalld angezeigten mannigfaltigen 
Arzneyen zu verbinden, und jeder einzelnen’ Kranks 
heit in allen ihren Theilen entgegen zu arbeiten, 
Bom Herrn D. Schraud, Fapferl. Eönigl. Pejtarzeil 
zu Peſth. CHufelands Journal, der praft, Heils] 
funde, ı2r Bd, 38 St. Geite 153.) I 


RE 


Die intereffante Entdeckung des enalifchen Genen 
ralfonfuld in Alerandrien Georg Baldwins, dien] 
Heilkräfte. ded Oltvenoͤls in der Peft betreffend, iſt 
in einer eignen Schrift umftändlicher bekannt ge⸗ 
macht. Herr Scheel, der Ueberſetzer derfelden fügt, 
einige Bemerkungen bey, die in erden, Hinfi He 
Aufmerkfamfeit verdienen. 


Die Wirkungen ded nad der Baldwinfchen Vor⸗ 
ſchelft eingeriebenen Olivenoͤls, ſcheinen Hrn. S. auf 
Folgendem zu beruhen: | 

1) Es hindert durch feinen zähen Ueberzug und 
durch feine Unfaͤhigkelt, ohne vorher zur Seife 
oder Emulfion gemacht zu feyn, fih mit dem Woſe 
fer zu verbinden, die Abforption wäflriger Beuchtige 
Eeiten aller Are, oder erſchwert fie doch wenigſtens. 


2) 
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2) Es hindert die Einwirkung der atmofphärls 
en Luft auf die Haut, und folglich die Oxidirung 














wie auch den Austritt derjenigen Stoffe, die bey 
ieſem Prozeſſe dem Blute entzogen werden. 
3) Es bewirkt Anhäufung der Wärme im Körs 
über, zumal in der Haut, indem ed 

a) ein fchlechterer Wärmeleiter iſt, ald die ats 
noſphaͤriſche Luft, zumal wenn dieſe feucht iſt, 
bb) indem ed durch feine Zähigfeit, und den zus 
iammenhängenden Ueberzug, melchen es bildet, die 
usduͤnſtung verminders, die dem Körper Wärme 
rtheilt. 

4) Durch die Anhaͤufung der ſeroͤſen Feuchtig⸗ 
keiten, die ſonſt als Ausduͤnſtung weggegangen waͤ⸗ 
ren, bewirkt es eine Plethora partialis der Haut, 
nd verurſacht hierdurch, und durch Anhäufung der 
ärme vermehrte Erregung, befonderd der Haut. 
5) Gteigt aber diefe vermehrte Erregung, ents 
yeder durch den Zuftand des Körperd dazu bemos 
gen, oder wegen der andern zugleich wirkenden Um—⸗ 
fände, z. B. Bettmärme, warme Getränke u. dgl. 
bis auf einen gewiffen Punkt; fo bricht endlich ein. 
allgemeiner Schweiß aus, der die Erregung wieder 
vermindert, und ind Gleichgewicht feßt. 

6) Die Deleinreibungen können auch durch das 
darauf gefegte Intrauen und die Entfernung der 
Furcht, einer Leidenfchaft die vorzüglich zur Anſtek⸗ 
fung difponirt, dienen, 

Der Schweiß, den dad Del hervorbringt, hat 
uͤbrigens noch den Vorzug, daß er reichlich r 
au 
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auf einmal ausbrechend, und fo zu fagen, kritiſch 
ift, mehr wie der durch die gewöhnlichen innerlichen 
Diaphoretika hervorgebrachte; durch diefen Schwei 
kann unter gewiſſen Umffänden das In den Körperr 
aufgenommene Gift frühzeitig weggeſchafft werden, 
‚ehe ed noch wirkliche Krankheit verurfacht. 
Hieraus erhellt, daß das Del, ald Präfervativ,, 
vor allen andern zu dieſem Zweck empfohlenen Mitteln | 
den Vorzug verdient. Vorzüglich anwendbar iſt es 
wegen feiner Wohlfeilheit, wegen der wenigen Sorg⸗ 
falt und Zeit, die nöthig iſt, um fi damit zu ſchmie⸗ 
ven, und weil es das tägliche Wechſeln, Lüften und 
Raͤuchern der Kleider überfläffig macht, wozu es 
der ärmern Klaffe entweder an Mitteln, oder doch an 
der nöthigen Achtſamkeit und Sorgfalt fehlt. 
lngeachtet diefer großen Vorzüge, welche die 
Oeleinreibungen als Praͤſervativmittel gegen die Peſt⸗ 
anſteckung vor andern Mitteln beſitzen, ſichern fie 
dennoch nicht vor aller und jeder Möglichfeit der 
Anſteckung. Die gewöhntichfte Are der Peſtanſteckung 
iſt freylich durch die Hauteinſaugung, und dieſer 
wird durch die Deleinreibungen vorgebeugt, allein 
ed iſt noch gar nicht entfchieden, ob das Peſtmiasma 
sicht eben fo gut auch durch die Lungen, den Mund’ 
und den Darınfanal aufgenommen werden koͤnne, 
als durch die Haut; im Gegentheite fcheinen mehrere 
Beobachtungen eine foldhe Annahme zu rechtfertigen. ü 
Wahrfcheinlich hat das Dlivenöl vor andern fetten 
Salben u. dal. nichts voraus, und letztere koͤnnen 
immer an den Orten ald Surrogat des Oels dienen, 
wo man ed nicht gut und wohlfeil bekommen kann. 
Noth⸗ 
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Paſchen. 

Die Beſorgniß, daß dad Del durch Unterbre—⸗ 
yung der Tranipiration der Gefundheit fehaden müffe, 
ungegründet. Denn die Deleinreidungen können 
ar die Tranfpiration in etwas mäßigen, aber uns 
drücken können fie fie fiber nicht, und gefchähe 
ja, fo übernehmen die Rungen, Nieren, oft auch 
er Darmkanal auf diefe Zeit dad Gefhäfft ver 
aut. 


Die Wirkung der Deleinreibungen als Heilmittel 
er Veit ſcheinen vorzüglich darin zu befiehen: es 
ird dadurch 

1) ein Eritifcher Schweiß bewirkt, welcher dad 
Sontagium ausleert und Pyrerie milder; und daß 

2) unter beſtimmten Umſtaͤnden übermäßige 
weiße dadurch gehemmt, und die davon zu bes 
ürchtende Schwächung verhütet werden kann. 


Die erſte Wirkung fcheine bey weitem die michs 
igfte zu feyn. Nach Parer Ludwigs, in Swmyrna, 
tfahrungen, hatte der auf die Anwendung des Oels 
ehr oft erfolgende Schweiß die heilfame Folge, daß 
er dem Ausbruche der Bubonen vorbeugte, und ſelbſt 
ie ausgeorochenen oft noch zerthellte; ein Beweiß, 
daß dieſer Schweiß kritiſch war. 


Nach der geſchehenen Einreibung befoͤrdert man 
n Schweiß durch warmen Fliederthee und Antimo— 
nialmittel, oder wenn Durchfall da iſt, durch 
Dpiate. 

Löflers Handb. ar Yu Se 
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Se länger man den Schweiß unterhalten fan 
deſto ficherer bewirkt man die Hellung. Faͤngt d 
Schweiß an, den Kranken matt zu machen, fo unte 
hreche man Ihn deshalb doch nicht, fondern fuche di 
Kräfte duch Fleiſchbruͤhe mie abgeriebenen Eyer 
durch Wein u. dgl. aufrecht zu erhalten. 

Der Nachtheil des Schlafd während ded Schweißer 
iſt durch Erfahrung zu fehr bewiefen, ald daß mar 
daran zweifeln folte. Am den Schweiß heilſa 
und Eritifch zu machen, fcheint eine gewiſſe Enerof, 
gie des Shſtems noͤthig zu feyn, die ſich mit de 
Entziehung der Neize, die im Schlafe ſtatt findet) 
nicht verträgt. 

Beſindet fih der Peflkranfe, den man durch Dei 
wild ſchwitzend machen, in einem aflhenifchen Zus 
ſtande, fo muß man das Del durch elnen Zuf 
von Terpentingeift, Wacholderoͤl, oder fonft eine 
nicht zu koſtbaren aͤtheriſchen Dele reizender machen. 
Ganz vortrefflich ift noch hierzu der Balf, peruvian,,. 
niger geeignet. ) 

Die zweyte Hauptwirkung der Deleinreibungen,, 
Mäßigung des übertriebenen Schweißes, erhält man, 
wenn nach der Salbung die Umflände (äußere Waͤr⸗ 
me, warmes Getränf, ſtarke Bewegung u. f. m.) ent⸗ 
feine werden, die fie zum Schweißmittel machen. - 

Die Anwendung der Deleinreibungen auf andere 
Krankheiten, zu dem Zweck, um Contagien und 
ſtockende Eäfte auszuleeren, und übermäßige Aus⸗ 
duͤnſtung zu verhindern, fließt aus dem bisher Er⸗ 
waͤhnten. In zwey Verſuchen, wo Baldwin einem 
mit den Kinderpocken geimpften Kinde den Arm, die 

Schult 
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ulter und die halbe Bruft mit Del einreiben 

MR, blieben diefe geſalbten Theile von dem Blatters 
ſchlag verichont. Ä 

Die Anwendung des Hels, ald Palliativ im Podas 

a, batte Herr B. nicht blos an ſich ſelbſt, fons 

en auch an dem englifchen Conſul in Trieft, Ger 

genheit hilfreich zu finden. (G. Baldwins Be: 
















irfung der Einreibungen des Dlivensls gegen 
Me Peſt. Aus dem Hollaͤndiſchen überfege von P. 
bcheel. Koppenhagen 1801.) 


3. St. Eroir vom roten April 1803: 


Der wegen ausgebreiteter Einfichten und feiner 
haͤtigkeit als praftifcher Arzt allgemein hier Hochs 
eachtete D. Keutſch aus St. Thomas, hat in der 
vorigen und gegenwärtigen Jahre hier herrichens 
hen bösartigen Fteberepidemie, die in ihrer Natur 
ölig mit der überein kam, die auf St. Domingo 
en Europäern fo tödtlich war, die Deleinreibuns _ 
en mit großem Nugen angewandt, Die in Balds 
ins Schrift: über den Gebrauch des Dels in der 
eft, in einem Anhange vorgetragene Theorie des 
‚ Scheel in Koppenhagen von der Wirkung dieſes 
ittel®, wird durch die glücklichen Verfuche des 
. Keutfch auf des volfommenfte betätigt. Unter 
cht Kranken, vom biefigen Artilleries Corpk, verließ 
ad Fieber 6 nach der Deleinreidung in 24 Stun— 
den mit fehr ſtarkem Schwitzen, und dad Erbrechen 
urde gewöhnlich dadurch geftillt, Ohne Zweifel 

Una vers 


vom Nervenfieber dadurch, daß die Paroxysmen ſeh 


676 













verdient dies Mittel die größte Aufmerkſamkeit, 


lichen Krankheit fo nuͤtzlich bewieß. D. Keutf 
machte das Oel in manchen Faͤllen dadurch wirkſam 
daß er ihm Campher zuſetzte. (Aus der Hamb 
ger Staaıs: und gelehrten Zeitung v. J. 180) 
Nro. 105, den 2ten Julil. 





| — 


CIII. 


Bemerkungen über Die Behandlung des innerf 
Waſſerkopfs. 


(Vom Heern D. C. Brown.) 





Uaſre mangelhafte Kenntniß von der Structur de 
Gehirns, und von der verfchledenen Energie de 
Nerven in ihrem Uinfange, Fortgange und Ende, 
die Urfache, daß wir über die wahre Befchaffenhei 
der Kopffranfheiten ganz befonderd ungewiß bleiben 
müffen: dies ift auch der Fall mit dem Waſſerkopf 
deſſen Urſachen bis jetzt noch. immer nicht mit gehoͤ— 
riger Genauigkeit und Beſtimmtheit ausgemittelt ſind 

Bon dem Schlagfluſſe unterſcheidet ſich de 
Waſſerkopf durch feine Verwickelung mit Kieber, u 


regellos find, und am Tage dfterd vollkommene 
Sintermiffionen eintreten. Bey dem Nervenfieber ben 
faͤllt der Kopfſchmerz meiſt den mittlern Theil des 
Kopfs, 
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pfs, bey dem Wafferfopf hingegen findet er fich 
oͤhnlich auf der einen Seite. Die ſtarke Neis 
9 mafferföpfiger Kranken, den Kopf, fo’ wie fie 
ı vom Kiffen erhoben haben, fogleich wieder nieder 
legen, rührt wahrfcheinlih von dem Drucke des 
afferd auf die größern Stämme der Blutgefäße 
Es iſt auch wahrfcheinlih, daß wenn nur 
Auge leider, die Krankheit ſich auf die Hirnkams 
r derfelden Seite einfchränft. 

In den meiſten Fällen des Waſſerkopfs befinder 
Ä ) dad Waffer in den Gebirnfammern; in feltenen 
len findet man ed auch außerhalb derſelben. 
Wahrfcheintich iſt ed auch, daß die Waſſerſucht 
3 Kopfs auf diefelbe Weife wie in andern Theilen 
3 Körpers entfiehe, und daß die nächte Urſache 
felden entweder in einem Fehler der aushauchens 
#1 und einfangenden Gefäße, oder in dem ausge⸗ 

Juchten Dunfte feldft zu fuchen fey. 

‚ Folgende diagnoflifhe Zeichen einer Waſſerſuch 

r Hirnhöhlen find die gewoͤhnlichſten: | 

ı) Ein firer Schmerz am Kopfe; 

2) ein mit Lichtſcheue verbundener Schmerz in 
‚den Augen. 

3) Schwer; im Naden. 

4) Schielen und erweiterte Pupillen; 

5) Pfluͤcken in der Nafe; 

6) ein öftered Erbrechen. 

Die Mittel, welhe Herrn B. die beften Dienfe 

ten, find folgende: 
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Um den Darmkanal auszuleeren, bediente er ſi 
ded Calomels, bey einem Kinde von 4 Zapren 
folgender Formel: 


Rec. Calom. ppt. Gr, iij, 
Opii Gr. fem, 
Cretae ppt. Gr. vj. 
M. F. Pulv. h. f. fumendus, 


Blutigel au die Schläfe, oder nach den Nichtu 
gen der Naͤthe angebracht. Aderläffe, nach Umſtaͤnde 
während der erfien Periode der Krankheit wiederholt, 

Blafenpflafier in Z Zoll breite Streifen geſchni 
ten, und über die Näche weg gelegt, nachdem de 
Kopf vorher glatt gefchoren worden; auch an ai 
dern Stellen des Kopfs, dem Nacken und zwifche 
die Oberſchenkel. Zur Linderung der Schmerzen um 
Krämpfe werden Mohnſaft und Fingerhut, mit eimd 
ander verbunden, angewandt; bey Betäubung umll 
Schlafſucht fluͤchtiges Hirſchhornſalz, Biſam um 
Campher. % 

Zur Beförderung der Einfaugung iſt Eantharlı 
dentinftur, Zinkkalk, Hydrarg. muriat. mit. (Calo 
mei) und Elekericirät, wo man alle 4 — 6 Stun 
den ſchwache Erfbürterungen durch den Kopf nad 
verfchtedenen Richtungen gehen läßt. Als allgemein 
nes Reizmittel kann Sauerftoffgas mit atmoſphaͤriſcher 

Luft verduͤnnt, dienen. Uebrigens nuͤtzet eine Fräff 
tige Diät, um das Syſtem uͤberhaupt und die Dau 
ungswege insbefondere zu ſtaͤrken. Gind die GM 
därme hartnäcig verſtopft, und fließt wenig Harn 
ab, ſo giebt man folgendes Mittel: 
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Rec. Seill. pulv. rec. Gr. ij. 
Opii purif, Gr. fem. 
Calomel. ppt. Gr. ij. 

M. F, Pulv. bis vel ter die. 


Um nad vollendeter Kur die Conſtitution zu 
Dlärken, und eine neue Anhäufung der Flüffigkeie 
u verhüten, wird folgende Mifhung gegeben: 


Rec. Decoct. Cinchon, Une. vij, 
Tinet. cantharid, Drachm. ij. 
— Cinchon. compoſ. Unc. j. 
M. F. Mixtura, Capiat cochl. iij larg. ter die. 


Für ein gjähriges Kind, 


Die Dofid der Kantharldentinfeur kann nach Bes 
Ffinden bis auf 35 Tropfen vermehrt werden; vers 
indet man damit peruvlanifhen Balfam, fo wird 
as Mittel noch kraͤftiger. Will man die Waffen 
anhäufung im Gehirn ſicher befimmen, fo muß man 
den Kopf unmittelbar nach dem Tode oͤffnen, fonft 
ſammlet fih mehr Lympheunabhaͤngig von der 
Krankheit an. Sauvages hat dieſelbe Bemerkung 
gemacht. (Phyſ. mediz. Journal, November 1800, 
Eeite 820, ) 


Ung CV. 
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Ein leichtes und wohlfeiles Laxirmittel. 










Der Kornblumen ⸗/ Saamen (Semen cyani) hat ver 
‚möge feiner bittern Beflandtheile eine purgirend 
Kraft, wenn man ihn gepülvert zu einer halbe 
Drachme giebt. Da diefed Mittel in Ueberfluß 3 
haben iſt, fo verdient ed, daß man damit mehrere 
Verſuche macht, um die Eofibaren ausländifchen 
Arzneyen der Art entbehrlicher zu machen, 





er CV. 
Fin Mittel wider den Kropf. 
(on dem Hrn. D. Lettfon.) 





| Er laͤßt ein Pflaſter aus vier Theilen Seifenpflaſte 
und einem Theil Campher auf weiches Leder ſtreichen, 
auf die Gefchwulft legen, zugleich zweymal des % 
ges das Geifenliniment mit der doppelten Meng 
Campher verfertigt, einreiden. (Commentarien 
der neuern Arzneykunde, herausgegeben von C.G 
Hopf, ze Bd. Seite 283.) 


— — — 
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CVI. 
Ueber die Heilung der Abfceffe ohne Schnitt. 
(Vom Herren Hofrath und Profeffor Hildebrandt zu 
Erlangen.) 


— — — 





Der treffliche Paraͤus lehrt, man fol einen Abſceß 
Funverzuͤglich öffnen, fo bald er fpigig wird und 
Schwappung in vdeifelben zu fühlen iſt. Eben diefe 
Kegel giebt Heifter und der erſte unter den Lehrern 
der Chirurgie unierer Zeiten, Herr Hofrath Richter. 
Allein ich bin durch cine beträchtliche Zahl von Bes 
obachtungen endlich ganz überzeugt worden, daß 
die kuͤnſtliche Eröffnung der Ahfceffe durch den 
Schnitt in den meiften Källen unnöthig und nach— 
ıtheilig; hingegen die natürliche beffer und heilſamer 
ſey. 
Es iſt eine Bedingung, daß man den Abſceß 
nicht im mindeſten ausdruͤcke, vielmehr allen zu— 
faͤlligen Druck beym Verbande, durch Kleidungsſtuͤcke, 
ſorgfaͤltig vermeide. — Nur daun gelingt die Hei⸗ 
lung eines Abfceffes mit der Eleinen narürlichen Deffs 
nung, wenn die Höhle immer ganz mit Eiter ges 
fuͤllt if. | 
1) Die Erfahrung bat mich gelehrt, daß die 
Abſceſſe, nach diefer Methode behandelt, viel leichh 
ter und gefchwinder heilen, ald wenn man fie aufs 
geſchnitten hat. 


Uns 2) 
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Luft von der inneren Kläche des Ubfceffed am vollsıli 
Eommenften und geriffeften abgehalten. Wie viel 
aber die Luft dazu beytrage, Wunden, Abſceſſe und) | 
Geſchwuͤre zu verderben, iſt befannt genug. 

3) Die Härte im Umfange der Abfceffe wird 
am gewiſſeſten und am vollkommenſten aufgeloͤſet. — 

4) Eine Erweiterung, wegen Hoͤhlungen ei 
andern Urfachen , iſt bey der von felöf erfolgten Er⸗ 
Öffnung, einige Ausnahmen abeerechnet, nie nörhig. 

5) Bey der Eröffnung von ſelbſt, entſteht in den 
meiften Fällen eine viel Eleinere, unbetraͤchtlichere 
Narbe, als bey der durch den Schnitt. 

Folgende ſind die Ausnahmen wo die kuͤnſtliche 
Eroͤffnung des Abſceſſes der natuͤrlichen vorzuzle⸗ 
hen iſt: 

a) Wenn der Abſceß an einer Stelle liegt, von 
welcher das Eiter in die Bruſthoͤhle, in die Bauch⸗ 
Höhle, oder in eine andere innere Gegend, dringen 
fünnte, 3. 3. an dem vorderen und unteren Theile 
des Halfed, an der Pleura, am Perltonaͤum und 
ſo weiter. | 

b) Wenn der Abſceß an einer Stelle liegt, wo 
das Eiter dringende Zufälle erregt, 3. 3. Erfiidung, 
auf der Luftröhre oder an den Mandeln. 

c) Wenn der Abſceß unter einer Aponeuroſe liegt, 
welche der Ausdehnung fehr widerfieht und das Eiter 
zwingen würde, falfche Gänge zu machen. 

A) Wenn Abſceſſe der Eingeweide ſich gluͤck⸗ 
licherweife nach außen öffnen, wo man dem Eiter 
ſo ſchnell, ald * den Weg nach außen zu babe 
sen, 
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nen, und alfo die Ergießung nach Innen zu vers 
hüten bat. 

In allen diefen Fällen wird ed rathſam fen, 
fo bald ald möglich zu öffnen. ‘ | 

Sch bin völlig überzeugt, daß man bey drüfigs 
ten Theilen, am Halfe, in den Achjelböhlen, vors 
züglih bep Bubonen in den Leiften, vor dem Auf—⸗ 
fhneiden, ehe die natürliche Eröffnung erfolgt iff, 
nicht genug warnen kann. (Loders Journal ꝛc. 
ır Th. ©. 633.) 
Auch Herr Hofrath Loder hat die Bemerkung ges 
macht, daß fih bey Bruͤſten ſtillender Perfonen, 
ſechs, fieben und mehrere Abfceffe, nahe bey eins 
ander einzeln bildeten, welche er nach und nach dffs 
nete. Er glaubt, daß diefe blod von der unnoͤthigen 
und unzeitigen Oeffnung des erften Abſceſſes herruͤhr— 
ten. Geitdem aber derfelbe, in Faͤllen diefer Art, die 
Deffunng der Natur üdertäßt, iſt ihm nie wieder ders 
gleichen vorgefommen und die Hellung iſt immer in 
kurzer Zeit erfolgte. (Ebendafelbft, Geite 639.) 





— —“ 


CVII. 
Die Inokulation der Pocken an den Füßen. 





Eison lange habe ich mich gemundert, warum man 
Immer die Blatterimpfung an den obern und nie an 
den unten Extremitaͤten vornimmt; ich fuchte bie 
Grün 


Gründe davon auf, und fand Eeine andere als — 
Mode und Gewohnheit. 

Sch entfchloß mich daher, die Inokulation der 
Blattern an den Füßen zu verfuchen, und theile das 
von die Refultate mit: 


ı) Die Gefchwüre, die bey der Inokulation an 
den Füßen entflanden, griffen nie fo weit und tief um 
fi, und die Kinder litten nicht fo viel dabey ald 
bey der Impfung an den Armen; fie giengen herum 
und behielten ihre Arme frey zum Gpielen. 

2) Bey der Inokulation an den Füßen bemerftie 
‚Ih, daß weit mehrere Blattern an der untern, ald obern 
Hälfte des Körpers, entffanden, und daß dad Gefiht 
mehr oder ganz von den Pocken verfchont blieb, 

3) Da fih, wie ich fo eben gefagt habe, bey 
diefer Inokalattionsmethode die häufigfien Blattern ges 
woͤhnlich an den untern Ertremitäten einftelen: fo 
blieben fie auch Hier länger in einer guten und volls 
fländigern Eiterung, und reinigen dadurch den Körs 
per von dem Pockengifte ficherer und gefahrlofer. 

Ich impfte an bepden Füßen an der Wade etwas 
nah innen, ungefähr drey Finger breit von der Tis 
bia entfernt, Die Art zu impfen iſt die gewöhnliche. 

Bom Herausgeber, 





cyvni. 
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CVIII. 


Die Operation der ſcirrhoͤſen Parotis. 
(Empfohlen von dem Herrn D. Siebold.) 


Da man immer bey der Operation einer fcirrhöfen 
Parotis, wegen nahegelegenen Arterien eine ſtarke Vers 
Blutung fürchtete; fo machte man dieferhalb flerd Eins 
mendungen dagegen, und dahero unterblieb auch die 
Yusrottung einer folchen Erankhaften Drüfe beynahe 
gänzlich, To daß deswegen mancher Leidende ein zu 
fruͤhes Opfer des Todes werden mußte. Herr Sie⸗ 
bold beweiſet mit den triftigſten anatomiſchen Grüns 
den unterſtuͤtzt; daß man das gewiß nicht zu fuͤrch⸗ 
ten habe, mas man bey diefer Operation ſtets waͤhnte. 
Die Zufälle, die zumeilen davon entftehen, Eommen 
nicht vom Blutverlufte, ſondern von zerfehnittenen 
Rervenäften ber. 

Bey diefer Dperation hat man vorzüglich darauf _ 
zu fehen und viel Vorficht anzuwenden, daß man den 
Stamm und die Hauptäfte der Arteria carotis nicht 
verlege, (Hiftoria ſyſtematis falivalis, phyfio- 
logice er pathologice confiderati, cui accedunt 
ex eadem ducta corollaria chirurgica. Auctore 
J- BE. Siebold. Annexae (ons ıı Tabulae 


‚ aeneae, Jena 1797.) 


— — 
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Heilkraͤfte des kalten Waſſers. 


1. 


Ein achtjaͤhriger Knabe bekam die Scarlatina in 
einem hohen Grade. Ich fand die ganze Oberflaͤche 
des Koͤrpers mit einem ſcharlachrothen Ausſchlage bes 
deckt, die Zunge war trocken und ſchwaͤrzlich; der 
innere Schlund war angeſchwollen, und von dunfels 
rother Farbe; in den Augen zeigten fih Spuren einer 
“angehenden Guffufien auf der Tunica albuginea; 
der Puls ſchlug in der Minute 135mal: der Harn 
fioß Tparfam ab, und war fehr blaß; die Haut 
fühlte id außerordentlich beif an. 

Bevor mir diefer Fall vorfam, hatte ih D. 
Currie's treffliche Schrift üser ‚den Gebrauch des 
Ealten Bafferd bey Fleberkranken gelefen. 

Her D. Michaelis befchenkte die deutſchen 
Yerzte mit einer Ueberfegung diefer merkwuͤrdigen 
und wichtigen Schrift. Sie Fam zu Leipzig 1801 
unter dem Titel: J. Eurrie ıc. über die Wirfungen 
des Falten und warmen Waſſers ꝛc. heraus.) 

Aber feine Methode weicht von der meinigen 
ab. Er läßt den Patienten aus dem Bette wähı 
vend der bigigen Periode nehmen, und über bie 
ganze Dierläche ſeines Körperd Waſſer weggießen. 
Ich Hingegen Habe immer Falten Weineſſig, oder 
Welgeſſig und Waller, während der m. 

viode, 
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iode, vermirtelff eines Schwammes, an den Körper 
ringen laffen. | 

Die Wirkungen, welche fih im Syfteme dur 
.Currie's und mein Vorfahren Gervorbringen lafs _ 
fen, find einander vollkommen gleich; und ich halte 
mich, zu Folge einer ausgedehnten Erfahrung, übers 
zeugt, daß, wenn ed möglich iſt, die Phänomene des 
Flebers minder fürchterlich zu machen, oder ihre 
Fortfihritte aufzuhalten, der Äußere Gebrauch des 
kalten Wafferd das Mitlel iſt, deffen man fich Hierzu 
bedienen muß. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dad allgemeine 
Vorurtheil gegen den Zutritt der Kälte an den KRörs 
per des Patienten, während der hisigen Bieberperiode, 
ſehr ſtark iſt, und ich Habe mit vielen Schwierig— 
keiten kaͤmpfen müffen, fo oft ich diefen Irrthum 
befireiten wollte, 

Gelingt ed mir aber nur einmal, meine Patiens 
ten zu diefem Verſuche zu bereden, fo iſt dann 
nur wenig Kunſt röthig, fie zu einer Wiederholung 
zu veranlaffen. Der äußere Gebrauch Ealter Fluͤſſig⸗ 
feiten iſt für fie fo fehr erfrifchend, und Hilft der 
großen Hige und Unruhe, woran fie leiden, fo volls 
fommen ab, daß fie, bey einer jeden Rückkehr aͤhn⸗ 
licher Phänomene, daſſelbe ihnen fo gut zufagende 
Mittel mit Begierde verlangen, 

Wenn ſich am Körper der geringſte Froff zeigt, 
oder wenn fich eine auch noch fo geringe Neigung, 
‚zur Hautausduͤnſtung fpüren läßt, fo halte ich die 
Anwendung diefed Mittels für hoͤchſt gefährlich; bins 
Bgegen während der trocknen hisigen Lieberperiode 
babe 
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habe ich gleichförmig gefunden, daß ber äußere Ge 
brauch Falter Flüffigkeiten den Puld langſamer um 
ftärker macht, Auch befist daſſelbe Mittel ein ber 
wunderswuͤrdiges Vermögen, dem Deliriven vorzus 
beugen, den Durſt zu vermindern, den Hautausſchl 
zu vermehren, und die Haut fanft feucht-zu erhalten, 


In noch mehreren Fällen babe ich diefed Mittel 
mit gleich gutem, nie mir fehlechten Erfolg, bey der 
Scarlatina angewandt: Vom Herrn D. Mosmann. 
(Annale of medicine for the Year 1799, Lond.)) 


2, 


Schon vor 28 Jahren wurde und deutfchen Aerze 
sen die Anwendung der Kälte und des Falten Waſſers 
recht angelegentlich in Catarrhalfranfheiten, Huſten 
und Schnupfen u. f. m. ald wahre Heilmittel in 
einer Schrift‘, die man jegt wohl ſchon vergeffen hat, 
“empfohlen. Damit die Engländer fehen, daß und 
der Gebrauch des Falten Waſſers ſchon lange befamtt 
war, ſo zeige ich diefed Buch an: D. C. J. de Mor 
neta, Fönigl. Poln. Hofrath und Leibarzt, Abhand— 
lung, daß die Kälte- und das kalte Waffer in 
Catarrhkrankheiten und Eatarıh : Yuften, wahre 


re find, Warſchau 1776. 
Der Herausgeber, 


3. 


Das von Currie (ſ. dieſes Handbuch, ır Bd. 


S. 541,) fo ſehr empfohlene Begießen des Körpers: 
mit 
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mit kalten Waffer im Typhus und In andern Fieber⸗ 

arten, fand auch Herr Shaw ald ein fehr heilſames 
Mittel, Er hält fich feinen Erfahrungen zu Folge 
für bererhtiger zu behaupten, daß in allen ven Fälı 
len, wo man dieſes Mittel mie Einfiht anwenden, 
die Wirkſamkeit deffelben ganz unbezweifelt ſey. Es 
ſind ihm ſogar verſchiedene Faͤlle vorgekommen, wo, 
da das Begießen des ganzen Koͤrpers aus Vorurtheil 
unterbleiben mußte, der oͤrtliche aͤußere Gebrauch des 
kalten Waſſers, im Geſicht, am Halſe, an der Bruſt 
und Armen die herrlichſte Dienſte leiſtete. In den 
Fällen mo catarrhaliſche Symptome dad Fieber bes 
gleiteten, fchlen das kalte Bad offenbar zu fehaden, 
indem es den Huflen und Reiz fehr erhöhere. (Phyſ. 
med, Journal, 1801 Dftober, Geite 775.) 





ER, 
Nutzen der Urtication, 


Nas Streihen und Hauen mit Brenneffeln (Urti- 
catio) war in alten Zeiten ein berühmted Mittel 
gegen mehrere chrontiche Uebel, beſonders gegen Lähr 
mungen, bartnädige Rheumatidmen ı, ſ. w., welches 
oft da noch wirkſam war, wo ſchon alle andern 
Mittel vergebens angewandte waren. Ich habe in 
dem fehrreichen Elinico ded Herrn Prof, Arnemann 
zu Göttingen, wo Fein wirkſames Mittel außer Acht 
gelaffen wird, verſchiedenemal die beften Wirkungen 

öfters Handb. ze Er das 
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davon geſehen. Geſetzt nun aber, daß dieſes Mit 
tel durch andere, z. E. durch die Eleftricität, un 
befonderd durch den Galvanismus, in chronifchen Hes 
bein entbehrlich gemacht wäre, (mas ich jedoch uns 
bedingt nicht zugeben möchte), fo müßte ich doch 
£eined, was diefem in den Fällen an Wirkung gleich) 
kaͤme, wo wir ſchnell Hülfe ſchaffen follen, bey) 
Schlagfluͤſſen, ploͤtzlich zuruͤckgetretenen Hautaussı 
ſchlaͤgen u. ſ. w, mo mir, um die Lebenskraͤfte zu 
heben, oder um die Thätigkeit der Haut zu verſtaͤr⸗ 
fen, Beficatorien an dieſe oder jene Theile des Koͤr⸗ 
pers legen. Die Veficatoria haben den Nachtheil,, 
daß fie zu langfam wirken, und oft zu fehr reizen, 
wenn fie zu lange liegen. Die Urtication hingegen‘ 
erregt an allen Stellen der Haut einen milden, im 
Ganzen aber einen binlänglih ſtarken Reiz, dem 
wir in wenigen DWinuten machen, und fo oft wie! 
es nöthig finden, wiederholen Eünnen, ohne irgend 
einen Nachtheil davon fürchten zu dürfen. Bey eis 
nem zurückgetretenen Frieſel habe ich die Neſſelkur 
mie ungemeinem Nusen anwenden laffen. Kein Mit⸗ 
tel kann bier unferm Zwecke mehr entfprechen, als 
die Urtication, welche nicht allein einen allgemeinen 
über den Körper ſich verbreitenden, fondern auch 
‚einen dem fehlenden moͤglichſt ähnlichen Hautreiz 
hervorbringt. Vom Herrn D. Schwarz zu Verden. 
(Hufelands Journal, ı5t Bd, 28 Gt. Seite 153.) 











— 


CXI. 


Mi die Luft zu reinigen, und der Anſtek⸗ 
fung zuvor zu kommen. 


— 


1. Einfauger zur Reinigung der Luft. 
(Bon Hrn Salmon, Oberwundarzt in Nancy.) 


Es beſteht in Anbringung vom blechernen Trichtern 
an die Defen. Diefe Einfauger find 13 Zoll lang, 
und haben 9 Zoll im Durchmeffer, die fih in eine 
‚Deffnung verlieren, von einer Weite von J Zoll, 
Diefes fpige Ende wird der Dfenröhre ohngefähr 
anderthalb Zoll über ihrem Grunde eingebracht, und 
iſt auf eine folide Art darin befeſtigt. Go wie der 
Ofen mehr erhigt wird, fo wird ed auch das fpisige 
Ende des Trichterd, und zieht in dem DVerhältniffe 
die atmofphärifche Kuft ded Gaaled ein, welche ims 
mer geneigt if, ſich mit dem erhitzten Luftzug in 
der Röhre in Gleichgewicht zu ſetzen. Diefe Anzie⸗ 
"hung iſt fehe flarf, und flieht in Verhaͤltniß mit 
der mephitifch gewordenen Luftmenge. | 
Diefed finnreiche Huͤlfsmittel Hat fehon den bes 
fen Nugen geleifter; die Zeit wird ohne Zweifel zu 
er Verbeſſerung beytragen, und es wird die big 
jest fo ungefunden Defen zu Luftreinigungsmaſchinen 
umſchaffen. 





Xx 2 Diefe 
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Diefe von Salmon angegebenen Einjauger fint 
die von Strac in Mainz angegebenen Durchhaucher⸗ 
(8. das allgemeine Krankenhaus in Mainz, entı 

mworfen von K. Straf, 1788, Geite 35.) Das eins 
ſtimmige Urtheil des gelehreen "Publikums erkann 
ſchon den Nugen vom Stracks Plan; die Nachah— 
mung im Militairhpital in Mainz ſelbſt, der Beyfa 
von Chr. Fr. Ludwig in der Ueserfegung des ſchaͤtze 
‘ Haren Werfd von Sohn Hooward von den vorr 
zuͤglichſten Kranfenhäuiern in Europa, (1791) zes 
gen genugfam von diefer vortreffiihen Erfindung de 
Heren Stracks, die Salmon nur blos nachgeahmt 
bat. (Journal der Erfindungen ꝛc. 218 Gt. 1797: 
Seite 124. ) 


2: 


Bey einem Ueberblick aller von dem Heren Mors: 
veau angeftellten Verfuche wird man finden, daß] 
unter allen den verfuchten Mitteln, die durch fauligte: 
Ausdünftungen verdordene Rufe zu reinigen, übers 
haupt genommen die Mineralfäuren den Vorzug vers 
dienen, und unter diefen vor allen. die Salzſaͤure. 
Ihre Eigenfchaft, ein permanented Gas zu bilden, 
und ihre große Expanſibilitaͤt, ſelbſt im Zuſtande 
.eined feuchten Dunſtes, geben ihr über alle unters 
fuchten Mittel, die verdorbene Luft zu verbeffern und 
die Anſteckung zu zerfiöhren, ein merkliches Lebens 
gewicht. In allen damit angeſtellten Verfuchen zeigte 
fie einen merflichen Vorzug, fowohl mas vie Inten⸗ 
fität und Schnelllgkeit der Wirkung, als auch die 

Be⸗ 


m 
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Bequemlichkeit der Dperation betrifft. Die oryger 
nirte Kochſal;ſaͤure übertrifft die gemeine noch weit 
an Schnelligkeit und Intenſitaͤt der Wirkung, und 
ihre Anwendung empfiehlt ſich durch die Leichtigkeit, 
mit welcher fie bereitet werden kann. 
Die kuͤrzeſte und bequemſte Urt, dad oxpdirte 
ſalzſaure Gas ohne umſtaͤndliche Deſtillation zu ents 
wiceln, iſt folgende: Man bringe in eine Flaſche 
von dem Raumesinhalt von drey Centilitern Cı Z Kubi 
Zoll), vier Graͤmmen (75 Gran) ſchwarzes Acusa 
ulveriſirtes Braunſteinoxyd, und füllt hierauf $ der 
Flaſche mir Rönigswafler. Einige Minuten, nachdem 
dieſes Gemiſche geſchuͤttelt worden iſt, entwickelt fich 
der Geruch des oxydirten ſalzſauren Gaſes mit einer 
ſolchen Intenſitaͤt, daß die vegetabiliſchen Stoffe, wel⸗ 
che an die Oeffnung der Flaſche gehalten werden, volls 
kommen zerſtoͤrt werden. Eine Flaſche von der auf 
die eben angezeigte Art bereiteten orygenirten Galzs 
ſaͤure, die laͤnger als acht Jahr in G. Laboratorium 
geſtanden hatte, verbreitete noch bey ihrer Oeffnung 
einen Geruch, der Im Stande war, dad Organ auf 
eine fihmerzhafte Art zu afficiren, wern man «8 
ohne Vorſicht einathmete. 

Unter die Zahl der einer ſchnellen Verduͤnſtung 
faͤhigen Subſtanzen, welche alle heilfamen Wirkuns 
gen der Fräftigften iberorpaenirenden Mittel hervors 
Bringen fünnen, rechnet G. nob das oxygenirte 
Fochfalzfaure Zinn (Spiritus fumans Libavii). Dies 
es flüffige Salz bat die merkwuͤrdige Eigenfchaft, 
daß, fobald man die Flaſche oͤffnet, welche ed ent 
hält, alle Umſtehenden von den reizenden Dünfken, 

wir" weiche 
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welche fih von ſelbſt in der Luft verbreiten, afficirt 
werden, deren Wirkungen fi) und unmittelbar dur 
Huften offendaren. Ed muß in gut verfiopfte: 
Flaſchen zum Gebrauch aufbewahrt werden, hat aber 
die Unbequemlichkeit, daß ed oft den Sioͤpſel fo fefl 
adhäriren macht, daß man um die Flaſche zu öffnen, 
den Hals derfelben zerbrechen muß, Ueber d 
Verfahren bey der Anwendung diefer Mittel, bemerkt 
Bürger ©, folgendes: 

Kömmt ed darauf an, Krankenzimmer, © 
von Hofpitälern, eingefploffene Derter, mo man. Reichs 
name ausgegraben hat, u. dgl., welche gegenmwärtik 
nicht bewohnt find, von der Anſteckung zu reinigen, 
und man will fi) dazu der Raͤucherungen mit ger 
meiner Saljfäure bedienen: fo fiellt man in die 
Mitte ded Pages eine Kohlenpfanne, auf welch 
man einen eifernen Keffel feget, der zur Hälfte mit 
Kiesfand oder Aſche gefüle if. In diefed Sandbad 
bringe man eine Schaale von Glas oder gutges 
branntem Thon mit Kuͤchenſalz. Gobald das Bad) 
warm zu werden anfängt, gieft man aus einem 
weiten Gefäße mit einemmale die Schmefelfäure über 
das Salz, entferne fih und häft während fiebenı 
bis acht Stunden Fenſter und Thüren fo genau, als 
möglich, verſchloſſen. 

Zu einem hohen und geräumigen Saal, vom! 
20 Betten, gebraucht man 30 Decagrammen (7 Uns: 
jen, 7 Duenichen) Schwefelfänre. Werden die Raͤu⸗ 
cherungen in bewohnten Oertern vorgenommen, fo 
erfeider jened Verfahren einige Abänderung, 1% 38: 
fehr geräumigen Sälen kann man flatt eines großen 
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Apparats, kleine auf mehrere Punkte vertheilen ; jeder 
I derfelden kann 4 — 5 Decagrammen Kocfalz (ein 
Decagram beträgt etwas über = F Duenichen) und 
blos zwey Drittel an Gewicht Schwefelfäure enthals 
ten, weil ed unnüg feyn würde, die gänzliche Zers 
fegung des Galzed zu bewirken zu ſuchen, wenn 
man nur die Dünfte nöthig hat, welche ſich in den 
I erften Augenblicken entwickeln. Sehr vortheilhaft 
ift es auch mit dem Apparate berumzugehen und 
die Schwefelfäure, nur nach und nach auf dad Gafz 
‚zu gießen. Man bedient ſich dazu einer Kohlens 
pfanne, in weiche man einen heffifhen Schmelztiegel 
mit der nöthigen Menge Salz fest, auf welchen 
man nah und nach die Schwefelfäure gieft, fo daß 
man erſt, wenn die Dünfte ſich zu erheben aufhören, 
aufs neue Säure nachgießt. 

In Faͤllen, mo der Gebrauch der Kohlenpfannen 
gefährlich feyn koͤnnte, wie 4. B. auf Schiffen, bes 
dient man fich eiferner Pfannen, die man wit ers 
hitztem Sande füllt, in welden man das Gefäß 
mit Kochſalz ſtellt, und üdrigend wie gewöhnlich 
verfaͤhrt. Auch ohne alle äußere Wärme koͤnnen 
die Räucherungen mit Salzſaͤure geicheben, nur daß 
etwas mehr Galz verbraucht wird, als eigentlich 
zerſetzt wird, und vieleicht auch etwas mehr Säure 
‚erfordert wird, um einem augenblicklichern Zufluß 
der Dämpfe hervorzubringen. Kür Perfonen, weiche 
‚nicht Runfiverftändige find, und die Weitläuftigfeit 
ſcheuen fid, mit dem erforberlichen ®pparat zu vers 
ſehen, giebt Br. ©, folgende fehr einfache Vorſchrift 
w diefem Verfahren; Man verfchaffe ſich eine Flaſche 
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mit konzentriter Schwefelfäure (kaͤuflichem Virrlolöt),, 
einen großen Becher von Glas, und gemeines Koch⸗ 
ſalz. Den Beer ſtelle man auf die Erde oder au 
einen Zifch in die Mitte ded Zimmers, bringe in! 
benfelden einen guten Löffel vol Kocfalz, und gieße 
Darauf zu 3 oder 4 wiederholten Malen und ini 
Keinen Zwifchenräumen ſoviel Schwefelſaͤure, ald inı 
ein kleines Liaueurglad geht. Bey jedem Aufgießen 
werden fich eine Menge von Dämpfen entwickeln, 
die am Ende den ganzen Raum erfüllen, und alle: 
flinfende und fchädlihe Miasmen erreichen werden, 
ohne den Umſtehenden irgend einige Umbequemlichkeit 
zu machen. In Bezug auf die oben angegebene! 
Bereitungdart ded orydirten ſalzſauren Gafed, bes 
merkt der Berf. noch, daß im Kal man ſich nicht! 
die Salpeterfalzfäure, oder auch die beyden Säuren! 
abgefondere mit Leichtigkeit verfchaffen könne, manı 
die nämlige Wirkung erhalten würde, menn mat 
erſt mit dem Braunfleinorpde dad Doppelte feines! 
Gewichts an gemeinem Rochfalze in die Flaſche braͤchte, 
und darauf die Salpererfäure oder in deren Ermans 
gelung, das Fäuflihe Scheidewaffer göffe. Zu den 
Räucerungen mit orpgenirter Kochfalzfäure giebt 
Br. G. folgende Vorſchrift: 

Unter den Verhaͤltniſſen der dazu anzuwendenden 
Gubitanzen, fand er folgende? als das tauglichfte: 
gemeines Rochfalz 10 Decagrammen (3 Unzen 2 Duents 
“ben 10 Gran), ſchwarzes Braunfleinoryd 2 Decagr. 
(5 Duentchen ı7 Stan), Wafler 4 Decagr. (ı Unze 
2 Quentch. 33 Gr.), Schwefelfäure 7 Decagr. (1 Unze 
7 Duenthen 50 Er.) Dan fängt damit an, daß 

man 
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man dad Braunſteinoxpd, welches fih bey den 
Materialiffen unter dem Namen Braunftein finder, 
in Pulver verwandelt. Man miſcht fodann durch 
Neiden dad Kochfalz und Braunſteinoxyd wohl uns 
tereinander, und bringe diefed Gemiih in eine 
Schaale von Glad, vder von hartem Töpferzeuge. 
Man mifche nun das Waſſer hinzu, und gießt ends 
lich die Vitriolfäure darauf, und zwar auf Einmal 
wenn die Operation in einem unbewohnten Drte vors 
genommen wird, und zu zwey oder drey tmiebders 
holten Malen, in Säler, mo ſich gegenwärtig Rranfe 
befinden. Die angezeigte Menge reiche für einen 
Saal von 10 Betten zu. (Abhandlung von den 
Mitteln die Luft zu reinigen, der Anftecfung zuvorz 
zufommen ꝛc. von L B. Gupton: Morveau, aus 
dem Franz. überfegt, mit Amerk. von C. H. Pfaff, 
Koppenhagen 1802.) 


f | 3+ 
‚Daß die falpeterfauren Dämpfe die Kraft haben, 
das anſteckende Miasma der bösartigen Fieber zu 
. zerflören, beweifee Herr C. Gimbernat, ein Tpanis- 
ſcher Gelehrte. Wir verdanken dieſe wichtige Ents 
deckung einem Londener Arzi D. Smith, und fie bes 
ſteht darin, im der Nähe des Kranken die Salperers 
fäure in Dämpfe aufgelößt, durch die Zerfegung des 
‚Salpeterd mit Schwefelſaͤure zu bereiten. Man 
muß aber fuchen, fich die Galpeterfäure immer rein 
und in weißen Dämpfen zu verfihaffen, und die Ers 
geugung des orpdirten Stickgaſes oder der orange— 
493 5 fars 
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farbenen Dämpfe zu vermeiden ſuchen — dieſt 
ift der weſentliche Punkt diefer Operation, denn 
nur die Dämpfe der reinen und weißen Galpeters 
fäure, Fann man ohne Befchwerde und ohne Sefaimn 
einathmen. 

Die Salpeterraͤucherungen wurden bey der 
ſchrecklichen Epidemie, die im Jahr 1800 in Andalusı 
fien herefchte, angewandt; der Erfolg übertraf die: 
Erwartungen; — die Forefchritte der Epidemie mursı 
den von dem Tage an, mo man die falpeterfaurent 
Näucherungen eingeführe, aufgehalten; fie dienten: 
nicht nur ald Präfervarivs, fondern auch ald Heilsı 
mittel für die Kranken; denn alle, die fih in den 
Gälen befanden, mo die KRäucherungen Tag und 
Macht. fortgefest wurden, empfanden fogleih eine! 
merkliche Befferung, und waren in einigen Tagen wies 
der hergeſtellt. 

Die falpeterfauren Dämpfe wurden hinlaͤnglich 
in der ganzen Stadt, und bald auch eben fo in der 
ganzen Provinz angewandt. Ueberall war derfelbe 
Erfolg. In Zeit von drey Wochen war Gevilla, und 
in weniger als zwey Monaten ganz Andalufien von 
der Epidemte befreyet. 

Dan fand überall, daß die falpeterfauren Dämpfe, 
mit der atmolphärifchen Luft vermiſcht, den Eins 
athmenden Feine Befchwerde verurfahen. Go vers 
Hält ed fich nicht, werer mit dem einfachen falgfauren 
Gas, noch mit dem orpgenifirten; beyde greifen die 
Nefplrationswerkzeuge zu heftig an, ald dag man 
fie in bewohnten Drten ohne. Gefahr verbreiten 
könnte, Dan muß ihren Gebrand auf die Reinigung 

der 
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/ der Saͤle, woraus man die Kranken weggebracht hat, 


| 


beſchraͤnken. Die Methode des Herrn D. Smith 


iſt durch den Herrn Prof. Queralto verbeffert wors 


| den, indem er die Jerfegung des Salpeters kalt bes 


wirft, anflatt die Wärme einer Spiritus vini- Lampe 
anzuwenden, wie dies in England gefchleht, und wo⸗ 
durch oft oxygeniſirtes Stickgas, welches fehr ſchaͤd⸗ 
ich iſt, ſtatt falpererfaurer Dämpfe erzeugt wird, 
well das Uebermaas der Wärme die Bermandtfchaft, 
die der Ganerfioff und Stickſtoff vereinigt hielt, 
trennt. — (Hufelands Journal, 167 Bd. 18 Gt. 


Seite 166.) 


4. 


In folgender klelnen Schrift, wird der wichtige 
Gegenſtand, die Luft in den Hofpltälernund Gefängs 
niſſen zu verbeffern mitgetheilt: 


An account ofthe difcovers of the power of _ 
mineral acid vapours to deftroy contagion by 
John Johnstone, M. D. 1803. 


Der Berf. beweißt hierin, daß feinem Water 
die Ehre der wichtigen Erfindung, verpefkete Luft durch 


Näucherungen mit Dineralfäuren zu verbeffern, zus 


komme. 


Guyton de Morveau machte die Raͤucherungen 
mit mineralſauren Daͤmpfen zuerſt im Jahr 1773, 
und Smith im Jahre 1780, D. Johnstone hingegen 
ſchon im Jahre 1752 in feinem Buche über die Fie⸗ 
ber bekannt. Er giebt der Galzfäure den Vorzug, 

und 
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und empfiehlt in Hinficht der Anwendung folgen 
Weiſe: 

„Troͤpfele auf ein Pfund Kuͤchenſalz, in elnemil 
irdenen Gefäße, reine Schmwefelfäure, bid dad Galzı 
völlig feucht geworden iff, und vermehre nach Versi 
Hältnig der Größe des Zimmers die Zahl folder Ge⸗ 
faͤße. “u 

Er führe zugleich mehrere Bepfpiele über demı 
‚Nugen an, wo diefe faure Dämpfe nicht nur den 
Kranken rerteten, fondern auch die Imftehenden gegen! 
Anſteckung ſchuͤtzten, und ſelbſt Anſteckungsgift, das 
feit langer Zeit in einem Gefaͤngniſſe geherrſcht hatte, 
unſchaͤdlich machten. 

Die ſalzſauren Daͤmpfe verdienen den Vorzug vor 
den von Smith empfohlenen ſalpeterſauren; ſie ver⸗ 
urſachen weniger Beſchwerden auf der Bruſt, bilden 
weiße Wolfen, wornach man ihre Stärke richtiger 
beurtheilen kann, und fie zerflören das Anſteckungs⸗ 
gift Eräftiger als jene. Mitgerheilt vom Herrn Reibs 
arzt Domeier zu London. (Hufeland’s Journal, 
17 Bd, 18 Gt, Geite 192.) 
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CXII. 
Schaͤdlichkeit des Haarabſchneidens. 


Scon im erſten Bande dieſes Handbuchs Seite 
161 iſt die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes erwaͤhnt 
worden, aber ſeitdem iſt ebenderſelbe mit ſehr erwelß⸗ 

lichen 
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lichen Sründen und lehrreichen Erfahrungen; aus der 
alten und neuen Geichichte von dem Hrn. D. Matthaͤi 
zu Verden abgehandelt worden. Aus diefer vorereffs 
(lichen und überzeugenden Abhandlung refultiren fols 
‚gende diäterifhe Grundfäge: 

ı) In früher Kindheit hat dad Haarabfchneiden 
die nachtheiligften Folgen für die Entwicelung und 
"Ausbildung der übrigen. Organe, insbeiondere des 
Gehirns. Es iſt alfo fehlechterdingd nicht zu erlaus 
ben. i 

2) Inden Juͤnglingsjahren erträgt der Organis⸗ 
mus das Öftere Haarabfchneiden ohne fehr in die Aus 
‚gen fpringende Folgen. Aber die phyfiologifihe Wahrs 
beit, daß die Haare belebte Theile ded Drganidmus 
find und ihre beitimmten Bunctionen haben, und die 
zu Zeiten unmittelbar nach dem Schneiden bemerks 
ten Zufälle beweiſen, daß es eigentlich beffer wäre, 
die Haare überhaupt nicht zu ſchneiden, oder bes 
fiehlt ed die Mode oder der Anftand fehlechterdingg, 
ed nie auf einmal, fondern nur nach und nach zu 
thun. 

3) Befonderd aber nie ein biäher Jahrelang ges 
hegtes und gepflegted langed Haar, bis auf den 
Scheitel zu ſchneiden. Nicht felten waren Epilepfie, 
Konvulfionen mancherley Art, ſchlimme Augen, Auds 
fhlag im Befiht, anhaltended Kopfweh unmittel⸗ 
bare Folgen. 

4) In Krankheiten, fie feyen von welcher Art 
und Natur fie wollen, oder Eur; nach deren Vers 
lauf, muß niemand fein Haar fehneiden, es fey 
denn im erfien Kal, ein vernünftiger Arzt halte es 

jur 
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zur Veränderung ber Krankheitsform für noͤthig 
Denn in Krankheiten wird der Berlauf gewaltſam 
geftört, und in der Reconvalescenz wird entweder! 
eine neue Rranfheit erweckt, oder der — 6 
wird betraͤchtlich aufgehalten. 

5) Von dem Nachtheil, den die mit dem Haar⸗ 
ſchneiden verbundene Entbloͤßung eines bisher bes 
deckt geweſenen Theils haben muß, will ich nichts 
ſagen, da dieſer Geſichtspunkt oft und eindringend 
genug verfolgt iſt. (Hufelands Journal, 16r Bd. 
38 St. Seite 67.) 





CXII, 
Nutzen des gebrannten Neefämanme, 
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Zuerſt erwaͤhnt Herr D. und Phyſikus Erdmann zu 
Dresden den Gebrauch dieſes Mittels gegen den 
Kropf. Er giebt ihn gegen dieſes Uebel in folgen⸗ 
der Formel: N 
Kec. Spongiae uflae Unc. Sem, 
Sacchari alb, Unc, iQ, 
M. F. Pulv, 


3 Früh und Abends einen ——— voll rest | 
Een zu nehmen. ; 


Dur | 
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Dabey läßt er eine fleife Halsbinde tragen, dem 
Hals warn halten, und überhaupt alle Erkältuns 
gen forgfältig vermeiden. Nach ein paar Monaten 
iſt dad Uebel verfhwunden, und zur VBorficht wird 
ie fleife Halösinde noch einige Zeit beybehalten. 

Der entfchledene Nugen diefes Mittels in dem 
erwähnten Uebel gab ihm Veranfaffung, ed auch 
in andern mit Drüfenverftopfung verbundenen Uebeln 
anzuwenden. Der Umfland, daß ferophulöfe und 
rhachitiihe Kinder häufiger ald andere mit dem 
Keuchhuften befallen werden, und daß oͤfters Kno— 
ten am Halfe und firophulöfe Atrophien nach hart— 
näcigen Reuchhuften unmittelbar entfichen,, leiteten 
ihn auf die Murhmaßung, ob nicht vielleicht das 
Weſentliche des Keuchhuſtens darin beſtehe, daß das 
Miasma ſich in die Fleinen Drüfen der Luftröhre und 
der Bronchien fixire, felbige verſtopfe, und dadurch 
den heftigen Reiz und Krampf hervorbringe, welche 
die Kinder fo anhaltend der Erſtickungsgefahr aus— 
fest. 

Dieſer Murhmaßung zu Folge wendete er in 
dieſer Krankheit den gebrannten Meerſchwamm an, 
und diejenigen Fälle ausgenommen, mo fchon heftis 
ſches Fieber den Körper zerftöre, oder die Lebenskraͤfte 
der anhaltenden Krankheit unterzuliegen angefangen 
hatten, bemerkte er immer großen Nußen davon. 
‚Die Krankheit verminderte ſich während des Ga 
brauchs von Tag zu Tage und verlor fih endlich 
ganz. r - 

Faſt untrüglich fand er diefed Mittel bey Tangs 
wierigen Heiferkeiten, wenn fie nicht einen organiſchen 
deh⸗ 
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Fehler zum Grunde a FRE von katarrhali 
ſcher oder Tranſpirationsmaterie entſtanden ‚waren; 
welche ſich auf die Druͤſen des Kehlkopfs und de 
Luftroͤhre abgelagert hatten, obſchon vorher abloͤſende 
und füße Mittel aller Art, ſelbſt Blaſenpflaſter um 
den Hald, vergeblich waren angewendet worden. 

Eben dies galt auch bey den Metaſtaſen der M 
fers und Scharlachmaterie auf dad Drüfenfpftem, un 
den davon zurinkbleibenden Folgen. 

In der englifchen Krankheit verband er den ger 
brannten Meerſchwamm mit Gemürzen, z. 3. Zimmt, 
Bewürznelfen, Pomeranzgenfchaalen, Korbeeren u. dgl, 
und fah auch da heilfame Folgen von feiner Anmwens 
dung. Man bemerkte bey dem Gebrauch, daß de 
dicke gefpannte Leib merklih abnahm und weicher 
wurde. Die meiften Kinder nahmen das Pulver mit 
Zucker, Fe ra gern. 

- Die Urfache hartnaͤckiger Magenkrämpfe liegt oft! 
in einer verhärteten Dagendrüfe. Dieſes ermunterter 
Hrn. E., diefes Mittel auch gegen diefes Hebel zu vers 
ſuchen. Er gab es theild einfach, theils auch, 
nachdem ed vorkommende Saͤure in den erſten Wegen 
noͤthig machte, mit kalcinirter Magnefia taͤglich zu. 
einem halben Duentcben bis zwey Gfrupeln. Er 
verband zumeilen noch damit einen, vorher fruchtloß 
angemwendeten, gewuͤrzhaften Thee von Valeriana, 
Chamillen und Drangeblättern. Dadurch gelang ed 
ihm, in einigen Fällen einen eingemurzelten Magens 
frampf und Schlucden gründlih zu heilen, gegen 
den er felsft vorher das ganze Heer krampfſtillender 
und anderer Mittel fruchtlod angewender hatte. Die 

| üble 
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üble Kolgen, melche manche Aerzte von dem Gebrauch 
dieſes Mittels, befonderd für die Lunge, beforgen, 
bemerkte fomohl Hr. E., ald auch der Hr. Hofrath 
D. teonhardt, bey den vielen damit angeftellten Rus 
ven Feinedweges; vielmehr geradezu dad Gegentheil. 
In feinem einzigen Falle fahen fie Schaden davon 
entſtehen, ſelbſt nicht bey Perfonen, bey denen das 
wahre Blutfpeien, Kurzathmigkeit und babitueller 
‚Huften, die Schwäche ihrer Lungen deutlich genug 
anzeigte. (Erdmann’s Aufſaͤtze und Beobachtun⸗ 
gen ic. ‚Seite 9ı.) 


2. 


Kroͤpfe geſchwinde vollkommen zu heilen, 


Rec. Spongiae uftae libram dimidiam, 
Piperis grana 200, 
M. F. Pulvis. 


Diefes Pulver wird in meißem Wein, In mels 
chem Attichwurzel (Rad. Ebuli) abgekocht worden, ge⸗ 
kocht, filtrirt und in einer wohlverwahrten glaͤſer⸗ 
nen Flaſche an einem kalten Orte aufgehoben. Von 
dieſem Mittel werden taͤglich drey Becher voll ges 
trunfen, und zwar ein Becher früh, einer Nachmits 
tags und einer Abends, und dabey eine nährende 
Diät beobachtet, (Alexius von Piemont) 
Diefes Mittel iſt von mir, bey einem ziemlich 
großen Kropfe, mit gehörigem Erfolg angewendet wor⸗ 
den. D.L. Vogel. (Almanach des Ernftes und 
Scherzes ꝛc. ar Bd. 1802, Seite 20.) 

Löflers Handb. ar Dy 3. 
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Gegend aſthmatiſche Beſchwerden mit gelindem 
Schmerz, Röcheln und Raffeln in dei Bruſt, wur⸗ 
de das gewöhnliche Pulvis ftrumalis Caud Meerı 
ſchwamm) taͤglich dreymal zu 15 Gran mit Bein ges 
‚geben. Der Hufen. verminderte ſich von Tag zu 
Tag, und war nach dem Gebrauch einiger Dutzend 
dieſer Pulver verſchwunden. 

Bey dem Gebrauch des Strumalpulvers, wurde 
eine ſtark incitirende Diaͤt, Hering, Sardellen, Wein, 
Reiten u. ſ. w. beobachtet. 

Noch in vier andern Ähnlichen Fällen wurde dieſes 
Mittel mit gleich gutem Erfolg angewandt. Vom 
Herrn D. Rath L. Vogel zu Arnſtadt. (Eben⸗ 
Bolero. Geite 245.) 





— 


CXIV. 


Bemerkungen überdie ausleerende und Rärtende 
Methode. 








Herr D. Weſtphalen erzaͤhlt in dem Hufelandiſchen 
Journal, 16:39. 38 St. Seite 146 eine merkwuͤr⸗ 
dige Geſchichte, wo der Kranke nach Browns Sys 
ſtem behandelt wurde, dabey in’ Lebensgefahr gerieth, 
und endlich durch haͤufige Ausleerungen gerettet 
wurde. Dieſer lehrreichen Krankengeſchichte fuͤgt 
Herr geheime Rath eg Anmerkungen hinzu, 

R die 
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die ich Hier mit einem Gefühle ihres Hohen Werthed 
um fo licher mitcheife, da das a leichte 
Brownſche Syſtem fehr viele böfe Wurzel gefaßt 
hat. Ein Arzt fohrieb and Wien: „Unfre jungen 
Aerzte find nun ale Bromnianer, und verachten 
elle vorige Syfieme und Methoden. Iſt es nicht 
eine Gehe Vermeilenheit, eine fündliche Vergehung 
gegen unfre Mitmenſchen, ohne Prüfung und Erfahs 
rung ein Syſtem zu ergreifen, blos meil ed eine 
truͤgeriſche Reichtigkelt hat. Die Summe unfrer wahr 
ren, aͤchten Erkenntniß kann doch nur durch Mater 
tialien der Erfahrung, und nicht durch Syſtemenjagd 
erlangt werden, und ob die Bromnianer, wenn fie 
diefem Namen genug Tode geopfert haben, an der 
‚Hand einer meifen prüfenden Erfahrung nicht einfk 
mit Bedauern zu der Hippocratifchen, Sydenha⸗ 
mifchen und Stolliſchen Hellmethode zurüc kehren, 
Bezweifle ich nicht, und daß es bald geſchehe, iſt 
ein Wunfch, den ich zum Beſten der Franken Menſch⸗ 
heit thue. | 


„Gleich einer chemifchen Präcipitation, ſagt 
Herr Leibarzt Vogel in ſeinen vermiſchten Schriften 
Seite 421, wird ſich nach und nach aus dem Brown⸗ 
Shen Syſteme ein Gediment von ſchwerem und reis _ 
nem Gehalte zu Boden fegen. Darüber werden aber 
noch viele Sahre hingehen. Am Ende wird unfre 
Kunft bey jedem Syſteme doch Immer Stuͤckwerk 
bleiben, weil uns leider! de erfen Kundamentals 
geſetze unferer Exiſtenz und unſers Lebens eben fo 
unbekannt find, und wahrfheinlich bleiben werden, 

; Dyz2 als 





x confenfuellen Einfluß aufs Nervenfuflem, befonder 
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als die hoͤchſt erflaunendwürdige Urſache der 7% 
nifation der ganzen Natur, 
- Wie fhön und wahr fagt nict ſchon der — 
Haller: „Ind Inn're der Natur dringt kein er— 
ſchaff'nes Weſen.“ 
—* Hufelands wichtiger lehrreicher Anhang iſt fold 
gender: Unſtreitig beweiſen ſolche Faͤlle, daß es eine 
Krankheitsklaſſe glebt, welche durch Gegenwart fremd⸗ 
artiger und ſchaͤdlicher Stoffe oder Würmer iür 
Darmfanal erzengt wird, und alfo urfprünglich mer 
der Sthenle noch Aſthenie ift, fondern diefe Örtliche 
Störung ded Organismus und ihren nachtheilige 


dad Senforium, zum Grunde hat. Freylich wird au 
diefe Kraukheitsklaſſe, nach der verfchiedenen Anlage 
und Stimmung ded Individuums, ſowohl einen ſthe— 
nifchen ald aflbenifchen Charakter annehmen koͤnnen. 
Aber man ſieht Teicht,. daß zu ihrer gründliche 
‚Heilung nicht blos die Behandlung der Stheni 
(Stärke) und Aſthenie (Schwaͤche) hinreiche, fonde 
vorzüglich die Ausleerung jener ſchaͤdlichen Potenze 
(reizende oder die Lebenskraft unterdruͤckende Unrei⸗ 
nigkeiten, Schaͤdlichkeiten) erforderlich fey, die, wenn 
fie nicht durch die allgemeine ſtheniſche oder aſthe— 
nifche Behandlung erfolgt, noch direft ausleerend: 
‚Mittel nöchig macht. Hieraus erhellet nun ferher, 
daß ed allerdings Fälle geben Fan, mo felbft bey: 

unlaͤugbar aſtheniſchem Suflande (mie im obigen: 
Falle) der Gebrauch darmausleerender Mittel, oder! 
die jegt fo fehr verachtete gaftrifche Merhode, demı 
Kranken das Leben veiter, der gewiß unter ben Hänsı 
dem 


“ 
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‚den eines blindlings dem a priorifchen Spſtem fols 
genden Arztes recht merhodiich geflorben waͤre. 


Muß man denn, indem man den Mißbrauch der 
gaſtriſchen Methode einſchraͤnkt, auch ihre mügliche 


Anwendung und ihre fo oft auffallend vortheilhafte 


Wirkung aufgeben, die und Männer, wie Brendel 
Schröder, Stoll, Rider, (Hufeland) verbuͤr— 
gen, und die ſich jedem praktiſchen Arzte, der lange 
und unbefangen beodachtet und handelt, aufdringt. 

Die ärgften und un vernuͤnftloſten Gaſttiker wer 
den ſicher, wenn ſie ſich bekehren, die wuͤthendſten 
Brownianer, denn zu beyden Extremen bedarf es 
nur Unvernunft, blinde Leidenſchaft und mechaniſches 
Nachbeten. Man will ja auch in der pelltiſchen 


Melt bemerkt haben, daß die aͤrgſten Ariſtokraten 


immer die wuͤthendſten Demokraten werden. Ders 


felbe Gru und folglich, der mich vor ſechszehn Jahren 
CBemerkungen über die Blattern, 


noͤthigte 
Seite 111, 1789.) gegen den Mißbrauch der gaſtriſchen 


Methode zu fehreiben, treibt mich jest, ihre ger 


maͤßigte Anwendung in Schuß zu nehmen, und dieı 
fer Grund Heiße: — Bon den Geſchrey der Menge 
nicht bethörte Wahrheitdliebe, und unbefangene 


Beobachtung der Natur. (Hufelands SUR, 
‚16, Bd. 38 Gt. Seite 146.) 


Yyz CKV, 


- 
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CXV. 
Therapeutiſche Bemerkungen uͤber den Kinn 
backenkrampf. 


(Vom Herrn General⸗Chirurgus D. a inna zu 
Berlin. 2 


So viel Dunkelheit auch noch in der Aetlologle 
dieſer Krankheit herrſchen mag, und wirklich herrſcht, 
fo iſt der Verfaſſer indeſſen doch uͤberzeugt, daß 
wir ein Mittel beſitzen, auch dieſe fuͤrchterliche, faſt 
immer toͤdtliche Krankheit, zu heilen, und dieſes iſt 
kein andres als der Mohnſaft. Soll der Mohnſaft 
dieſe Wirkung leiſten, ſo muß er nur ſogleich bey 
dem erſten Entſtehen der Krankheit, anfangs in klei⸗ 
ner Babe, aber oͤſters in kurzen Zwiſchenraäͤumen 
wiederholt, angewendet werden. Vorzuͤglich nügsı 
lich ft dabey ein warmes Bad von viel Seife und) 
Waller; die Kranken befinden fih darinnen erleichs: 
tert, und können den Mund weiter öffnen und befs 
fer ſchlucken. Der Mohnſaft muß aber in ſolcher 
Geſtalt gegeben werden, morin ihn die Kranken 
leichte und in großer Menge ohne Efel nehmen) 
können. Nah Herrn M. Erfahrung iſt dies mit! 
Sydenhams Laudanum der Fall. Bor der Menge 
des Mohnſaftes hat man ſich nicht zu fürchten, fons 
dern er muß immer von Stunde zu Stunde in feisı 
genden. aM fortgefegt werden, bis die Zufälle: 
ansı 






"Rp a J 
anfangen fi zu vermindert. Auch jest muß noch 
der Mohnfafe in ſteigenden Gaben forrgegeben mwers 
den, bis eine größere Verminderung der Krankheit, 
erfolgt. Nun aber, nicht eher, kann auch die Gabe 
deſſelben almählig und wenig. vermindert werden, 
1618 endlich eine gänzliche Befferung erfolgt. Auf 
dieſe Weife gelang es Hm. Murfinna zweymal, diefe 
fürchterliche Krankheit zu heben. 

Neben dem innern Bebrauh des Mohnfaftes 
kann man auch Äufßerlich zertheilende, reisende und 
-ableitende Mittel anwenden, 3. 3. Blafenpflafter, 
Duedfilder, Opium; doch find Diefed nur beyhel⸗ 
fende Mittel, die eigentlih nur die Wirkung des 
innerlich angewendeten Mohnſafts unterflügen. 

Bon Einrelbungen mit Queckſilberſalbe bemerkte 
Hr. M. nie einige Wirkung, auch erfolgte darauf 
ein Speichelfluß; auch wandte derſelbe die von Stuͤtz 
empfohlne Methode in zwey Fällen ohne Huͤlfe an. 
( Murſinna's Journal für die Chirurgie, Arzney⸗ 
Funde und Geburtshuͤlfe, ir Bd. 1861. ©, 118.) 





— — 


REEL 2 
Infuſion des Brechweinſteins. 





Fr des feel. Schmuckers vermifchten chirurgiſchen 
Schriften, ir Bd. ©. 335, findet man einen Fall 
beſchrieben, wo Herr Koͤhler einem der Erſtickung 
nahen Menſchen 6 Gran Brechweinſtein, aufgeloͤßt, in 
| —94 einer 
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einer Blutaber einfsrigte, * VA halben Stund 
erfolgte ein Etbrechen, womit der Kranke das in de 
Gurgel feſtſitzende Gtuͤck ausbrach, und dadurch gluͤck⸗ 
lich gerettet wurde. Diele Aerzte ſchlenen an der Wahr⸗ 
beit dieſes Falles zu zweifeln, und ſeitdem iſt .Eeii 
Bepſpiel der Nachahmung bekannt geworden. Nu 
ſeit kurzem rettete durch die Infufion des Brechwein⸗ 
ſteins der Herr Stadt⸗Chirurgus Knopf in Freyſtadt 
den Juden Selig, dem ein Stuͤck Rindfleiſch ir 
Schlunde ſtecken geblieben, und welches durch kein 
Bemuͤhung weder herauf noch herunter zu bring 
war; — die Gefahr zu erſticken war nahe, Het 
Knopf lößte 4 Gran Brechweinftein in einer halben 
Unze waren Waffer auf, that diefe Auflöfung in 
eine Eleine, zinnerne, mit einer fangen Röhre vers 
fehene Sprige, öffnete Hierauf die Median s Vene 
om rechten Arme, hielt die Definung zu, löfete die 
Binde, brachte die Spige der Spritze aufwärts in 
die Bene, drückte die Wände der Ader und die Raͤn⸗ 
ber der Bunde dergeflalt an die Röhre an, daß nichts 
zuruͤck fließen konnte, und ſpritzte die halbe Unze 
Brechmeinfteins Solution ſanft und langſam ein, und 
verband darauf ſorgfaͤltig die Deffnung. Nach einer 
Minute bekam der Mann Uebelkeit, und gleich darsı 
auf ein heftiges Erbrechen, mit dem auch zugleich) 
dad Stück Fleifh ausgemorfen wurde, und die nahe! 
Zodesgefahr glücklich abwandte. Es erfolgte nach 
dem einmaligen heftigen Erbrechen Feines meiter,, 
und der Kranke genoß. feitdem feine gute — 
heit. 


Bey 


x % ER ——— rt 
Be 


= Bey der Mphyrie empfahl diefed Mittel fchon 
Herr geheime Rath Hufeland, CI. dieſes Handbud, 
I ır Bd. Seite 212), aber au bey Epllepfien, hart⸗ 
naͤcklgen Melancholien, Lähmungen u. dgl, verdiente 
daſſelbe verfucht zu werden. In Koppenhagen iſt 
3 mit vielem Nutzen bey tollen Pierden gebraucht 
worden. (Hufeland's Journal, 168 Bd. 48 St 
Geite 126.) 





| _CXVIl. 
— Mittel wider die Gicht. 





I, 


So viel ich weiß, Hat man bis jest die Amelfens 
fäure noch nicht ald Arzneymittel innerlich angewens 
bet, einige Erfahrungen laſſen vermuthen, daß dieſe 
Saͤure in der Arzneykunde in Anmendung zu kommen 
verdient. Ein Franenzimmer, dad mehrere Jahre 
Hang von Gichtſchmerzen gefoltert wurde, und lange 
‚ganz contraft war, wurde durch nachfolgende Miſchung 
fo ganz bergefiellt, daß fie nun feit langer Zeit 
ihre Glieder wieder völlig gebrauchen kann: 

Man füllt eine Bouteille halb mit fogenannten 
Baͤrenameiſen und den übrigen Raum mit Brands 
wein an, feßt dazu ein Loth Rad. Bryoniae und 
eben foviel Rad, fılicis, und flellt es in Digeſtion. 
Bon diefem Mittel nimmt der Kranke jeden Mor—⸗ 
gen einen Eßloͤffet voll. Nach einigen Tagen aͤußert 
“ Yys ſich 
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/ ſich die Wirkung dieſes Mittels durch — 
Abgang des Urins, der ganz zaͤhe und ſehr ſtinkend 
wird; durch anhaltenden Gebrauch des Mittels wird 
jeder Gichtkranke voͤllig hergeſtellt. 

Dieſes Gemiſch ſchmeckt ſehr ſauer und hat den 
Geruch des verſuͤßten Eſſigaͤthers. Von — 
thefer Rink in Treyſa. 


Zuſatz vom Profeſſor Schaub. 


Der gute Effekt, den dieſes empiriſche Mittel 
in der Gicht leitete, laͤßt ſich mehr ald wahrfcheins 
lich hauptſaͤchlich auf die kraͤftig wirkende Ameiſen⸗ 
ſaͤure ſetzen. Jedem Arzt, dem es bekannt iſt, mit 
wie vielen Schwierigkeiten die Kur jener oft eben 
ſo langwierigen als ſchmerzhaften Krankheit, ſelbſt 
bey dem Gebrauch der wirkſamſten bisher dagegen 
empfohlenen Arzneymittel verbunden iſt, muß es ge⸗ 
wiß ſehr angenehm ſeyn, in der Ameiſenſaͤure Hinsı 
fuͤhro vielleicht einHuͤlfsmittel zu erhalten, das die 
bisher bekannten in ſicherer Wirkſamkeit weit übers 
trifft. (Archiv fuͤr die Pharmacie und aͤrztliche 
Naturkunde, herausgegeben v. J. Schaub ꝛc. und 
©. 9: Piepenbring ꝛc. ur Bd, 18 On Geite 109. 
Eaffel 1802,) 


R 


cxvm. 
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— CXVIII. 
—J Wirkungen des aͤtzenden fluͤchtigen 
sera gegen Zufälle aus Säure in 
der Schwangerſchaft. 
(Sum D. Sims.) 


Er empfiehlt gegen die aus Saͤure entſpringenden 
Zufaͤlle in der Schwangerſchaft, dergleichen Gods 


brennen, Erbrechen, Huſten nad) der Mahlzeit, undd 


jener fieberhafte raſtloſe Zufand find, den man in 
der letzten Periode des Schwangerſchaft fo oft bes 
merkt, nach einer 14jaͤhrigen Erfahrung folgende 
Formel: 
Rec. Magneſ. alb. uſtae. Drach, j. 

Aq. pur, Une. vß. 

Spirit. Cinamom, Drach. iij. 

Aquae ammon, purae Drach, j. 

Miſce. 


Von dieſer Miſchung laͤßt er gelegentlich, oder | 
wenn die Zufäle anhaltender find, unmittelbar nad) 
jeder Mahlzeit, zwey bis drey Löffel voll: mit dem 
ausgezeichnetſten Nugen nehmen, Er verſichert nie 
unangenehme Folgen von dem Gebrauch deffeiben 
vermerkt zu haben. Die Wirkung diefed Mittels 
macht es ihm wahrſcheinlich, dag die genannten 
‚Spmptome mehr aus ejnem im Magen enthaltenen 

. ſau⸗ 









716 


fauren Gas, ald aus den darin befindlichen fluͤſſigen 
Subſtanzen entfpringen mögen. Das Erbrechen imı 
Unfange der Schtwangerfchaft entſpringt fehr ſelten 
aus Säuren, ünd deshalb iſt auch das kauſtiſche 
Ammoniak unmwirffam Dagegen. Wenn es nicht 
heftig ift und ſich nur auf die Vormittagsftunden 
beſchraͤnkt, hält es Hr. Sims mehr für heilfam, als 
febädfich ; wird es aber heftiger, und hält mehrere 
Tage hintereinander as, fo beſteht nach feiner Er—⸗ 
fahrung daß befte Hulfämittel darin, daß man an 
die Herzgrube Blutigel ſetzt, und durchaus nichts 
ſchlucken läßt, was reizende Kräfte beſitzt. Auch 
bey heftigem Erbrechen, als Spmptom des Fiebers, 
‚oder auf ſchlechte Verdauung irgend eier feharfenı 
. Subflanz, thun die Blutigel vortreffliche Dienfte.. 
(Phyſ. med. Journal, Geptember 1800, ©. 662.)) 


4 





I —— — — 
HER 
Tinctura digitalis aquofo - aetherea. 


Da ber Verher allein nicht ale wirkfame Theile der: 
Herba digitalis auszieht, fo hat der gefchickte Herr! 
Affeffor Flierner zu Berlin eine Tinctura aquofo-- 
aetherea bereitet, die die Aetherea an Wirkſamkelt 
uͤbertrifft, und deren Bereitung ich hier mittheile: 

Drey Ungen fchmweizerifcher getrockneter und ges 
ſchnittener vorher Fingerhut werden mit 18 Unzen 
deſtillirtem Waffer, unter oͤſterm Umrühren 24 Stun⸗ 
| ; den 
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den macerirt, dann durchgegoffen, und fo lange 
deſtillirtes Waſſer nachgegofien, bis daffelbe geſchmack⸗ 
hund farbenlos abläuft. Dieſe Fluͤſſigkeit wird num 
im Wafferbade bis auf drey Unzen abgedampft. 
Der extrahirte Fingerhut wird forgfältig getrocknet, 
hund mit 6 Unzen Spirit, fulphurico - aethereus 
Ciquor anodynus) übergoffen, nach 24 Stunden 
Jausgepreßt, filtrirt, nnd zu obigen drey Unzen Flüfs 
Iſigkelt gemiſcht. CHufeland’s Journal, ı6r Br. 
118 Gt. Geite 183.) 





CXX. 
Warungen des Mercurs in verſchiedenen 
Krankheiten. 


I, 


Herr D. Sauter zu Allenberg gebrauchte den Mers 
cur bey einem wahren Scharlachfieber mit Haldweh 
(Scarlatina cynanchyca); ed war von einer gefährs 
I lichen Art und die allgemeine nächfte Urſache derfels 
| ben befand fib in fiharfer verdorbener Lymphe und 
in einer Menge im linterleid fich befindenden verdick⸗ 
ten, mit Schärfe durchmiſchten Schleim, in gereiz— 
br; verſtimmter und daher unrichtiger Wirkung 
des ganzen lymphatiſchen und Nervenſyſtems, durch 
welche die Gallenmwerfjeuge und andere Organe in 
Unordnung verfegt und Eranfhaft wurden. 

: Auf 
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Auf dem ernſthaften unerſchrocknen Gebrauch aus⸗ 
feerender Mittel, befonderd dem Merc. dulc. mit! 
Jalapp. und Kerm. min. beruhete in ſtaͤrkerem 
Krankheitsgrad die Rettung. AS Gurgelwaffer ber 
wieß folgende Zufammenfegung ſchnelle Hülfe: 
Rec. Herb, Belladonnae, | 
Cicut. ana M. j. 
Sem. Lin. Unc. ij. 
Mercur. ſublimat. corr. Gr. vj. 
— Gr vi-x 


"Diefed murde mit zwey Mund Waſſer einige 
Minuten gekocht, durchgefeiht und oft zum Gurgeln 
gegeben. Wenn die innere Urfache zugleich mit ges 
hoben wurde, war. der Sublimat in: diefer Form 
sein fehr ‚großes Linderungsmittel, die brennenden 
Aphten, die dunkle Roͤthe verſchwanden zuſehens, 
beſonders wenn nach Hebung der innern Urſache 
das Hals weh fortſetzte, war die ſchnelle Wirkung 
wunderbar. 

> Wenn alle Anzeigen: sum Abführen mangelten, 
oder auf gegebene Rarantia verfämunden waren, 
und die von der fcharfen verarteten Lymphe entſtan— 
denen Reize und Erfcheinungen nicht weichen wollten, 
fo bemerkte ich von der mäfferigten Aufloͤſung des 
Sublimats innerlich die gefchwindeffe und beſte 
Wirkung, die oft sief in den Schlund ſich erfites 
enden Aphthen verſchwanden meiftend ſchon Bis 
den zweyten Tag auf deffen Gebrauch), doch gab ich 
feldige innerlich nur Erwachfenen. Kindern lieh ich, 
aus Furcht gegen Diefelbe, in aͤhnlichen Faͤllen den 
— 
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WMercurius duleis auch mit gutem Erfolg nehmen, 
iewohl der Sublimat bey Erwachfenen ſchneller zu 
virken ſchien; bey dem Gebrauche der Mercurialmit⸗ 
el muß ſorgfaͤltig auf jede Anzeige zum Entleeren 
es Unterleibes geachtet werden Der ſcharfe Schleims 
uß und Geſtank aus Mund und Naſe verminderte 
ich beym Gebrauch des Sublimats, unter Vorauss 
etzung obiger Bedingniß, daß die noͤthigen Ent 
eerungen geſchehen waren, fehr ſchnell und wurde 
1d. (Journal der praftifchen Arzneykunde und 
undarznenfunft, herausgegeben v. C. W. Hufes 
* ze. 12r Bd. 28 Et, Geite, 77.) 


2 


Herr geheime Rath Hufeland fügt dem vorher 
gehenden Auffage folgende Bemerkungen hinzu: daß es 
wohl Scharlachfieber geben kann, die mit gaſtriſchem 
Zuſtande complicirt und dabey fiheniicher Natur find, 
fo daß Ausleerungsmittel von fehr guter Wirkung 
fepn fonnen, man darf aber diefed nicht ald allge⸗ 
meine Regel anfehen. Vielmehr muß jeded Schars 
lachfieber ald eine ihrer Natur nach mehr zum afthes 
Inifchen Zufland geneigte Krankheit betrachtet werden, 
die, wenn fie auch in den erfien zwey Tagen eine.ents 
zundliche Form anzunehmen fcheint, diefelbe doch ſehr 
ſchnell verlieren und ſich in deutlich nervöfe oder 
putride Krankheit verwandeln kann, und dem zufolge 
nicht mit ausleerenden, fondern gellndern und flärs 
tern Reizmitteln, befonderd von der. diaphoretiſchen 
rt, behandelt werden muß, " 

Doch 


ddrtlichen Affectionen war auch der Äußerliche Ber 
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Doch muß ich, fast Herr Hufeland, vorzuͤglich 
des Mercurd als eined Mitteld erwähnen, dem- ich) 
anferordentlich viel beym Nachlaß des entzündlichen 
Stadiums verdanfe, wovon ich die Urfache vorziigs 
lich darin ſuche, daß das lymphatiſche Spftem bey 
diefem Fieber vorzüglich ſchnell und ſtark paralyfirt 
wurde, (dieſes Scharlachfieber herrfchte befonders in 
Berlin und Wittenberg im Jahre 1800 und 1801 mit 
fürrchterlicher Bosartigkeit und Charakter des Tys 
phus,) daher entfianden fo leicht Wafferfuchten und 
Metaftafen. Am meiften brauchte ich Calomel zu 
ı oder 2 Gran, täglich dreymal. Nur mußte, bey 
großer Schwäche, diefed Mittel mit Optum, Mofchug,, 
Campher, auch wohl China unterflügt werden. Bey) 











Brauch des Mercurs vortrefflich. er. 
u — 


3. 


Ausfluͤſſe aus den Dhren find oft Tehr laͤſtig, 
und noch öfterer ſchwer zu heilen; daher verdient! 
dad folgende wirkſame Mittel zur Kur diefer Krank⸗ 
heit einer weitern Empfehlung und Unmendung : Bey) 
‚einem Obrenfluffe, der ein halbes Jahr gedauert, 
und vielen Mitteln widerfkanden hatte, fireute der 
Her Rath Vogel eine Mefferfpige voll fein gepul⸗ 
verifirten Mercurius dulcis in die Dhren; ed. gen 
ſchah ſolches täglich drey bis viermal, und das Puls) 
ver wurde jedesmal mit einem Papierpfröpfchen ans) 
gedrückt. Der ER wurde in vierzehn Tagen, 
| | | ohne 
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Johne die geringſten uͤbeln Folgen mit glücklicher Her 
Iſtellung des Gehoͤrs, ohne ein innerliches oder äw 
ßerliches Mittel dabey gebraucht zu baden, vollig - 
gehoben. (Almanach des Ernftes und des Scher— 
zes ꝛc. Erſter Jahrgang, Seite 168.) 


4 


Ein junges Frauenzimmer bekam im Gefichte 
‚einige Eupferartige Blätterchen, wogegen ihr ein 
Sublimatwaſſer zum Waſchen, früh und Abends, vers 
ordnet wurde. (Das Waſſer befand aus einer Unze: 
Wafler und ein Gran Sublimar). Der Ausfchlag 
verlor fih, und zugleich auch eine über 9 Jahr 
alte Scrophelgefhmulft unter der linken Kinnlade. 
Ein 2 Jahr altes Kind hatte ein Rnochenges 
ſchwuͤr am Acromio, dabey war ed im hohen Grade 
atrophiſch, Hatte einen dicken Unterleib und abge— 
jehrte Extremitäten. 
Es wurde täglich, Vormittags und Abends, in 
ein ſchwaches lauwarmes Laugenbad gebracht, und 
die ganze Schulter alle 2 Stunden mit Sublimats 
waffer gewafcen. 
‚ Durch diefe äußerlichen Mittel und eine Eräfs 
tige Diät, wurde das höchft elende Kind binnen wer 
nig Wochen vollfommen mieder hergeftellt. Es wurde 
noch einige Zeit lang mit Bier, morinne Sadebaum 
(Sabina) abgefocht worden, am ganzen Körper tägs 
lich gewaſchen. 
Ein 26 Wochen altes Kind hatte einen ſtarken 
Kopfgrind über den ganzen Schädel, dabey litt es 
Loͤſſers Handb. ar 33 an 
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an Pſorophthalmie. Fruͤh und Abend: wurde der 


ganze grindige Schädel mit dem Unguentum neapo- 
litanum eingerleben, und dabey einigemal den Tag 
über einige Theclöffelchen von der Tinctura lixivia 


‚gegeben; auch die Mutter nahm täglich einige Löffel 


von diefem Mittel. In zwey Tagen war der ganze 
fürchterliche Grindkopf gehoben. Eben fo fhnell 
verfchwand die Pſorophthalmie durch das Aufftreichen 
der roten Präcipitatfalbe am Abende. Nachdem der 


Grind abgeheilt war, wurde der Schädel mit ſchwa⸗ 


chem Laugenwaſſer gewafchen. Noch ſechs geringern 
Grindkopfen ‚wurde mit obigen Dritteln eben fo fchnell 
abgeholfen. 


Nach einer ſchlecht behandelten langwierigen 
Krankheit bekam ein Mann ſechszehn Wunden an 
einem Fuße, mit ſtarker braunrother Geſchwulſt; aus 
den Loͤchern quoll eine ſchwaͤrzliche Jauche. 

Es wurde dem Kranken das alkaliſche Dekokt 
verordnet; dad Empl. de ranis c. Mercurio auf die 
Fußſohlen gelegt, alle fechszehn Wunden murben 
mit Mercurius dulcis praep. dick ausgeſtreuet, 
und mit obigem Pflafter bedeckt. Nach act Tagen 
waren die Löcher gänzlich geheilt, und die Geſchwulſt 
faft ganz vergangen. In ähnlichen Fällen wurde eben 
fo bewunderungsvoll geholfen. 


Eine Flechte, die fi) weit ansgebreitet Hatte, 
und eine dicke fehuppenartige Kruſte mit flarfem 


Jucken bildete, mworunter die Bafid hochroth war 


(Herpes farinofus), wurde blos durch Unguen- 
tum praecipit. rubr. bald und ficher gehoben. Dieſe 
Salbe 
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Salbe wurde theils eingerieden, theild auf Leinwand 
geſtrichen, uͤbergelegt. 

Als das wirkſamſte Kurmittel des Rothlaufs, 
kann ich die örtliche Anwendung des Mercurius 


dulcis praep. empfehlen. Die Birkung diefed 


Mittels ift zum Erflaunen. 

Eine Meflerfpige oder mehr wird aufein Stuͤck⸗ 
eben ſtarkes Papier gethan, mit ein wenig Speichel 
benegt und eingeruͤhrt. Diefed Mercurialſaͤlbchen 
wird nun mit dem Singer ganz leicht auf die eryfis 
pelatöfe Stelle, und in den ganzen Umfang derten 
ben geſtrichen. 

Zur Bedeckung laſſe ich ein mie geroͤſtetem Rog⸗ 
genmehl angefuͤlltes duͤnnes Kißchen darüber binden. 
Das Aufſtrelchen des Mercurs wird drey, vier und 
mehre Male den Tag uͤber wiederholt. 

Eben fo ausgezeichnet wirkſam vor allen ans 
dern Mitteln iſt der verfüßte Mercur bey Rothlauf—⸗ 
gefhmwüren. Soll er aber in diefen bekanntlich 
fehr bösartigen und ſchwer zu hellenden Geſchwuͤren 
bald und ſicher Hülfe leiſten: ſo muß man das 
Geſchwuͤr ganz voll freuen, und diefes. Einjeenen 
täglich einigemal wiederholen. 

Auch der Chirurg, Herr Naumburg, hat damit 
ein fphacelöfed Rothlaufgeſchwuͤr ſchnell geheilt. 

Noch in keinem Falle habe ich von dieſer Aus 
ferlichen Anwendung des Mercurd Salivation ents 
fiehen feben, 

Auch bey der Vereiterung bes Nabel der Neus 
gebornen hat fih mir das Einifreuen des Calomeld 
als dasjenige Mittel bewieſen, welches, ohne dem 

33; 2 gerings 
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gerinaften Nachtheil w erregen, die ſchnellſte Huͤlfe 
gewaͤhrt. 


Die heftigen —2 eines ſehr angeſchwol⸗ 
lenen Teſticulus venereus wurden ſchnell gelindert 


und vermindert, nachdem man das ganze Scrotum 
mit der rothen Praͤcipitatſalbe bedeckt hatte. Dieſe 


Salbe wurde mehrmals friſch aufgelegt; fie beſtand, 


wie gemöhntih, aus gelbem Wach$,: frifcher Butter 
und rothem Präcipitat zu gleichen Theilen. Noch 
wurde ein heftiger Schmerz und Ausſchlag am Hos' 
denſack durch dickes Aufſtreuen des Calomels geho— 
ben. Vom Herrn D. Rath L. Vogel zu Arnſtadt. 


(Almanach des Ernſtes und Scherzes ꝛc. ar a 


Seite 227.) 


” 
% 


Herr D. Ferro führe einige ſehr Intereffante 
Krankengefchichten an, die den Nugen der Berbindung 


des Calomels mit Brehweinftein, im Scharlachfieber, 


mit Dhrens und Kinnbackendruͤſen⸗Geſchwuͤlſten, be⸗ 


weiſen. Rindern gab er gewoͤhnlich alle — 3 
Stunden I bis Z Gran Calomel mit „ bis J Sran 
Brechweinſtein; dabey aber ließ er die andern Ins 
Dicationen nicht aus den Augen. — Noch zeigt 


der Verf., daß ſchon Huxham, Benkoͤ, Withering, 


MWedefind, Ruſh, und Andere, dad Calomel in 


verſchiedenen Verbindungen und Gaben mit großem 
Nugen im Scharlachfieber mie und ohne Geſchwuͤlſte 
gegeben haben; ferner, daß man fich felkft in den. 
bösartigen Bräune, die ſich oft zu diefer Krankheit‘ 

ger: 
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I gefelle, nicht fuͤrdem Gebrauch diefed Metall zu 


ſcheuen habe. Man follte die Verbindung des Calos 
meld mit Antimontalpräparaten in keinem Scharlach⸗ 


fieber, wo das aneheiett Syſtem leidet, unange⸗ 


wendet laſſen. 

Der Verf. glaubt, dieſe ſo vortreffliche Wirkung 
dieſes Pulvers, aus der alle Aus- und Abſowmerun⸗ 
gen, vorzuͤglich aber die Ausduͤnſtung und Speichel⸗ 
erzeugniß vermehrenden, doch aber wenig oder gar 
nicht erhitzenden Kraft, hinlaͤnglich erklaͤren zu koͤnnen. 
Dieſe wichtige Verbindung bringt zugleich den wich⸗ 


tigen Bortheil hervor, dag vom Calomel der Speis - 


chelfluß, weicher ſehr oft ſehr beichwerlich und 
ſchmerzhaft würde, nicht fo leicht entſtehen und fo 


ſtark werden koͤnne, indem der Brechmeinftein die 
Wirkſamkeit deffelben mehr aegen die Gedärme, 


Haut und Nieren, ald gegen die Speicheldruͤſen leis 


ser. (Medicinifches Archiv von Wien und Defts 
veich unter der Eins, vom Jahr 1799, Wien 1800.) 


| 6. 
Ehe id mit mehrerer Kühnbelt das Dueckilker 


bey der häutigen Bräune, diefer ſchrecklichen Kranke 


beit, auwandte, batte ich das Ungluͤck, michrere das 
mit behaftete Kranke fierben zu fehn, aber durch dies 
fes Mittel wurden meine Bemühungen mic einem 
beifern Erfolg gekrönt. 

Ich varbe daher allen Werzten bey der Heilung 
jener Krankheit, vor allem innerlich das Calomel, 


und aͤußerlich die neapolitaniſche Salbe mit Campher, 
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um fo veichlicher zu geben, je länger die Krankheit 
fchon gedauert hat, und je heftiger die Anfälle find. 
Man weiß, dag der Mercur in bey weiten meh⸗ 
rern ald blos venerifchen Krankheiten mit Nugen ans 
gewendet merden koͤnne, und fcheut fich nicht, fogar 


im zarteften Alter, wenn ed erforderlich ff, felsigen | 


in fFarfen Gaben zu reihen. Bey Würmern, Skro⸗ 
pheln, Atrophie, hartnäcdigen Hautkrankheiten, Nachs 
Erankheiten der Blatsern, Wafferfopf u. f. w. findet 
man oft allein vom Queckſilber den ermünften Ers 
folg. 

- , Gegen entzündliche Krankheiten babe ich den 
Mercur oft mit dem beffen Nutzen angewandt; fern 
fey ed inbeffen von mir, dem unbedingten Gebrauch 
des Mitteld in jeder Art der Entzündung das Wort 
zu reden. Da, mo die Reizbarkeit und Contraktilität 
der Franken ürterien vermehrt, Hpperfibenie, Sp⸗ 
nocha, aktiver Zuftand vorhanden iſt, würde die Ans 
wendung des Duedfilbers für den Kranken die übels 
ſten Folgen haben. Nur bey Entzündungen, die 
den Charakter des Typhus haben, wo bey fehr erhöhes 
ter Reizbarkeit dad Wirfungsvermögen etwas vers 
mindert iſt, finder das Mittel flat. Und fo hat 
man ed gegen allerhand hisige und chronifche, venes _ 
rifche, rheumatiſche, fErophulöfe Entzündungen, gegen 
Augenentzündungen, polypüfe und bösartige Bräunen, 
wider Luftröhren » Lungen: Magens und Darments 
zündungen, wider Entzündung ded Bauchfells in und 
außer dem Kindberte, wider Lebers und Behirnents 
zündung mit dem. beffen Erfolge angemender, 


% Wer 
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Wer ſich mit dieſem Gegenſtande noch vertrau⸗ 
ter machen will, den verwelſe ich auf das Journal 
der Erfindungen, Theorien und Widerſpruͤche ꝛc. 
148 und 158 St. und auf Reil's (vortreffliche) Fie⸗ 
berlehre, ar Bd. S. 277. Vom Herrn D. Winkler 
‚zu Altenburg. (Correſpondenzblatt der medici- 
ınifchen Annalen vom Sabre 1801, September, 
©. 144, und daſſelbe v. Jahr 1802, September, 
©. 138.) E “a 
7. ; 
Herr D. Clarke leitet die grüne Farbe der 
Excremente beym Durchfall kleiner Kinder, weiche 
die Aerzte feit langer Zelt von einer vorwaltenden 
Säure derſelben erklären, von einer gallichten Bes 
ſchaffenheit ab. Ich murde, fagt er, In diefer mei— 
ner Vermuthung durch die Unwirkſamkeit, welche 
einſaugende erdigte Mittel in Verbeſſerung dieſer 
gruͤnen Farbe zeigen und durch die Gedanken, daß 
die Leber bey Eleinen Rindern, im Verhaͤltniß zu dem 
übrigen Körper, weit größer und ſchwerer, als bey 
Ermwachfenen iſt, daß Kinder in den erſten Wochen 
des Lebens meiſtens Geltſucht bekommen, mehr und 
mehr beſtaͤrket. Ich entſchloß mich daher, in ders 
gleichen Fällen von den fäurewiderigen Mitteln abzu⸗ 
gehen, und mich dagegen ded Calomels zu bedienen, 
welches eined von den wenigen Mitteln iſt, die bey 
Erwachſenen einen fehr mirkffamen Einfluß auf die 
Abſonderung der Galle zeigen. Diefed Mittel erfüllte 
meine Erwartungen vollfommen. Sch bin geneigt 
334 zu 
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zu glauben, daß ed diefen Nugen nicht bloß durch) 
die Uusleerungen, die ed macht, fondern auch vorsı 
züglich noch dadurch hervorbringt, daß e8 die Neigung) 
zu einer Eranfhaften Abfonderung der Galle vernichsf 
tet‘, welche in ſchlimmen Fällen diefer Art wahrfcheins, 
licher Weile vorhanden iſt. Ich laffe bey Kindern, 
die noch Fein halbes Jahr alt find, Den Anfang ger 
meinialih mit der Dofis von einem halben Gram— 
machen, den man mit etwas Zuder zu einem Pulver 
zuſammen reibt, und dieſes des Abends um Schlafens⸗ 
zeit, giebt. Verurſacht dieſe Doſis nicht des folgensih 
„ben Tages zwey oder drey Siuhlgaͤnge: fo Fannıl 
man die Dofid des Ealomeld auf dreyviertel Gran,,| 
ja bis auf einen ganzen Gran vermehren. Diefert 
Bebrauch des Calomels Fann alle Ahende, oder einemı 
Abend um den andern, nad) Beichaffenheit der Größe 
der Krankheit und der Kräfte ded Patienten, wieder⸗ 
Holt werden, und man fährt damit fo lange. fork,, 
bis die Stuhlgänge des Kleinen Kranken ein veguläsı 
res Anſehen befommen, Es werden etwa 4 bi8 8 
Gran Calomel zu diefer Kur erfordert, und ich kann 
mit groͤßter Zuverſicht verſichern, daß ich nie von 
dem Gebrauch deſſelben die geringſten uͤbeln Wirkunsı 
gen gefehen habe, und daß mir daffelbige faſt inisı 
mer den verlangten Nusen verfäafft hat. (Trans-- 
actions of the Royal Jrifh Academy, Vol. VL. 
‚ Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Ges; 
brauch prakt. Aerzte, zo Bd. 18 St.) 


n 
8. 


| Ebenderfelbe empfiehlt, Bey hartnädiger Vers 
Iſtopfung der Kinder, Calomel ald das wirkſamſte 
ittel. (Am angefuͤhrten Orte.) 






9. 

Herr Clarke wurde bey einem mit Zuckungen 
ibehafteren Kinde conſulirt, zu deſſen Erhaltung alle 
Hoffnung verfehwunden zu ſeyn fehlen; er fehlug 
vor, einen Berfuch mit dem Calomel zu machen, und 
dein Kinde einen Gran früh und Abends zugeben. 
JZu gleicher Zeit lieh er aber dem Kinde hoch ein 
Blafenpflafter auf die Kontanelle legen, um, wie er 
fagt, die Anhäufusg der Säfte in dem Gehirn zu 
vermindern. Dieſe Mittel Hatten die beſte Wirkung, 
hund dad Kind wurde durch fie und durch den Ges 
brauch eined lauen Bades glücklich wieder berges 
Iftellt. Er wandte es in der Kolge in mehrern Faͤl⸗ 
len mit gleichem Nugen an In dem Hofpitale 
‚wollte ed jedoch den guten Effekt nicht thun; er 
fhiebt die Schuld auf die unreine Luft und fehlechte 
Wartung; doch fagt er, zeige ed ſich jest in dem 
Hofpitale nüglicher, feit er zw jeder, Dofid des Calo⸗ 
‚meld ein oder zwey Gran Jalappe oder Etammos 
neum feße, fo daß es als ein gewiſſes und ſchnel⸗ 
les Purgirmittel wirke, (Am angeführten Drte.) 


— 
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CXXI. 


Schnelle und gluͤckliche Behandlung des Het 
venfiebers. 


(Vom Hrn. D. Nasa zu Goch am Rheine.) 





Es herrſchte in obiger Gegend ziemlich allgemein 
ein Fieber, daß man mit Recht eine Febris maligna 
nennen kann, denn es war nichts zu bemerken, was 
auf Gefahr haͤtte ſchließen laſſen, und doch ſtarben 
die Menſchen meiſtens den fünften Tag. Eine uns 
bedeutende Abweſenheit des Geiſtes bezeichnete nicht 
ſowohl die Gefahr, ald vielmehr dad Sterben felbft. 
Dan hat diefes bösartige Nervenfieber in den bies 
figen Gegenden auf verfhiedene Weife behandelt; 
allein mit ziemlich unglüclichem Erfolge. 

Mirklih war auch die Krankheit zu gefährlich, 
zu ſchnell toͤdtlich, als daß die und bis dahin bes 
kannte Behandiungsart der Nervenfieber mit Nugen 
dagegen hätte Eünnen angewendet werden. Gchon 
vor zwey Sahren Hatte ich Erfahrungen über die 
gute Wirkung großer Gaben anhaltend ſtaͤrkender 
Mittel im Nervenfieber gemacht. Diefes Jahr gieng 
ich weiter, ich verband fie mie flüchtig s ercieirenden 
Mitteln. Ich fuchte ein allgemeined Duantum dies 
ſer Mittel auf, welches Hinreichte, das Fieber zu 
unterdruͤcken. Bolgendes war die Mifchung, welche 
ich als zweckmaͤßig fand: 
| ) Rec. 
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Rec. Pulv. Cort. regii. Unc. j. 
Spiritus vini Gallici comm. Unc, vij 

| Naphtae vitrioli Drachm. ij. 

WW -M.D.S. Ale Stunden einen Löffel vol 
geſchuͤttelt zu nehmen. 

vl: In den meilten Fällen war ih im Stande, durch 
Hefe Miſchung das Fieber innerhalb fünf Tagen zu 
nterdrücen, feltener wurden dazu zehn Tage erfors 
Jert. Oft verſchwand es in 48 Stunden, ja feldft 
"ir 24’ Stunden. Die angegebene Duantirät mußte 
I 24 Stunden verzehrt werden. Im Unfange des 
unit ſtellte ſich öfters dazu ein Durchfall ein, 
"Eh feste zu obigem Tranfe Terra japonica und 
Mlaun, ohne bey einzelnen Menfchen die Erfcheinung 
Ihed Durchfold abzuwarten. In der Folge verließ 
ich die China ganz, und verfuchte, die Fieber dur) 
oßen Brandwein oder Wein zu heilen. Wenn fein 
Schweiß und Durchfall zugegen war, Fonnte ich 
adurch eben fo fchnell meinen Zwed erreichen. Bon 
2:00 folben Kranfen find bey, obiger Behandlung 
ur 4 geſtorben. (Hufelands Journal, 160r Bd. 
28 St. Seite 103.) 





| cxxu. 
Methode, ſpasmodiſche Krankheiten zu heilen. 


\ 


I, 


Die Wirkſamkeit der Methode des Herrn D. Stuͤtz, 


— bekanntlich im abwechſelnden Gebrauche des As 
kalis 
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kalis und Dpiums beſteht, befkätiger fich in Eramı 
haften und schmerzhaften Krankheiten immer meh 
alles was daher zu Ihrer Vervollkommnung und 
wendbarkeit Nügliched geſagt wird, it Gewinn f 
die praftifche Medizin. 

In Hufelands Journal, ısr Band, 48 Gt 
Seite ı bis 100, werden eine Reihe lehrreicher 
obachtungen verfhledener erste mitgetheilt, 
groͤßtentheils den Werth obiger Methode erhoͤhen. 

Herr D. Stuͤtz empfahl zur Heilung fpasmot 
fer Krankheiten, zumal des Mundſtarrkrampfes, 
ßerlich Laugenbaͤder mit dem innerlich gegeben 
Alkali und Opium; er empfiehlt nun noch, do 
man dem Patienten, bevor er ind Bad fleigt o 
geſetzt wird, eine Dofis Opium reiht; dad Dpiu 
wird dann, durch die Wirkung. des warmen alfa: 
fchen Bades unterflügt, ungleich mehr bewirken, 
für ſich allein, und umgekehrte wird die Wirkur 
ded Bades durch das innerlich gereichte Opium 
traͤchtiich verflärft werden. (Matt vdenfe bier 
die von tichtenftein und Biſchoff gemachten Erfah 
rungen, nad meiden die Wirkung des vorzunel 
menden Balvanifitend durch vorher dem Kranke 
gegeberied Alkali beträchtlich erhöhet wurde.) 
aber dad Laugenbad nicht ſo oft angewendet werde 
kann, als es zur Abwechſelung mit dem Opium 
ſorderlich dit, fo kommt bier das innerlich gerei 
Alkali zu Hülfe, und vollendet auf diefe Weife der 
Prozeß der Heilung (fo viel diefe im Vermögen deu 
Arztes ſteht), oder in Berbindung mit: den dlaͤte 
tiſchen Mitteln, die Totalitaͤt der gagmeteſe⸗ 
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Örper einwirken zu laffen, und zwar abmwechfeind 
Jeils Auferlich, theils innerlich, (in welcher Hins 
bt Herr St. in feiner Abhandlung über den Munds 
arrkrampf, Mohnbäder zu Außerlihen Anwendung 
j) pfohlen bat), hält Herr Stuͤtz für eine der wirk⸗ 
Umien Methoden, ſchwere und fonft für unbeilbar 
Angefehene Krankheiten zu heben. Gebr lange muß 
kan den Kranken im Laugenbade nicht verweilen 
fen, denn. wenn nicht immer warmes Waffer oder 


Mas Verweilen von einer Viertelfunde im Bade iſt 
Menug, um die Wirkfamfeit zu erfahren, beſonders 
bey zärtliher Haut, indem die verſtaͤrkte Lauge licht 
#rcoristionen macht. Nach dem Bade muß der 
Rranke immer in ein warmes Bette gelegt, und die 
Musduͤnſtung befördert werden, welches Herr St. 
Mir ein Hauptrequifit zur guten Wirkung des Bades 

Inſieht. 
— Die gute Wirkung des aͤußerlichen Gebrauchs 
ber Alkalien, glaubt Herr St., ruͤhre hauptfſaͤchlich 
Anit davon her, daß die Haut durch ſelbige gegen die 
Miußere Einwirkung der atmoſphaͤriſchen Luft gleichs 
am abgeſtumpft wird. Daß Convulfionen bey “rar 
en, die eben daran leiden, durch frifche Luft, durch 
Hugluft, ſchnell vermehrt (ob durch Wirkung des 
xygens vornehmlich?) werden, iſt eine befannıe 
Erfahrung. In Fällen, wo die Kranfen die warmen 
augenbäder, oder wenn diefe nicht angewendet wers 
den Eönnen, die warmen alfalifchen Umfchläge durd:s 
aus 


Je zwey und zwey Arzneymittel auf den kranken 


Parme Lauge nachgegoffen wird, fo ſchadet durch 
ie allmählige Erkältung dad Bad mehr, als ed nuͤtzt. 
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aus nicht vertragen Eönnen, wo fie in den Bäder 
fhlimmer werden, fand Hr. St., daß die Krankh 
entweder incurabel, oder was gewöhnlicher if, it 
mer ER iſt. 


2. 


Auch Herr D. Olbers in Bremen wandte d 
kalt und Opium wechſelweiſe in krampfhaften Kran 
‚beiten an. Zuerſt wendete Hr. O. diefe Mittel ti 
Magenframpfe an, und zwar meiſtens in ſolchen F 
Ten, wo fi entweder Feine beſtimmte Urfachen de 
felsen auffinden ließen, oder wo ſchon mehrere Mitte 
vergeblich angewendet waren. Das Reſultat feine 
Berfuche war, daß die meiffen Kranken dadur grün 
ih, einige aber nur paliativ geheilt wurden. Ber 
wenigen leiffeten fie nicht3, und nur in zwey Faͤller 
bewirften fie VBerfchlimmerun.. Bey dem Erbr 
chen der Säufer leifteten dieſe Mittel Hrn. D. einige 
mal außerordentlichen Nugen, anderemal halfen fü 
nichts, doch glaubt er ihre Unwirkſamkeit in diefer 
Fällen durch trifftige Sründe enefchuldigun zu koͤnnen 

Bey demjenigen aftbenifchen Zuſtand der Gebär: 
mutter während der Geburt, welcher ſich durch gänzs 
lich, mangelnde, oder ſchwache, Frampfhafte Wehe 
u. few. äußert, waren fie von ausgezeichnetem Nugen. 
Der Erfolg aller meiner. derartigen Verſuche, fagt 
Hr. D. iſt bis jegt von der Art, daß ich auf da 
dringendffe meine Herren Amtsbruͤder um die Wie 
derholung derfelben bitte. (Allgemeine mediz. Anz 
nalen, 1801 November, Seite 831.) 
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CKKII. 
Diagnoftifche Zeichnungen verfehiedener ſich 
ähnlicher Krankheiten, 


Bon dem Heren Reibarzt ꝛc. Wihmann zu Hannover, 
©. den ıften Bd. diefes Handbuchs Seite 15.) 


MDer ehrwuͤrdige Verfaſſer diefer Abhandlungen hat 
Keine irdifche Laufbahn vollendet —; alle gute ächte 
Merzte werden diefen großen Verluft um ihrer ſelbſt 
und das Heil der Franken Menfchheit willen gewiß 
ſehr bedauren. Auch diefe Krankheitszeichnungen 
ind ein ewiges Monument, das er fich fegte! Sanft 


A. Schwerharnen, Dyfurie, 
1) von verdickten Häuten; 
2) von vergrößerter Profkata. 


Unglaublih mannigfaltig, und ganz verfchieden, 
Mind die Urfachen von Dyſurie und Iſchurie. Es iff 
daher von großer Wichtigfeit, fie einzeln aufzufuchen, 
ſund von einander zu unterfhelden, wenn man 
feinen Rranfen nuͤtzlich werden mill; dies iff aber 
haͤußerſt fchwer oft unmöglih. Das befchmwerfiche 
riniren, (morunter eine jede Abweichung von der 
tarürlichen Ercretion des Harnd, fie mag nun in 
Metention, Incontinenz, oder fehmerzhafter Aus⸗ 
lee: 


— 
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leerung beſtehen, Säure, Dyfurle, Gtrangurtil 
verſtanden wird,) alter Leute, vorzüglich Mannsper 
fonen, kann mancherley Urfachen haben. _ Bey ihnen 
iſt Sucontinenz oft plögliche Folge ver. Retention 
Noch oͤfterer iſt aber bey Ihnen die Capacitaͤt de 
Blafe durch ſucceſſive Verhaͤrtung und Verdickun— 
ihrer Haͤute im Alter, wodurch ſie zugleich torpide 
wird, verringert. In dieſem Falle kann ſich di 
Urinblaſe nicht mehr ſo, wie im natuͤrlichen Zuſtande 
ſondern nur bis auf einen gewiſſen Grad ausde 
nen, daher ein oͤfterer Drang zur Ausleerung eini 
ger Unen eines natürlichen und hellen Harns, wenuf 
die Nieren nicht zugleich Erank find. Zuweilen ge 
mit jenem Drängen der Urin fchnell, faſt unwillkuͤhr 
Jih ad, zuweilen muß bir Kranke ſich lange anſtr 
gen, ehe er etwas los merden kann. Nah um 
nach aber vermag er bey der allmähligen Zunahmd 
des Uebels nichts mehr vom Harne fortzudrüden, di 
Krankheit der Blaſe vermehrt ſich, und diefes | 
gan geht in Vereiterung, Verwachſung und völlig 
Deosorganifation über. Es ift faſt unglaublich, wii 
fehr man zuweilen bey Sektionen die Häute de 
Blafe verändert und verdickt findet, ihre Höhle wirt 
dadurch oft fo verkleinert, daß fie fih faſt de 
Auge entzieht, und Hr. W. fand die ganze Drg 
nifation der Blafe ohne alle weitere Urſache, fo ver 
ändere und zerflört, daß fie mehr einem Gteato 
als einer Blafe ähnlih ſah. Die Blaſe bat i 
Elaſticktaͤt und Muskelkraft (Contraktilitaͤt) verloren; 
ſie leert ſich daher nie ganz aus, der Urin geh 
tropfenweiſe, anfänglich ohne Schmerz, und man 
| fühl 
























en zieht, über * Schaambeinen ausgedehnt. 
Ihre Härte und Ausdehnung bewirkt durch Druck 

auf die Nerven eine faſt voͤllige Laͤhmung der untern 
Extremitaͤten, oder eine fonderbare Unruhe in dem 

Beinen, daß die Kranken fie nicht fillle Halten Fünr 

nen. Dad Uebel (die Incontinenz des Urins) ſcheint 

mehr dem männlichen, als dem weiblichen @efchlechte 

eigen zu ſeyn, vi lelleicht aber iſt auch dieſes nice 

weniger frey von dieſer Krankheit, nur daß es ſich 

Jaus Schaamhaftigkeit weniger entdeckt. 

Eine andere nicht ungewoͤhnliche Urſache der 
Incontinenz des Urin bey Mannsperſonen, liegt in 
einer Vergroͤßerung und Verhaͤrtung der Proſtata. 
Jedoch bewirkt dieſe mehr noch Suppreſſton als Ins 
continenz des Urind. Hier zeige ſich die Beſchwerde 
Jveym Urinlaſſen faſt immer ploͤtzlich; ed erſcheint beym 
Catheteriſiren Blut; die Unterſuchung durchrden Mafts 
darm entſcheidet aber über die Gegenwat dieſer Urs 
ſache noch gewiſſer. ier macht der Drang zum 
Uriniren, wie beym Steine, Schmerzen, nur daß 
diefe beym legten Heftiger und länger vor ber 
Retention hergegangen find. Diefe Schmerzen find 
‚oft ganz rein entzundlicher Urt, auch mir Fieber 
und den gemöhntiichen Zufällen deſſelben verbunden. 
Haben fie aber bloß eine Anhäufung vom Binte in 
der Celluloſa der gefäßreichen Drüfe und ihrer Nach bar⸗ 
ſchaft zum Grunde, fo find fie nicht fo empfindlich, ſelbſt 
wenn man durch den Maſtdarm auf diefe Drüfe druͤckt. 
Dieſes legtere Uebel weicht oft einer fehicklicher® 
Behandlung oder wird verbeffert, flatt daß jenes 

Loͤflers Handb. ar Aaa er⸗ 
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erſtere unhellbar iſt, und nur durch den Eu 
5 werden kann. Hier iſt ferner die ei 


aber u deutlicher die Größe der Drüfe durch den 
Maſtdarm zu entdefen. Der Catheter wird nur 
mit großer Mühe in dieſelbe gebracht, und das für | 
den Kranken ſchmerzhafte Hinderniß trifft man erfi |; 
am Blafenhalfe an. Der Kranke kann den Urin nur 
aufrechtfichend, oder vorwaͤrts übergebeugt laſſen; 
es kommt ihm vor, als ob im Mafldarın verbär: 


. tete. Ercremente lägen, davon er durch den Drud 


fi ° zu entledigen ſucht. 

Blutharnen und Blafenhämorrhoiden haben oft in 
der franfen Proftata ihren Grund, die oft nicht bloß 
ungemein vergrößert und verhärter, fondern auch 
zugleich verfnorpelt, dedorganifirt, vereitert, biswei⸗ 
ien nur geſchwollen, mit Fett verwachfen, und mit 
varicoien Gefaͤßen durchflochten iſt. 

Beyde Krankheiten kommen alfo darin mit eins 
ander überein, daß fie 

ı) im Alter entſtehen; 

2) fih durch öftern Drang zum Kelten und 
andere Urinbeſchwerden äußern; 

3) in beyden fühlt man die Harnblafe über dem 
Shaambeine ausgedehnt; 

4) der Urin iſt wenigftens im Anfange und beym 
Entſtehen derfelben rein und natürlich gefärbt; 

5) beyde endigen entweder durch völlige Reten⸗ 
‚tion, oder Incontinenz, zumal wenn die. Proflat 
nur anf einer Seite krankhaft iſt, und fo die vol 
lige Schließung der Blaſe hindert, 
Bepde 
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+ Beyde Krankheiten unterfcheiden ſich darin: 
| 1) Die erſte Krankheit entſteht langſam, bie 
Izweyte fchnel. 

Bey den verdickten Haͤuten der Blaſe entſteht 


(fiehe mehr in einer Incontinenz, einem ſtaͤrkern 
| Drange und unmillführlichem Abfluſſe. 

2) Die Ausdehnung der Blafe und Retention 
des Urind von angefhwollener Proffata verliert fich, 
wenn dad Catheteriſtren glücklich ausfällt, wenigſtens 
l eine Zeit lang. Sm andern Falle bleibt die Blafe 
immerfort ohne alle Schmerzen fühlhar ausgedehnt, 
I feloft wenn einmal eine große Duantität Urin ab» 
gegangen ifl- 

3) Die Blafenfrankheit entffeht langfam, und 
endigt fih auch langſam. . 

Die vergrößerte Vorfteherbrüfe tödtet oft in mer 
nig Tagen, ſelbſt wenn die Netention durch den 
Katheter gehoben iſt, wo gemeiniglih Entzuͤndungs⸗ 
- zuftand flatt finder; wenn aber auch die Krankheit 
kroniſch wird, fo endige fie, ſich doch fehneller ald 
jenes Uebel. ' 

4) Leider die Vorſteherdruͤſe, fo ſtirbt der Kranke 
oft innerhalb fieben Tagen, obgleich der entzündliche 
‚Schmerz in der Gegend derfelben nicht immer fehr 
lebhaft iſt. 

Geht nach dem Cathetriſiren entweder allein, 
oder mit dem Urin Blut ab, fo iſt der Unterſchied 
beyder Krankheiten noch merklicher; denn dieſes 
geſchteht, fo lange fie noch allein eriftire, niemals 
bey jener. | 

Aaa z 5) 
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5) Selten find bepde Ueſachen von — — von 
einander getrennt, und man findet nicht leicht die 
Blafenhänte nach dem Tode verbidt, wo die Proſtata 
„nicht auch angegriffen wäre. Defters beſteht jedoch 
die vergrößerte Dröfe für fih. 

6) Der geringe oder auch entzäniiche Schmerz 
äußert fi nur bey der Retention Des Urins vom 
vergrößerster Vorſteherdruͤſe. 

Bey jenem organiichen Fehler ( Verdickum der 
Blaſe nämlich), finoet man ihn niemald, wofern 
nicht daffelde durch zu lange Dauer einen ſchlim— 
wien Charakter angenommen hat. 

7) Iſt die Proflata vergrößert, fo wird der 
‘ Katheter mit der größten Mühe, auch oft gar nich 
eingebracht. 

Sm andern Falle geſchieht ed aber mit Beichtige 
keit; auch pflegt er dann die Blafe ganz auszuleeren. 
8) Bep beyden iſt der Urin im Aufange natuͤr⸗ 
lich, bey dem erſten geht dieſes Jahre lang fo fort, 
bey beyden aber meicht der Harn, fobald Erofionen 
entfliehen, und die Häute der Blafe angegriffen wer⸗ 
den, bald von feinem natuͤrlichen Zuſtande ab, wird 
ſtinkend und macht nach einigen a einen ſtar⸗ 
fen epterigten Bodenſatz. 

9) Sind die Blafenhäute verdickt, fo iſt bey 
ber Daraus entfichenden Dpfurle die Bermegung im 
Magen wenig befchwerlih, die Kranfen wuͤnſchen 
fie vielmehr. tg 

Bey einer Franken Vorſteherdruͤſe iſt jene Bes 
wegung im entzuͤndlichen Zuftande (ald Morbus acu- 
tus) unmöglih; im chroniſchen beſchwerlich. 


\ 
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Ein lange Jahre vorhergegangener Tripper, bey 
welchem vorzüglih Blut abgieng, dad bier wahrs 
I fibeinlich aus der Proffata Fam, und der durch zur _ 
fammenzicehende Mittel zum Nachtheil des Kranken 
zu ſchnell geſtopft wurde, Scrophelkachexle u. f. m. 
koͤnnen die Urfache des zweyten Uebeld feyn. | 

Die andere Krankheit der Urinblafe hat gar fehr 
den Anſtrich von Schwäche allein, und fünnte auch 
auf die Bermuihung leiten, daß es ein paralitiicher 
Zuſtand der Blafe, ded Detruford, des Sphinfterd 
ſeyn muͤſſe; aber die wahre Paralyfid der Blaſe ent 
ſteht nicht leicht ohne Apoplerie, äußere Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit auf .das Ruͤckgrad und Heiligbein, oder vom 
Druck bey der Kruͤmmung ded Ruͤckgrads. 

Es wäre auch nicht befremdend, wenn man 
den oͤftern Drang zum Uriniren bey der Abweſenheit 
von eigentlicher Steinbeſchwerde, bey der Katürlichen 
Farbe des Utind, bey der völligen Apprexie fuͤr etwas 
Krampfigted anfähe, und dad Uebel mit Frampfftils 
Senden Mitteln zu beſtreiten ſuchte. ,‚, Gegen diefe 
Idee von Krämpfen, ſagt W., kann ich bey der 
befchriebenen Krankheit nicht dringend genug mars 
nen, da alle fogenannten krampfſtillenden, nervens 
flärfenden Mittel nicht nur, fobald man die bes 
ſchriebenen Zeichen wahrnimmt, ganz unnuͤtz, fons 

dern wirklich ſchaͤdlich ſeyn muͤſſen.“ | 

In Demerary iſt das erſte Hebel nach Macbeth 
(Düncan’s med. Comment, ete.), jedoch mit 
einigen Abweichungen, unter den Negern endemifch, 
und kommt vom fehlechten Waffer her, dad blos 
dieſe trinken. ı 
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B. Hydrops cerebri, hydrocephalus inter- 


nus; 

2) vermitio; 

3) febris intermittens ſoporoſa. 
1.. Die Hirnwaſſerſucht (Hydrops ER eine! 
große idioparhifche Krankheit unter dem Hirnſchaͤdel, 
vorzüglich eitte ungewöhnliche Brhäufung einer Elası] 
ren Feuchtigkeit in den Hirnhöhlen, zeigt ſich nicht: 
immer, wenigſtens nicht gleih anfaͤnglich, auf einers 
. Iey Art, fondern mit verfchledenen Phänomenen, 
Daher man fie bald als ein entzündliches, bald ald | 
ein chronifched Uebel anfah, mahrfcheinlich, weil 
‚ man daffeide niche immer in feiner verfchiedenen 
Geſtalt, oder zu verſchiedenen Zeiten, auch nicht 
frühe genug fahe, und fi auf einfeitige Beobachs 
tungen verlieh. Die Krankheit zeige fich in dem zar⸗ 
teften Kindesalter foſt bis in die Seit der Mannbar⸗ 
keit, doch gewoͤhnlich im erſtern. 

Site eniſteht ploͤtzlich, ohne Vorboten, in der 
Geſtalt eines gemeinen Fiebers, oder fie kommt 
langſam geſchlichen, und kuͤndigt ſich durch leichtes 
Kopfweh an. Im erſten Falle toͤdtet fie gefchwins 
der, innerhalb 14 Tagen; im andern Falle dauert 
ſie oft mehrere Wochen fort. 

Wo das Uebel hitziger Art iſt, befälle es ger 
woͤhnlich geſunde, ſtarke, muntere Kinder, ſelten 
unter drey Jahren ihres Alters. Es ſchraͤnkt ſich 
nicht auf eine gewiſſe Conſtitution ein, und vers 
raͤth feine Annäherung oft allein in der Kerne, 
fehon 14 Zage vorher, durch ein Straucheln, Stols 
pern auf ebener Erde, und einen ganz befondern, 

. nicht 
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nicht zu beſchreibenden Bang ded Kindes, mo dad 
Kind, ohne font etwas zu Elagen,. oder die Beine _ 
gelähme zu feyn fcheinen, die Beine hoch aufhebt 
und große Schritte damit macht. Diefem folgt erſt 
dad wahre Erfranfen, der fieberhafte Zuftand mit 
Kopfweh, welches Feine beitimmten Perioden hält, 
‚aber wohl gegen Abend eracerbirt; zuweilen Erbres 
en, feltner Durft und Durchfäle, Unruhe, Schläf 
tigkeit, die innerhalb 4 Tagen in einen wahren Sopor 
übergeht, in weichem von Zeit zu Zeit ein lautes, 
durchdringended, nicht lange fortdaurendes, fondern 
I Eurz abgebrochenes Gefchrey, ald Ausdruck des lebs 
haften Schmerzes, bemerkt wird, ohne daß die Rrans 
fen die Urfache davon angeben. Daß fie Kopfſchmerz 
haben, vermuthet man daraus, weit fie oft mit der 
einen noch ungelähmten Hand, die andere fcheint 
wie gelähmt zu feyn, nad dem Ropfe oder den 
Augen fahren, ald ob fie da etwas wegmwifchen oder 
entfernen wollten. Weckt man fie in diefem Zuſtande 
aus ihrer Beräubung, fo finken fie im Moment des 
Erwachens wieder in Schlaf, und man kann fie nicht 
lange munter erhalten, ihre Antworten find treffend 
und richtig, doch einfiibig und lakoniſch. Sie 
nehmen Arzney, Getränk, die Mutterbiuft, find aber 
verdrüßlich über die Störung aus ihrem Echiums 
mer, nicht ganz unempfindtiih für Neize auf der 
Haut. Die Pupille iſt, wenn die Kranfen ja eins 
mal die Hugen Öffnen, fehr erweitert, letztere GSchies 
len zuweilen, find Lichtſcheu, zuweilen völlig blind, 
I vorzuͤglich am Ende, wo ſie auch ſtets offen ſtehen. 
Man hörst die Kranken oft tief ſeufzen, wenn fie 

Aaa 4 ruhig 


. genden Rindern hoͤrt man das laute Gefchrey nicht, 
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hindurch, wird aber im letzten Zeitraum derſelben 
von 8 — 14 Tagen wieder aͤußerſt frequent, die 


geſchwind Athem holen. Sie liegen am liebſte 
horizontal, oder mit dem Kopfe niedrig, und richte 
fid nie im Bette auf. Der Leib if fo verſtopft, 
dag auch draftiihe Mittel ohne Wirkung bleiben, 
und dann gehen Ercremente und Urin bald unmilführsı]| 
lich ab; die untzriuchten Excremente find immer Dunst 
Eelgrün, und find zumellen mir Würmern vermifcht.. 
Nach einigen Tagen geht die Beräudung in die fkärksıl 
fie Schlaffucht und Unempfindlichkeit über, der bis 
jest fieberhafte Puls wird unordentlich und - langsıl 
famer, ald im gefunden Zuſtande. Dieſe Langſamkeit 
und das Koma find wahrfcheintic eins der gemilfes 
fien Kennzeichen diejer Krankheit. Bey Eleinen faus 





und fie fallen fogleich die erſten Tage bey der ers 
fien Anwandlung des Fiebers in Convulfionen. Die 
Langſamkeit des Puljed dauert die ganze Krankheit 


Wangen werden abmwechfelnd dunkelroth, es entſte— 
hen Zahnknirſchen, allgemeine oder partielle Convuls 
fionen in den Geſichtsmuskeln. 

Je jünger dad Kind, deſto kürzer die Dauer 
der Krankheit, im Ganzen 14 Tage. 

Die chroniſche Hirnmwafferfucht (die zweyte Art), 
enefkeht fehr oft nach einem Kalle auf den Kopf. Iſt 
die Erfhütterung nicht zu. heftig, fo entſteht das 
Uebel langſam und allmaͤhlig, fo daß die Kranken noch 
Wochenlang nach. einem ſolchen Kalle herumgehen, 
über leichtes Kopfweh ‚Hagen, und ihre Munterkeit 

mit 
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mit der guten Laune verlieren. Dabey Können die 
Kinder manchmal gemiffe Worte nicht finden, und 
flogen im Sprechen an, die Zunge bleibt auch wie 
im erfien Sale rein und feucht, und es tritt nach 
und nach, viel fpäter ald dort, der comatöfe Zus 
ſtand mit. den Zufällen der erſten Are ein. Das 
Durchdringende Geſchrey, ein ficherer Vorbote des 
Todes, kommt auch hier fpäter, desgleichen die harts 
näcige Verſtopfung, dad Schlelen oder andere Vers 
änderung im Sehen, mit Thränen eines oder beys 
der Augen, und auch hier endigt fih die Scene 
mit Convulſionen. 

Bey beyden Arten zeigen ſich im letzten und 
ſchlimmſten Stadium, der welße Frieſel (Poncta 
wmiliaria); kleine faſt unſichtbare meiße Blaͤschen, 
wie Hirſenkoͤrner groß, mit einer durchſichtigen leicht 
verdunſtenden Feuchtigkeit gefuͤllt, womit Stirn, 
Schlaͤfe, Hals und Bruſt gleichſam beſaͤet ſind. Er 
iſt das ſicherſte Zeichen des Todes, deſſen auch ſchon 
Storch erwähnt, 

Da man fein einziges pathognomiſches Zeichen 
Diefer Krankheit hat, fo muß man dur Verbindung 
der angegebenen mit Wahrfcheinlichkeit auf das 

Daſeyn diefed Uebel fehließen. 
Den von einigen gemachten Unterfchied zwiſchen 
innern Wafferfopf und Hirnwaſſerſucht bey Geite ges 
fegt, fo iſt hier die Rede von der wäfferigen, bellen 
Fluͤſſigkeit in den Ventriculis cerebri, beſonders lare- 
ralibus. Was die Urſache beyder Arsen anlangt, 
‚fo ſcheint nah Hrn. W. bey der higigen Are dieſer 
Krankheit, die allgemeine eines jeden waſſerſuͤchti— 
Aaa 5 gen 
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gen Zuſtandes ſtatt zu haben, naͤmlich vermehrt 
Ausbuͤnſtung, und zugleich verringerte oder nich | 
verhaͤltnißmaͤßige Reforbtion der Flüffi igeelt: bey de 
langfamen Anwandlung der Krankheit aber ein zer— 
riſſenes lymphatiſches Gefäß (Saugader), vermöged 
deren ſith das Waſſer nach und nad in Menge an— 
haͤuft. Indeſſen ſchließt diefe Erklärung andere Urs] 
fanden, welche zur Ruſammlung bes Waſſers Anla 
geben koͤnnen, nicht aus. 

Daß ferner Erkaͤltung und ploͤtzlich geſtoͤrte Aus⸗ 
duͤnſtung zu dem Fieber Anlaß geben koͤnne, wors| 
auf gewöhnlich die Zufälle der Hirnwaſſerſucht fol 
gen, glaube Hr. W. aus einigen ibm vergetene 
menen Faͤllen ſchließen zu duͤrfen. 

Ob uͤbrigens das in den Hirnhöhlen bhrhefun⸗ 
dene Waſſer blos vermoͤge ſeines Drucks immer die 
nachtheilige Wirkung thue, und die ſchweren Zufäll 
hervorbringe, oder ob man nicht auch zuweile 
eine ſchaͤdliche Eigenſchaft, eine gewiſſe aufloͤſen 
Schärfe annehmen koͤnne, bleibt zweifelhaft. 
| 2. Selbſt die größten Aerzte Haben dieſe Kranke 

heit mit der Wurmfrankyeit (Vermitio) vermechs 
fele, und fih in der Diagnofe geirrt. Obſcho 
Ruſh glaubte, ed würden oft gerade deswege 
Kinder Erank, meil fie feine Würmer haben; fo 
find fie doch gewiß eine fehr entbehrlihe Wohlthat 
Gie verdienen aber mehr Toleranz, ald man ihne 
gewoͤhnlich wiederfahren läßt; fie find oft eben fü 
unfhuldig ald andere Dinge, die man bey verffec 
sen Rinderfrankheiten gern zum Vorwand gebraucht 
Ihre Unſchuld iſt noch gewiſſer dur Seftionen er 
wie 
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ſeſen, wo men fie ficher vermurhete und Feine 
and. Bey einer jeden etwas lange dauernden 
Inderfranfheit wird der Verdacht fehr oft auf us 
teſtinalwuͤrmer geworfen, aber fie feheinen ein mes 
nig in Vergeffenbeit zu gerathen, feltdem man weiß, 
daß Hirnwaſſerſucht öfterer Urſache großer verficckter 
Kinderkrankheiten iſt, ald Würmer. Freylich konnen 
fie bey andern Krankheiten, ald accefforifcher Reiz, 
unter gewiffen Bedingungen Immer eine wichtige Rolle 
mitfpielen, und deren Diagnofe durch die Zufälle, 
die fie erregen, erfchweren; aber felten hat man 
Urfache, To lange fie fih ruhig verhalten, und Eeine 
ſchmerzhaften Befhwerden offenbar erregen, an ihre 
Entfernung allein zu denken. 

Man Hält jegt die Inteſtinalmuͤrmer nicht mehr 
für fo furchtbar als ehedem, feitdem man entdeckt 






Diefe Geſchoͤpfe beſonders davon leiden fieht. Selbſt 
der fürchterlich ſcheinende Bandwurm erregt nicht 
einmal große Zufäle, und wohnet oft ganze Jahre 
lang in den Gedärmen; hoͤchſtens erregt er plöglich 
eine Art von Ohnmacht, einen Druc im Leibe, oder 
Beſchwerden, die an hyſteriſche grängen, und bald 
vorübergehen, Convulfionen ſah Herr W. nie von 
ihm eniſtehen. 

Mehr haben die Kinder zuweilen von dem foger 
nannten Spulwurm zu leiden und zu befuͤrchten. 
Er erregt niche nur zuweilen unläughar allein Con— 
vulſionen, fondern verräth auch feinen Weiz durch die 
— Pupille des Kindes, und verdient eben ſo⸗ 

wohl 


hat, daß fo viele Menſchen und Thiere Würmer . 
verfchiedener Urt bey fich führen, ohne daß man 
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wohl Aufmerkſamkeit ald der Madenmurm (Afcaris 
vermicularis). Letzterer kann bey Erwachfenen langı 
daurende Epllepfien erregen, und bey Kindern mweib) 
lihen Geſchlechts fand Hr. W. den Grund der Ona 
nie fehr oft in dem Reize folcher Afkariden , die. audf 
dem Mafldarne nach der Vagina herumgefchlich 
‚waren. (In meinen vermifchten Auffäßen um 
Beobachtungen ꝛc. Stendal ı801, findet man ©. 3 
und 397, über diefen wichtigen Gegenſtand manchet 
Merkwuͤrdige, dad Uufmerkſamkeit verdient. 
Der Herausgeber.) 
Nur nehme man bey einer jeden verſteckt 
Krankheit von Kindern, diefe Urfache nicht allein an, 
ohne eine andere aufzuſuchen. Hoͤchſtens koͤnnen fi 
als koexiſtirende angeſehen werden, indem fie durch 
ihren Reiz den ganzen Zuſtand verſchlimmern. 
Wahrſcheinlich gehört dad, was man von Lum- 
bricis effractoribus erzählt, auch bieher, und uns 
ter die pathologiſchen Fabel. 

Her W. hat ganz runde Löcher in den Gedärs 
men alter Leute gefunden, bey denen man in ihrer: 
Lebzeit fo menig ald nach ihrem Tode, eine Gpur! 
von Würmern entdecke; und gemöhnlih machen! 
fie auch nicht ſowohl Deffaungen, fondern fie nutzen 
die gemachten, da fie Fein Vermögen oder Werkzeug 
beſitzen, die Gedaͤrme zu zerfteſſen. 

Bey fieberloſen Nervenkrankheiten der Kinder, 
find die gewöhnlichen Arten der Würmer unlaͤugbar 
nicht ganz unfchuldig; fie find ed auch nicht einmal 
bey ‚Epilepfien Erwachſenet. Ueberhaupt, wenn 
man die Würmer einen Antheil an Krankheiten neht 

men 
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en läßt, fo ift er immer mehr bey Fonvulfivifchen 
jufällen, old Bey andern chroniſchen Krankheiten 
vahrſcheinlicher; letztere Haben gemeiniglich eine 
iefer liegende Urſache, die nicht durch die gemöhns 
ichen anthelminthiſchen Mittel gehoden wird, felbft 
yenn Würmer abgehen. 

Die Zeichen von ihrer Gegenwart in dem Magen 
nd in den Bedärmen find aͤußerſt trüglich; unter 
ndern auch das fo allgemein ald charakteriſtiſch ans 
enommene Sucken der Nafe, dad ungleich öfter einen 
sehler im Drüfenioffem anzeigt. Wurmſchleim, von 
em man fo oft hoͤrt und Tiefer, laͤßt fi von an⸗ 
ern Schleime gar nicht untericheiden, und Koch 
at. niemand eine befondere Beichreibung davon ' 
egeben. Es hängt vieled davon ab, was ein fols 
her Wurm für eine Stelle einnimmt, denn ein Eleis 
er Spulwurm im Magen Fanın oft die fchreclichiten 
ufälle erregen, wobey man oft an gar Feinen Wurm 
enkt. Auch ſcheint es nicht einerley zu ſeyn, 
welchem Theile des Darmkanals er fi ich, aufhält, 
Ob nun fehon alle diefe Zufälle nur eine entfernte 
lehnlichkeit mit denen der Hirnwafferfucht haben, 
» fanden doch mehrere Schriftſteller eine foiche 
lehnlichkeit, und Fothergil bedauert beyde wirklich 
nit einander verwechſelt zu haben. 

Bolgende Hanptjüge Iusen Krankheiten dienen 
r Diagnoſtik: 

1) Die Zufaͤlle der Hirnweſſerſucht dauern um 
nterbrechen fort, befonderd Schlaffucht und Kopfs 
veh; dieſes fiedet man da, mo man Würmer allein 
Verdacht hat, in fo langer Fortdauer nicht. 
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a) Bey der flärkften Vermuthung von Wür 
mern giebt ed gute Jwifchenzeiten von Wochen und 
und Monaten, wo die Rinder beflimmt, auch vorber,] 
üder Leibweh Elagen, der Leib aufgetrieben iſt, wi 
bey der Vergroͤßerung meienterifcher Drüfen, welde 
man bey ber, nicht complicirten Hirnwaſſerſucht nicht 
findet. 

3) Die Convulſionen von Würmern befallen ge⸗ 
meiniglich ploͤtzlich, find tranfitoriich; bey der Hirn 
waſſerſucht hingegen erſcheinen fie erff nach dem Kies 
berzuffande tm Laufe der Krankheit, und fihliche 
die Scene. Es iſt ein Äußerfi ſeltner Fall, dapl 
ein Kind bloß von Würmern toͤdtliche Convulfionei 
befommt. "a 

4) Die Würmer erregen Feine Lichtſcheue, Eeine 
langſamen, hoͤchſtens intermirtitenden Puls, — 
die Kinder nicht zu Bette, wie bey der Hiruwaſſer⸗ 
ſucht. 

5) Bey der langen Gegenwart der Würmer wir 
die Zunge bald ſchmutzig, da fie hingegen bey de 
Hirnwafferfuct "rein und feucht bleist, wenn gleich, 
anfänglich neben dem Fieber ſich ein Erbrechen äußert 

6) Die fo febr hartnaͤckige Leivesverfiopfung 
findee man nicht bey der von Würmern allenfalls ents 
fiebenden Ähnlichen Krankheit; vielmehr iſt ein chros 
nifcher, ſelbſt ohne Leibweh fortdauernder Durchfall 
bey Kindern eined der zuverläßigiten Zeichen von 
Wuͤrmern, das man noch hat. 

7) Dad Juden in der Nafe, das das Rind im 
mer entfernen will, iſt truͤglich. Bey der Hirn⸗ 
waſſerſucht grelft das Kind mehr mit der ungelähms 

ten 
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en Hand nach dem Kopfe, und iſt oft an der ans 
ern Seite gelähmt. 

8) Dad Straucheln, der fonderbare Tritt des 
Lindes, und die befchriebene Veränderung im Geben, 
urze Zeit vor dem Ausbruche der Zufälle der Hirns 
offerfucht, zeigt fih nie bey Würmer allein, ob es 
leich dort freylich auch nicht ein bejtändiger Vor⸗ 
ote iſt. 

9) Die Frieſelblaͤschen auf der Bruſt, am Halſe 
m. ſah Hr. W. nur allein bey der Hirnwaſſer⸗ 
ucht. 

3. Eine größere Aehnlichkeit mit der Hirnwaſ⸗ 
erfucht aber, als die Würmer, hat dad Todenſieber 
(Febris intermittens foporofa), wie ed uns Werls 
yof, Torti und andere befshrieben haben. t 

Die Gabe verdient um fo mehr berückfichtiger 
u werden, da bey einer seinen Hirnwaſſerſucht, das 
vey Todenfiebern fpecififche Mittel Feine große Wirs 
ung thun, und bey dieſen Fiebern alles das unnuͤtz 
epn merde, wovon man bey der Hienmwaflerfuche 
Joch noch zumellen Nusen erfährt. | 

Die Verwechſelung iſt auch gefihehen in den Faͤl⸗ 
en, wo bie Hirnmwaflerfucht beynahe ganz periodifch 
geweſen feyn fol, sie in einem Falle den Letom 
erzählt (Memoirs of the medical Society of Lon- 
on, 1787, Vol.1].). 

- Bände man auch in ben Gehirnhoͤhlen, eines an 
iefem Fieber Verfforbenen, einige Unzen Flüfffgkeit, 
o würde died doch Eein Beweiß ſeyn, daß jenes aus⸗ 
getretene Waller die urfprüngliche Urfache der tie 
ſes Sieber begleitenden Zufaͤlle geweſen wäre; am 
| edlen 
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take mern man se. si Oeffnung nichts 
ald den Kopf unterſucht hätte. Vielmehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat ed, daß jene Anhäufung ded Waſſers Folge 
des Flebers geweſen iſt, und nicht Krankheit ſelbſt; 
Cleghorn fand bey der Deffnung an diefem Fieber 
Geſtorbener nicht das, mas man bey der fimpeln 
Hirnwaſſerſucht finder, fondern große Veränderungen 
im Unterleidte. Da die bösartigen Wechfelfieber oder 
Todenfieber fo aͤußerſt felten vorkommen, fo entgehtt 
in einem folchen Falle (bey einem Kinder noch gemifsi 
fer) oft die ganze Sdee davon dem Beobachter, und) 
er richtet, ganz uneingedenk derſelben, alein auf 
den Ropf des Rindes ſelbſt, auf ein hier liegendes 
lokales Uebel, feine ganze Aufmerkſamkeit. | 
Wer ſich hier erinnere, daß die erfte Anwand⸗ 
fung der hitzigen Hirnmwafferfuche mit einem Fieber:f 
von unbeſtimmtem Charakter geſchieht, und einiger 
Tage fortdauent, dabey dad Kind fogleih ein Er— 
brechen befomme, in einen tiefen Schlaf geräch, der: 
fege nun den Fall, daß dieſes erfte Kleber intermit⸗ 
tirender Art fey, und zwar ein. doppeltes dreytaͤglges, 
wo der Nachlaß fo unmerklich iſt, daß fie dem Be⸗ 
obachter faßt entgeht, da der zweyte Paroxysmus 
ſchon anfängt, wo der erſte Faum aufgehört hate, 
Dad Kind wird alsdann nit nur immer in der) 
. Betäubung bleiben, fondern diefe allmählig in dem 
folgenden Eracerbationen ded Fleberd zunehmen, und) 
zulett gar feine Spur weiter von einem intermit⸗ 
tirenden Sieber zu entdecken feyn. Auch während 
der deutlichen efntermiffien dauert der Hang zum 
Schlafe noch fort. In beyden Fällen, bey Hirne 
waſe 
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Joaſſerſucht und im ſoporoͤſen Fieber behalten die 
dranken immer noch Gefuͤhl, verlieren es aber immer 
Mehr, und alle ihre Sinne, beſonders das Geſicht, 
erden unempfindlich. 

Der periodifche Gang der Zufälle, die gemei— 
iglich zu beſtimmter Zeit anfänglich wieder kom— 
en, der fichtbare Nachlaß derfelden und ihre Ruͤck⸗ 
ehr, die ſo deutlichen guten Zwiſchenzeiten, da der 
dranke, wo nicht von allen befreyt, doch wenig⸗ 
tens erleichtert iſt, voͤlliges Bewußtſeyn genießt, 
uͤſſen hier die Diagnoſis erleichtern und entſchei⸗ 
en uͤber den Unterſchied beyder Krankheiten, noch 
ewiſſer das Fleber, das, wenn es bep der erſten 
nwandlung auch mit einem andern verwechſelt 
erden kann, doch bey einer fcharfen Unterfuchung 
m folgenden Tage ſchon Intermittiit, und wenn 
zuch die Anfälle nachher mehr remittiren, ald inters 
ietiren, fo iſt doch bey dem foporöfen Fieber nie 
3er ungewöhnlich Tangfame Puld da, mie in der 
ienwafferfucht, ſelbſt nicht einmal in der deutliche 
en Intermiffion oder Apyrexie. Noch meniger iſt 
dad Kind im Stande, bey der reinen Hirnwaſſer—⸗ 
ſucht im Bette aufrecht zu fisen, die Krankheit läuft 
ununterbrochen fort. Oft aber iſt die Intermiſſion 
bey dem Todenfieber fo unmerklih, oft blos einer 
Remiſſion ähnlich, daß die größte Aufmerkfamfeie 
nöthig ift, den Typhus heraus zu bringen. Go 
geneigt Withering, Nufb, Rand, Duin vr. a. 
auch find, die acute Hirnwaſſerſucht einer entzuͤnd⸗ 
lichen Urſache zugufchreiden, und fie mehr zum Schlags 
flug, ald zu den Waſſerſuchten zu rechnen, ſo hat 
göflers Handb. ar bb Here 


befallen werden. Vielleicht wirkt auch dad Waſſer 
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Here W. nebſt Warfon, Fothergill u. a. doch mi 
etwas, dad auf Entzündung unter dem Schädel 
deutete, gefunden, ſondern blos eine Elare Fluͤſſigkeit 
von mehreren Unzen, von der ed nom) die Frage 
it, ob fie Prodaft einer Entzündung feyn kann. 
Doch will Ruſh mehrmals Anhaͤufung von Blut 
und entzuͤndungsartigen Zuſtand getroffen haben. 
Auch ſcheint der Verlauf und die Dauer der Krank— 
beit niche für die Theorie von Entzündung zu pafsıl 
fen, da das Kind Anfangs mehr deliriren, als ſchlaf⸗ 
ſuͤchtig ſeyn, gleich Anfangs mehr als nach einigemif 
Tagen, das laute Geſchrey und die Klage über Ropfsi] 
weh äußern müßte. Bey der higigen Ar: kann im] 
erften Fieberſtadium allenfald ein größerer Antrieb 
des Blurd nach dem Kopfe, ohne wahre Entzündung, 
vorhanden feyn, modurch mehr in die Hirnhoͤhlen 
ausgedünftet, ald eingefogen wird; daher Anhäufung, 
Druck, der langſame Puld und alle andern Zufäle, 
nebft dem mitunter beobachteten Nugen an Bluts 
ausleerungen. 

Bey der chroniſchen Art iſt die nächte urſache 
und die ganze Scene verſchieden. Hier bedarf es 
nur der Zerrelſſung eines kleinen Gefaͤßes im Ge⸗ 
hirn, woraus allmaͤhlig einige Unzen Feuchtigkeit 
ſickern, wodurch Druck, Betaͤubung, Lethargie u. f. w. 
entſtehen. Beyde Urſachen lehren, warum gemeis 
niglich die geſundeſten Kinder mit dieſer Krankheit 





außer dem Drucke noch durch eine Art Schaͤrfe l 
eine Depnung, die ſchon Wepfer, Morgagnt u. as 
angenommen haben, und die gewiß bey der Kranke 
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jele nach Blattern, Mafern, Schatlachfieber, vor⸗ 
uͤglich auch Flechtenſchaͤrfe u. ſ. w. guͤltig iſt. Auch 
aͤßt ſich die große Wirkung des Queckſilbers in die⸗ 
her Krankheit nach dieſer Theorie erklaͤren. | 

| DI große Wirkung des Queckſilbers in der Hirn⸗ 
wafſſerſucht lernte Hr. W. erſt fpät and feiner eigenen _ 
tfahrung kennen. Einem dreyiährigen Rinde, das 
nit offenen Augen blind, gegen alle ihm vorgehal⸗ 
ene Objekte gleichgültig, wie auch gegen Licht un 
mpfindlich war, einen fehr erweiterten: Augenſtern, 
einen Verſtand, und bey vielem Schlummer um 
rdentlichen ſehr langſamen Puls und grüne Exkre— 
mente hatte, gab er alle zwey Stunden einen Gra* 
vom verfüßten Dneckfilber jedesmal mit ſechs Gran 
Salappenmurzel. Zugleich wurden alle Tage zwey 
Quentchen von der neapolitanifchen Salbe auf die 
Schenkel eingerieden, und ein fpanifched Fliegen⸗ 
'pflafter in den Nacken gelegt. Am vierten nad 
dieſer Behandlung, erfolgte darauf ohne Speichel⸗ 
flug (überhaupt geſchlehet dieſes bey Rindern. felten) 
aber auch ohne Würmer, der- ein des Befferung 
und allmählige Genefung. 


1) Urtieatio, Urticaria, febris urticata, 
” Nettle-rash, fievre ortiee; 
2) Scabies, Hch, Galle; 
3) Morbilli, Meastes, Rougeole. 


Mer ed weiß, mie fihmer eine treue Befchreis 
ns der Hautkrankheiten, wie oft ganz unmöglich 
fie iſt, welche Verwirrung noch hier Hey den Schrifts 
ſtellern herrſcht, wo jeder für einen und denfelben 

Sob a Aus⸗ 
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Ausſchlag oft einen andern Namen hat, der wird 
hier die Meifterhand bey der Zufammenflellung dies 
fer drey Hautkrankheiten, zum Behufe der Diagnoftif, 
wahrlich nicht verfennen, und eingeitehen, daß nur: 
ein Wichmann fo zeichnen Eonnte 

Nro. 1. iſt oft chronifcher, oft bigiger Art. 
Letztere Krankheit (Febris urticata) verhält ſich zur 
erſtern (Urticaria) wie Febris bullofa zu pemphi- 
gus, oder Petechien zum Morbus maculoſus. Oer 
Ausſchlag if in beyden einerley. Beyde befallen 
alle Conſtitutionen, ſtecken nie an, find nicht epb | 
demifch, Immer gefahrlos, feldff in der Complication 
mit andern Krankheiten, ‚die fie auch nicht verfchlims 
mern, Doc fehlen ihre Erfcheinung beym Bluts 
huſten ominds zu feyn, und auch die Angſt der 
Schwermuͤthigen damit zu ſympathiſiren. Dft bes 
gleitet fie Angſt, Brennen und Juden. 

Das Neffelfieber iſt von der Neffelfucht blos 
durch die Dauer und dad Fieber verſchieden, nicht 
durch den Ausſchlag ſelbſt. Das Fieber dabep iſt 
leicht, ohne hervoriiechende Symptome, bis auf ein 
anerträgliched Jucken, eine oft wiederkehrende Angſt, 
zumeilen auch wohl gelindes ‚Leibweh. Der Aus— 
ſchlag verſchwindet nicht, mie bey ber Neffelfucht 
abwechſelnd, und Eehrt wieder; fondern bleibe meh⸗ 
rere Tage gegenwärtig, und wird erſt nach diefer - 
gänzlich unſichtbar. Er iſt hierbey gemeiniglich 
auch flärker, ald bey der Neifelfucht, über eine große. 
Fläche ded Körpers verbreitet, vorzüglich zufammens 
fließend über dad Gefiht, die Füße und Hände, die 
ſaͤmmtlich geſchwollen find, fo daß der Kranke die 
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inger nicht Frümmen kann. Dabey entffeht, mies 
ohl felten, ein Speichelfluß, der außer dem jucken⸗ 
en und brennenden Ausfchlage ſehr befchwerlich 
Ird. Das Fieber dauert kurz, hoͤchſtens vier Tage. 


ur wenige Tage, manchmal Wochen, Monate, 
gar Jahre lang, verſchwindet in diefer langen 
eit oft mehrere Tage, kommt wieder, und der 
rund davon und die Anlage dazu dauern dann 
eftändig fort. Bey manchen verfchmindet fie gar 
icht. Der Ausſchlag behält nicht immer genam 
ie Figur von Neffelns und Muͤckenſtichen, bisweilen 
erfcheinen dabey rothe lange Streifen auf der Haut, 
al8 vor Peitſchenhieben; bisweilen fieht dabey die 
Oberflaͤche des ganzen Körperd braunroth, mo dad 
peinliche Jucken faſt alein ihn vom Scharlachfieber 


Geſichte zuſammen, und dieſes ſchwillt; blsweilen 
hat er etwas der Kraͤtze Aehnliches. 

Beyde Arten fuͤhlt und ſieht man uͤber die Haut 
erhaben, hart, fe, mehr von todtenblaſſer als 
rother, im Mittelpunkte faſt weißer Farbe. Der 
Ausſchlag hat keine Fluͤſſigkeit, hebt ſich nie in eine 
Epige, formirt Feine Borken, eitert nie. Eine 
diferere Papula iſt im Umkreiſe felten größer, als 
der Nagel eines Singers, die confiuirenden hingegen ers 
heben die Haut im Umfange einer ganzen Hand, dad 
Glied ſchwille, und ihre Figur wird dann fehr irregulair. 
| Erſcheinen die Phymata inſulariſch, fo tft ihr Ums 
fang fehr roth, fie verschwinden dann bald, kommen 
aber an jeder bellebigen Stelle des Koͤrpers wieder. 
36h 3 Nach 


ie Neſſelſucht dauert ohne alles Fleber manchmal 


unterſcheidet; bisweilen fließen die Quaddeln im 


— 
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BE : 
Nah dem Genuffe von ER Wi edulis entſteht 
der hoͤchſte Grad dieſes Uebeſs, das bier ſehr acut, 
nicht mie Koch mil, chroniſch iſt, oft ſchon nach 
12 Stunden wieder vergeht, große Angſt, heftiges 
Jucken u. fi w. bey ſich hat, wobey durch daß Zus 
fammenfließen deſſelben das Geficht fo aufſchwillt, 
dag die Augen zugehen. Diefe Krankheit gehörti] 
unter Impetigines und Eranthemata zugleich, undıl 
bey dem cpronifchen Hebel fcheint eine große Gufcepn 
tibilitaͤt in der Haut für diefen Ausſchlag zu liegen, 
ſo d an ihn durch Streichen mit den Fingermil 
herv gen kann. Er verſchwindet im Bette, 
und 5* an der kalten Luft wieder hervor, wel⸗ 
ches ihm allein eigen if. Hr. W. fah ihn eins 
mal blaͤulich, faſt ſchwärzlich und Sugillationen 
aͤhnlich, aber gefahrlos, einmal in der Complication 
mit einem Tertianfieber, mit deffen Infällen er Fam 
” nnd gieng, einmal mit Blattern, ohne die Krank⸗ 
beiten zu flören. Schwer wäre ed, dieſen Aus— 
flag mit der Kraͤtze zu verwerbfeln, "be ſich durch 
ihre ſphaͤriſchen, inſulariſchen Puſteln u. ſ. w. aus⸗ 
zeichnet. Allein bey der Neſſelſucht werden biömels 
len die juckenden Duaddeln ganz durchkratzt; dieſe 
abgefragten, ein wenig biutenden Duaddeln, formis. 
ven dann, obgleich ſich der urfprüngliche Ausſchlag 
zuweilen darunter verliert, gleichfam Eleine Knoͤtchen 
entweder mit eiterähnlicher Feuchtigkeit, oder es ent⸗ 
ſteht ein kleines Knöpfgen in der Mitte deſſelben, 
das einer trockenen nicht ganz friſchen Kraͤtzpuſtel, zu⸗ 
mal wenn fie eine große Hautflaͤche einnehmen, hoͤchſt 
aͤhnlich fieht, und deſto mehr irre fuͤhrt, da das 
Jucten 
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Ducken noch fortdauert,. * bey der Kraͤtze, und 
leſe klelnen Knoͤpfchen nicht, wie der Neſſelausſchlag, 
ſogleich wieder verſchwinden. 
J Man gebe alſo, um beyde gehörig zu unter⸗ 

ſſcheiden, auf die erſte Entſtehung Acht. 

Die Kraͤtze hat harte, fuͤhlbare, groͤßer werdende, 
aͤmiſphaͤriſche Anörchen, die in. Puſteln und Eiters 
blaͤschen langſam uͤbergehen; Kraͤtzausſchlag iſt 

puſtuloͤs, die Neſſelſucht nicht. 

Die Neſſelſucht formirt Phymata, die ſchon in 
den erſten Stunden ihre Vollkommenheit erreichen, 
alſo viel früher als die Kräge, die anſteckt und für ſich 
immer chroniſch if, das Seficht verſchont, am flärks‘ 
ſten in der Wärme juckt, durch beſtimmte Mittel 
gehoben wird, noch dazu bey längerer Dauer Bors 
fen und Kruſten von infpiffirter Beuchtigkeit, oder 
Eiter bildet, welches bey der Neffelfuht ganz ans 
ders iſt. Schwerer find Maſern und Neffelfieber zu uns 
terfcheiden, wenn vorzüglich bey der Eriftenz des legtern 
erftere zugleich at dem Drie herrſchen, da bepde einen 
gleich erhabenen, gleich breit werdenden, oft digs 
cret bleibenden, oft fich berührenden, unregelmäßls 
gen, nicht puftulirenden, über alle Theile des Körpers 
verbreiteten, faſt gleichzeitig dauernden, und zu jeder 
Jahrszeit kommenden Ausſchlag baden, der fi bey 
den Maſern aber durch das Anſteckende, die ganz 
eignen charakteriftifichen Symptome, gleich im Aufange, 
feine fucceffive, oft Tage lang dauernde Entwicelung, 
feine Form, die mehr in hochrothen Flecken, welche 
ſich abihuppen, nicht jucken und brennen, beſteht, 
and oft nach Ihrem Verſchwinden durch Abfıhuppung 
Bob 4 bedenk⸗ 


ſehr unterſcheidet. 


D. Dysphagia; das beſchwerliche Schlingen; 
als idiopathiſche Krankheit des Oeſophagus, kann dies] 


* 
bedenkliche Folgen muruͤclatt von dem ne 


ſelbe entfichen: 





1) von verringerter Kapacitaͤt des Oeſophagus; 
2) von einem Hinderniffe krampfhafter Art; | 


3) von einem ———— Zuſtande deſſelben, 
and 
4) von einer Erfchlaffung * Haut des Pharynx. 


Der Gang dieſer Krankheit iſt bey dieſen vers 


fehledenen Krten fo gleichförmig, daß man fie leicht | 


für eine und diefeibe halten kann. 

- Die Drigane der Deglutitlon leiden, ed entſteht 
ein Hinderniß im Schlucken, dad geſchwinder oder 
lanafamer zunimmt, bis zulegt nichts mehr in den 
Magen hinunter geht. In zweyen dieſer Faͤlle ent⸗ 
ſteht das Uebel ſehr langſam und allmaͤhlig, ohne daß 


der Kranke aufmerkſam darauf wird, und es achtet, 


zumal wenn keine Schmerzen dabep find, und die Bes 


ſchwerde beym Schlingen fih verliere, oder FE 
ringern fcheint. 


Diefe Arten des befchwerlichen Schlingens laſſen 





| 


fich bald aus dem Erbrechen erfennen, das Eein wahs 


res Erbrechen, fondern eine Art von Wiederkaͤuen, 


ein Vomitus oeſophagaeus (Rumination) iſt. 


Dieſe Rumination, die bloß durch die Muskel⸗ 
faſern des Oeſophagus geſchieht, unterſcheidet dieſe 


Erſcheinung bald von einen gewoͤhnlichen Erbrechen, 
dem hoch dazu die große angfl der Falte Schweiß, 


der 
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ie Uebelkeit u. ſ. w. fehlen, und wobey ber Appetit 
t iſt, bis die Dysphagie in Aphagie uͤbergeht. Es 
iebt Faͤlle, bey denen es eine lange Zeit bey dieſer 
umination bleibt, und wo durch oͤfteres Wiederkaͤuen 
hne großen Aufwand von Kraͤften, das Genoſſene 
endlich in kleinen Portionen die Speiſeroͤhre hindurch 
eht, und zulegt nichts weiter im Munde zurück Lieibt, 
ad ausgeworfen werden muß. 

Go welt kommen die oben angegebenen Arten 
er Dysphagle mit einander überein. Aber folgende 
mflände verdienen die größte Aufmerkſamkeit: 

Berringerte Kapacität (Abweichung von der Nor⸗ 
mals Fähigkeit) des Defophagus, iſt dad gemöhnlichfte _ 
Hinderaiß des Schlingens. Die Speiferöhre wird 
allmaͤhlich verengert, entweder durch Verdickung ihrer 
innern Haut, wodurch auch die Muskelhaut gefhmächt 
wird, oder durch Schrehofität an einzelnen Stellen, 
ı oder durch aͤußern Druck einer verhärteten Drüfe, oder. 
eines andern großen organdichen Fehlers in ihrer Nähe, 

Alle diefe Urfachen durch diagnoſtiſche Zeichen und 
Merkmale beſtimmen zu wollen, würde unnüge Mikro⸗ 
logie verrathen, und von keinem praftifchen Nutzen 
ſeyn. 

Hierbey iſt kein wirklicher Schmerz, mehr Druck 
und Spannung, entweder nach der Lage der Speiſe— 
zöhre herunter, oder den Gchufterblättern hinauf, 
der Kranke fühlt genan die Gtele des Widerflans 
des, deffen Gig mehr nach unten, auf eine Verhärs 
tung in ber Speiferöhre ſelbſt fehlteßen läßt. Diele 
unangenehme Empfindung von Druck oder Spans 
nung verbreitet fich zumelldn big zum obern Magens 
Bbb5 munde, 
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Magenmundes zu unterſcheiden iſt. 
fo find hoͤchſt wahrſcheinlich eine oder mehrere Drüs 


groͤßert, die ihn zufammendrücken, und auch auße 


‚bey der Sage auf dem Ruͤcken verliert. 












munde, deſſen Verhaͤrtung, Verengerung und g 
Verknorpelung allerdings mit zu dieſem Uebel ge 
hört, und leicht von der Verhaͤrtung des unterr 


Fuͤhlt der Kranke beſtimmt in der Gegend be 
vierten oder fünften Ruͤckenwirbels das Hinderniß; 


fen in der Nähe des Defophagus verhärtet oder vers 
dem Schlingen die Empfindung von fFumpfen Schmers 
zen erzeugen. Diefe Urt von Dysphagie, die d 
bänfigfie und nebſt der krampfhaften auch die beils 
barite iſt, hat noch dad Diftinctive, daß fie fig) 


Bey diefer Brt der Krankheit kommt Anfangs) 


ſpaͤt nach dem Eſſen etwas mieder in den Mund; 


bey der Zunahme des Nebeld früher und mehr, und 
jemehr fih der Kranke feinem Ende nähert, deſto 
geſchwinder, zufegt fat im Moment des Schlingens 
oled. Kein Alter iſt von diefer Krankheit verfchont, 
felöft nicht das kindliche, wo ohnedem dad Druͤſen⸗ 
ſpſtem Teicht leider. 

In diefer Art der Dysphagie thut das Queck⸗ 
ſilber vorzuͤgliche Wirkung. Die Anwendung deſſel—⸗ 
ben bep unſichtbarer Urſache dieſes Zufalls, iſt eine 


Entdeckung der neueſten Zeiten, beſonders engliſcher 


Rerzte, die ſich Bis jetzt noch Immer beſtaͤtigt. Zwar 
iſt es von Ruyſh ſchon früher empfohlen worden, 
allein die dadurch gehobene Beſchwerde im Schlin⸗ 
gen hatte ihren Grund im äußerlich fichtbaren, ver 
größeren Drüfen. Diefes in fo vielen andern Kranfs 

beiten 
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heiten 2 Mittel, leiſtet auch hier alles, 
was man je erwarten kann; hingegen bey den beys 
den andern Arten der Dysphagte iſt ed nicht, nur 
unmuͤtz, fondern fogar fhädlih. Die andere Urt 
der Dysphagie, welche vom Krampfe im Qeſophagus 
eniſteht, weichet von der erſten Art darin ab, daß 
ſie zuweilen nachlaͤßt, vorzuͤglich gegen Abend, ob⸗ 
gleich bey zunehmenden und anfangs verkanntem 
Uebel die Schwierigkeit fortdauert, weshalb man 
den Urſprung und Gang fogleih erforſchen muß; 
ferner dadurch, daß der Kranke dad Hindernig im 
Schlingen gemeiniglich unten in der Gpeiferöhre 
fühle, deffen Empfindung fih bis auf den Magen 
erſtreckt; daß es ploͤtzlich entſteht und fogleich hef—⸗ 
tig wird; daß warmes Getraͤnk beſſer als kaltes 
durch geht; daß Fluͤſſigkeiten laugſam genoſſen, gut 
geſchluckt werden, geſchwind aber, und in Menge, 
ſogleich wieder in den Schlund kommen; daß damit 
gemeiniglich mehrere krampfhafte Be im 

‚Körper verbunden find, 
Besen die Erampfige Dysphagie dienen — 
krampfſtillende Mittel, z. B. Campher, Opium, 
Moſchus ꝛc. zuwellen ein Zugpflaſter. (Die Metall⸗ 
elektricitaͤt.) 
Die Dysphagie aus paralitiſcher Beſchwerde ber 
Muskelhaut, wo man nach dem Tode den Oeſophagus 
voͤllig frey und offen findet, zeigt ſich vorzuͤglich 
bey alten Leuten, zuweilen auch nach Schlagfluͤſſen. 
Hier werden feſtere Speiſen leichter als fluͤſſige 
verſchluckt, und der Kranke weiß keine beſtimmte 
Stelle des Hinderniſſes im Oeſophagus anzugeben, 
ar 
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mechaniſches Hinderniß giebt, zu unterſcheiden. 


zuͤglich Quaſſia im Extract und Weinaufguß. In 
einem Falle, der hier erzaͤhlt wird, ſah Hr. W. die 


rynx und Falten im Oeſophagus, iſt ein ſchreckliches 


F elaſtiſch, und mehr nachgebend iſt, als die Muskel⸗ 


hat keinen Schmerz, kein Gefuͤhl von Spannung, 
Druck u. fe w.; man entdeckt mit der Sonde kei—⸗ 
nen Widerffand. Oft iſt es nicht Teiche, dieſe Areıl 
der Dysphagie von der erfien, wo ed ein wirklich) 





: Bey diefer Art des befchwerlichen Schlingend dies] 
nen reizende Mittel, nach Tode und dem Verf. vorsı 


gluͤcklichſte Wirkung von großen Gaben des Quaſſien⸗ 
extrakts. 
Die Dysphagie von erſchlafften Haͤuten des Phas 


und unheilbares, gluͤcklicherweiſe aber ſeltenes Uebel. 
Da die innere Haut der Speiſeroͤhe weniger 


baut, fo entſtehen darin auch leicht wirkliche Fal—⸗ 
ten. Gewoͤhnlich aber bilder ſich hoͤher, im obern 
Theile der Gpeiferöhre, im Schlundkopfe (Bharpny) 
durch Erweiterung oder große Ausdehnung der Hänte 
eine wahre Pharungocele, ein Beutel. Indem num 
der Kranke ſich bemüher, die Speiſen niederzufchlus 
een, druͤckt er fie in diefen Beutel, der Defophagus 


‚wird dadurch zufammengedrücdt und der Durchgang 


I 


allmaͤhlich fo erfchwert, daß zulegt nichts mehr in 
denfelben hinein kommt. Die Kalten in dem Pharynx 

and der Speiferöhre find Anfangs Elein, fo daß entwe⸗ 
der bey der Mahlzeit, oder nach einigen Stunden, 
oder erfi am folgenden Tage, wenige Mefte von 


Speiſen fat unvermerft in den Mund fommen. Der 


Kranke fühlt Hier nicht die Lage ver Speiferöpre, oder 
einen 
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nen Druck an irgend einer Stelle derſelben. In 
iefem Uebel entſteht zumellen beym Schlingen ſelbſt, 
der beym Effen, ein fonderbared Zifchen, das er 
immer, die Anweſenden oft, bemerfen, Das bey dies 
fer Dysphagie befindliche Erbrechen, melhed auch 
it dem Gefühle des Orts, wo die Speiſen figen 
leiden, nämlich ſogleich oben in der Speiferöhre 
verbunden iſt, erfolgt geſchwind nach dem Genuſſe 
er Speifen beym Hohen Grade der Krankheit. Der 
dranke fucht bier nichts wieder niederzufchlucten oder 
wiederzufäuen, fondern wirft dad Benoffene mit * 
lem Schleime zugleich aus. 

Obgleich eine aͤußere Veranlaſſung, ein * 
Körper, der in den Falten und Haͤuten des Pharynxs 
ſtecken geblieben, dev erſte Urfprung diefer Pharpns 
gocele feyn kann: fo kann fie doch auch bey jüns 
gern Leuten oft Folge eined vorhergegangenen andern 
Hinderniffed im Schlingen feyn, das beftändige Ans 
fitengung des Schlunded erregt, und dadurch die 
Haͤute deffelsen an einer Seite ſchwaͤcht, fie geben 
nach und bilden zulegt einen folchen Beutel. Der 
mit diefer und andern Arten von Dysphagle verbun⸗ 
dene Huſten laͤßt ſich leicht erklaͤren. 

Da bey dieſer Gattung des Schwerſchlingens, 
eine erſtaunende Anhaͤufung von Schleim oder Spei⸗ 
chel ſich findet, ſo wuͤrde es fuͤr die Kranken ſehr 
nachtheilig werden, aufloͤſende und abfuͤhrende Mittel 
zu reichen. Eben ſo unerklaͤrbar und unverant⸗ 
wortlich iſt es, wenn man den unglücklichen Kran⸗ 
fen dieſer Art den Stuhlgang befördern will, und 
bey ihren Klagen über Verſtopfung, diefe durch * 

luͤh⸗ 
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führende Mittel oder Eipficre zu heben ſucht. “ Wie 
kann der Leib offen blelben, wenn die Speiſeroͤhre 
verſchloſſen iſt? fragt Hr. WB.” und woher find 
Excremente moͤglich, wenn der Kranke nichts genießt? 
Um die tyanrige Exiſtenz ſolcher Kranken nur n 
ein wenig zu verlängern , ihnen dad Bejammern 
mwürpige Leiden eriräglich zu machen, da man fü 
auf keine Weiſe retten kann, muß man ihnen durchs 
aus feine Arzney geben, die ohnehin nicht mehr in 
den Magen gelangt, fondern Erfrifchungen, nach ihre 
Wuͤnſchen, und Clyſtiere aus Bouillon, ähnliche 
frärfenden Mitteln und nährende Bäder. (Idee 
zur Diagnoftif, Beobachtenden Aerzten mitgetheil 
von J. E. BERN ꝛc. ur Seit, — 
1802.) 


—— 
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CXXIV. 
Ein neues ſicher helfendes Mittel gegen die 


Warzem 
CGVom * D. Martens in ea) 


J 


Aus eigner Erfahrung kann ich kein beſſeres mit 


u die Warzen empfehlen, als eine alle 
u 


Rec. Ungt. rofat, Unc, fem, 
Mercur, dulc, Drach. j. * 
M. D. wom it mar Abends vor Gchlafengehen 
die Warze beſtre icht, fo daß ein Eleines -Hänfchen: 
dien 
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‚Salbe einer Erre groß auf derſelben liegt und: 
e bedeckt. Ban zieht alddann des Nachts lederne 
andſchuhe an. 

Der Cebrauch des Hoͤllenſtelns iſt nicht immer 
inreichend, oft gefaͤhrlich und ſchmerzhaft; das 
ngegebene Mittel Hingegen iſt durchaus ſchmerzlos 
und bewirkt in elnem Zeitraum von 3 bis 4 Wochen 
die Wegſchaffung der Warzen fo ſicher, daß man 
nach diefer Zeit feine Spur oder Narbe-derfelben an 
der Haut wahrnimmt. Iſt jedoch die Warze ſehr 
Hart und groß, fo thut man wohl, fie vor Der Uns 
werbung dieſes Wittels entweder durch öftered Bes 
ftreichen mit Seife oder durch den eins bis zweymaligen 
Gebrauch des Höllenfteind, zu erweichen, oder die 
obere harte Kruſte wegzufchaffen. (Allgemeine mer 
dizinifche Annalen des Jahrs 1803, Korreſpon⸗ 
denzblatt Februar, Seite, 32.) 










CXXV. | | 
Heilfame Wirkung der Eohlenfauren Pottafche 
oder Des Weinſtein ſalzes gegen das Kinds 


betterinnenfieber, 
(Som Herrn Guinot.) 





Guinot ſucht die Urſache des Kindbetterinnenfie⸗ 
bers in einer vorwaltenden Säure. Folgende Ber 
ſuche bewogen ihn zu diefer Annahme: 

\ i 1) 
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ı) Er nahm den Harn von Weibern, die 
diefer Krankheit darnieder lagen und verdünnte ih 
mit deftillirtem Waſſer Die Lackmustinktur wurde 
Dahurch tiefer geröchet, ald wenn man fie mit de 
Harne einer gefunden Perfon, oder auch einer Fra 
vermifchte, die fo eben ohne ſchlimme Folgen ent 
bunden worden war. Dieſes Refultat blieb in mehr 
rern Berfuchen das naͤmliche. 

2) Er bemerkte, daß bey dieſer Krankheit zus 
meilen eine ichoröfe Fluͤſſigkelt durch die Mutters 
ſcheide weggeht, welche einen fauren Geruch verbreis 
set, wie Milch die fauer zu werden anfängt. Ä 

3) Die theild milch⸗ theild Eäfeartige Fluͤſſige 
feit, die man in dem Unterleibe ber Weiber finder,, 

‚welche am Rindbetterinnenfieber geftorben find, riecht 
gleichfalls ſauer, und wenn man fie mit deſtillirtem 
Waſſer verdünnt, fo färbt fie die Lakmustinktur 
roth. Diefes und die Erfahrungen Levrets, der! 

fh mit gutem Erfolge der kohlenſauren Potafche,, 
innerlich und äußerlich „gegen Milchverfegungen un⸗ 
ter der Haut bedient hatte, gaben ihm Veranlaſſung, 
dieſes Mittel auch gegen folche Milchverſetzungen 
anzuwenden, die im Unterleibe oder in andern Thel⸗ 
len des Körpers ſtatt finden. 

Mehrere gluͤckliche Verſuche rechtfertigten feine 
Erwartung, und er gab mit dem. beflen Erfolge 
10 bis 36 Gran dieſes Paugenfalzed nicht nur im 
Kindberterinnenficber, fondern in allen: Krankheiten, 
welche mit der Abſonderung der Milch im —— 
un fieben. 

| Yuers 


Außerdem mendere er äußerlich Seifen mit Als 
Eallen an, ohne jedoch andere Arzneymittel zu vers 
I nadiäfiigen, welche durch die Umſtaͤnde in dem bes 
I fondern Kalle angezeigt waren. 

So mwender er auch die Fohlenfaure Pottafche 
ald Vorbauungsmittel gegen die genannte Krankheit 
an, die in großen Hofpitälern immer unter zehn 
Böchnerinnen eine befällt. Auch empfiehlt er den 
vorfichtigen Gebrauch des fluͤchtigen Laugenſalzes zur 
Reinigung der Luft. Er fuͤhrt acht Krankengeſchich— 
ten an, wo das kohlenſaure Laugenſalz die trefflich⸗ 
ſten Dienſte that. (Recueil period, de la Soc, de 
‚med. de Paris, Nro. 37.) 






re 








‚ CXXVI. 
Die Extirpatio uteri, 


— — 


1. 


Den Gebaͤrmutterkrebs, eine der fuͤrchterlichſten 
Krankheiten, zaͤhlet der Arzt noch unter diejenigen, 
die bis jetzt unſere Kunſt nicht beſiegen, und fuͤr 
die er weiter nichts, als den Troſt der Hoffnung und 
der Religion nachweiſen kann. Man denke ſich die 
fuͤrchterlichſten Schmerzen, den Ekel und die grans 
fende Ausſicht des gewiſſen, fchmerzhaften Todes 
folcher Leidenden, vieleicht von allen Gegenſtaͤnden 
ihrer Liebe geflohen, und der müßte fehr fuͤhllos 
Loͤflers Handb. ar eis feyn, 


* 
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ſeyn, dem dabey nicht ein Schaudern des Mitleidens 
ergriffe. . Die fperielle Therapie giebt und zwar au 
gegen diefe Krankheit einige Mittel an; aber man 
 überfehe alle bisherige Erfahrungen darüber, und 
man wird finden, daß man diefelbe unter die ab) 
folus toͤdtlichen Krankheiten vechnen muf. =» 

Meine eigene traurige Erfahrung, die ich be 
drey ungluͤcklichen Weibern machte, bey denen ik 
alles verfuchte, was die Ältern und neuern Aerzt 
empfahlen, und wo ich endlich zu der blinden Ems 
pirie Zufluht nahm, wo ih doch am Ende de 
fürchterlichen Tod der Armen mit befhämter, weh 
mürhiger Empfindung, daß ich nicht helfen konute, 
mie anfehen mußte, brachte mich auf die dee: 
„Ob vieleicht nicht auch bier die Chirurgie und da 
noch leiten fonne, wo die Medizin uns huͤlflos vers 
laͤßt?“ — 

Die Extirpation der krebshaften Bruſt, die auch 
oft da mit gluͤcklichem Erfolg angewandt wird, mo) 
alle innerliche Huͤlfe vergeblich war, leitete mich 
analogiſch auf die Extirpation des Uterus, und die 
Erfahrung lehrt uns auch aus der aͤltern und neuern 
Geſchlichte, daß die Extirpation des Uterus fo gut 
möglich, ald die der Bruft fey. 

Bon mehrern Beyfplelen nur das folgende merks 
würdige, melched der Herr Hofrard Wrisberg zu 
Böttingen befchrieden hat: 

Eine rohe unmiffende Wehemutter (Geburts⸗ 
helferin), die den nach der Geburt vorgefallenen 
Uterus, welchen ſie fuͤr ein Gewaͤchs hielt, mit 
‚einem Brodmeſſer abſchnitt, und der Natur die Hefe 

fung 
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ung diefer Operation uͤberlleß, die auch die Wunde 
rnarbte. (S. H. A. Wrisberg, Commentatio 
e uteri mox poſt partum naturalem reſectione 
on lethali obſervatione illuſtrata, ed. Göttingae, 
787.) 

Diele behaupten, daß bey jedem Gebärmutter 
rebs auch eine Verwachſung deffeiben mit den nahes 
elegenen Theilen vorhanden ſey; iſt dies wirklich 
er Fall, alsdann iſt freylich keine Operation mögs 


zey den Leichenoͤffnungen der an dieſer Krankheit 
erſtorbenen gefunden. 

Geſetzt aber, die Verwachſung waͤre nicht vor⸗ 
anden, fo wuͤrde die Operatlon vielleicht auf fols 
gende Art möglich feyn: 

Die Dperation ſelbſt kann nicht eher gefchehen, 
ald bis ein Prolapfus uteri vorhanden iſt; zumels 
len finder dieſes ſchon von ſelbſt flatt, wo aber 
Diefed nicht der Fall iſt, muß er dur die Kunſt 
Bewirft werden, und diefsd kann nicht fo ſchwer 
feyn, als man wohl denft, denn bey jedem Krebs 
der Gebärmutter find die Bänder derfelben erfchlafft 
und lar; zu dem Ende würde ich einige Wochen 
vorher lauwarme Halbbäder und gewärmte Injek— 
tionen von Elbiſchwurzel und Mohnſaft empfehlen; 
wenn alddann die Theile gehörig ermeicht wären, 
fo würde ich mit einem dazu bequem eingerichteten 
Inſtrument die Gebärmutter hervor zu ziehen ſuchen. 

Das Inſtrument, welches wich dazu empfehle, iſt 
von Stahl, 1 Fuß lang, und beſtehet aus zwey 


Branchen wie eine Geburtdzange; die Branchen find. 


Ctc 2 abge⸗ 


ih. Andere hingegen haben die Verwachſung nie 


J 
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abgerundet und pollrt, dad Schloß iſt wie bey e 
Oſianderſchen Geburtszanze, und ı I Zoll lang; 
ten Äft daſſelbe mit Fingergriffen, wie eine Schee 
verfehen; am obern Ende aber find die Knöpfe 
polſtert, und der obere Theil der Branchen la 
vom Schloß an, von innen nach außen, gelinde 9 
bogen, fo, daß wenn unten die Branchen an e 
ander gebrucht werden, oben noch ein Zwiſchenraut 
von 1 4 Zoll bleibe. Um nun den Prolapfus zumeg 
zu bringen, müßte man der Kranfen eine beque 
Lage geben, und dann die einzelnen Branchen de 
Inſtruments mie eine Geburtszange durch den g 
öffneten Muttermund zur Gebärmutter einbringe 
das Inſtrument ſchließen, und dann täglich du 
gelinde Halbzirkelförmige Trafttionen (Herabzlehungen 
Die Gebärmutter hervor zu ziehen fuchen. Die nur 
nad) und nach To herangezogene Portion des Uterui 
und den obern Theil der Scheide, müßte man nur 
fleißig nit Del beſtreichen, und durch eine gelind 
angelegte weiche Bandage (bey einer ruhigen Lage 
der Kranken) in ihrer Lage zu erhalten fuchen. Wär 
nun der Uterus fo viel mie möglich hervor gebracht 
fo würde ih mit einem Sirkelfchnitt Die Vaginal⸗ 
portion und den vorgefallenen Hals des Uterus durch⸗ 
fehneiden, den nun aber vorne gelößten, hinten 
jedoch an feinen Bändern noch fellfigenden Uterus, 
würde ich mit einer fhumpfen Pinzette faffen, nad) 
und nach weiter hervor ziehen und von feinen Bänsı 
dern trennen, wenn ich zuvor Die Gefäge der Vagine 
unterbunden hätte; die zuruͤckgebliebene Portion der 
—— müßte man auswaͤrts zu erhalten ſuchen, 
| theild 
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e um dien Heilung durch einen trockenen Bern 
d zu beforgen, theild damit feine Blutergießungen 
dem Unterleibe entitünden. 

Dieß wären vie wenigen, zwar geffehe ich gern, 
© unvollfommenen Vorfchläge zu diefer Operation, 

vieleicht in der Bumwendung nicht möglich find; 
leicht aber. wecke ich dadurch denfendere Leier, 

mit mehrern Kenniniffen und Geſchicklichkeiten 

eckmaͤßigere Dperationsmerhoden empfehlen. Wars 
s Gefühl für die Leiden ded armen weiblichen 

ſchlechts, gaben mir die Feder in die Hand, und 

8 diefem Geſichtspunkte bitte ich ‚diefe wenigen. 
len zu beurtheilen. Vom Harn C. Struve, 
“und Phyſikus zu Neuſtadt Ederswalde, 1802. 
Bufelands Sonenal, 16: 30. 38 St. S. 123.) 


2. 


Obigen Borfchlag hat der Herr Prof Oſiander 
‚Göttingen wirklich ausgefuͤhrt; er ließ im Neichds 
1jeiger befanne machen: Heilung des Mutterz 
ebjes und Franfhafter Auswuͤchſe aus Der Gebaͤr⸗ 
utter, durch den Schnitt. 

Mutterkrebſe, ſchwammige und feſte Ausmüchfe 
is der Gebärmutter mit breiter nicht polppenars 
ger Bafis, Begleitet von den gefährlichften Folgen 
teren Blufflüffe, Eyterung, Harn- und Gtuhlbes 
werden, fchleichendem Fieber und, Auszehrung, 
einen mir, der Erfahrung zu Folge, heutiged Tages 
y verehelichten und unverehelichten Brauenepers 
ven noch) eben fo Häufig zu ſeyn, als ſie wobl 
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je unter dem weiblichen Gefchlechte geweſen fen 
mögen; aber fie werden nur gar zu oft und lan 
mißkannt, und haben alddann immer ‚den elendefle 
od zur Folge. Seit 22 Jahren meiner Praxis u 
der ıojährigen Direktion eines kliniſchen Jaſtitu 
und eines Hoſpitals, hatte ich oft Gelegenheit, b 
ſolchen Kranken alle diejenigen Mittel anzuwender 
welche die Aerzte als. in einzelnen Faͤllen erprob 
angaben. Xber nie Habe ich, bey der unverdroffe 
ſten Mühe, etwas anders, als eine Verzögerung be 
Fortſchritte des Uebels, und eine Verminderung ei 
zelner Umflände bewirken Eönnen. Ich wagte di 
ber endlich, was vor mir, meines Wiſſens, niemall 
ein Arzt oder Wundarzt gewagt ‚hatte, folche Lebe 
auf eben die Weiſe, wie den Lippen s und Bruſtkreb⸗ 
zu heilen, nämlich dad Krebähafte der Gebaͤrmutte 
Dis auf das Gefunde auszuſchneiden; und eben- fi 
nicht Ereböhafte, aber Tehendgefährliche Zufälle, erre 
gende Steatome der Gebärmutter ſelbſt, von’ solcher 
Größe, daß fie über Z Pfund wogen, dur den Schni 
augzurotten. Nachdem ich diefe- Operation nun zi 
wiederholten Malen unter den Mugen mehrerer kunſt 
verfiändigen Zeugen, namentlich des Leibmedicut 
Althof in Dresden, des Lelbmedicus Wardenburg 
in Bohlen, des D. Fifcher in, Münden und D. Lan 
genbeck alldier, verzichtet Habe, und mir ſolche nich 
nur jedesmal ohme Lebensverluſt der Dperirten, fonn 
dern ſelbſt, und moch neuerlich, mit einer über alle 
' Erwartung ſchnellen Herſtellung der Gefundheit den 
Dperirten gelungen iſt: fo achte ich es für ‚Plicht, 
dies zum Beſten der Menſchheit um fo mehr bekannt 
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zu machen, als die meiſten Aerzte dieſe Uebel fuͤr 
urbellbar halten, und dieſe an ſich neuen Operationen 
nicht jeder Wundarzt uͤbernehmen kann, noch gern 
übernehmen wird, Go weit ed die Pflichten und 
Geſchaͤfte meines Lehramtes erlauben werden, will 
ih mich gern der fernern Hülfe folder Kranken 
unterziehen; nur muß ich entfernte Kranken bitten, 
daß fie mie ihren Zuffand von einem Arzte oder 
Wundarzte unterſucht und befchrieben zuſenden; 
Damit ich ohne vielen Zeitverluft mit Hins und Hers 
ſchreiben, fogleih mit einiger Sicherheit urtheilen 
kann, ob eine Operation noch flatt finden möge 
oder nicht. Für Aerzte und Wundärzte werde ich 
mein Verfahren und meine bey ſolchen Dperationest 
gebräuchlichen Werkzeuge bald öffentlich befannt mas 
ben, Göttingen, im May 1803. D. Dfiander, 
ord. Drofeffor der Medizin und der Entbindungskunft. 

- Hell den würdigen Männern, die dieſen wichs 
tigen Fortſchritt der heilbringenden Kunſt bewirkten, 
und für eined der ſcheußlichſten, und leider bisher 
unheilbarem Uebel der Menfchheit Hülfe fanden! 
Sie verdienen eine Ehrenfäule neden Ed. Jenner. 
| Möchten doch recht viele Aerzte die Wichtigkeit 
diefer Sache mit ganzer Geele faffen, und fie zum 
Gluͤcke der Leidenden ausüben 
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CKKVIE. ; 
Neues auflöfendes und ar nah Mittel. 


Eine Menge damit gemachter und glücklich — 
ter Verſuche berechtigen mich zu der Bekanntma⸗ 
hung dieſes ganz vortreffliben zertheilenden und 
anflöfenden Mitreld wider Waffers und andere kalte 
Geſchwuͤlſte. Auch bey beginnenden Waſſerbruͤchen 
habe ich daſſelbe mit ungemeinen Nutzen angewandt; 
es ſchadet nie, auch bey dem häufigften Gebrauche 
nicht, uud nüget F° immer, zumellen faft 
barlich und völlig hetfend. 

Und diefet äußerliche, Eraftvolle, Geſchwuͤlſte zer⸗ 
ſchmelzende und Waſſer vertreibende Mittel beſtehet 
aus: 

Rec. Flor. Arnic. ver, Unc. j, 

Spirit. Minderer, Une, viij. 

M. Diefes läßt man an einem gelind warmen 
Dit zugepfropft und oft umgefchüttelt 48 Stunden 
weichen, gießet ed dann dur ein Tuch und ges 
braucht ed nach den Umſtaͤnden bald Ealt, bald warm 
ald Umſchlag. 

Vorzüglich bey Falten Geſchwuͤſſten warn, und 
bey warmen Falt. Vom Herausgeber. (Uns einer 


Handſchrift.) 
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CXXVII. 
Dermifhee Bemerkungen und Erfahruugen, 


n 


err D. Meyer in Berlin Häfe fich durch folgenden 
erfuch überzeugt, daß dad Eifen nicht auß dem 
armfanal der Thiere mit dem Chylus in das Blut 
uͤbergehe. Er gab einem Hunde acht Tage lang 
anfangs fünf Gran, hernach doppelt foviel gefeils 
tes Eifen, und fihlachtete ihn alddann ı Z Stunde 
nach dem Empfang der legten Portion. Aus dem 
ſchnell unterbundenen Ductus thoracicus erhielt er 
ungefähr ı Drachme Chylus. Weder durch Neagens 
tien, noch durch das Verbrennen, manifeftirte fich 
auh nur die geringfte Spur von Eifen in dems 
felden, odgleih die Flüßigkeit im Darmfanal mit 
geichwefelten Ammonium einen (dwarzen Nienerjchlag, 
folglich Eifengehalt zeigte. (Berliniſches Jahrbuch 
für die Pharmacie ꝛc. Auf das Jahr 1801, ©. 119) 


ha 2. 


Herr Prof. Ecker hatte einen. Vergolder am 
Beitötanz zu behandeln, der wahrfcheinlich von Queck⸗ 
filder entflanden mar. Er genaß, indem er täglich 
vierzehn Tage lang ı Maaß mit Gchmwefelleberluft 
gefättigted Waffer trank, und dann mach achı Tagen 
fich in einem Bade aus Waffer und Schmwefelleber badete, 
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Ein Knabe von ſechs Sahren befam das naͤm⸗ 
fiche Hebel nah einem Schrecken. Hr. Prof. Ecker 
gab dem Kinde 20 Tage lang täglih ı Quentchen 
Chenopodium Ambrofioides gepulvert mit Honig;; 
und es genaß während dieſes Gebrauchs vollfommen.. 
(Pinel's Noſographie, or Theil, Seite 94, uͤber⸗ 

fegt von D. J. A. Ecker.) 







3 Ein Wiederauflebungsmittel fuͤr todtſcheinende 
PER Kinder, - 


Gerr D. Wigand zu Hamburg empfiehlt, daß 
man dad todtſcheinende Kind in der zum Bade beſtimm⸗ 
ten Fluͤſſigkeit zu wiederholten Malen ziemlich ſchnell 
bin und ber bewegen, und daffelde eben fo oft und 
abmerhfelnd Bald aus diefer wärmern Fluͤſſigkelt in 
die ältere Luft emporhebe, bald aus diefer wieder 
in jene untertaude, Er hält dieſes einfache, uns 
umſtaͤndliche und in allen Faͤllen fo leicht anmends 
bare Mittel aus mehreren Gründen für feinen ganz 
unnuͤtzen Rettungsverſuch. 

(Kür ein Eräftiged Belebungsmittel halte ich noch 
die abwechſelnde erſchuͤtternde Bewegung mit dem kal⸗— 
ten und warmen Spritzbade.) (Loders Journal Is 
3: Bd. ©. 715.) 


4 Aeußerſt wirffames Clyſtier in Durchfaͤllen. 


So fehr bey Ruhren, bey colliquativen und 
andern Durchfälen aus Gedärmatonie, manchmal 
in, palllativer Hinſicht ein Mittel erfordert wird, 

um 
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um die aͤußerſt ſchwaͤchenden Stuhlgaͤnge nur eini⸗ 


germaßen einzuſchraͤnken, und den Heilmitteln einen 
Halt zu verſchaffen; ſo ſchwer iſt oft dieſe Abſicht 
zu erreichen. Wenn ſtiptiſche Mittel, wenn Brechs 


wurzel, Opium, wenn ſelbſt Bleyzucker dieſes manch⸗ 


mal nicht vermochten, wenn Clyſtiere mit Terpentin 
und Laudanum fruchtlos angewendet wurden, leiſtete 
mir faſt immer ein einfaches Mittel augenblickliche Huͤlfe. 

Ich nehme zwey Unzen eines erweichenden oder 


ſchleimigten Abſuds und das Gelbe eines Eyes, 


wohl untereinander abgequirlt, zum Clyſtiere. Wird 
dieſe geringe Gabe von ven Gedärmen nicht janges 
halten, fo gebe ich fie noch Ffeiner. Die södtlich ers 
ſchoͤpfende Cholera der. Kinder erhält hiedurch eine 
aͤußerſt gluͤckliche Heilart. Bom Herrn Hofrath 
v. Hildenbrand zu Lemberg. (Hufelands Jour⸗ 
nal, ı3r Bd. 18 Gt. ©, 148, Berlin 1801.) 


= 


g au r 
Der Herr Regimentschirurgus Debruck erzaͤhlt 


in dem Journal fuͤr die Chirurgie, Arzneykunde 


und Geburtshuͤlfe, herausgeg. v. C. C Murſinna, 
ar Bd. 28 Gt. S. 376, einen Kal, wo ein betraͤcht⸗ 
licher Naſenpolyp durch den weißen Vitriol, von wels 
chem er fein gepuͤlvert täglich viermal. einer Erbſe 
groß in das leidende Naſenloch einziehen ließ, in 
‚einem Zeitraum von drey Wochen fo fehr verkleis 
nert wurde, daß der uͤbrig gebliebene Reſt durch 
eine Pincette ohne Mühe herausgenommen merden 
konnte. y 

F Herr 
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Herr Murfinna füge die Anmerkung hinzu, daß 
er die Ausziehung ded Polypen allen andern Dperas 
tiondarten vorziehe, und daß er dann, wenn etwas 
von der Wurzel deffelben zurück bleibt, zur. Vertilgung 
derfelben, und um dad Wievermachfen des Polypens 
zu verhüren, den weißen Bitriol fpecififch und allem 
andern gepriefenen we meit vorze tehen een 
habe. 


6. 


Aus der Vergleichung der Londner Sterbeliſten 
aus der Mitte und dem Schluſſe des 17ten ** 
derts mit denen des i8ten ergiebt ſich: 1 

1) daß anhaltende Wechfelfieber im Berhättwiß 
zu andern Krankheiten — viel toͤdrlicher waren, 
als jetzt; 

2) daß die Ruhr und andere Krankheiten der 
Gedaͤrme vor 150 Jahren weit gefaͤhrlicher waren, 
als jetzt; (beydes wahrſcheinlich wegen beſſerer Be⸗ 
handlung). 

3) daß der Croup ein ganz neuer Artikel in 

4) daß Huften, Auszehrung, Aſthma und Bruffe 
Waſſerſucht, zu allen Zeiten ſehr hervorffechend waren ; 

5) daß feit 50 Fahren die jährliche Mortalitär 
fehr vermindert if, ungeachtet der zunehmenden 
größern Bevölkerung Londons. 

Der Berf. fchreise dies zum Theil dem zahlrei⸗ 
chen, auf die Geſundheit der Einwohner abzweckenden 
Verbefferungen der Stadt, zum Theil aber auch der 
—— Behandlung und der groͤßern Sicher⸗ 

heit 
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heit der Heilkunde zu. Möge die letztere fletd in 
diefem progrefiven Zuſtande bleiben, und ihre für 
die Menfchheit fo wohlthätigen Forefchritte nie durch - 
eitie Hypotheſen und blinde Syſtemſucht gehemmt 
werden. Wie viel har die Menfchheit durch fie 
jegt mit den Schugblattern gemonnen? — (Ueber 
die Kranfheitenrin London ꝛc. vom D. Willen, 
aus dem Englifyen, vom D, —— Oam⸗ 
burg 1802.) 


7. Ein Nahrungsmittel für Säuglinge - 


In der tuͤrkiſchen Raya pflege man Säuglins 
gen, die feine Bruft haben können, Möhren (gelbe 
Rüben) einzigzur Nahrung zu geben; Elein geries 
ben, theils in Waffer, theild auch manchmal in 
Mitch gekocht. Eine Frau, die wegen KRränklichkeie 
ihr Kind nicht felder ſtillen konnte, ernährte fo daffelde, 
es biieb dabey gefund, rund und bluͤhend. Wiels 
leicht Eönnen einzelne Muͤtter, oder ganze Findels 
häufer, diefed mit Nugen nachahmen; denn alle mögs 
liche Nahrungen ammenlofer Säuglinge entfprechen 
nicht der gemwünfchten Erwartung. Vom Hrn. v. Hil 
denbrand, (Hufelands Journal, ı38 Bu 18 St. 
©. 149.) 

In einer unlaͤngſt erfchlenenen amerifanifchen 
Zeitſchrift meldet D. Mitchill, daß ſehr viele venes 
riſche Geſchwuͤre in dem Hoſpitale zu Neuyork durch 
den oͤrtlichen Gebrauch der Pottaſche und des Wein— 
ſteinſalzes geheilt worden ſind. Aus dieſen gluͤcklichen 
Verſuchen ſcheint ihm zu folgen, daß weder die Wir⸗ 

kung 
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fung des Queckſilbers, noch der Salpeterſaͤute, auf 
veneriſche Geſchwuͤre ſpecifiſch ſey. (Phyſ. u 
Journal, Dftober 1800, Geite 178) 


8. 


Bey Kindern, welche mehrere Monate an dem 
Milchichorf leiden, bemerfe man dentlih, daß es 
einige Tage hindurch ungleich heftiger und beſchwer— 
licher iff, dann allmählich geringer wird, nach Bers 
Tauf einiger Zeit mit der vorigen Heftigkeit wieder 
zurück kehrt, und fo periodifch abs und zunimmt. 

‚Bey andern Kindern erfcheint dad Uebel alle 
Monate während einigen Tagen, verliere fich dann 
allmaͤhlich, und koͤmmt den folgenden Monat aber⸗ 
mals zum Vorſchein. 

Trifft der verſtaͤrkte Ausbruch bes SHitchfhorfe 
mit den Blattern zufammen‘, fo iſt diefed nicht ſelten 
von unangenehmen Folgen; es iſt alfo immer wichtig, 
die Urſachen dieſes viermöchentlichen Typhus zu ken⸗— 
nen, um daraus die Zeit des Ausbruchs beſtimmen, 
und ſein Zuſammentreffen mit den inokulirten — 
vermeiden zu koͤnnen. | 

Gewöhnlich pflegt: man die urſache dieſer und 
ähnlicher Erſcheinungen in dem Abs und Zunehmen 

des Mondes zu ſuchen, allein mit mehrerm Rechte 
fand ſie Hr. Mothe in der periodiſchen Ruͤckſicht 
der monatlichen Reinigung der Ammen. Mehrere 
Aerzte haben dieſelbe Bemerkung gemacht, und in 
zwey Faͤllen ſahe Herr Mothe den Milchſchorf 
uvnmitteldat nach dem Eintritt des Monatlichen bey 
den 
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yen Ammen entſtehen. Es iſt daher nicht unwahrs 
heintich, daß bey Täugenden Perfonen, mo dad Monate 
iche noch nicht wieder eingetreten iſt, die Epochen 
ver Menftruation merklichen Einfluß auf die Her 
orbringung oder Vermehrung ded Milchſchorfes has 
en koͤnnen. Der Impfarzt wird: deshalb immer 
ohl thun, dieſen Umſtand zu bemerken, um wo 
oͤglich fogleich nach diefer Epoche zu impfen. Ehe, 
er Ausbruch der Pocken erfolge, Hat fih alddann 
er Milchſchorf ſchon vermindert, und bis zu einem 
enen Ausbruch deffelben, iſt die. Pockenkrankheit fchon 
beendigt. Als eine andere Urfache des Entſtehens 
und Zunehmend des Milchſchorfs, führe der Verfaſſer 
den unmäßigen Genuß der phyfifchen Liebe der fils 
lenden Perfonen an, und er giebt daher den Impf— 
aͤrzten den Rath, den Säugenden, während der Inofus 
lation der Borken, ſtrenge Enthaltfamkeit zu empfehlen. 

((Recueil des actes de la Societ& de Sante de Lyon 
depuis Pan J. jusq. a Pan V. de la Republ, G. 369. 
Medizinifche National; Zeitung ic. 1799, S. 390.) 


- 9 


"Die Methode des Herrn Winch in London, dad 
elaſtiſche Harz in Schwefeläther aufzulöfen, verdient 
angeführt zu werden, 

Man ſchuͤttelt 1 Pfund Echwefeläther in einer 
Flaſche, welche ohngefähr 4 Pfund Fluͤſſigkeit haften 
kann, mit 2 Pfund Wafler, und läßt forann aus 
der umgekehrten Klafche dad Waſſer behutſam von dem 
oben aufſchwimmenden Aether ablaufen. Dies Schuͤt⸗ 
: teln 
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teln und Abfondern wiederholt man. mit friſchem W 
fer noch zwey bis drepmal, bis ungefähr nur no 
5 Ungen Aether übrig find.» In diefen wirft mau 
das kleingeſchnittene Harz, welches bald von de 
Aether durchdrungen wird und anſchwillt, bis na 
Verlauf von fünf Stunden die ganze Fluͤſſigkelt ges 
ſaͤttigt iſt, ohne die Durchfichtigfeit verloren zu haben 
Es Ixffen ſich aus diefer Auflöfung, mittelſt ungebrann 
"ter, Thonformen, Röhren von elaſtiſchem Harz vers 
fertigen. 

Aus dem abgefonderten Waſſer kann durch die 
Deſtillation der aufgeloͤßte Aether wieder abgeſchie 
den werden, (Berlin'ſches Jahrbuch fuͤr Phars 
macie ꝛc. auf das Jahr 1801, Seite 123.) 


10. 


Nutzen der Blaſenpflaſter im Wahnſinn un 
andern Zufaͤllen des Gehirns. 

Mehrere Erfahrungen bewieſen den großen Nutzen 
ber oͤftern Wiederholung der Zugpflaſter auf den abs 
gefehornen Kopf gelegt, To daß es fih wohl derr 
Mühe lohnt, mit diefem Mittel fernere Verſuche, ſo— 
wohl bey Gehirnerſchuͤtterungen, (bekanntlich wur⸗ 

den ſolche bey dieſem Zufall ſchon von franzöfisı 
ſchen Wundaͤrzten empfohlen, Richters chirurgs, 

Bibl. 12r Bd. ©, 51), als beym Wahnſinn zu 
machen, wenn keine Gegenanzeigen dieſelben ver 
Bieten. 

Herr geheime Rath Hufeland fagt, daß er von: 
den nrefflichen Wirkungen der Blaſenpflaſter auf! 
den 
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en abgefchornen Kopf bey foporöfen und belirirenden 
uſtande, ſowohl mit ald ohne Entzündung, einige 
alüdliche Erfahrungen anführen koͤnnte. Gie gehös 
ren gewiß unter die vorzüglichfien Mittel dabep, 
aber nach den nämlichen Grundfägen angewendet, 
ach denen wir fie bey andern Innern Affectionen bes 
ugen, d. i. wenn Feine Indication zum allgemeinen 
der örtlichen Aderlaß vorhanden iſt. 

Einer Frau, die nach einem apoplectiihen Anfall 
chon acht Tage lang in einem foporöfen Zuſtande 
elegen hatte, und gegen den der Arzt alle erfinns 
liche Mittel. fruchtlod anmwandte, wurde zufäligers 
veife der Kopf verbrannt, und dieſe Kauterifation 
atte den Nutzen, daß von dem Augenblick an Befins 
nung und Sprache wiederfehrten und fich die Kranke 
vollfommen erholte. (Hufelands Kournal,ıır Bd. 
48 St. ©. 157.) 


IIs 


Ein Stuͤck Rindfleifh blieb eltem Manne in der 
MMitte des Schlundes ſtecken. Man hatte bereits vers 
‚geblich verfucht, ed hinab zu ſtoßen. Den dritten 
JTag, da fih der Kranke in Febendgefahr befand, vers 
ordnete Hr. Blair ihm ein Eiyfkler von einem Aufs 
guß eined Quentchen Tabak, in der Hoffnung, Bres 
chen dadurch zu erregen. Der Berfuch gelang, und 
‚der Kranfe murde gerettet. (Memoirs of the me- 
dical Society of London, Vol. V.) 
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Pinel und Pearfon empfehlen bey ber häutigen 
Bräune, außer dem Mercur, Dplum, Moſchu 
Brechmittel u. ſ. w. noch den Dunft von Werbe 
oder Bitriolnaphta fleißig eingeathmet, welches dur 
Vorhalten diefer Flüffigkeit in einer Taſſe ode 
Schwamm mit der warmen Hand fehr leicht bewirk 
werden kann. (Journal der ausländifchen. — 
niſchen Litteratur, 1802, Januar.) 
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gu denjenigen Mitteln, von denen man in Aſth 
nien oͤfterer Gebrauch machen ſollte als gewoͤhnlich 
geſchieht, gehört auch der Cayennenpfeffer. Wrig 
empfiehlt ihn beſonders da, mo Lokalſchwaäͤche d 
Magens praͤdominirt, indem es nicht leicht ein Mit— 
tel gebe, welches ſo kraͤftig den Magen reizt, ohne 
jedoch das uͤbrige Syſtem in zu große Bewegung 
zu ſetzen, als dieſes. Man ſieht dies auch aus 
der Allgemeinheit, mit der man ed in den beißen Rlisı 
maten, mo Magenſchwaͤche fo häufig iſt, mit demi 
beften Erfolge zu den Speiſen ſetzt, ohne davon,, 
wie von dem gemeinen Pfeffer, Erhitzung und Walsı 
lung zu fpüren. Der Kontraft iſt ſo auffallend,, 
daß die Einwohner in Sumatra vom Kayennenpfeffer' 
im Segenfag des gemeinen Pfeffers fagen, er Eühle. 
(Medical fact and Obfervations, Vol. VI) 


14. Ein Nothmittel für Scheintodte, 
Es iſt eine befannte alte Erfahrung, durch 


viele neuere befiätiget, daß die Heilmittel aͤußerlich 
ans 
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ngewandt, ähnliche Wirfungen mit den innerlich 
ebrauchten hervorbringen. Da die Apparate zu 
Sabafraucäfiyftieren, welche fih bey Erweckung 
er Sceintodten: fo thätig ermwiefen haben, nicht 
Ammer gleich zur Hand find; fo: verdiener diefe Bes 

nerfung auf den vortbeilhaften äußern Gebrauch 
r Tabaksblaͤtter einige Beruͤckſichtigung. Man 
eget die Tabaksblaͤtter theils an, theils bedient man 

derſelben, ſtatt mit Buͤrſten, zum Reiben, und 
; babe einmal: einen glücklichen . Erfolg davon 
ſehen, weshalben ich fie zu ferneren Verſuchen 
mpfehle, in jenen Faͤllen, mo ein ähnlicher, Relz 
eeignet befunden wird. Ueberhaupt find wir in dem 
erfahren bey Belebung feheintodter Menſchen zu 
Mumultuarifch, zu beftig,. zu reizend, und vernach— 
j äßigen fehr oft, durch die Größe der Schwäche ges 
Mäuicht und hingeriſſen, die Regel, daß bey direkter 
ISchwaͤche, mie died gemeinigiich beym Scheintodte 
ber Kal iſt, die Reize anfänglich gelind, und fachte 
Mauffteigend feyn müffen. Das heftige Drücken, Quet⸗ 
Ichen, gewaltſame Reiben folcher Menfchen, iff im An⸗ 
ange fhädtich, und der mecheniſche Reiz für ſich 
Hallein niche hinreichend, Weshalben ich das Heiden 
Imit Tabaksblaͤttern, die ohnehin überall gleich zur 
Hand find, zu Eünftigen Verfuchen dringend empfehle, 
ohne jedoch unterdeffen andere paffende Huͤlfsmittel 
efeitiget miffen zu wollen. Vom Herrn Hofrath 
. Hildenbrand zu Lemberg. (Hufelands Yours 
al, ı3r Bd. 18 St. ©, 150.) 
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If ar 32 
Die guten Wirkungen des aͤtzenden fluͤchtigen 
Laugenſalzes gegen dem Biß giftiger Schlangen fcheli 
nen ſich zu beilätigen. ‚Man giebt innerlih auf 
einmal 60 Tropfen in einer binreichenden Menge 
Baffer, und fährt damit fo lange fort, bis die Zunf 
fälle: nachlaſſen. Mit derſelben Aufloͤſung muß and 
die Wunde gewaſchen werden. Dies Verfahren 
hat immer noch) einen guten Erfolg gehabt, wenn 
nur der: Kranke die Arzney noch zu verſchlucken ii 
Stande war. (Phyſ. med. Journal, von sen 
* Seite 694.) Ar? * 





— — 
. 


ae — 
tg VWarnungem 





I, 


N BEN. 
Die Geſchichte der Medizin lehrt, daß die Heilmite 
tel, wie die Kleider, der Herrſchaft der Mode unters) 
worfen find. Wie die Spfleme der Merzte, ihre, 
theoretifche Borftellungsarten mwech/elten, fo wechſelte 
auch die Mode in ihren Methoden und Heilmitteln. 
In unferen Tagen, wo die Reizmittel an der Tages. 
ordnung find, fängt fo manches ehemalige Heilver⸗ 
fahren, mit Recht und mit Unrecht, an, in Ver⸗— 
geſſenhelt zu gerathen. Das iſt, unter andern, 
beſonders der Hal mir dem Aderlaffen und mit den 
Bären, mit dem RN des Waſſers — 

ie 


„9 

















fe Lobeserhebungen, in welchen man beyde fonft 
od, waren zu groß und führten alfo auf Eins 
tigkeit und Mißbrauch; aber jedes Ding hat zwey 
seiten, wir dürfen uͤber den Mißbrauch den rech⸗ 
n Gebrauch nicht vergeſſen, über das zu viel nicht 
das zu wenig verfallen. 


1, ie 


In dem Hufeland’fchen Journal, ıır Bd. 
3 St. ©, 126, merden einige wichtige Erfahrungen 
er die töbtlichen Folgen des Zurüctretend des Milch⸗ 
Iborfes (Crufta lactea) mitgetheilt; fie dienen den 
Hungen Berzten beſonders zu einer Warnung, mit ben 
Jußern Mitteln bey Ausfchlägen behutſam zu ſeyn. 
ie viele ſind wohl jetzt durch falſche Theorien, 
er vielmehr Sophismen, irre geleitet, die Lehre 
kon Metaflafen, und von möglider Zuruͤcktretung 
Einer äußern Krankheit auf einen innerm Theil, zu 
erachten, und dusch unüberlegten Gebrauch blos 
Jußerlicher Mittel großen Schaden zu filften. Wan 
Mag ſich died nun ald Verfegung einer Naterie, 
Ider als antagonififche Verſetzung einer Franks 
aften Affecktion von außen nach innen vdenfen, 
o bleibt immer die praktifche Regel aͤußerſt wich⸗ 
ig, bey noch vorhandener‘ Grundurfache äußerff 
orfichtig mit der Anwendung, ſchnell fupprimirender 
ocalmittel bey Hautkrankheiten befonderd wenn fie 
bon lange gedauert und eine Stelle in der anis 
maliſchen Dekonomie erhalten haben, zu ſeygn. Vom 
deren geheimen Rath Hufeland. 


—— ——. 
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Alte und neue pharmacevtifche Nomenclatur. 


Aeltere Namen, 


A. 


Aeetuen bezoardicum. 

Acetum per frigus con- 
centratum. 

Acetum prophylacticum. 

Acidum Tartari effentiale. 

Aetbiops antimonialis, 


Aethiops martialis. 
Aethiops mineralis. 


Alkohol Aceti. . 
Alkali cauſticum. J 
Alkali ‚minerale aeratum, 
Alkali vegetabile aeratum, 
Alkali volatile ſiccum. 
Antimonium crudum, 


Antimonium ——— 
cum. 





Neuere Namen. 


Acetum aromaticum. 
— concentratum. 


Acetum aromaticum. 

Acidum tartaricum. 

Hydrargyrum ſtibiato. 
fulphuratum. 

Ferrum oxydulatum nie 
grum. 

Hiydras -gyrum ulphuras 
tum nigrum. 





Acidum aceticum. ra 
Kali cauflicum, N 
Natrum carbonicum. 
Kali carbonicum.  . ” 


Ammonium tarbonichm. 

Stibium fulphuratum ni 
grum. 

Stibium oxydatınn album 


Aqua 









Aeltere Namen 


iqua benedicta Rulandi, 
Aqua Calcis. . . 


I Aqua cephalica et Embrio- 


ua.laxative,. >. % 


Aqua Naphae, . JF 
Iqua phagedaenica, » 


Äqua vegeto- mineralis. 
Aqua vulneraria Thedenii, 
Arcanum duplicatum, 


alfauıum Arcaei, 
alfamum Commendatoris, 


alfamum mercuriale, 


alfamum ophthalmicum 
rubrum, 
alfamum Opodeldoch, 


alfamum Sulphuris ani- 
fatum. 
alfamum Sulphuris fim- 
plex. 
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Neuere Namen, 


Vnum. ftibiatum. 
Aqua Calcariae uflae. 
Agua aromalica. 


Infuſum Sennae compo- 
ſitum. 
Agua Florum Aurantii. 
Liquor Hydrargyri mu- 
riatici corroſivi. 
Agua faturnina. 
Mixturavulneraria acida. 
Kali fülphuricum. us 


ıy 


B. 


Unguentum Elemi. 

Tinctura benzoes compo- 
‚fita. 
Unguentum Hudrarguri 
citrinum. 

Unguentum  Iydrargyri 
rubrum. 

Linimentum  Saponato 
camphoratum. 

Oleum Anifi [ulphuratum: 


Oleum Lini fulgkuratum. 
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Aeltere Namen, 


Balfaınum Sulph, terebin- 
thinatum, 
Balfamum Vitae Hofmanni, 


’ 


Butyrum Antimonii, 
_ Butyrum Cacao, 


. C 


Calomelas, ; P 


Calx Antimonii cum Sul- 


phure, 
Calx viva. . . 
Cera viridis, Ga 
Ceratum eitrinüum, . 
Ceratum Saturni. . 


Cereoli exploratorii, . 
Cereoli mitigantes,  . 
Cineres clavellati, . 
Cremor Tartari. au 
Cremor Tartari folubilis. 
Crocus Martis aperitivus, 


Crocus Metallorum, , 


Cryflalli Tata, ; 


wi 








Namen, 


Oleum Therebinthinae ful« 
»hurat. 

Mixtura  oleofo - ar | 
mica, 

Liquor Stibii muriatici. 

Oleum Cacao. 


Neuere 


Aydrargyrum,, muriatie 
cum mite. 
Calcaria Sulphurato fin 
biata. 
Calcaria ufla. f 
Ceratum Aeruginis. | 
Ceratum »Refinae,, Pini. 
Vnguentum faturninum. $ 
Cereoli fimplices, 
Cereoli faturnini. J 
Kali carbonicum erudum. 
Tartarus depuratus. 
Tartarus boraxatus. 
Ferrum ‚oxydatum  fus« 
cum. | 
Stibium — use 
cum. 


Tartarus depuratus, 





Aeltere Namen, 


% 


Zlectuarium lenitivum, 
Zlectuarium ftomachicum, 
Klixir acidum, . 


lixir paregoricum,  . 
lixir pectoral, . 


lixir roborans, * 
lixir Vielee 


lixi Vitrioli Mynfichti. 
mplaſtrum adhaeſivum. 


Emplaſtrum album co- 
ctum, 
Emplaftrtum cephalicum, 


Emplafrum Diachylon 
. compofitum. 
Emplaftrum Diachylon 

fimplex. 


Emplaſtrum mercuriale. 
Emplafttum nigrum ful- 

phuratum, 
Eıinplaftrum refolvens. 
Emplaftrum Spermatis 
‚+ Ceti, 
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Neuere Namen 


E. 


Electuarium e Senna. 

Electuarium aromaticum. 

Mixtura  fulphurico = 
acida. 

Tinctura benzoica. 

Elixir ex fucco Liquiri- 
tiae. 


Tinctura _ Chinae compo- 


fita. 
Elixir Aurantiorum com- 

pofitum. 
Tinctura aromatica acida. 
Emplaftrum Lithargyri 

cum Refina Pini. 
Emplaftrum Ceruſſae. 


Emplaftrum opiatum. 

Emplaſtrum  Lithargyri 
compofit. 

Emplaftrum Lithargyri 
fimplex. 

Emplaftrum Hydrargyri. 

Emplafırum fulphuratum. 


Fmplaſtrum foetidum. 
Emplaftrum Cetaceis 
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Aeltere Namen, 


Emplaftrum ſtomachi- 
cum, 

Emplaftrum veficatorium 

' 'ordinatorium, 

Emplaftrum veficator. per- 
petuum. 

NER 

Extractum catholicum., 


Extractum Martis cum 
‚Succo Pomorum, 

Extractum panchymago- 
gum. . 

Extractum Saturni,, 
\ 


Flores Benzoes. . 
Flores Salis ammoniaci 

martiales. | 
Flores Sulphuris . 
Flores Zinci, 


G. 


Globuli martiales, . 

Gummi ammoniacum, 

Gummi arabicum, .. 
Gummi Quasjaci. . 

Gummi Guttae. . 


F. 










Neuere Namen, 


Emplaftrum aromaticum. 


Emplaftrum Cantharidum 
ordinar. 
Emplafirum Canthar. per⸗ 
peluum, 
Tinctura. 
Extractum Rhei compo=' 
ſitum. 
Extractum Ferri poma- 
tum. 4 
Extractum Rhei compo- 
fitum. | 
Acetum faturninum. 


— 


x 
. 


Acidum benzoicum. 
Ammonium muriaticum 
martiatum. 
Sulphur depuratum. | 
Zincum oxydatum album. | 


Globuli Tartari martiati. 
Ammoniacum. 
Gummi Mimofae. 
Refina Quajaci nativa, 
Guiti. 

Ha 


1 


Aeltere Namen 









epar Sulphuris falinum, 


[ulep e Camphora,. . 


K, 


Zermes minerale, Ar 


ac Sulphuri, . 
apis infernalis . . 
audanum liquidum Sy- 
denhami. 

imatura Martis praepa- 
"rata, | 
Linimentum volatile, 
Liquor anodinus mineral, 


Liquor anodinus martia- 
tus, 

‚Liquor Cornu Cervi fucci- 

natus. 

Liquor probatorius Hah- 
nemanni, 

Liquor Terrae foliatae Tar- 
tari, 


L, 


Sulphur praecipitatum. 
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Neuere Namen 


Er, 
TeparSulphuriscalcareum, : Calcaria fulphurata. 
Kali [ulphuratum, 


AB 


Mixtura camphorata, 


Sulphur flibiatum rubeum, 


Argentumnitricum fufum. 
Tınctura Opiü crocata, 


Ferrum pulveratum. 

Linimentum ammoniatum. 

Spiritus fulphurico aethe= 
reus. 

Spiritus fulphurico aethe= 
reus martiatus, 

Liquor Ammonii fuccinici. 

Agua fulphurato acidula. 


Liquor Kali aceticis 


Lixi- 
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Aeltere Namen, 


Lixivium cauflicum, 


Neuere Namen 


Liquor Kali cauftici. 


M. ag 


Magiflerium Bismuthi, 


Magnefia Salis amari. 
Mellago. . . 
Mercurius acetatus. . 
Mercurius duleis, . 


Mercurius nitroſus. « 
Mercurius phosphoratus.. 


Mercurius praecipitatus 
albus. 
Mercurius 
rüber. 
Mereurius folubilis. R 


praecipitatus 


Mercurius fublimatus. 


'Mercurius vivus, - 
Mixtura fimplex. . 


“; 


Naphtha Aceti, . 

Naphtha Vitrioli, . 

Nitrum, . . 
I 


Bismuthum oxydatum ale. 


bum. 
Magnefia tarbonica. 
Extracium liquidum. 
Hydrargyrum aceticum. 


Hydrargyrum _ muriati= 


cum mite. 


Liquor Hydrargyri Nie 


trici. 


Hydrargyrum phosphori- 


cum. 


Hydrargyrım muriati- 


‚cum praecipitatum. 
Hydrargyrum oxydatum 
 rubrum. 


Hydrargyrum oxydula-, 


tum nigrum. 
Hlydrargyrum 

cum corrofivum. 
Aydrargyrum purum. 


muriati- 


> 


Mixtura pyro -tartarica, » 


N 


N. 


Aether aceticuss 
Aether fulphuricus. 
Kali nitricum. 


OÖ. 


Aeceltere Namen; 





0. 


Oleum animale Dippelii. Oleum animale aethereum, 
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Neuere Namen, 


A 


Oleum Cornu Cervi foe- Oleum animale Joetidum, 


tidum, 
Oleum Petre.  ; 








quium. 
Oleum Vitrioli. 


ulvis Doweri. 


En ER 
u i 


Pulvis oh . 


Regulus Antimonii, 
Roob, . . 


Saccharum Saturni, 
‚Sal Abfinthii. . . 
Sal Abfinthii citratum, 
Sal Acetofellae, . 
Sal amarum, er 9 
Sal aımmoniacum, 2 


Sal ammoniacum fixum, 


Petroleum. 


Oleum Tartari per deli- Liquor Kali carbonici, 


Acidum — icum con- 
centratum. art 


ip. % 


Pulvis Tpeeacnanhae com- 
poſitus. 
Pulvis Eigriritiae compo= 


fitus. 


Pulvis refolvens fimplex, Pulvis flibihtus, 
R. 


Stiblum purum, 
Succus infpiffatus. 


3. 


n 
Plumbum acelicum, 
Kali carbonicun 

Kali citraium. 
Oxalicum. 

Magnefia fulphurica. 
Ammonium muriaticum. 


Calcaria muriaticay 
Sal 
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Aeltere Namen, 


Sal culinare. & 

Sal mipabile Glauberi, 
Sal Seignette, 
Sal Sodak. 
Sal Succini. 
Sal Tartari. 
Sal volatile Cornu Cervh, 


. 
. — 
®. « 


Sal volatile Salis ammo- 
niaci. 
Sapo antimonialis. 
Soda phpsphorata; 
Spathum ponderofum. 
Species pro: Cucuphis.. 
Species diatragacanthae. 

Species pro Fumo. 
Sperma Ceti. . 
Spriritus Cornu Cervi. 


PR 
* 


Spiritus Mindereri, 

Spiritus Nitri acidus, 

Spiritus Nitri dulcis, 

Spiritus Salis acidus, 

Spiritus Salis ammoniaci 
anifatus. 

Spiritus Salis ammoniaci 
aquofus, 


Natrum ſulplhuricum. 


ASapo ſtibiatus. 


Neuere Namen. 


‚ Natrum muriaticum, 


Tartarus natronıtus, 
'Natrum carbonicum. * 
Acidum ſuccinicum. 
Kati carbönicum, 
Hinmonium carbonicum | 
pyro - oleofum,, “ 
Ammonium carbönicunt 






Natrum-phosphoricum;, Ki 
Baryta Julghurica nativa. 
Species: anomaticas. vlg 
Pulvis gummofus. | 
Species ad [uffiendunr, 
Cetaceum. 
Liquor — pyro® 
oleofi. 
Lignor Ammomi aceliliy 
Acidum nitricum, 
“ Spiritus nitrico= aethereuss, 
Acidum muriaticum. 
Liquor Ammoniüi anijatus, 


—J 


Liguor Ammonii carbonici 
aquoſus. 


Spi- 


Aöltere Namen - 








Spiritus Salis ammoniaci 
cum Calce. 

piritus Salis ammoniaci 
vinoſus. 

piritus Salis dulcis. 


Spiritus Tartari x 
piritus theriacalis, 


piritus Vitrioli acidus, - 


pongiae uftae, a 
elphur Antimonii aura- 
tum, Per 
ulph. Antim, liquidum. 
Syrupus Acetofitatis Citri. 
Syrupus Diacodion, 


Tartarus emeticus. . 

Tartarus folubilis ammo- 
‚niacalis, 

Tartarus tartarifatus, 

'Tartanus vitriolatus, 

Terra foliata Tartari, 

Terra foliata Tartari cry- 
ſtalliſata. 

Terra ponderofa, Sal, 
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Liquor Ammohii compbkdl. 
Liquor Ammonii vinofus. 


Spiritus muriatico aeiht- 
reus. 

Liquor pyro-tartaricus. 

Spiritus‘ aa com⸗ 


pofitus. 
Acidum Fiphurienm, die 
lutum. 20° saniT 


Carbo. [pongiaes 


‘Sulohur ſtihiatum auran- 


tiacum. —— 


Liquor Saponis fibiati! 
Syrupus Smeci Eiri, 
Syrupus opiatus. 


Ts 


Tartarus flibiatus. 
Tariarus dmmoniatus, 


Kali tartaricum, 
Kali [ulphuricum, 
Kali aceticum, 
Natrum aceticum. 


Baryta mwriatice, 
The- 
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Theriaca Andromachi, 
Tinctura Antimonii acris, 
Tinct. Antimonii Jakobi. 
Tinctura Guajaci volatilis, 
Tinctura Martis cum Suc- 
co Pomorum. 
Tinctura Martis falita. 
Tinctura Salis Tartari. 
Tinctura thebaica, 


Tinct'Suceini balfamica, 


Tinct, Valerianae volatilis, 
Trochisci Alhandal, 


Vinum emeticum, 
Vitriolum de Cypro, 
Vitriolum Martis, 
Vitriolum Zinei. 
Unguentum aegyptiacum, 
Unguent. album ſimplex. 
Unguentum digeflivum, 
Unguent. neapolitanum, 
Unguentum nervinum, 


Unguentum Nihili. 
Unguentum ad Scabiem; 


(Husd, Pharmacopoea Boruflica, 1799, pag. 167.) 





‚Electuarium. Theriacas 


V 


Oxymel Aeruginis. 








Neuere Namen. 


Tinctura Kalina, 

Liquor Saponis Mibiati. 
Tınct, Guaj. ammoniatas 
Tinctura Ferri pomati, > 


Tnctura Ferri muriatici. 
Tinctura kaling. 
Tinctura Opii fimplex; 

Tinctura Suceini cethereas 
Tinct. Valer. ammoniata, 
Colocynthis praeparata. 


Vinum fibiatum, * 
Cuprum ſulphuricum. 
Ferrum [ulphuricum, 
Zincum [ulphzricum. 


Unguentum Ceruffae, 
Ungizentum Terebinthinae,, 
Ung. Hydrarg, cinereum,, 
Unguentum Rorismerini 
compofitum, he 
Unguentum Zinci. 
Unguentum [ulphuratum, 


Re⸗ 





— 


Reef e ® 


über 


die in —** Bänden vorkommende Krank 


| 


heiten, Arzneymittel und Namen. 


| (Die erſte römifhe Zahl bedeutet den Band, die 


zweyte deutſche die Seitenzahl.) 


A. 


J— Mittel dagegen J. 263 
JAbortus, Mittel dagegen I. 165 

F Abführungen, ‚zrafifche Gegenmittel J. 475 
Abführungsmittel 1. 543, 474 

Abilgaardt empfiehlt fpanifihe Fliegen gegen Zahnweh ei 45 
Abkochung von Leinmehl, Mohnfaamen und Safran, 


Rt Mittel gegen Zahnfhmerzen 1.53 


Ableitung des Reijes von innen nad) außen I. 313 
Abmagerung, Mittel dagegen J. 543 

Abfchneiden der Haare Schädlichfeit I. 161 
Abfceffe, Heilung ohne Schnitt II. 681 
Abfonderung des Urins, Mittel 1. 342 
Abitumpfungen der Sinnesmerfzeuge, Mittel I. 112 
Acrell, 5. G., Mittel wider Nierenftein I. 75 


Acetum aromaticum, f. Acetum bezoard, et prophylad. II. 790 


concentratum, f, — perfrigus concentratum II, 790 
bezoardicum, fa — aromaticam II. 790 
faturninum, f. Extra&um Saturni II. 797 

per frigus concentratum, f, Acetum concentratum H« 790 
prophylaficum, f, Acetum aromaticum If. 790 


Loͤflers Handb. ar Eee Acie 


\ 
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Acidum aceticum, f. Alcohol. aceti II. 790 
—  benzoicumy, f, Flores benzoes II, 994 
—  muriaticum ;;f.$piricus falis acidus AT, 798 
— nitricum, ſ. spiritus nitri acidus U. 798 
—  fuceinicum, f. Sal füccini II. 798 
— ſulphuricum concentratum, ſ. Oleum vitrioli II. 797! 
er — dilutum, f. Spiritus vitrioli acidus II. 799) 
—  tartaricum, f. Acidum tartari effentiale IL, 790 
—  tarrari effentiale, f, Acidum tartaricum II. 790 
Ackerhahnenfuß, Heilkraͤfte und Anwendung II, 193 
Ackermann, Heilung der Kraͤtze L. 334 
— Mittel bey der Gicht II. 168 
Acoluth, verbeflerte Bereitungsart des ———— 1. 52 
Aconitum, Heilmittel II. 42 \ 
k — Mittel im Rheumatismus J. 462 
Adair, D, Mittel gegen die Lungenſucht II. 169 1 
Aderlaſſen, Erinnerungen von Hufeland IL.441 
— Warnungen dagegen II. 788 “ 
Aesculus Hippocaltanum fl. Ehina I. 609. 
Aether aceticus, ſ. Naphtha aceti It, 796 
Aether fulphuricus, f. Naphtha vitrioli II. 796 
Yerhereffiafäure, Gebrauh IL. 117 
Aethiops antimonialis, f. Hydrargyrum ftibiato - falph. IT, 790 
— martialis, ſ. Perrum oxydalatum nigrum II, 790 / 
— wineralis, f. Hydrargyrum fülphuratum nigr. 11,799 
Aetiologie der Ruhr, neuere 1.216 
— des ſchweren Zahnens J. 479 
Aezmittel 316 
— Nutzen bey Gelenkgeſchwuͤren J. 366 
Afterverſchließung, Heilmethode I. 628 
Aiken, Schutzpockenimpfung, Nachricht davon II. 2238 
Akonit, Einreibangsmittel U. 159 
Alaunpflaſter, Bereitungsart II. 64 
— Mittel gegen Zahnweh I. 51 
Al⸗ 
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ulbers, über Salpeterfäure I 252 
Kerius von Piemont, Salbe gegen den Keichhuften IT, 321 
— — — Mittel Kröpfe gefbmwind zu heilen II. 705 
Alibert, über Wirkung der Arzneymittel I. 330 
Alkali, Anwendung bey Eonvulfionen I. 31 
—  caufticum , ſ. Kali caufticum II, 790 

— minerale aeratum, fe Natrum carbonicum II. 790 

— vegetabile aerarum, f. Kali carbonicum II. 790 

— wvolatile ſiccum, f. Ammonium carbonicum II, 790 
— kauſtiſche Nugen gegen den Urinftein IT, 285 
IEalien find heilfam in afthenifchen, fpagmodifchen Krankheis 
ten der Nerven: und Muskelfaßern aller Art J. 34 

— aͤußerlicher Gebrauch I. 733 
lcohol aceti, f. Acidum aceticum II, 790 
ion, über Sriefel II. 159 
—  f. Alvon. 
foe, Einreibungsmittel II 159 
Iyon , über Salpeterfäure I. 248 — 

— f. Alion. 

maurofis, Anwendung des Galvanismus II. 492. 549 
= — Mittel dagegen I. 284. 370. II. 497 

— ſpasmodica, Mittel II. 165 
mplyopie, Anwendung des Galvanismus II. 492. 505 
meiſenbaͤder, ameiſenſaure Dampfbaͤder, Gebrauch J. 353 
Amentia, Mittel II. 345 j 
— fatuitas, imbecıllitas, fopor II, 346 
Ammoniak, effigfaurer I. 602 
— geſchwefelter, Bereitung von Trommsdorff I. 534 

Ammoniacum, f. Gummi ammoniacum 11. 794 


58 Alkali volatile ficcum II, 790 
FÜ — . | — — fal. ammon. II. 790 
— — pyro-olcoſ., ſ. Sal volat. cornu cerv. II. 798 
— muriaticum, ſ. Sal ammoniacum II. 297 
— — wartiatum, ſ. Flor. fal, amm, martiales 11.790 
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Ammoniacum fulphuratum I], 534 L 
Analeptica I. 386. 546 * 
Anafarca, Mittel 1. 543. II. 163 
Anafarfarifche Waferanhäufungen, Mittel dagegen IL, 23 ® 
Anatripfologia II, 154 * 
Anbau des Mohns, um Opium zu machen, v. Ricketſon 1, 12 
Anchylofis arthritica, Mittel dagegen I, 265 
Anchylofis, Mittel dagegen II. 379 
Anchylofis incompleta, Mittel dagegen 1, 588 
Andree , über Geſichtsſchmerz IT. 445 gr 
"Unfälle von Schlagflug, Mittel dagegen IT. 88 
Angabe, verbefferte, zur Bereit. der Starkeyiſchen Seife 1.539 
Angina herpetica 11. 428 
— pe&oris, Mittel dagegen II. 169 
— —  Unterfudyung der Symptome u. Urfahe IL. qızı 
Anhaltiſches Waſſer, Mittel gegen Zahnweh J. sı [| 
Anlegung derZange, verbefferte, bey Einfeilung SERIEN, 11.486; 
Anodynum, ein neues 11. 362 
Anſteckung zuvor zu kommen, Mittel II.691L° 
Anfrengungen des Geiftes, Mittel J. 340 
Antimonialfalfee, des, ſchweflichte Zubereitung , Nutzen 
und Schaden J. 540 
Antimonium crudum, ſ. Stibium ſulphuratum nigrum II. 790 
— diaphoreticum, f. Stibium oxvdat. album II, 790 | 
Antivenerifche Kräfte der Salpeterfäure I. 246 i 
Anwendung des Alkali (firen vegetabilifchen Laugenſal— 
£ zes) bey Convulfionen J. 31 
— àuußere, der Arzneymittel I. 329 
— und Benutzung des Bilſenkrauts bey eini. 
gen Augenkrankheiten II. 
— der Digitalis bufpureh in der Wafferfuht J. 155 
— der Eleftricirät durch das Einathnien 1. 327 | 
— des kosmiſchen Cauſticums gegen ſehwammige Aus⸗ 
wuͤchſe J. 119 
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nwendung des Meerre * I. sor 

— des Opiums II. 612 

— des Salmiakgeiſts in cen ginderkranthen 

ten II, 480 

Den der Sauerfiofluft I. 558 

nmwuchs des wilden Fleiſches in Geſchwuͤren, Mittel I 388 
phone, hronifhe, Anwendung des Galvanismus IL. 532 
— Mittel dagegen J. 296. 298 2 
plerie, Mittel dagegen - I. 114 
ppetit zu vermehren 1.313 

qua aromatica, f. Aqua cephalica et embrionum I, 791 
"ealcariae uftae, f- Aqua calcis‘ IT, 791 

forum aurantii, f. Aqua naphae II. 791 

faturnina, f. Aqua vegeto- mineralis,. II. 791 
fulphurato acidula, ſ. Liquor probatorius Hahnemanni 

Il. 795 

benedicta Rulandi, ſ. Vinum ftibiatum II, 79x 

calcis, f. Aqua calcariae uftae II. 791 


laxativa, ſ. Iufufum fennae compofitum II. 791 
naphae, ſ. Aqua florum aurantii II, 791 
phagadenica, f. Liquor hydrargyri muriat, corof, I1.79L 
vegetc .nineralis, f. Aqua facturnina 11.791 

vulneraria Thedenii, f. Mixtura Vulneraria acida 11, 791 
Arcanım duplicatum, ſ. Kali falphuricum II. 791 

Arber, J. Heilmittel der häutigen Bräune 1.94 

retaͤus heilt Schlaffucht mit Neffelpritichen J. 621 
Argentum nitricum fufum, f. Lapis infernalis II, 795 
Arnemann, Einiges über die Krankheit der Gehoͤrorgane J. 525 
— Mittel wider den ſchwarzen Staar 1. 86 

— — gegen Waſſerbruch 1.77 

— über Urtication II. 689 

— über krampfhafte Verſchlle ſungen der Augenlieder, 


Mittel 1.495 
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cephalica et embrionum, f. Aqua aromatica II. 791 er 
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Arnica, Einreibungsmittel IL. 159 ° Z \ 
Aronfols Rechtfertigung der Schutzplattern oder Kuh: 
podenimpfung - * 270 
Aroph Paracelfi T. 381 | 
Arfenikvergiftung, Mittel dag. I. 394. 475. * II. 87. 181 
Arſenit Nutzen U. 191 
— Bereitungsart II. 72 
Art, leichte, die Lebensluft zu bereiten, von Wurzer 
IL. 536 
Artemifia, Thee, Wirkung I. 363 ; 
Arthritis nodofa I. 394 
—  vaga, Mittel I. 582 
Arthritifche Befhmülfte und Schmerzen, Mittel I. 365 
Arthritifcher Tripper, Mittel dagegen J. 364 
Arthritiſche Zufaͤlle, Mittel dagegen I. 117 t 
Artifhoden, garven, die man darin findet, Mittel 
gegen Zahnfhmerzen I. 391 
Arzneymittel, Außerliche, und die äußere Anwendung 
" innerliher Mittel II. 1541 
— Würdigung , nothmwendige, Bedingungen p 
| und Regeln IL, x 
— verſchiedener Zubereitungen IL, 190 
Arsnepfubftangen, mineralifche II. 161 
— thieriſche II. 158 
Aſa foctida, Einreibungsmittel II. 159° - 4 ©. 
Alarum europaeum ftatt Ipecacuanha zu brauchen % 605 g 
Aſch, von, über Duedfilberfeife II 612 
Asfariden, Mittel dagegen II. 117 
Askow, über Bäder 1. 350 
— Gebrauch des Opiums bey Blutfluͤſſen der 
Schwangern und Gebaͤhrenden J. 614 
— vom Nutzen des Reibens zur Heilung des 
Wechſelfiebers 1. 470 
AN neöndtorum , Anwendung des Galvanismus II. 521 
Asphi⸗ 


ä 
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Asphirie, Mittel dagegen I. 212. 294. 369. - Mrz 
— und Ödeintod, Mittel dagegen J. 294 V 
MAnhenien, Mittel dagegen IL. 173 —J 
Acheniſche Blutfluͤſſe, Mittel dagegen II. 88 
— Krankheiten heilen Alkalien J. 34 
Aſthma, krampfhaftes, heilen Alkalien J. 35 
— Mittel dagegen J. 263. M. 20 
— Maeynung darüber 11. 780 
Aſthmatiſche Beichmerden, Mittel dagegen II, 199. F 
Athem, fliüfender, Mittel dagegen II. 66 « 
Armofphäre, Einfluß auf die Metalleleftricität II. 503 - 
Atonie der Lungengefäße zu heben, Mittel dagegen II 44 
— Mittel dagegen, I. 340 
Atrophia, Mittel dagegen 1. 337. 341. 509. II. 726 
Atrophien, ferophutöfe, II. 703 
Aubert, über Impfmaterie II. 253 
— über Kuhpockenausſchlag II. 254 | 
Aufbauung der Galvanifchen Batterie II. 550 
Aufbewahrung der Schutzpockenlymphe zur Jmpfung IT. 238 
Aufliegen, Mittel dagegen 1. 388 
Auflöfendes und zertheilendes Mittel IT. 665 
Auf welchem ar die Heilkunſt wahrhaft vervoll— 
kommnet werden koͤnne UI.ı 
Augenentzüundung, fiphilitifhe II. 91 | 
— venerifche II. 92 * 
— Anwendung des Galvanismus II. 509 
— chroniſche, Mittel dagegen II. 367 
— trockene, Nußdl als Mittel dagegen I. 103 
— Nutzen des Sublimats T. 209 
— mit Erampfhafter Verſchließung der Augen, Mittel 
dagegen I. 362 





— Mittel dagegen I. 368.378 456. 508. 
Augen, Flecken darauf, Mittel dagegen I. 83 
Ba arneraurgehen u. Augenmittel 1.298. 363. 368, 11.88 97.100 
Eee 4 Augen⸗ 


‘ 


— im Gefidht J. 265 
— chroniſche, Mittel dagegen 1. 266 


— Mittel dagegen IL. 88 | N 
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Augenfranfheiten, Aumendung des Galvanismus II. 492 

Augenliedergeſchwulſt, Mittel dagegen J. 134 

Augenlieder, Mittel gegen frampfh. Verfchließungıt. 494. 11.89 1 

Augenliederkrampf, Seilungsart IT. 95 

Yugentiederlähmung, Meilungsart IT. 95. 498 Ä 

Augenoperation, neue, zur Wiederhberftellung des Geſichts 
bey groͤßtentheils verdunkelter Hornhaut IL 111 

Augenſalbe, ſehr wirkſame, von Hufeland I, 597. 598. 599 

Augenuͤbel, Nutzen des Lichts TI. 100 

Augenverdunkelung, Mittel dagegen J. 366. ee Nee 

Augenwaffer IL 88 “ 

Augenzeichenlehren 1. 9 

— vom Galvanismus und deſſen mediziniſche 

Anwendung J. 299 

— Verſuche uͤber Galvanismus II. 490 

Aurin, wilder Succedan der Jalappe I. 606 

Ausdehnung des Magens von Winden, Heilung 1. ” 

Ausduͤnſtung zu befördern, Mittel I. 342 > 

— bey Kindern zu befördern, Mittel I, 125 

Ausflüffe, aus den Ohren, Mittel dagegen II. 720 

Ausleerende Methoden, Bemerkungen darüber II. 706. 

Ausleerung, des Darmkanals, Mittel I, 127: 

Auspumpen der Luft, Inftrument dazu I. 458 

Ausſatz, Mittel dagegen J. 342 

Ausfchläge, Mittel dagegen I. 264. II, 76. 176, 358 

— behutſames Verfahren dabey II. 789° 





— fieberhafte, Mittel dagegen Il. zı5 
Ausichlagsfranfheiten, Mittel dagegen I. 394 


Ausſchweifung in der Fiebe, Mittel dagegen I. 340 


Aus wuͤchſe, ſchwammige, Mittel dagegen I. 119 
Auszehrung, Meynung darüber II. 780 x 
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abe: Negeln II, 564 

äder I: 339 / 

von Birfenblättern I. 348 a 
ändigungsmittel des Speichelfluſſes J. 210 — 
Bär, über Staphilom und deffen Behandlung IT. 90 | 
atley, über Gebraud des rothen Fingerhuts II. 30. 409 
Mittel wider Scharladhfieber II. 634 

ailmaine, Mittel noider Ruhr und Durchfall IT. gar 


HBaldinger, üder Nutzen der Mineralfäure IL. 316. 317 


aldwin, G. über Heilkraft des Dlivensl I. 670 
Balf, über Angina pectoris II, 415 

Ball, Opium aus inländifhen Mohn 'L 121 
Ballborn, Verſchiedenheit der Kuhpocken— — II. 258 
— über Impfmethode II, 224 

— üuͤber Kuhpodenimpfung 1. 425° 


/ 


' Balfamifihes ſchmerzſtillendes Liniment J. 364 
Balſamum arcaei, ſ. Ungugntum eiemi. II, 791 


— ‚ commendatoris, f. Tinctura.benzoes compofita II. 791 


— mercuriale, f. Unguentum hydrargyri:citrinum If. 7917 


— ophtalmicum rubrum, f, Unguentum hydrarg. räbrum H. 791 
— opodeldoch, f. Linimentum faponato - camphorat. .II. 791 
— fulphuris anifatum, f, Oleum Anifi fulphuratum IH. 791 
— fulph. fimplex, f. Oleum lini fülphuratum MM: 797° 

— fulph. therebinthinatum.ff, Ol, therebinthinae ſulph. IT, 92 
E. Vitae Hofmanni, f, Mixtura’ oleofo - balfamica »JI, 792 
Bandwurm, Mittel dawider I. 21. II. 361. 391 


Barlom, D. Mittel bey 6 Geſchwui und Gefhwüren _ 
am Arm II. 178 


Banz, F. L. über Nutzen der Mineralſaͤure II. 317 
Baryta muriatica, ſ. Terra ponderofa falita II, 798 
— ' fulphurica nativa f, Spathum ponderofum U, 708 
Barpt, falsfanres, Gegenmittel I. 478 


— Zubereitung des ſalzſauren, ohne Kali“ II. 456 j 


Eee sz Baryt, 
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Baryt, neue Zubereitung des I. 562 
Bauchfellentzundung II. 726 
Bauhmafferfuht, Mittel dag. 1. 348. 588. II. 23. 160. 1 
Baumoͤl, Nupen deffelben I. 583 
— Vorfichtsregeln u. Erinnerungen beym Gebrauch I. 5% 
Bapler, D. über Heilkraft der Sabina in einigen Krank— = 
heiten der Wöcnerinnen 1 122 
Bayton, Ih. Methode, die Heilung von Gefhmüren 
an den Extremitäten zu befördern J. 150 
Beaufin, Beobachtungen über Arſenik II. 8ı | 
Beängftigungen, Mittel dagegen II. 88. 147 
Beddves, Fr. über den. Nugen der Hefen I, 501 
— fur der. Steinfhmerzen 1. 7ı 
— Merhode an Fungenfüchtigen I. 553 
— Mittel gegen Lungenſchwindſucht I. 164. 186. II. 26 
— über Salpeterfäure I. 248. 252. 260 
Bedenklicyfeiten gegen den innern Gebrauch d. Phosphors I. 397° 
Bedingungen u. Regeln bey Würdigung der Aränepmittel I. ıı 
Beer, D. G. J. Anwendung des Falten Wallers gegen 
den ſchwarzen Staar II, 105j 
— — Mittel gegen DOphtalmie I. 337 
Beförderung der Reinigung, Mittel I. 363 
Beförderungsmittel eined Fünftiihen Hautausſchlags I. 369° 
Begiefen mit Faltem Waffer im Typhus 1. 641 
‚Behandlung, fchnelle u. gluͤckliche, des Nervenfiebers 11. 7301 
Beiſchlaf, Verluft der Neigung dazu, Mittel dagegen II, 82) 
Beinbruͤche, complicirte, Mittel dagegen II. 62 
Beinfraß, Alkalien ald Mittel dagegen 1. 36 
Beinl, von einer eignen Art Lymphgeſchwulſt und der 
Methode fie zu heilen IL 573 
Beinſchaden, Mittel dagegen II. 80 
Beinwunden, Mittel dagegen I. 309 9— 
Beitraͤge zu der Vorſchrift, die Hautkrankheiten blos 
durch Außere Mistel zu heilen, von Heffel I. 354 
Be: 
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eklemmung, Mittel dagegen J. 543 

in der Bruſt, Mittel dagegen J. 134. II. 169 

ell, über Salpeterſaͤure I, 251 

uͤber Syncope anginoſa II. 415 

elladonnaauftöfung II, 640 | 


A gun ion, Mittel bey zufanmengezos 
gener Bupille II, 102 
elladonna , Mittel gegen Abortus, Wechfelfieber und 
MWafferfuht 1. 365 
— Mittel wider Keuchhuſten I. 57 
Bemerkungen über die Behandlung des Wafferfopfs II. 676 
— über den Blafenfatarrh I. 629 
— über den Katarrh der Kinder und Heilung deffel- 
ben, vom D. Selig I, 134 
— und Erfahrungen, vermiſchte II. 777 
— — — über die Pfeffermünze und die Gafcarills 
- i rinde, von Joͤrdens I. 545 
— bee, über den Kinnbadenframpf U, 710 
— über das flindbetterinnenfieber Il. 369 
— _vermifchte, über die Kubpodenimpfung IL, 281 
— über die ausleerende und ftärfende Methode II 706 
— über den Nugen kuͤnſtlicher Fuftarten bey der 
Lungenſchwindſucht I. 550 
uͤber Saamenverluſt und deſſen Behandlung, von 
Joͤrdens J. 191 
— über Scharlach- und Frieſel-Epidemien, und 
Heilung derſelben IL 615 
Benko, Mittel gegen Scharlachfieber II 724 
Beobachtungen über den threrifchen Magnetismus I. 307 
Berchtold, über Gebraud) des Baumoͤls I. 586 
Berkeley, über Nutzen des Theetwaſſers II 18 
Bereitung des Extractum nucis vomicae I, 561 
— der Starkep'ſchen Seife I. 539 
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Bereitungcart des beſchwefelten Ammoniaks von Tromms⸗⸗ 





dorff 1.5 
— des Kupferammoniaks J. 527 
— eines reinen Brechweinſteins durch Re⸗ 
kryſtalliſation von Jenner I. 535 
— der Digitalis purpurea 11.408 
— neue der —— Nerventinctur 1. 158 
Il, 578) 
— der — U. 84 
— des Spießglanzmohrs II. 404 
— vortheilhafte, des Spießalanz» Gold: 
ſchwefels IT. 410 
— eines weinſteinſauren Spießglanzes II. 435 
— des oxydirten Stickgaſes II. 459 


Bernhard, VBereitungsart der Galbaneſſenz II. 61 
Bernhardtfdye Rußpflaſter, Mittel gegen Gelenk: und 
weiße Kniegeſchwuͤlſte I. 271. 273 
Bernfteinhaltiger Hirfhhorngeift I. 603 
Bertholers QDuedfilberfeife IL, 611 
Bertin über ſchweres Zahnen I. 479 
Befänftigung der Wallungen, Mittel IT. 316  \ 
Beftimmung ber Dole und der verfchiedenen Wirfung 
l des Galvanismus II. 551 
Beſtuſchefſche Nerventinctur, Bereitunggart I 578. IL 195 
— Nerventinetur, Bereitungsart von, Neu: 
mann und Juch J. air 160 
BERN Mittel dagegen I. 127. 134 4 
Betonienwurzel ſtatt Jalappe 1.607 
Beulen am Kopfe, Mittel dagegen J. 388 
Bemwequngen in den Gäften II. 316 _ 
RS RDApNeT DER von den Empfindungsnerven zu un⸗ | 
| terfcheiden I. 288 
Bewegung, paffive, eines der wichtigſten Mittel ben 
der hoͤchſten Siebergefahr I. 644 ' 
dene 
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Benträge zur Diagnofe und Heilart der Hämorrhoiden, I. 104 


Biebergeil, Einreidungsmittel II. 158 
Bierhefen, Heilfräfte derſelben II, 405 
Wildungskraft eberfiuß, Mittel dagegen I. 203 
Bilſenkrautoͤl, Nutzen TI. 590 
zinns Kurmethode des-Wahnfinnd T. 437 
Wjoͤrnlund über. Wirkungen des wilden Rosmarin 
I» bey der Ruhr 1. 389 
Birnfiield Meynung über Ruhr J. 217 
Birfe, äußere Ninde flatt China I 608 
Birkenblaͤtterbaͤder J. 348 
Birkenoͤl, Bereitung II. 470 
Birkenwaſſer, Nußen I. 5co. II. 468 
Bifam, Finreibungsmittel IT. 159 
Biſchoff über galvanifcde Verfuche I. 300 
— Andwendung des Galvanigmus IT, 492 
— über Symptomen der Wirfung des Galva- 
- niemus TI. 496 
> Derfuc den Galvanigmus bey Krankheiten an: 
äumenden II, 490 
Bishoprick, Mittel gegen Mutterblutküffe J. 367. 
Bismuthum oxydatum album, f. Magifterium bismuthi II, 790° 
iß giftiger Schlangen, Mittel dagegen II, 788 
' Blähungen, Mittel dagegen IL 93. 547. I. 147 
— der finder, Mittel dagegen I, 125 
Blair über Salpeterfäure J. 250 
Blafe, Einfprikung I. 624 | 
Blafenbaum ftatt Senesblätter zu brauchen I. 6os 
DBlofenfatarrh, Bemerfungen darüber u. Mittel I, 629 - 
Blafenfrämpfe, Mittel I. 587 
Blafenfrankheit, diagnaftiidhe Zeihnungen I, 19 
Blafenpflafter, Nupen II. 734 
Blafenftein, Mittel dagegen X, 76 
Blat⸗ 


* 


Bleichſucht, Mittel dagegen I 436. II. 162 ER; 


—* Bleylaͤhmungen der Haͤnde II. 664 


/ 


- Blurflüffe, Mittel I. 384. 578. II. 316. 380 


Blutfluß aus dem Maſtdarm und der Scyeide, Mittel I. 386 


Blutumlauf, verminderter, Stodungen und Ertra: 


\ | * 
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Blatterepidemien, Mittel dagegen I. 127 


Blarternachfranfheiten, Mittel dagegen II. 726 h 
Blatterpufteln zu heben, Mittel‘ I. 128 J 





Blepharoplegia, Heilunggart U.95 * 


Blepharophthalmie, wirkſames Heilmittel derſelben II. 96 
Blepharofpasmus tonicus II. gt. 96 1 


Blepvergiftungen, Gegenmittel I. 394. 478. II. 87 4 
Blebzucker, innerlider Gebrauch und Wirfung 1.367 = 
Blinde Hämorrhoiden, Mittel dagegen I, 516 b 
Blindheit, Mittel IL 7 i 

— epidemifche Behandlung v. D. Walli I. ıo 
Block über Angina pet. II. 412 & 
Blumenthal ber Zahnarbeit ver Kinder I.489 J 
Blutbrechen, Mittel dagegen J. 385 
Blutflecken, diagnoſtiſche Zeichnungen J. 20 J 


— aſtheniſche, Mittel dagegen II. 88 
— ſcorbutiſche, Mittel dagegen II. 85 


— Stillung, , aus der Gebaͤrmutter, Huͤlfsmittel 1.000 
Blutharnen, Mittel dagegen II. 287 
— und Blafenhämorrhoiden, Urſach und Ver: 
fhiedenheit IL. 738. 
Bluthuften, Mittel dagegen I. 592. I. 85 
Blutigel, Mittel gegen Zahnſchmerz I. sı 
Blutfpeien, Mittel dagegen J. 441. 521 
Blutſteinblumen I, 381 
Blutftillungsmittel J 499. 573 


vafate, Anmendung des Balvanismus \IL. * 
Blutungen aus innern und äußern Urſachen, Mittel I, 7 
Blutverluſt, Mittel dagegen J. 340 
Die 
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oͤhmer über Geſichtsſchmerz II. 44583 
oͤrhave, Mittel wider den grauen u, ſchwarzen Staar I 92 
— Vorſichtsregeln bey neuen Medifomenten 13 
dletus (uaveolens, Gebrauch I 499 Ri 
Eonaparte’s Schaumuͤnze für Bolta wegen Galvanismue II 491 
Biofch, van den, Mittel bey Folliquativen Darchfaͤllen IL, 422 
offe, über Bereit. e. weinfteinfarren Spießglanges II 435 
oſtock, D. Anwendung des falpererjauren Sılbers II. 463 
— Wirkſamken des ſalpeterſauren Silbers 
in der Fallſucht I. 123 
ouchholz, Methode zur Aufbewahrung der Kuhpocken— 
lymphe zur Impfung TI 237 
— über Eautelen bey Schußblatternimpfung II 280 
zougies, aufidelidhe, beym Zripper , II. 397 
3oufdüc, über die Eafcarilfrinde J. 548 
Zoulduc, Gebraucd der Gratiola I. 378 
Zouttaz, über Aufiöfung des Phosphors I. 403 
jouvier Desmortieres, Heilung bey Taubſtummen zur 


* Heilmittel bey Krebs an der Naſe II 79 

radley, Mittel zur Beförderung eines kuͤnſtlichen 

| Hautausſchlages I, 369 

räune, Mittel dagegen II 379 

= Heilmittel der häutigen, 1.94. U, 226, 286. \ 

rambilla, Beobachtung über Lungenſucht I, 167 

rand, Mittel dagegen I. 523. 550 

— am Fuße, Mitrel dagegen II 201 

—  falte, Mittel dagegen I 8%, 522 

randige Rofe, Mittel dagegen I, 496 

randis, J. neue Erklaͤrung des Rheumatismus und 

Mittel dagegen I. 121 

— über Zahnen der Kinder I. 484 

randroth, Kurmerhode des Wahnfinns I 437 

randfälbcyen, (Linimentum ad ambultiones) I, 196 
N e . Brech 


Wiederherſtellung des Gehoͤs II. 379 .. 
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| Brechmittel, das infallibele, von Hufeland J. 42 
Brechweinſtein in Speichel aufgeloͤßt, Cinreibungs⸗ 
mittel II. 16345 
Brechweinſteinbereitungeart durd) Rekryſtalliſation, 
von Jenner I. 55 
Brechtbeinſteininfuſton IT, 711 
Brefeld, uͤher den Gebrauch des Baumoͤls J. 585 
©, Mittel gegen den Bandwurm I. 30 
‘Bremer ber Natur des Schupblatterftoffd IT. 270 
‚Brennen in den Augen, Mittel dagegen IL 314 
sie hal Streihen und Hauen damit, Mittel 
. gegen mehrere Uebel II, 689 
Brera, über Ginreibung äußerficher Arsnepmittel, IL 155 
— ' über Arfenif', ald Heilmittel IT, 101 «4 
— uͤber Pankreatiſchen Saft II. 156 k 
— Mittel bey Zertheil. ferophufsfer Geſchwuͤlſte Mm. 133 
— über Wirfung des Mohnfaftes I. 330 
Brickel, D. Methode zur Verhütung der Wafferfchene I. 141 
Bretſchneider, über Eautelen der Schuspodenimpfung IL. 278 
— uͤuͤber Veränderung der Ruhpoden II, 230% 
— uͤber beſte Impfzeit II. 220 
Bronchialtripper II. 27 
Brofe über Nuten des Meerrettigg I. zor 
‚Brown, Bemerkung über Behandlung des innern . 
5 Wafferfopfs II, 676% 
— uͤber Ruhr J. 221 
— Anmendung der Bierheefe II. 406 
Bruch, eingeklemmter, Mittel dagegen J. 115 
Bruchweide ſtatt China zu gebrauchen J. 608 
Brüce, Mittel dagegen II. 127 
Brüninghaufen, Mennung über Lähmung I. 450 
— Mittel gegen eonyülohen der Schmwangern L 3: 
Bruinemann über Nugen der Mineraffäure IL, 317 
Bruͤſte, Knoten darinnen zu sertheilen IL, 467 
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Bruſtbeſchwerden, Mittel dagegen J. 655. 
Bruſt-Extirpation II, 770 
Bruftfrämpfe, Mittel dagegen L 587. .19 
BSruffranfheiten, Mittel dagegen I. 459, IL 52 
Sruſtkrebs, Mittel dagegen U, 7ı * > 
Bruftfcyleimlöfung bey Kindern zu befördert, Mittel I. 125 
Bruſtſchmerzen, Mittel dagegen II. 169 ° weh 
Bruftwarzen, mwunde, Heilmittel dazu IT. 385, 386 
Bruftwafferfucht, Meynung darüber II 780 
— Mittel dagegen J. 109. 348. I, 22.163 . 
— Wirkung der Digitalis purpurea II, 467 
Bubonen, venerifhe, Heilung I. 99. IL 77. 
Bucher, über Nutzen der Mineralfäuren II, 316 


Buchholz über Fußbaͤder gegen Nervenfieber I. 349 
— Methode bey Fungenfüdhtigen TI. 556 

— über Wirkung der Nux vomica I, 559 

— über Säure im Magen I. 458 
Buhoz, Mittel alte Wunden und Geſchwuͤre zu heilen I, 374. 
Büttner über Mineralfäure IL 315 
Buſch, Heilverfahren der Lungenſucht II. 40 > 
Butyrum antimonii, f. Liquor flibii muriatici II, 792 
— cacao, ſ. Oleum cacao II, 792 
Bryonia afpera baccis, rubris ſucced. der Salappe „JE 607 

Be | 


Cachexie, Mittel dagesen I. 549. II. 353 
‚Cadet d. j. ber Einfprigungen in die Blafe ben Stein⸗ 


- Schmerzen I, 1 

Cajeputoͤls, des, Nutzen I, 456 
Calamus aromaticus, Nußen I. 549 
Calcaria muriatica, ſ. Sal ammoniacum fixum Ir wo7 

— _ fulphurata, ſ. Hepar fulphuris calcareum II. 79% 

— ſulphurato ſtibiata, ſ. Calx antim. cum ſulph· II. 792 
— uſta, ſ. Calx viva II 792 

St Calli⸗ 
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Calliſen empfiehlt Elektrizität im Zahnweh I. 41 
— Reſultat über Schubpodenimpfung II. 248 
Calomelas, ſ. Hydrargyrum muriaticum mite II, 792 
Calx antimonii c. ſulphure, ſ. Calcaria fulphurata ftibiata II, 7 
— — ſulpharata, Nutzen J. 266 * 
— — ſulphurata, Wirfung I, 262 
— muriata, Wirkungen J1.571 9 
— viva, ſ. Calcaria uſta II. 792 4 
Campher, Gegengift I. 494 
annariden, Gegenmittel J. 475 
Tinctur bey Brufibefchmerden und Nactripper I. 655 
—— annuum, Mittel wider den ſchwarzen Staar IL, ı7 
Carabus chryfocephalus, Mittel gegen Zahnſchmerz I. 38. 39 
—ferrugineus Fabricii, Mittel gegen Sahnfbinergen I, 39: 
Carbo fpongiae, ſ. Spongiae uflae II. 799 A 
Cardialgie, Mittel dagegen I. 458 
Carduus hacmorrhoideus, Larven, die man darinne findet, 
Mittel gegen Zahnſchmerien I. 3 
Caries, Mittel dagegen I. 400 
Carlisle, Metallreiz J. 291 
Carradori Mittel gegen Zahnſchmerz I. 38, II. 362 
Carries uͤber Gebrauch, des Falten Waſſers II, 686 
Earro, über Kuhpodenimpfung I. 422 
— ‚über Kuhpockenausſchlag II. 255 
— Kuhpockenabbildung, Verſchiedenheit IL, 255 
Cascarillrinde, Bemerfungen u. Erfahrungen darüber I. 548 
Eofte u. Willmer über verfhiedene einheimifche Pflanzen, 
die man ftatt der ausländifchen anwenden Fanın I. 608 
Catalepfis, Alfalien Mittel dagegen J. 35 
Catarth der Kinder, Bemerkungen darüber u. Heilung J. ur 
—  . bötartiger, Mittel dagegen I. 548 
Gatarche und flußartige Krankheiten, Urfachen L. 13 
— Mittel I, 341 
Entarthailieber, Mittel dagegen II. 308 
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Satarrhalkranffeiten, Mittel dagegen II. 383. 688 
Sausland, Mittel wider Ruhr I. 232 
Sautelen, die Schupporfenimpfung betreffend IL 278} 
Sapennepfeffer , Gebrauch II. 786 
— dittel wider den ſchwarzen Staar II. 17 
Tephalalgien, Anwendung des Magneriemus dagegen I. 600 
elfus empfiehlt Neffelpeitichen ben der Fallſucht 178 
Sera viridis, f. Ceratum aeruginis II. 792, 
Teratum citrinum, f. Ceratum refinae pini II. 792 
— ſaturni, f. Unguentum ſaturninum II. 792 
— aeruginis, ſ. Cera viridis II. 792 
— reſinac pini, ſ. Ceratum citrinum II. 792 
ereoli exploratorii, f. Cereoli fimplices II. 792 
—  mitigantes, f. Cercoli faturnini II 792 
— faturnini, f. Cereoli mitigantes II. 792 
—  fimplices, ſ. Cereoli exploratorii II, 792 
hamomilla, vulg. Wirkungen I. 203 
hanfer von der fchlimmen Gattung, Mittel I, 378 
hapmann über Kuhpodenimpfung I. 418 
helidonium glaucicum, Wirfungen II, 360 
— Mutzen bey der Luftfeuche II 357 
Chemofis, Mittel vagegen 1. 598. I, 104 
Chenopodium ambrofioidesL, f.Botrys mex, off. Heilfräfte IL,198 
Ehevaffe, Anwendung der Salpeterfiure II, 307 
Chiarenti, von der Nüglichfeit der Methode, gewiſſe 
Arsneymittel durch Einreibung in den Sörs 
N per zu bringen IL, 134 
vun Verſuche mit Opium I, 337 
China» Anwendung, II. 51 
—  Einreibungsmittel II. 160. 162 
— Rinde, neue gelbe I.sız 
Chishelm, Behandlung des Gefihtöfhmerzes IL 451 
Chlorofis, Mittel dagegen I, 554 
Cholera, Bemerkungen darüber J. 359 
Sffa Che- 


’ 
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Clutterbeck, Mittel gegen Bleyvergiftung J. 478 


Chorea, Alfalien Mittel dagegen I. 35 
Ehronifche Krankheiten, Mittel I. 348 
Chryfomela populi, fanguinolenta 1.39 - * 
Cineres clavellati, f. Kali carbonicum crudum II, 792 
— —  depurat, ſchmerzſtillende Mittel I. 149 
’ Eipriani Mittel gegen Zahnſchmerz I. 38 y 
Clarke über Durchfall, Zufung und Verftopfung 
© Eleiner Kinder, und Mittel dagegen II, 727. 7 
— Kurmethode der Hautausſchlaͤge II. 288 
— Mittel gegen das gelbe Fieber I. 472 
Claußnitzer über Anwendung der Coccinella feptem- 
F punctata II. 3 
Cleghorn, Brandmittel J. 197 * 
Cline, Mittel gegen Urinverhaltung J. 72 









Clyſtier, aͤußerſt wirkſames in Durchfaͤllen M778 
Coccinella ſeptempunctata, Mittel wider Zahnſchmerzen II, 362 
— bipunctata; feptempunctata 1.39 
Cocks neues Opium I. 533 
Colikſchmerz, Mittel dagegen I. 547 
Collenbuſch, über Wirkungen der Chamomilla vulg, I, 203 
Colliquativiſche Schweiſe, Mittel dagegen. II, 88 
Eollingmood empfiehlt die innere Rinde des Ulmen 
baums gegen Hautkrankheiten J. 371 
Colocynthis praeparata, f. Trochisci alhandal, II, 300 J— 
Colon über Kuhpockenaueſchlag u. Beobachtungen I, 499. II, 254 
Colutea arborefcens, ffatt Senesblätter I. 605 
Conradi, D. G. E. Mittel gegen den Bandwurm I, 24 
— über Magenframpf I. 224 
— Nuten des Sublimats in Augenentsindungen J. 209. | 
— Nutzen des Nußoͤls in der trodfenen Augen: ] 
entzündung und Sieden der Hornhaut I. 103 
— über ſtinkende Geſchwuͤre und Heilmittel I, 204 E 
— Mittel gegen Brüche IL, 127 "= 
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nradi, D. ®. €. Einſchnitte in der Hautwaſſerſucht IL, 170 
onradiſche Augenwaffer II. 88 
nsbruch braucht Vitriolnaphtha beym eingeklemm⸗ 


— empfehle Gartenfchneden bey ferophulöfen 
2 Geſchwuͤren I, 372 
ontracturenhebung, Mittel I. 588 * 
onvulfionen, Mittel dagegen L 31. 295. II, 157. 733 
— der Schwangern heilen Alkalien IL, 34 
— jeder Art heilen Alkalien J. 35 
onvulſiviſche Krankheiten I. 361. 362 
— Zufaͤlle, Mittel dagegen IL. 87 
ntraindifationen der Einreibungen IL, 166 
ntractura arthrit. Mittel I. 353 
nvulvulus fepium fucced, der Jalappe I. 607: 
ooper Ashley über Salpeterfäure I. 261 
opland, Mittel gegen Blafenftein I. 76 
— Wirkungen des Mohnſafts in Klyſtiren 
gegen Mutterblutfluͤſſe J. 463 
ornea, Mittel dagegen J. 368 
osmifche Mittel im Gefi er Zi I. 78 
‘owpor I. 405 
— Urſprung in England, Nachricht davon I. 407. 
ramer, D. Heilung der Inflatio ventricali J. 97 
rel, Form, den Phosphor mit Sicherheit zu geben = 86 
— über Syncope anginof. II, 415 
Sremor tartari, ſ. Tartarus depuratus II. 792 
_ —  folubilis, ſ. Tartarus boraxatus IT. 792 
Sreve über Metallreiz auf Nerven und Muskeln I. 283 
— — und Galvbanismus I. 283. 287 
Crocus martis aperitivus, f. Ferrum oxvdatım fuscum II. 792 
—  metallorum , f. Stibium oxydatum fuscum II, 792 
roöfield über Einfprigungeh in die Blafe T. 626 
Eromther, Heilung weißer Gelenkgeſchwuͤre 1.366 
511 3 Erour, 
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Croux, Meynung darüber IT. 780 


| ikſ hank, W. über antivenerifche Kräfte der ' 
— Salpeterſaͤure J. — 


Cruſta lactea, diagnoftiſche Zeichnungen J. 15— 
— ſerpiginoſa, diagnoſtiſche Zeichnungen I, 17 


— — Zuruͤcktretung 11. 789 | 
— —  infantum, tinea capitis, Mittel I, 378% 
— — puerperae Il. 120 E 
—  impetiginofa bey Kindern, Mittel 1, 8r 


— |. ferpiginofa, Mittel I. 265 
Cryftalli tartari, ſ. Tartarus depuratus II. 798 
Eullen über Mittel gegen Lungenſucht I. 179 
Cuprum ammoniacale, Einreibungsmittel II. ı6r 
—  fulphuricum, f. Vitriolum.de Cypro II, g00 
Curculio jaceae, Mittel gegen Zahnfchmerzen I, 39 
—  antiodontalgicus, Mittel gegen Zahnfchmerzen I. 33 
—  Bachus, Mittel gegen Zahnſchmerzen I. 39 


Currie D. Erfahrungen über das Begießen mit 
Faltem Waller im Tuphus und andern Fiebern I, * 


— über Mittel gegen Lungenſucht I. 172 

—  SKurmerhode des Wahnfinnes I. 437 
Euftanze, Urtheil über Heilkräfte der Bierhefe II. 406 
Cynips rofarum , Mittel gegen Zahnfchmers I. 43 


— 
Dalberg, D. von den Wirkungen und Gebraud) 


\ der Koloquinten I. 109° 
Dampfbad, ameifenfaures I. 353 
Dannemann, Heilmittel bey wunden Bruftwarien IL.385 
Darmentzindung II. 726 
Darmfanalausleerung, Mittel I. 127 
— Lokalreizung, Mittel 1. 587 
Darmkraͤmpfe, Mittel dagegen II. 87 
Darmreinigung der Kinder, Mittel dazu I. 125 
Daſſeik, D. Nugey der Metalfnadeln II, 151 
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Yatisca cannabina gegen Wechfelfieber, von Rubini 
zu Parma 1, 595 
avidfon, Mittel gegen Epifepfie I. 116 
any, Bereitungsart des orydirten Stickgas II. 459 
ebruf, Heilung der Nafenpolppen II. 779 
ecoftum Zittmanni, Zubereitung und Nutzen J. 459 
egner über Geſichtsſchmerz II. 443 
eidier über fyncope anginofa II. 415 
Deimann, Heilung der Kräge II. 341 
Defoft, das Pollinifhe I. 374 | 
Delongrois über Wirkung der Bäder von Birkenblättern 1,348 
"Demours neue Augenoperation zur Wiederherftellung 
des Befichts bey größtentheilg verdunfelter Hornhaut II, zız 
Dentition I. 479. 484 
— pathologifhe IE. 436 
Daucus carota, Heilfräfte II. 193 
Diaberee aquof. Heilung II, 465 
Diagnofe und Heilart der Hämorrhoiden T. rog 
Diagnofis der Empfängnig in dem Everftod und 
der Muttertrompete Il. 173 
— Zeichnungen verſchiedener ſich aͤhnlicher 
Krankheiten, von Wichmann J. 15. M. 527 
—— der Kinder, Mittel J. 125 
Diarrhoͤen, Mittel dagegen I. 527. 559. EI 148. 162. 423. 
Digitalis purpurea, Mittel in der Waſſerſucht I. 555 
— — Wirkung in der Bruſtwaſſerſucht TI. 407 
— — u. epiglottides, Einreibungsmittel II. 160 
— — Bereitungsart II. 408 ; 
Dipfacus fullonum, Mittel gegen Zahnweh 1.38 } 
Diureticum, L, ırı 
Doder, T. Anwendung dee Mohnfafts bep brandi- 
gen Geſchwuͤren II. 172 
Dolaͤus empfiehlt Neffelpeitfhen ibeym Schlagfuß 
und gühmung 1.'62r 
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Bi über Krankheiten der Säfte IL, 398 } 
Zeichen aus der Zunge und dem Peiämade} Lır 
— über Reinigung der Luſt II, 700 
— Hebung einiger GN gegen Kuhpodens 
impfung II, 276 
Doͤrrſucht, Mittel Dagegen. I, 509 
Douglas, Mittel wider das Scharlachfieber II, 634 
Dozauer heilt ferophulöfe Geſchwuͤre mit Garten: 
fhneden I, 372 
Drade, D, über Lungenſchwindſucht und Mittel 
dagegen J. 182. II. 27. 33 
Dran, le, Einſpritzungen durch den elaſtiſchen 
Katheter I. 677- 
Drelineourt über Syncope anginofa 11, 415 
Dreyßigs Handbuch) der Diagnoftif wird empfohlen l,2tr 
Drew, Mennungen über Kuhpocken I. 411 
Drud in der Gegend des Oberbauchs, Mittel 
—- als Heilmittel angewandt J. 202 
Drüfenanfhmellungen und Verhärtungen II, 42 
Drüfengefhwulft am Halfe, Mittel H, 377 
Drüfenfnoten, Mittel dagegen I, 264.639 
Drüferftofungen, Mittel . I, 569. II, 703 
Drüfenverhärtungen, Mittel I. 264 
Drüfen: Knochen : Knie: und, anderer Geſchwuͤlſte 
Heilung II. 132 
Dubois, über Cautelen bey Schußblatterimpfung II, 280 
Duglais Mittel gegen Lungenſchwindſucht II. 28 
Dunfan über Nuben der Mineralfäuren II. 317 
Dunitbad, Bereitungsarı und Wirkung I. 352 
Dupaptreu über Natur des Schutzblatterſtoffs IT, 27a N 
Durande, Mittel zu Auflöfung der Gallenfteine I. 116 
Durchbtuch des Monatliben, Mittel 1. 569 
Durdfälle, Mittel II, 421 
er gallichte, (Gallenruhr) der Kinder, Mittel 1.359 
Durch⸗ 


IL. 543 
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urchfall Fleiner Kinder, Mittel dagegen I. 727 

— Mittel I. 335. 336. 385. II. 367. 422. 423. 612. 
— colliquative Mittel dagegen I. sso » 

— waͤſſeriger, der Kinder, Mittel dagegen I. 127 
durchfaͤlle, Außerft wirkſames Mittel dagegen II. 778 
dure's Erfahrungen über falsfaure Schwererde I, 571 
— ı Mittel wider Keichhuften I. 64 
urſt und Hitze lindernde Mittel IT. 87. 316 
Dpfenterie, Mittel dagegen I. s87. Il 148. 421 


ysphagia, verfchiedene Entftehungsarten derfelben, 
und Mittel dagegen IL, 760 


— complicata, Mittel dagegen II, 165 
pfurie und Iſchurie Unterfchied IL, 735 
— Mittel dagegen J. 72 
& 
ccards neue Dpiattinftur J. 599 
Becoproticum I, 543 
ichelfaffee, Anwendung II. sı 


imbeere flatt Specacuanha zu gebrauhen I. 605. 


igenfchaften der, mider die Menfchenblattern ſchuͤtzen⸗ 
den tauglichen Schutzpockenlymphe IL, 237 


Einathmungsfuren II. 474 
ingeweide: Stärfungsmittel IT, 316 | 
Eingemweide des Unterleibs, Verhärtungen der, Mittef 
| e- ’ dagegen IT. 357 
— Verſtopfungen der, Mittel dagegen l, 155 
Einhof, galvanifdhe Verfuhe II. 506 n 
Einreibungen Außerlicher Argnepmittel IL. 155 ff. 
Einfauger zu Reinigung der Luft II. 691 
Einſchnitte in der Hautwafferfucht II, 170 
Einfprigung in die Blafe „1. 624 
Eiſen, Eimreibungsmittel II. 161 
Eifen, Uebergang ins Blur 11. 777 
— Zubereitung des ſalzſauren, J. 569 | 
J Sffs Eis⸗ 
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Eispflanze IT. 191 

Eiterung der Bilatterpufteln zu heben, Mittel I. 128 
— gutartige, Befdrderungsmittel II. 67 

Eiteraugen der Neugebornen, Mittel dagegen II, 91 

Effer, Behandiung des Veitstanzes II. 777 


Eifardtöhaufen, von, über Sonnenftoff und Erdftoff, 
wie er zu erhälten und anzumenden I. 433 







—— — Verſuch mit Phosphorfäure 1.4 
Electrizität, Wirkung durch das Einathmen I. 327 

— mnediziniſche IL, 375 

— Mittel im Zahnweh TI, 41 


Electuarium lemitivum, f, Electuarium e Senna II, 793 


— ftomachicum, f. Electuarium aromaticum II. „931 
— aromaticum, ſ. Electuarium ſtomachicum II, 793} 
— e ſenna, ſ. Electuarium lenitivum IT. 793 

— theriaca, ſ. theriaca andromachi II. 800 


Elixir acidum, ſ. Mixtura ſulphurico-acida IT, 793 

— paregoricum, f. Tinctura benzeica ıt, 93 

—  pectorale, f. Elixir ex fücco liquiritiae II, 793 

— roborans, f, Tinctura Chinae compofita. II, 793 

—  vifcerale, f. Elixir aurantiorum compofitum II. 793 

— vitrioli Mynfichti, f. Tinetura aromatica acida II, 7934 

—  aurantiorum compofitum, f. Elixir vifcerale II, 793 

— ex fucco liquiritiae, f. Elixir pectorale II. 793 
Empfängniß in dem Eperftod u. der Muttertrompete IT, 113} 
Empfehlung der Rad. pyrethri II, 200 


Empfindungsnerven von Bewegungsnerven zu unter: 
fcheiden I. 288° 


Emplaſtrum aluminofum 1. 51 


— adhachvum, ſ. Emplaftrum lithargyri cum re- 
fina pini I, 793 


— album coctum, ſ. Emplaftrum ceruffae II, 793 
— cephalicum, ſ. Emplaſtrum opiatum II. 793 


— diachylon compoſitum, ſ. Emplaſtrum lithar- 
gyri compofitum II, 793 
s Em* 
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— diachylon fimplex, ſ. Emplaftrum firhargpri 
fimplex. IH, 793 
— , mercuriale, f. Emplaftrtum hydrargyri Hy, 
— nigrum fulphuratum, ſ. Emplaftrum fulphu- | 
ratum 1U,793 
— reſolvens, ſ. Emplaftrum foetidum II. 793 
— ſpermatis ceti, ſ. Emplaſtrum cetacei II. 793 
— ftomachicum, ſ. Emplaſtrum aromaticum II, 794 
— veſicatorium ordinatorium, ſ. Emplaſtrum can- 
tharidum ordinar. II. 794 
— vreſicator. perpetuum, ſ. Emplaſtrum canthari- 
dum perpetuum II. 794 
—  aromaticum, ſ. Emplaſtram ſtomachicum II. 794 
— cantharidum — f. Emplaftrum veſica- 
torium ordinarium II, 794 
— cantharidum perpetuum, ſ. Emplaſtrum veſica- 
torium perpetuum II. 794 
— ceruſſae, ſ. Ewplaſtrum album coctum U. 793 
— cetacei, ſ. Emplaſtrum ſpermatis ceti II. 793 
— foetidum, ſ. Emplaſtrum refolvens II, 793 
— hydrargyri, ſ. Emplaftrum mercuriale II, 793 
— lithargyri compofitum, f. diachylon cömpo- 
fitum I. 793 
— lithargyri cum reſina Pini, ſ. Emplaſtrum ad- 
haeſivum II. 793 
— üithargyri ſimplex, ſ. Emplaftrum diachylon 


ſimplex 793 
— opiatum, ſ. Emplaftrum cephalicum II. 793 





—  Sulphuratum, ſ. Emplaſtrum nigrum ſulphura- 


tum II, 793 
Engbrüftigfeit, Mittel dagegen I. 543. II. 22. 192 
— krampfhafte, Mittel dagegen II. 192 


Engelhardt, D. Mittel wider Keichhuſten 1. 64 
Engliſche Krankheit, Mittel dagegen J. 337. 341. II. 704 
Enslin, 
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Enslin, über Gebrauch des wohlriechenden Weiden⸗ 
ſchwamms I, 499 
Entdedung, daß die £uftröhre beym Fötus mit Liquor * | 
Amnii gefüllt ſey I. 454) 
Entfernung des Reizes, Mittel I. 313 
Entfräftung, Mittel dagegen I. 397 
Entzuͤndliche Krankheiten, Mittel dagegen I. 544 
Entzündung des Bauchfells in und außer dem Kindbette II, 726. 
— innere, Mittel dagegen II. 380 
4 metaftatifche, nad) den Blattern, Anwen⸗ „3 
dung des Galvanismus IL, 533 
— der Nieren, Hoden, Urethra, Mittel da— 
| gegen 1, 590° 
— innerer Theile J. 590 —— 
Enrsändungen der Augen IIL.379 =: f 
— aſtheniſche, Mittel dagegen I. 298 
— Mittel dagegen L456. 574. 599 4 
— der Urinwerkzeuge, Mittel dagegen I. 587 
— heftige, Mittel dagegen J. 264 
— chroniſche, Mittel dagegen J. 264 
Ent zuͤndungeſteber, Mittel dagegen I. 548. II, 308. 316 
Enurefis fpafica, Mittel dagegen II, 191 
Epidemie in Spanien II. 226 
Epilepfie, Bemerkungen darüber von Lentin II, 566 
— Mittel dagegen 
1. 35. 116. 315. 393. 394. II. 87. 184. 494. 496 
Erbrechen, Mittel dagegen 1. 547. II. 88. 715 
— ber finder, Mittel dagegen I. 125 
— mit Krampfhuften, Mittel dagegen II. 162 
— . ter Schwangern, Mittel dagegen 1. 445 
Erdmann, Methode den Tripper zu heilen II. 396 
— über den Nuten des gebrannten Meerſchwamms IL, 702 
Erdftoff, wie er zu erhalten und anzumenden I. 433 } 
ERROR der Gefchlechtötheile, Mittel dagegen I. 589 
Ers 
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efahrung, der hoͤchſte Stanbpunft der Heilkunde 1. 
rfahrungen, vermifchte II. 777 b 
— uͤber das Begießen mit kaltem Waſſer 
im Typhus und andern Fiebern J. 641 
— neue, uͤber den Gebrauch und Kraͤfte 
der ſibiriſchen Schneeroſe, v. Loͤfler 1133 
— neue, uͤber den Nutzen und Schaden 
der firen Luft (Luftſaͤure) I. 575 
rhard, Sinnlofigfeit und Naferen, Kurmethoden II, 345 
tinnerung an dad Aberlaffen IE 441 


— bey dem Gebrauch der Calx antim, ſulphur. 
von Hufeland I, 268 
klaͤrunggart, neue, des Rheumatismus und ein 2 
wirkſames Mittel dagegen, von Brandis J, 13x 


Erleichterung der Syncopg anginofa II. 418 
JErregung des Fiebers, Mittel I. 87 

— eines Krampfs J. 313 > 
Erregungstheorie, guͤnſtige Refultate II. 483 


Erſcheinungen, merkwuͤrdige, des thieriſchen Magne⸗ 
tismus I, 316 


* 


Erſchoͤpfung, Mittel dagegen II. 87 
Erweckung der Lebenskraft in allen Theilen des Lebens I, 313 
Eiche, ſtatt China 1. 609 
Eſchenbach, Vorfhläge zur Verbefferung einiger 
z —— Präparate aus dem Ammoniaf oder 
flüchtigem Laugenfalze I, Son 
Eſchenblatter ſtatt Seneeblatter zu brauchen J. 606 
Eichenrinde, Wirkung II. 200 \ 
Efelögurfe, Succed. der Jalappe I. 607 
Effentia, f. Tinctura II, 794 
Effigärher, Wirfung TI. 111 
 Effigfäureäther, Gebrauch T. 117 
Eifignaphta von Klaproth IT. 195 

— von Flittner II. 197 
Eßluſt, Mangel daran, Mittel 1, 543 
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Ettmuͤller, blutftillendes Mittel Rampher I. 499 
— Mittel gegen Lungenſucht I. 179 _ j 
— Mittel gegen Bandwurm Gummi guttae I, 26 
Exanthemata febrilia, Mittel dagegen 1L, 315 
Eranthemen, Fritifhe, Mittel dagegen I. 404. 1. 88 
Excitans, hoͤchſtes, VBeförderungsmittel IL 87 
Erceoriationen, Mittel I. 371. 11. 176 
Erter, über Heilung des nervigten Hüftmehes J. 390 
‚Extratum aconiti, ein Augenmittel I. 363 
— catholicum, ſ. Extractum rhei compoſitum II, 794 
— martis cum ſucco pomorum ; f, Extractum 
ferri pomatum II 794 
—  panchymagogum, f. Extr. rhei compofitum IH. 794 
faturni, f. Acetum faturninum JI. 794 


— ferri pomatum, ſ. Extractum martis cum 
fucco pomorum II,_79 

liquidum, f. Mellago -II. 796 

rhei compolitum , f. Extractum catholicum 


| 


et panchymagogum II, 794 
— nucis vomicae, Bereitung I. 561 
Ertravafate des Bluts, Anwendung des Galbanismus Di soLl 
Extremitäten Gefhmüre, Heilung 1. 150 
| — Laͤhmungen, Anwendung des Galvanismus II. 520» 
— uuntere, Lähmungen II. 165 
Extirpatio uteri II, 769 } 
— — Erebsartiger, Bruft I, 770 
Exulcerationen der Gedärme, Mittel dagegen II. 20 
Eudiometer II. 382 
Eudiometrie und ihr Einfluß auf die Heilfunde IL 382 
Eytergeſchwuͤlſte, Mittel dagegen IT. 379 h 
Eyerſtock, Diagnofis der Empfängnig IL 113 
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got, über Caſcarillrinde I. 548 ai 
Ifener über Steinfraufheiten I 624 
Ufucht, Mittel dagegen I 35. 6:2. II. 87. 379 
* Mittel dagegen ſalpeterſaures Silber J. 123 
rle, J. Mittel gegen Verbrennungen J. 200 
arnard, Pulver gegen Blutſtillen I. 573 
rnwurzel, Verwechſelung II. 391 
arr, ©. über Nutzen der Mineralſaͤuren U, 317 
aſchius, Mittel gegen Lungenſucht J. 179 
Aulnig, Mittel dagegen I, 523 
Bauce, über Scropheln II. 478 
ulung, Mittel dagegen IL 315 
auf: und ſchleichende Fieber, Mittel dagegen I, 544 
aulbaum, fucced. der Jalappe I. 607 _ 
aulbaumrinde ftart China zu brauchen I. 608 
aulfieber, einfache, Heilart derfelben II, 286 
— Mittel dagegen I. son. 519. 52ı Ti. 515 
— bösartige, Mittel dagegen I. 87. 472 
kaulichte Bräune, Mittel dagegen 1. 601 
kauft uber Kuhpockenimpfung I. 428 5 
"ebris intermitt. foporof, DiagnoftiE mit andern 
Krankheiten II. 751 
"ebris maligna, Mittel dagegen II. 730 
— puerperarum Il. 370 
— urticata, urticaria, Diagnofif I, 756 
Febuͤre, W. le, Heilart des ſchwarzen Staars 
Belle, Mittel dagegen II. 358 
mittelft des Wafferftoffgafes IT. 5 
— Mittel in Krebsgeſchwuͤren II. 7ı. 72 
Fermor über Kuhpockenimpfung I. 421 
Gerriar, Mittel wider Keuchhuſten -1. 58 
Ferriar, über Mittel gegen Lungenſucht I. 185 
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Gerriar Anwendung ber Salpeterfäure IT. 355 
Serro, D. Mittel wider das Scharlachfieber II. 635 
— Mittel gegen Scharlachfieber mit Ohren⸗ 
i und Rinnbaden- Drüfengefhmwülften II. 
Ferrum oxydatum fuscum 5 f. Crocu$ martis aperitivus II,‘ 
—  oxydylatum nigrum, f. Aerhiops martialis 11. 791 
— pulveratum, f. Limatura martis praeparata II, 795° 
— SMphuricum, f, Vitriolum martis II: 800 
Fewſter, Meynungen über Kuhpocken I. 411 
Fieberanfaͤlle der Kinder, Mittel dagegen J. 125 
Fieber, aſtheniſche, Mittel dagegen II. 201 
— boͤsartige, Mittel dagegen II, 87 
— — — uͤber das Begießen mit kaltem 
Waſſer J. 6 


* 







— Erregungsmittel I. 81 
— gaſtriſche IL 315 “ 
gelbe, Heilung I. 4rı 

gieberhafte Ausfchläge, Mittel dagegen IL, 315 
—  , Krankheiten, Mittel dagegen J. 544 
— hektiſche, Mittel dagegen II, 88 

Sieberhige, Mittel dagegen IL, 191 

Sieber, higige, gaftrifhe, gallichte, faufichte, 

Mittel dagegen J. 54% 

— intermittirende, Mittel dagegen I. 523 
—  falte, Mittel dagegen I. 371. II. 148 


2 
Kräuterbäder I. 349 7 
langwierige, gaftrifche,, faulichte, ner: 

vigte, wurmigte J. 3366 


Mittel I. 201. 335. 472. 64r. II, 21. 307, 308. 1 


— — — neues, von Reich T. 632 ' 
— nervoͤſe, typhiſchte, Mittel dagegen IE, 312 1 
— Pulver, Storchs IT. 22 4 
— Theorie, neue, und neues Fiebermittel \ 


von Reid) I. 632) 
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ielding, Mittel wider Keuchhuſten — 309 417 
iz über Säuren“ II. 309 


Singerhut, rother, Mittel gegen Lungenſchwindlucht II. 27 
— — Wirkung und Bereitungsart II. 3 
_ Tinktur Mebikel TI. 35 


| ifher, D. über Empfängniß in der Mai Bean. 17 IL, 115 
— C. E. Mittel gegen rheumatiſchen Schmerz 

im Knie oder in den Fuͤßen I, 334 
— — über Wirkung der’ Gratiola I. 379 [ 


Fifteln, callöfe, Mittel dagegen IL 88 
| If lacrymalis;n Anwendung des Galvanismus II, 549 
Fiſtuloͤſe Schäden, Mittel J. 623 . 
Flagani Mittel gegen Wafferfopf II. 166 
— —— der Reich ſchen Kurmethode mit 
—81 Mineralfäure II, 302 
— mittel. zur Beförderung einer gutartigen 
Eiterung IL 62 
_ Mittel in alten: callöfen Fußgeſchwren II. 68. 
— Mittel, gegen äußerlichen Waflerfopf 1. 338 
lechten, eine wirkſame Methode zur Heilung ders 
ſelben, von Knackſtedt J. 129 
— aandere Mittel dagegen J. 342. II, 69. 390. 722 
— ttrockene, Mittel dagegen J. 588 
lecken auf den Augen, Mittel J. 83. II, 258 
fefen der Hornhaut, Mittel dagegen I. 83. 103. 588 
leiſch, rohes friſches bey ſcrophuloͤſen Geſchwüren 1. 372 
— wildes, Anwachs in Geſchwuͤren, Mittel dagegen 1,388 
fiegentinctur, fpanifche, Mittel gegen Zahnweh 1.37 
lietner, Tinctura digitalis aquofa aetherea II, 716 
— Bereitungsart der Effignaphtha II, 197 
— Chbokolade von Hordeum praeparat, II. 39 
Flores arnicae, Gegenmittel I. 474 
—  benzoes, ſ. Acidum benzoicum II. 794 
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Flores ſalis ammoniaci martiales, ſ. Ammonium 
muriaticum artiatum II, 7981 
.—ı fulphuris , ſ. Sulphur depuratum II. 794 
— (zinci, f, Zincum oxydatum album II. 794! 
— lapidis haematitidis I, 381 
— falis ammoniaci martiales lapidis Kacinatiridis L 382 
—  zinei zum aͤußerlichen Gebrauch II, 176 
Flockenleſen der Kinder, Mittel 1, 127 
Fluor albus, Mittel I. 266, 554 
Fluß, weißer 1. 491 
Fluxus coeliacus, von Richter I. 151 
Foͤtus, die Luftröhre foll mit Liquor amnii gefüllt a J. —* 
Folgen des Zuruͤcktretens des Milchſchorfs II. 789 
Fomentationen J. 266 
Fontaine, Galvaniſche Verſuche II. 508 
Foot, Verſuche uͤber Einſpritzungen der Blaſe J. * 
Foreſt über Nutzen des Katzenpfoͤtchenkrauts II. 410 
Form, den Phosphor mit Sicherheit zu geben II. 86 
Sothergill, Gegenmittel gegen Vergiftungen 1. 478 
— uüuübber Geſichteſchmerz 1. 40. 1.493. 446 
— uͤber Angina pector. II. 412 
Fourcroy über Kraͤtze IL. 341 
— die Verbindung des Sauerſtoffs mit: Fett I. 537 
— Mittel gegen Merkurialgicht I, 70 ß 
— über Brandſalben I. 198 
Fowler, D. Mittel gegen Lungenſucht I. 182 II. 27 
Srancois Heilung des arthritifhben Trippers I. 364 
Sranf, P. Mittel wider Hämorrhoidalzufälle I, 103 
— über Erregungstheorie II. 484 
— % Heilung Diabetem aquof, II, 465 J 
— über Profopalgie II. 444 | 
Sranfenfeld, über Mineralfäuern II, 312 
Fraxinus excelfior ſtatt China I, 609 


Sriedländer, Nachricht über Kuhpodfenimpfung IL 282 | 
Sride, > 
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ride, Mittel gegen den Bandwurm I. 24. 25, 

riedrich, Mittel gegen Vergiftungen I. 476 

— das Polliniſche Dekokt 1.374 

Er Mittel gegen Convulfionen der Schwangern J. 34 
— uͤber die rheumatiſche —— der Ge⸗ 

| ichtsmuskeln I, 448 
#riefelepidemien und Heilung II. 615 

rise über Salpeterfäure I. 249 

— über Mittel gegen Lungenſucht L iyı 

roriep, D. Vorfchläge über Galvanismus IL, 521 
rüuhgeburt zu verhüten II. 401 

ühllofigkeit, Mittel dagegen II. 87 

ungus Bedeguar, Mittel gegen Zahnweh I. 43 : 
üßefaltwerden, Mittel dagegen I. 350 \ 
ußbaͤder gegen Nervenfieber I, 349 

ußgefhwüre, Mittel dagegen I. 375. 379. 380. II. 22 

— calloͤſe, Mittel dagegen II, 68. 70 
ußgeſchwulſt, Mittel dagegen II. 22 

ußſchaͤden, alte, Mittel dagegen I, 378 

ußwunden, Mittel dagegen Il, 722 


©. 


albaneffenz, Nußen derfelben IL 60 

— Bereitungsart II. 61 
allbeſchwerden, Mittel dagegen II, 190 
alle, Einreibungsmittel IL, 157 
allenfieber, Mittel dagegen 1. 399. II. 88 } 
Hichte Krankheiten, Mittel dagegen I. 544 
altenruhr der Kinder, Mittel dagegen I. 359 
Itenfteineauflöfung, Mittel I, x16. 587 
alvani Bemerkungen uͤber Muskeln und Nerven 


N und Muskelreiz I. 281 
alvanismus I. 279, II. 488 


— anzuwenden, Methoden II. 533 
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Galvanismus wirkt ftärfer ald die Eleftrisität IL, zor. 50 
Galvanifhe Batterie, Aufbauung II. 285. 550 4 
— Sauaͤale, allgemeine Wirfung I. 553 
—Vrerſuche von Duenfel I. 299 
Garner, Mittel wider ungenſucht I. 163 
— Mittel gegey den Bandwurm Schwefelblumen 1,2 
— uͤber Metallreiz J. 291 
Gartenſchnecken zur Heilung ſerophuloͤſer Geſchwoͤre I, 4 
Gartskell, Befoͤrderungsmittel eines kuͤnſtlichen Haut: 
ausſchlags J. 
Gaſtriſche Krankheiten, Mittel dagegen I. 444 = 
Gautiere, Reſultat über Schugpodfenimpfung II. 240 
— uͤber Aufbewahrung der Kuhpockenlymphe 
sum Impfen II, 23% 
Gebärmutter afthenifcher Zuftand, Mittel dagegen II, 734 hr 
— Blurflüffe, Mittel dagegen II. 85 
— Krebs, Mittel dagegen II. 269 
— Stuͤrze II 605 
— Auswuͤchſe, Heilung derſelben II. 773 
Gebel, Aconitum im Rheumatismus 1. 462 
— gebraucht Liquor ſtipticus Loſſii gegen Blutfluß I. 38 
— Mittel wider Lungenfuht I. ı61 
— Erfahrung über Wirffamfeit der falsfauern Bi 
Schworerde I, 566 
— 5.3. Anwendung des Galvaniemus Il. 522 ı 7 
Gebrauch des Baumdls, Vorſichtsregeln und Er- 4 
innerungen I. 58 
— der Gratiola heilt hartnädige Gefhwüre I. 37 


— des Opiums bey Blurfiüffen der Schmwans 4 

gern und Gebaͤhrenden I. 61 i 
— und Kraͤfte der ſibiriſchen Schneeroſe I, 15 
— der Salpeterſaͤure in veneriſchen Krank— 


beiten II. ze 
Gebrauch des ‚Spiritus vitrioli dulcis bey Siebern — 
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5 des Waſſers II. 789 vor 
des wohlriechenden MWeidenfhwemmd. I 499 
fahren der blos örtlichen venerifhen Geſchwuͤre I. 640 _ 
genmittel der Gifte und Vergiftungen von Löfler I, 473 
Degenanzeigen der Calx antimonii fulphurat, I, 267 
ehirnentzuͤndung, Mittel dagegen II. 726 
ehirnjurälte, Mittel dagegen II. 784 | 
eyhdrorgane, Krankheiten IL. 525. 

ehör, ſchweres, Mittel dagegen I. 119. 134. 211 
— — Anwendung des Galvanismus II. 530 
ehörfinn, Anwendung des Galvanismus IL 507 
jehörverluft, Anwendung des Galvanismus II. 504 
elb⸗ und Bleichſucht, Mittel dagegen L 333.436. IL, 358 
elbe Shinarinde. I. sı7 
eibe Sieber, Heilung I. 471 
Belenkiteifigkeir, Mittel dagegen I. 590 
zelenkgeſchwuͤlſte, Mittel dagegen I. 271. IT, 664 
elenfgefhmüre, Mittel dagegen I. 366 
emüthefranfheiten, Mittel dagegen I. 362 
erbi über Zahnmehmittel EI. 362 
ersdorf, über Gebraud der Salsfäure IN. 312 , 
eruch aus dem Munde, übler, Mittel dagegen II. 66 
efihteblätterchen,, Fupferartige, Mittel dagegen II, 72a 
efichtsfarbe, ſchlimme, Mittel dagegen I. 543 - 
eſichtskrebs, Mittel dagegen I. 78. II. 80. 81 
efihtamusfeln, rheumatifhe Lähmung I. 448 
Befi Aesfömeni, Heilung I. 305. 321, 451. II. 364. 376 

— — Anwendung des Magnetism II. 600 
— — Anwendung des Galvanismus II. 505. 530 
Geſichtwiederherſtellung bey groͤßtentheils verdun— 
kelter Hornhaut II, ITE 

Gef chtsſchwaͤche, Mittel Dagegen I. 296 
Geſchlechtetheile, Erechismus 1.589 

Geſchmack, bittere, Mittel dagegen 1.543 . 
38 5 Ge 


I 


\ 
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Geſchmackzeichenlehre I. ıt m 4 
Geſchwuͤlſte, allerley, Heilung J. 352. 367. 388. II. 132, 


” 


— 


Seſchwulſt der Füße, emphyſematiſche II. 165 
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298. 358. 379. 470. 

am Arm, Mittel bagegegen 11. 178 
ferophulöfer, Zertheilung I. 591 J 
kalte, Mittel dagegen I. 298 A 
des Fußes, oͤdematoͤſe, Mittel dagegen II. 6 






der Nafe, Dberlippe, Augenlieder, Mittel 1. 10 
der Glieder IL, 377 

weiße, Mittel dagegen I. 271 

Inmphatifche, Reflerionen darüber v.Schmidt II.577 
der Mandeln, Mittel dagegen I. 134 

des Hodend, Mittel dagegen I. 567 

Zertheilung, Anwendung des Magnetismus II. 5991 
frebsartige, Mittel IL, 379 


Geſchwuͤre, allerhand, und Mittel dagegen I. 203. 264. 266 


ee 


369. 376. 569. 574. 11. 67.77.78. 316. 379.470) 
an der Bruft, Mittel dagegen II, 7o 
ferophulöfe, Mittel dagegen I. 372 
affhenifche , Alkalien Mittel dagegen I. 36 
bey deren Deffnung das Eindringen der 

äußern Luft abzuhalten J. 623 

Saviardfhe Mittel dagegen I. 140 
"Gefahren der örtlichen Behandlung I. 690 
am Arm, Mittel dagegen von Barlom 1. 178 
veraltete, ferophuläfe, Mittel dagegen I; 342 
venerifhe, Mittel dagegen II, 781 
bey Geſchwuͤlſten, kuͤnſtliche J. 366 
an Frtremiräten, Heilung zu befördern I. 150 
feorburifche, zu heilen 1. 387 , 
ftinfende, Mittel dagegen I. 204 
Alte, Mittel dagegen 1. 371. 772, 374 5 
bösartige, Mittel Dagegen II. 193 
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eſchwuͤre, Frebsartige, Mittel dagegen. I. 377 

— faule, Mittel dagegen II. 

efeniug, Erfahrungen über falzfaure Sanererde J 563 

esner, über Frieſel II. 622 » Pe 

eifber, D, Mittel wider grauen und ſchwarzen Staar I, 92 

— Augenſalbe I. 598 

— von, Mixtura anodyna et Carminativa I. 2833 

icht, atonifche und Fnotige, Mittel dagegen J. 394. * 87 

ichtfnoten, Mittel I. 262. II. 664 

Gichtmaterien, Mittel I. 350 t 

icht, Mittel dagegen I. 64. 113. 154» 262. 341, 342. 353 

397..456. UI. 168. 664. 713 

— rheumatiſch laufende I. 582. 583. 585 

Gichter heilen Alkalien J. 35 

Gichtruübe are Jalappe zu brauchen I. 607 

Gichtſchmerzen, reißende, Anwendung des thierifchen 
rk Magnerismus II. 3r 

Gifte, ſaure, ſcharfe, Gegenmittel I. 477 

I —  Gegenmittel 1. 473 

Gilby, Anwendung der Salpeterfäure II, 306 

Gimbernat, C. Miaſma des bösartigen Fiebers zu zer⸗ 

ftören IE 697 





—— 
— 


Girault, Mittel gegen Merkurialgift I. 70 
Birtaner, Verſuche ben Lungenſchwindſucht I. 553 
©leichartigkeit ER Stoffe chemiſch zu unterfheiden, 
Mittel J. 288 
Glieder, betaͤubte und gelaͤhmte, Mittel dagegen. I. 112, 341 
— erfrorne, Mittel dagegen II, 379. 501 
Bliederflüffe, Mittel dagegen II. 378 
Gliederſchmerzen, veraltete gicht ſche, Mittel dagegen I. 353 
un afthenifche, Alkalien als Mittel dag. 1. 36 
Gliederfchmerz, venerifher, Mittel dagegen I. 405 j 
Gliederſchwaͤch⸗ und Undeweglichkeit, Alkalien als Mit— 
tel dagegen J. 36 
©9934 Glied⸗ 
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Gliedſchwamm/ gichtiſcher Heilung I. "264. a7. 

— weißer, zu heilen I, 269, — 
Gtobuli martiales, f. Globuli tartari martiales Bi 794 “ 
Gmelin, über Hautausſchlaͤge II. 290. 

Goͤthe, D, Mittel gegen Lungenfuht 1. 166 
Goldſchmidt, von aͤchten Kuhplattern Hl, 218 de 
Goldweide ftatt China 1.608;  : ı 
Golze, über Eautelen bey —— II. 278. 
— über ächte Impfpufteln, volltommene Impfung Ihr 
— Reſultat über Schutzpockenimpfung II. 243 
Goodwin, Mittel bey Angina pe&oris IT. 169 
Gors, Anwendung des Galvaniemus 1, sg 
Graf, Verfahren beym Hüftweh 1. 399, u13 np 
— Verfahrungsart, das Hahnemannifche Zueckſt 
beroxyd in der Geſchwindigkeit zu bereiten II, 198 
Granensiehen,.€ J. €. Methode den Galvauismus an⸗ 


| 2." gumenden 9 553. IL, 490) 
— Heilung der Aphonie- 1.298 » ji 
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— Gebrauch des Galvaniemus IT 509 
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— *Bloͤdigkeit der Augen, Anwendung des Gal⸗ 
vanismus IL, 509 
— Salpetergas: Eudiometer IT, 382 
Grindwurgel, Mittel gegen Zahnweh I. 52 
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uiddes balſamiſches ſchmerzſtillendes Liniment J. 364. 54 


Buinot uͤber Kindbetterinnenfieber II. 269 
en über heilſame Wirfung der —* Pott⸗ 
Aaſche oder des Weinſteinſalzes gegen Rindbette— 


rinnenfieber II. 767 


Ara 
rer 


Summi gutta, Gegenmittel J. 475 
guajacum, Einreibungsmittel IT. 160 
ammoniacum, f, Ammoniacum II. 
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Hacke, Verſuch mit Phosphorſaͤure beym Mutterkrebs I. gox 
Haͤhner, Mittel gegen Ruhr II, 424 


Hacmoptyfis, Mittel dagegen 1, 199 
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Haemorrhoides mucofag , Mittel. I, 266 — | 
Härte und Spannung des Leibes, Mittel dagegen I, 335 
Hagenbach, D. Beobachtungen über Galvanigmus U, 49 
Hagens, D. Mittel gegen Keihhuften 1. 63 “ 
Hagſtroͤm braucht nux vomica in der Ruhr I. 559 
Hager, Zeichenlehre aus den Augen 1.9 | 
Ä Hahnemann, D. S. uͤb. Gebraud der weißen Nießmwurzel II. 192, 
—_ Heilung des Scharlachfiebers II. 643 } 
— Heilungs- und Verwahrungsmittel gegen 
das Scharlachfieber II. 637 
— über die Kraft kleiner Gaben der Arzneyen U.558 
— ſ. Hanemann. 
Haigthon, Beobachtung bey Geſichtsſchmerz I. 451. 
Hall, über Wirkung des ſalpeterſauren Silbers II. 463 
Halle, uͤber Cautelen bey Schutzblatterimpfung II. 280 
Haller, uͤber Nutzen der Mineralſaͤuren II. 317 
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Halsdruͤſengeſchwulſt, Mittel Dagegen I. 134 
Halsentzundung, afthenifche, Mittel dagegen II. 164 
— cchh roniſche, Mittel dagegen II, 264 
Halsſchmerz, Mittel dagegen I. 134 w 
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_ Heluns der Epilepfie I. 394 
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— Mittel wider Zahnmeh 1.44 
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Handgelenfe, Schwäche deren, zu heben I. 387 
Handgriff zur Stillung des Mutterblutfuffes nach der 
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Hanemann, Anwendung des wilden Rosmarin 1.389. - 
— emvpfiehlt Schmwefelleber gegen Speichelfluß I. zı0 
— fe Hahnemann. } 
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rgens, D. uͤber Cantharidentinktur bey Bruſtbeſchwer⸗ 
den und Nachtripper IL. 655 N 
über ſchweres Gehör und Mittel dagegen I. 118 
— . Mittel genen Bandwurm I, 28 
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— Mittel bey Daurausfchlägen, Mercurius acetatus IL, 292 
— ͤber Mittel gegen Lungenſucht T. 169 
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arnbrennen, Mittel dagegen II. 469 
arnruhr, Mittel dagegen I, 341. 601. II. 306. 307 
— Nutzen des Kalkwaſſers IE. 464 
arnröhrenverhärtung, Mittel dagegen IT, 612 
Harnftrenge, Mittel dagegen II, 469 
KHarnverftopfung, Mittel dagegen II. 379 
"Harthörigfeit, Mittel dagegen 1.296. 297. II. 518 
Hartlleibigfeit, Mittel dagegen I. 575 
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Mundliegen II, 386 
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Hausmittel gegen Ausſchlaͤge II, 76 
KHautausfchläge, Kurmerhode und Mittel 1. 371. 639. II. 288 
— Verhuͤtung nach der Vaccination II. 239 
Hautausſchlag, Befoͤrderungsmittel eines kuͤnſtlichen I, 369 
Hautgefhmwüre, Mittel dagegen II 77 
Hautframpf der Kinder, Mittel dagegen I, 127 
Hautfranfheiten, Mittel dagegen 
I, 214. 342. 348. 354. 358. 371. II, 21. 214. 316. 342. 
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3 > ac und örtliche, Mittel dag. I. 588 
— hartnaͤckige, Mittel dagegen II. 726 
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Haut: und Bauchwaſſerſucht, Mittel dagegen 1.348. 
Hautwaflerfucht, Mitrel dagegen I. 352- 543. 567. II. ao 
Haygart betätigt den Perfinismus II. 149 
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— über Anwendung der Salpeterfäure 1. 354 | 
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* ſucht IL 5x 
— — allerley Hautkrankheiten L 358 
— über Kurmethode der Hautausſchlaͤge II. 289 
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Kinder I. 496 
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heiten J. 214 
Hedin, S. uͤber Ruhr J. 219 
Hefen, Nutzen I. sor. II40o5 
Heffele, Vorſchrift, die Hautkrankheiten blos durch 
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Heilart veneriſchet Bubonen 1.99 
— der Faulfieber, einfade -II. 286 , 
— der Hämorrhoiden I, 103. 104 
— des ſchwarzen Staars vermittelft des | 
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Heilkraͤfte der Bierhefen I. sor. II, 405 
— der Blumen und Wurzeln des Wolferleys I. 519 
— der Caſcarille IL, 147 
Heil⸗ 


14 


Kegifen | 845 







| Heilkraͤfte des Lignum Saffafras I. 639 \ 
— des thieriſchen Magnetiemus II. 579 
Fr der Nux —— vorzuͤglich in der Ruhr 
ß von Hufeland I. 559 
— des ar und der Phosphorfäure IL. 82 . 
— der Sabina in einigen Kranfheiten der 
Wöoͤchnerinnen, vom D. Bapler J. 122 
— des falten Waffers II. 686 
— u. 3ubereitungen verfchiedener Arznepmittel IL 190 
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— bey wunden Bruſtwarzen II. 385 
—Modeveraͤnderung II. 788 
— der Ruhr I. 216. 229 
— der Zahnſchmerzen J. 50 
Heilungsart der Augenliederlaͤhmung II. 95 
Heilung der Abſceſſe ohne Schnitt II. 681 
— der Blatterbufteln bey Kindern I. 128 
— der Drüfenfnoten, Mittel dagegen I. 639 
der Flechten, Mittel dagegen I. 128 
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— eines gichrifchen Gliedſcwamms von Ideler I, 274 
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— - der fräße II, 334. 
— der Contracturen, Mittel I. 588 
der Lymphgeſchwuͤlſte II. 576.677 
der Syncope anginofa II, 418 
und Verfahrungsmittel gegen das Schar« 
lacyfieber, von Hahnemann IE 637 
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Heilung des Wechſelfiebers durchs Reiben I. 470 
— des gelben Fiebers I. 471 
Heim, D. Diagnoſis der Empfaͤngniß in dem Eyer⸗ 
ſtocke und der Muttertrompete II. 113 
Heinede merkwuͤrdige Erſcheinungen des thieriſchen 
Magnetismus I. 316. 326 
Heinze, Verſuch des islaͤndiſchen Mooſes bey Ge: 
fhmwüren II. 78 
Seiferfeit, dhronifche, Anwendung des Galvanismus II, 532 
— Mittel dagegen |. 134. 298 
Hellwag, Erfahrung über Galvanismus II, 523 
— galvaniſche Verſuche I. 301 
— ‚über Zweifel gegen Kuhpodenimpfung II. 274 
Helmershauſen, Mittel wider Kraͤtze I. 263 
Helmont, tiber Nuten des Birkenwaſſers II. 469 
Hemiplegie der linken Seite, Heilart dutch Galvanismus IL,495 
Heine, Verfuche mit Phosphorfäure I. 400 
Henning, D. Mepnung über Reichs Mittel und 
Phoephorfäure und deren Gebraudy bey Ges 
bärmutterflüffen, Bluthuſten 2c, II, 85 
— Mittel wider Keudhuften I. 56 
Henry, D. Mittel gegen heftigen Tpphus IL. 177 
Hepar fulphuris calcareum, f. Calcaria fulphurata II, 295 
— — ſalinum, ſ. Kali ſulphuratum II. 795 
Herberden, über Angina pector. II, 412 
Herder, D. Verſuch mit Phusphorfäure I. 401 
Hermbſtedt, Methode bey Lungenfüchtigen 1,558 
Herpes , Mitiel dagegen I, 264. II. 69 
— farinofus, Mittel dagegen I. 563. 564. II, 722 . 
Hervorbringung des Monatliben, Mittel I. 521 


> Herz, M. Mittel gegen Lungenfucht I. 166 


— Erfahrung über Wirffamkeit der falsfauern — 
Schwererde J. 564 

— Zweifel gegen Kuhpockenimpfung II, 275 
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erzElopfen zu lindern I. 444. IL. 16) ! 
veffert über Cautelen bey. der Soupsiatternimpfung Il, 280 
— über Jmpfmethode IE 224 
— RKüuhpockenimpfung II. 428 
— über Natur des Schugblatternftoffd II. 270 
— Reſultat über Schugpodenimpfung IE. 243° 
— über befte Zeit zum Impfen II. 219 
Meſſelt über Zweifel gegen die Schunpodenimpfung II, 273 
ı Meyer, D, Mittel wider Gicht I. 67 
didenbrand, Nothmittel-für Scheintode IT. 786 » -- 
dildenbrand, Edler von, Mittel gegen Lungenſucht I, 181 
— uüber den alfalifirren Weinftein -T. 542 
— aàußerſt wirffames Clyſtier zu Durchfällen II. 778 
— über Heilung der Abfceffe ohne Schnitt IL, 6gı 
— uͤber Kur der Lungenſchwindſucht 42% 
— uͤber Nahrungsmittel für’ Säuglinge. II, 78x 
— uuͤber Nutzen der Vitriolſaͤure II, 293 
imly, 8. über Galvanidmus I. 287 
— über Nuben des Fichte bey Augenübeln II, 161 
— Heilung des ſchwarzen Staard II, 377 
—  Widerlegung der Zmeifel gegen die Kuhpodens 
impfung II, 276 
— daran, Mittel dagegen J. 342 
——“— chroniſche, Wurmkrankheit, Diagno⸗ 
ſtik, Todenfieber IE. 748. 
irfh, Mittel gegen Zahnfchmerzen I, go, II. 262 
— empfiehlt gegen Zahnfchmerzen Cynips rofarum I, 43 
irfhhorngeift, bernfteinhaltiger I, 603 
Hiſterie, Mittel dagegen IL, 20 
ine lindernde Mittel IE. 87 
Hodenentzuͤndung, Mittel dagegen I. 590 
Hoden: und Hodenſackgeſchwulſt, Mittel dagegen I. 567 
Hodenſackausſchlag, Mittel dagegen II. 724 
odenanfhmwellung, Mittel dagegen IL, 498 
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Hohlſeyn der; — ——— * Nachricht darrr 
über von L.Vogel I. 
Hollunder, u melölihe Rinde, ftatt Galappe . 
zu brauchen E 6 
Home, Mittel. — Sleden auf dem. Augen 1. 83: 
Hooper/ über Salpeterfäure J. Bent AT 
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Hühneraugen, Mittel dagegen J. 392 
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beym Scharlachfieber II. 631. 636 
— uübber Anwendung der Elektrizität bey innern 
Entzündungen, Blurflüffen und Strämpfen IT. 380 
— ſeehr wirffame Augenfalbe 1. 597 
— über Aufbemahrung der Kuhpockenlymphe II. 236 
— über Baumoͤl T. 586 
— Beovobachtung über aͤußerliche Arzneymittel I. 336 | 
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— ein gutes Blattermittel find Zinfblumen I. 127 
— über eingeflemmte Brüche II. 130 
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— Erfahrungen über Phosphor I. 495 
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J eine Fruͤhgeburt zu verhuͤten IT. aox 
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Mittel wider Crußa impetiginofa bey 


Mittel wider Sleden auf den Augen I. 83. 841 


Mittel alte Fußgeſchwuͤre zu heilen I. 375 
Mittel gegen Gelenkgefhmälfte, Knie: 

— geſchwuͤlſte I. 271 
über Mittel gegen Keuchhuſten II, 320 
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Hunold über Eigenſchaften tauglicher Schutpocken⸗ 

—— II. 237 






— über Impfmethode II. 224 

— über die Natur des Schußblatternftoffs IT. 270 
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— giebt Quellen der unächten Kuhpoden an 1. als 
— Shußpodenimpfung, Nachricht davon II. 251 
gnazbohnen : Vergiftungen, Gegenmittel I, 475 
gnis facer, diagnoftifche Zeichnungen Lı8 
leus, Mittel dagegen I. 587 
lex aquifolium, Mittel wider Gicht I. 67 
mpetigo rubra Celfi bey Kindern, Mittel I. a4 
Impfmethoden II. 220 
Impfung, unvollfommene, Kennzeichen II. 214 

— — Urſachen IE. 215 

— der Schutzpocken, vollkommene II. 208 

— — unvollkommene II. 214 
Inpfpuſteln- aͤchte II. 20o8 

— unaͤchte II. 214 
mpfzeit, beſte 219 
mpotentia virilis I. 394 _ 
mpotenz, Mittel dagegen II. 61 
ndication zu Anwendung des Galvanismus IL, 50L 
nfarften, Mittel dagegen I, 567 
nfufion des Brechmeinjteins IL. 711 
njectionen I, 266 ; 
| Shhz In⸗ 


deler, gluͤckl. Heilung e, gichtiſchen Gliedſchwammes J. 274 


JInoculation der Cowpox uder Kuhpocken I. 405 
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— der Pocken an den Füßen II: 683 
Inſekten, welche die Kraft haben, Zahnſchmerzen 
zu ſtillen I. 37 
Inſtrument zu Extirpation des Gebaͤrmutterkrebſes IL. 771 
— ein neues zur Eompreffion einer verletzten 
Arterie, bey der Operation eingeflemmter 
Brüde, von Schindler I. 619) 
— zum Auspumpen der Luft 1. 458 | 
Joͤrdens, D. BG. Bemerkungen und Erfahrungen ri 
über die Pfeffermünge und die Eascarillrinde I, 545! 
— über Arfenifgebraub I.72 
— über Schwarzwerden der Kuhpoden IL. 260 
— J. H. Beyträge zur Diagnofe und Heilart 
den Hämorrhoiden I. 104} 
— über Cautelen ‚bey der Schugpodenimpfung II. 278 
— uͤber Einathmungsfuren II, 474 
— Gefahren der blos örtlichen Behandlung 
venerifcher Geſchwuͤre J. 640 
— über thierifhen Magnetismus II, 594 
— über Ditriolfäure II. 302 
— G. Apologie der Schugpoden II. 276 
— Bemerkungen über Sanmenverluft und 
| Behandlung I. 191 
Sohnftone, J. über Keinigung der Luft in Hoſpi— 
tälern und Gefängniffen II, 699 
— über Angina pe&or. TI. 412 
Jonas Mittel wider Brücde II. 129 
bias, Mirtel dagegen II, 496. 498 
Iſchiatik, Alkalien Mittel dagegen I. 36 
— Mittel dagegen 1. 164 
Iſchurie, Mittel dagegen I. 576. 587 
— und Dpfurie, Diagnoftif IE. 735° 
Islaͤndiſches Moos, Mittel gegen Geſchwuͤre II 78 







\ 


- 


Juch, 


a, 


Nesiſter. a 


ud), D. —E Bereitungsart der Beſtuſchef⸗ 
ſchen Nerventinktur J. 160 


Jucken am Hintern und Innern der Mutterſcheide, 

Mittel J. 342 
ulep e camphora, f. Mixtura camphorata II, 795 
Junker über Cascarillrinde I, 548 


uniperus fabina, Mittel wider Gicht I. 66 
K. 


achexie, Mittel dagegen II 20 
fer, Mittel gegen Zahnweh I. 37 
aͤmpf über Galbaneffenz II. 61 
alkſchwefelleber, Bereitungsart II. 48 
alfwafferfipitiere gegen Askariden IT. 117 
alkwaſſers Nuten aegen die Harnruhr II. 464 
ali aceticum, ſ. Terra foliata tartarı II, 799 
Alkali vegetabili aeratum II, 790 
— carbonicum, f. | Sal abfinthii IF, 797 
( sat tartari II, 797 
= — crudum, ſ. Ciceres clavellati II. Ton... 
— caufticum, ſ. Alkali caufticum II, 790 
— citratum, f, Sal abfinthii citratum II, 797 
















nitricum, f. Nitrum II. 796 
ſulphuratum, f. Hepar fulphuris falinum II. 795 
ef Arcanum duplicatum et 


—  fulphuri > 
> Din pt ach Er Tartarus vitriofatus II. 798. 799 


— tartaricum, f. Tartarus tartarifatus II, 799 
Kalte Brand, Mittel dagegen 1. 80. 522 
Kaltwerden der Füße, Mittel dagegen I. 350 
Katalepfie, Mittel dagegen I. 315. IT. 494 
Kampher, ein blutſtillendes Mittel I, 499 

— Einreibungsmittel IE 100 

_ wider den fhmarzen Stear I 86 


Kauſch über Anwendung der Digitalis Burparta I, 157 
— über Cascarillrinde I. 548 


Shh4 auf, 


Keutſch, Deleinreibungen II. 675 


. Kindermords Ausmittelungs: Mittel I. 468 
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Kennzeichen, daß man mit der Sonde nicht in den 


Kauſch, über Hufelands Augenfalbe I, 598 

— Zeichen aus dem Urin I. 13 
Kauficum, Cosmiſche, gegen ſchwammige Auswuͤchſe I. 119 
Katzenpfoͤtchenkraut IT. 409 
Keck, D über Anwendung des Salmiafgeiftes II, 482 
Kellie über Salpererfäure 1. 219 





Larinx, fondern in den Schlund gelangt ift I. 638 | 
_ vom Verlauf der unvollfommenen Jmpfung IL, 226) 
Kentiih, Mittel bey Brandwunden I. 199 
Kermes minerale, ſ. Sulphur ftibiatum rubeum II. 795 
Kerzen, Mittel gegen Gliedſchwamm I, 271 
Keuhhuften, Mittel dag. I. 54. IT, 164. 182. 190, 191, 317.703 


Kiefewetter, Mittel gegen Gefichtöfrebs I. 79 
Kindbetten, ſchwere, Mittel dagegen I. 340. 
Kindbetterinnenfieber, Bemerkungen darüber II. 369. 370 - 
— — und deſſen Behandlung I. 429 
— — Mittel dagegen IL, 767 
Kindbetterinnen Milchkruſte II, 120 
Kindermittel I. 125. 126 


Kinderpulver, ein gutes, von Gch. R. Hufeland 1,124 ’ ° 
Kinder, neugebohrner, Scheintod, Huͤlfsmittel I. 467 

— todtſcheinende, Wiederauflebungsmittel IL, 778 
Kinglake, Erfahrungen über Fingerhut II. 30 

— Kurmethode des Hautausſchlags IL. 291 
Kinnbadfenkrampf 7 therapeutifher , Bemerfungen 

‚ barüber von Murfinna II, 116 

Kirkland, Mittel wider Scharlachfieber II 634 
Klaproth, Bereitungsart der Effignaphta II. 195 
Kleber, Mittel wider den ſchwarzen und grauen Staar I, 88 
Klettenwurzel ſtatt Sarfaparılle I, 610 mg 
Klofe, P. Heilungsart eines Quartanfiebers IL 174 

Kly⸗ 


* 
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Ioftiere gegen Mutterblutflüffe I. 463 
nabenkrautwurzeln, einheimifcyes Succedaneum der 
Salepwurzel I. 610 
"ke .D. eine neue wirffame Methode zur - 
Heilung der Flechten J. 128 
Knebel, Heilung der fträge „II. 343 
— Mittel wider Keihhuften I. 63 
niegeſchwulſt, Anwendung des Galvanismus II. 509 
niegeſchwuͤlſte, Heilung II. 132 

— Mittel dagegen J. 271 
— weiße, oder Gliedſchwamm TI. 269. 271 
— von aͤußerer Verletzung und dem Rheu— 

matismus II. 134 

— weiße, Anwendung des Galvanismus II. 533 
Knieſchmerz,/ Mittel dagegen I 334 > 
Knigge, Mennung über Pfeffermünge IL 545 - 
Knoblauch, Nutzen II. 181 
Knoblauchsſalbe, Bereitungsart I:.5os 
Knochenfraß, Mittel dagegen II. 193 
Knochenfaͤule, Mittel Dagegen II.88 

— Wirkung der Phosphorſaͤure J. 400. 407 
Knochen, Heilung eines ſchraͤh zerbrochenen II 344 
Knochengeſchuͤlſte, Heilung II 132 
Knochengeſchwuͤr· am Acromio, Mittel dagegen II. 721 
Knochengeſchwulſt und Knochenſchmerz, venerifde, 

Mittel dagegen J. 405 
Knopf, Nacır! cht über Infufton des Brechweinfteins IL, 711 
Knoten, Mittel dagegen II 42 
— am Halfe, Mittel dagegen U. 703 
— in den Brüften zu gertheilen U, 487 

Kockelskoͤrner, Gegenmittel J. 475 
Koͤhler, braucht Terbentinoͤl gegen den Rheumatismus 1,594 
Koͤlpin, Mittel gegen Fähmung I. 109 
Körper zu purgiven ift das Meifterftücf der Heilkunde 1.3 
Shhs Kur 
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Kohlhaas Kurverſuche mit Phosphor L 399 


Kohl, Erfahrung uͤber Wirkſamkeit der ſalzſauren 
Schwererde J. x 





Kohlen, deren Nutzen I. 571 
Kof, D. Mittel gegen Durchfall IT, 423 
KONNEN, Mittel dagegen I. 335. 350. 385. 587. 601 
II, 49. 367) 
golit, krampfhafte, Mittel dagegen II. 165 
— Mittel dagegen von Poitou II. 664 
Koloquinten, Wikung und Gebrauh I. 109 
Kontracturen, Mittel Dagegen II 379 
Konvulfionen, Mittel dagegen I. 315 
Kopfgrind, Mittel dagegen I. 639. II. 316, 721 
Kopfſchmerzen, Anwendung des Basvanismus II. sog 
— Mittel dagegen I. 134. 305. 543. II 88. 496 
Kopfweh, Mittel dagegen I 457 
—  periodifches halbfeitiges, Mittel dagegen IL, 162 
Kornblumenfaamen, Laxiermittel II. 680 - 
Kortum, C. 9. 8. Heilung der Kräße II. 338 
— über Mittel gegen Fungenfuht I. 174 
— Mittel geg.Hautausfhläge nach der Vaccination 11,239 
— Mittel wider den Bandwurm I. 21 
— Mittel gegen Keuchhuften I. 54 
Krahting, Mittel wider grauen und ſchwarzen Staar J. 92 
Kraͤfte der ſibiriſchen Schneeroſe, von Loͤfler I, 153 A 
— antiveneriſche, der Salpeterfäure I. 246 
Krämpfe, Mittel dagegen I. 295. 335. 336. 385. 457.587. 588 
| II, 147. 199. 380 
—  hebende Mittel IE 87 | 
— ben Kindern, Mittel dagegen 1.126 
— mit fhlecdhter Verdauung IT. 118 ee 
Sräuterbäder, Mittel im Fieber I 349 ki 
Kraͤtze, Mittel I. 26. 129 263. 334. 342. 354. 574. 575. IL 663 
— eingewurzelte, Mittel dagegen II. 176. 316. 334 
Krampf⸗ 
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rampfanfälfe der Kinder, Mittel dagegen I. 125 
rampffolif, Mittel dagegen I. 118 
Krampffopfihmerz, Mitiel dagegen I. 113 
rampfftillende Mittel I 545. 548. II. 316 
ranfenhaus zu Bamberg, Erfahrungen über Wirkſam— 
feit der Schwererde I. 563 
ranfheiten der Wöchnerinnen, Mittel dagegen T, 122 
— des Mundes, Mittel dagegen IL. 63 
bey weichen ſich der Phosphor nuͤtzlich 
bemiefen hat II, 87 
— entzuͤndliche, Mittel dagegen I, 726 2 
— der Säfte I. 398 
— Diagnoſtik IL. 735 
— der Gehoͤrorgane J. 525 
— ferophuldfe, Mittel dagegen II, 612 
— magnetiſche J. 322 
— alte, eingewurzelte, ſchwere, uͤbel⸗ 
behandelte, ausgeartete 2c. Mittel dag. I. 459 
— der Harnwege, Mittel dagegen II. 190 
— des Unterleibes, Mittel dagegen J. 263 
Krateſche Mittel gegen den Waſſerbruch J. 77 
‚Mranenfleind Mafchine, worauf Kranke herumgedrehet 
werden I, 333 


i 





Krebsgeſchwuͤre, Mittel dagegen II, 71. 76 
Krebsgeſchwulſt, Mittel dagegen LI. 74 
Krebs, Mittel dagegen II, 20. 78. 79. 80. 470 
Srebsfhäden, Mirtel dagegen 1. 203 
Krebs, venerifcher, Mittel dagegen I. 377 
Kreuzbeere ſtatt Jalappe zu brauchen I. 607 
Kreyſig über Scharlachfieber und Mittel dagegen IL, 623. 635 
Kriebelkrankpeit, Alkalien Mittel dagegen I. 36 
Kröpfe geſchwind und vollfommen zu heilen II. 705 

— Anwendung des Galpanismus Dagegen IL, 533 
Kropfmittel II, 680, 702 
Krügel: 
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Kruͤgeldein braucht Zimmttinktur bey Nervenſchwaͤche J. 386 
— uͤber Heilkraͤfte der Cascarille IL. 146 
Krüger, Bereitungsart der Beſtuſchef'ſchen Nerven: 
. tinftur IL, 5781 
Kruͤmmungen des Ruͤckgrats I. 366 | | 
Küdienfalz, Nutzen gegen Blutſpeyen I. 441 
Kühe, Pockenarten derfelben AI. 217 { 
Kühiungsmittel IL. 736 
„Kühn, Geſchichte der medizinifhen Elektrizität II. 378 
— Berfertigungsart der Pilien:inctur II. 453 
— über Zweifel gegen Kuhpockenimpfung IL, 274 
‘ Kuhblattern, ächte IL. 217 | 
— gelbe IL 218.253 
— ſchwarze II. 218. 253. 
— weiße II. 218. 253 
— blaue II. 253 \ 
— ſ. Kuhpockenimpfung. 
Kuhpocken, ein Surrogat der Blattern I. 405 
— — uumtftaͤndliche Eroͤrterungen darüber II, 201 
— Impfungsmethoden I. 407 
Kuhpsdenimpfung, vermifchte Bemerfungen darüber II. 28x j 
— — im preußiſchen Staate II. 248 
— — Parallele zwiſchen Menfchen- 
podenimpfung II. 20r 


FETT Deränderung II. 230 
— — Perioden der Entwickelung IE 230 
ak GE ac f. auch Schutzblattern oder Pockenimpfung. 
Kunſt den Körper richtig zu purgiren iſt das Mei⸗ K 


ſterſtuͤck der Heilkunde L 3 

. Kupferammoniaf, verbeſſerter, Bereitungsart I. 527, 

Kupfer:@inreibungsmittel II, 161 * 

Kupferpol IL sss E 

‚ Kur der Lungenſchwindſucht II. 25 

— der Pefttranfpeit durch Oeleinreibung II, 666 
| Kur 
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ur der Steinfchmerzen L7ı 93 
urmethode der Hautausſchlaͤge IT. 288. 
— des Wahnſinnes 1. 437 


* 


Lac fulphuris, ſ. Sulphur praecipitatum II, 795 


Lähmung, Mittel dagegen I. 109. IL. 379 

— des rechten und linken Arme, Mittel dag. IT, 495 

— eines Augenliedes, Mittel dagegen II. 375. 376 

— des obern Augenliedes, Mittel dagegen II. 498 

— der Ausſtreckungsmuskeln der Finger, des ’ 

Schenkels II. 499 

— der Glieder, Mittel dagegen IL 377 

— rheumatiſche, der Geſichtsmuskeln I. 448 

— des Schließmuskels des Maſtdarms und des 
Urinblaſenhalſes II. 532 

— der Urinblaſe, Anwendung des Galvanismus I.522 

— der Zunge, Mittel dagegen II. 198 


"Lähmungen nadı Apoplerien, Alfalien ald Mittel dag. I, 36 
| — gichtiſche, Anwendung des thieriſchen Magne⸗ 
tismus II. 500 

_ der untern Ertremitäten II. 165 
— der Ne ee Anwendung des Galva- 
nis mus I. 330 
— allerley, Mittel dagegen I. 35. 109: 154. 294 
315, 405. 622, II. 87. 199. 379, 689 

— nund Wedfelfieber, Mittel dagegen II, 200 
Lange, Mittel gegen Lungenſucht I. 166 
Zen? Beobachtung über Schädlichkeit des Haarab⸗ 

* ſchneidens J. 161 
Yapis fuillus fpontofus, nigrefcens, ferrugineus, albo 
i Iutefcens , ein Mittel wider Nierenftein I. 75 
— infernalis, ſ. Argentum nitricum fuſum II, 795 
Lar⸗ 


862 Regiſte r. 
Larven, die man im Carduus haemorrhoideus und in den 
Artiſchocken antrifft, Mittel gegen Zahnſchmerz I. 39) 
Laubender, uͤber Anwendung des Salmiakgeiſtes in 
aſtheniſchen Kinderkrankheiten IL 481 
— Heilung der Hautwaſſerſucht I. 352 
— Methode den Tripper zu heilen IL, 396 
—, Mittel wider Hämorrhoidalzufilfe I. 103 


| 
| 
| 


— uͤber die Spinne und ihr Gewebe, Heilmittel 
in Wedyfelfiebern II. 600 
— braucht gegen Zahnweh Pommeranzen Eſſenz J. 46 


Laudanum liquid. Sydenh. f. Tinct. opii crocata II, 795 
Lauge der Pottaſche, ſchmerzſtillende Mittel T. 149 
Laugenſalz, fires, vegetabilifces, Anwendung bey Con- 
- vulfionen I. 601 
— aͤtzendes, * iges, Mittel gegen den Biß gif- 
tiger Schlangen IL, 788 
nen fluͤchtiges, —— II, 158 
a des ähenden flüchtigen, Wirkung gegen Zur 


2 > fälle aus Säure in der Schwanger ſchaft IT. 715 
— 1 vegetabilifhes, Einreibungsmittel II. 160 
Favater über Jmpfmaterien II. 253 


Lavoiſier's Apparat, Waſſerſtoffgas zu gewinnen II.5 
Laxiermittel, ein leichtes und wohlfeiles U. 680 

Leben des Foͤtus zu erhalten II. gor 

Lebenskraft, Uebertragung durch Berührung IT, 488 
Lebensluft zu bereiten, leichte Art J. 536 
Leberentzundung, Mittel dagegen IT. 726 N 
Leberintumescenz und Berftopfung, Mittel dagegen I, ar 
Leberfrämpfe, Mittel dagegen 1. 587 

Leberverhärtungen, Mittel dagegen II. 357 5 
Ledum paluftre , Anwendung bey der Nuhr I. 389 " 
Leiberverftopfung, Frampfhafte, Mittel dagegen 1,587  v. 
Leibeseröffnung, träger, Mittel I. 341 
Leibſchmerzen der Kinder, Mittel dagegen I, 125 

Reis 
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eidenfdaften, unangenenehine, Mittel dagegen. I. 543. 
einmehlabfohung, Mittel gegen Zahnſchmerzen 1, 53 
eiftenbeulen, Mittel dagegen I 388 
Meeiſtenbruch, eingefiemmte, Mittel dagegen I. 118 
Lemercier, Beobachtungen über Schaͤdlichkeit 
des Haarabſchneidens 1 161 
Lentin, C. 8. B. Bemerfungen über Epilepfie IE 566 
— — über Geſichteſchmerz IL. 447 
— — über Heilung der Kniegeſchwulſt 
oder Gliedſchwamm 1.269. 
— — über weißefiniegefhmulf, Knieſchwamm I, 27x 
— — über Lungenſucht-Kurarten I, 164 
— — Mittel gegen Fothergill’fchen Ge: - 
ſichtsſchmerz J. 453 
— — über Perkinismus II. 149 
— — Verſuche mit Pyhosphorfaͤure I. 400 
— — über Wirkung der Digitalis purpurea 
in der Bruſtwaſſerſucht IE 407 
net über Nuten ded gebrannten Schwammes II 705 
eonhardt empfiehlt Gratiola gegen Fußgeſchwuͤre I. 379 
e Roi fiber Wirkfamfeit des innern Gebrauchs. 
des Phosphors I, 396 







Leſche uͤber Salpeterfäure I, 250 

Lettſon, D, Mittel wider den Kropf II, 680 

Licht, ald Heilmittel I. 369 

Lichtes Nugen ben Augenübeln II. ıco 

Lichtenſtein, Anwendung des Gälvaniemus II. 492. 493 
Lichtſcheue ferophuidfer Kinder, Mittel dagegen IL, 89 
Lieb, über Eispflanze II. 190 

Lielieblad, ©. Mittel wider Nierenftein I. 75 
Lienterie, Mittel dagegen IL. 162 

Lignum faflafras, Heilfräfte I. 639 - 
Limatura .Martis praeparata, f. Ferrum pulveratum I, 795 


gindenrinde ftatt China IL, 608 
: , Lini⸗ 


— 


364 Regiſter. 


Liniment, Guido's balſam ſches ſchmerzſtillendes J. 364 


Linimentum cum Moſcho nat. parat, I, 529 


— volatile, ſ. Linimentum ammoniatum II. 795 
— volatile, @inreibungsmittel II. 158 
— ammeoniatum, ſ. Linimentum volatile II. 795 


—  [aponato - camphorat. f. Balfamum opodeldoch 11.7 | 


— ad ambuliones l. 196 


Liquor amnii fol beym Foͤtus in der Fuftröhre ſeyn I, 464 


— amonii vinoſus, ſ. Spiritus falis ammoniaci vino- 
{us II, 


— hydrargyri nitrici, f. Mercurius nitrofus II. 796 


— Kali .acetici, f. Terra foliata tartari II, 799 


— Kali.carbonici, f. Oleum tartari per deliquium II, 


| 


Kali cauftici, f. Lixivium caufticum - II. 796 
pyro tartaricus, *f. Spiritus tartari 11, 799 


ie, € Sulphur antimonii liquidum II 

—  faponis ftibiati, f. ; f ä— 
Tinctura antimonii Jacobi II 

— ftibii muriatici, ſ. Butyrum antimonii II. 792 


— ammonii pyro- oleofi, f. Spiritus cornu cervi ' II. 798 
— anodynus mineral, f. Spiritus fulphur, aethereus 11.795 


— — martiatus, ſ. Spiritus fulphurico acthe- 
t reus martiatus II, 


| 


cornu cervi fuccin. f. Liquor ammonii faceinici II, 
probatorius Hahnemani , f. Aqua fulphurato aci- 
| dula IT 
terrae foliatae tartari, f. Liguor Kali acetici IE 
ammonii acetici, f. Spiritus Mindereri II, 798 
— ammonii anifatus, f. Spiritus falis ammoniaci ani- 
ſatus I. 
—  ammonii | earbonici —* ſ. Spiritus ſalis am- 


x 


N hydrarg. muriatici corroſiv. f. Aqua phagadenica ]I. 79» 


‚799 
«8 


moniaci aquofus II. 79 
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— ammonli fuccinici, ſ. Liquor cornu cervi fucein, II, 798° 
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iquor —XX caufticus, ſ. Spiritus falis a ammoniaci 
cum calce u: 799 
— anodynus mineralis cum valeriana Praeparat,, 
‚cum mentha I, 528 
— veger. cum opio pracparat. I. 528 N 
— Ripticus Loofi, Wirkung und Zubereitung I, 380 
ixivium canfticum , fü Liquor kali cauftici II, 796 
— ‚lignorum , cineres clavellati depurat,,, H 
ſchmerzſtillendes Mittel J. 149 
oder, J. E. Kurmeife der Flecken der Hornhaut I ‚85 y 
— Behandlung der Staphylome II. 9% 95 
— empfiehlt Belladonngextract gegen zu» 
* ſammengezogene Pupille II. 102 
Mm Bemerf. bey Brüften ftillender Perfonen IL, 683 
— über Bruͤche IT. 129 
— ER ESSPOEHFItE durch äußere Mittel 
3 u heilen I. 355 
?öfung des — —— bey Kindern, Mittel dazu Lı25 
Loͤffler, D. A. 8. uͤber Lungenſucht J. 177 
— — rabelle der Ueberſicht bey welchen 
Zufaͤllen und Krankheiten fi ch 
der Phosphor nuͤtzlich bewieſen 
hat II 87 _ 
— über Wirkung des Effig» und Ditrioläthers 1. 113 
— verbeſſerte Anlegung der Zange bey Ein- ww 
feilung des Kopfs II. in 
miechaniſches Hllfemittel zur Stillung eines ü 
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— des Oleum hyoſcyami 11390 
— des Kuͤchenſalzes gegen das Blutſpeyen, v ‚Ruf J 441 
— der Lilientinctur, (Tinctura liliorum) Dirgsz 
— des Reibens zur Heilung des Wechſelfiebers I. 470 
Nutzen 
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utzen des Sublimats in Augenentzuͤndungen, 
vom D. Conradi I, 209 
bes Schwefels in der Ruhr II. 427 
des Kalkwaſſers gegen die Harnruhr IL, 464 
des Wachstuchs 1. 388 
der Hefen J. 501 
des Chelidonium bey der Luſtſeuche II, 357 
des Peitichens mir Neffeln 1. 621 
des gebrannten Meerfchmammes II. 702 
der Blafenpfläfter im Wahnfinn und andern 
Zufäßen des Gehirns IT, 794 


der Urtication II 689 
des Knoblauchs IT, 181 
der Vitriolfäure II. 293 

des Lichts bey Augenuͤbeln II, 100 

des Fauftifchen Alkali gegen den Urinftein II, 285 

des Birkenwaſſers I, 500. II. 408 

des Baumöls in verfhiedenen Krankheiten I, 582 
der weißen XBeadiftel, vom D. Handel I. 377 

des Zuderd II, 118 

der Kohlen I. 571 

fünftlicher Luftarten bey der Lungenſchwindſucht I, 550 


O. 


Oberbauch⸗Druck, Mittel dagegen I. 543 
Oberlippen-Geſchwulſt, Mittel dagegen I, 134 
Dbertäufer, Erfahrungen über Luftfäure I, — 
Ochſengalle, Einreibungsmittel II 159 

Odhelius, J. E. Staphvloma corneae zu heilen I, 96 

— ſcorbutiſche Gefchmüre zu heilen 14387 

Ddier über Magenframpf und Mittel dagegen" I. 208 
Dedem, Mittel dagegen I, 298 

— ber untern Extremitäten, Mittel dagegen I. 163 
nie Dedem 
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Oerſtedt, Mittel zu Verftärfung der Galvan Batterie I. 499) 
Ohnmachten, Mittel dagegen‘ 1. ri2. II, 88 

Dhrbalfam IE’s20 

Dhren, fließende, Mittel Kai 1, 20 RR — 


Dhren 


Dhrenfrankheiten, Anwendung des Galvanismus * 59 

Ohrenzwang, Mittel dagegen I. 134 Ba n 
— Anwendung des Galvanis mus Harper 1.505 

Olbers, D. Mittel in Erampfhaften Krahfheiten I734” 


Dleum! 


mr 
v 
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IE 


—  hyofcyami, Nußen I. 590 


Dliven 


Onanie, Mittel dagegen II. 157 
Ontyd, D. C.G. über Salpeterſaͤure I. 262 


Operation der feirrhöfen Parotis II. 685 
Ophthalmie, Mittel dagegen "I 3377. I. 89 

— tripperartige II. gr‘ — 
Opiattinetur, neue I. 599 W Eu 
Dpiatvergiftungen, Gegenmittel I. 478 - un 


Opiſthotonus, Mittel dagegen I, 327. Ina — 


'vitrioli, ſ. Acidum fulphuricum concentratum "11.797 


‘ anifi futphuratum, f. Balfaınum fulphuris anifatam II. "92 
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und Wafferfucht, Mittel dagegen La 


: und Kinnbadfendrüfengefhmüffte L24 


animale.Dippelii, f, Oleum animale aethereum II, 797 
cornu cervi foetidum, f. Oleum‘ animale Focridüir A 
petrae, f. Petroleum II, 797‘ > \ 
tartari per deliquium ,'f, Liquor kali carbonici I: 7977 


animale aethereum, f. Oleum animale Dippelii II. 797 
animale foctidum, ſ. Oleum cornu cervi foetidum 1.797 


cacao, f, Butyrum cacao. II. 792 vr 

lini fulphuratum, f. Balfamum fulphuris fimplex II. 791 
terebinthinae {ulphuratum, ſ. Balfamum fulphuris =" 
—V— therebinthinatum II, 792 
betulinum, Bereitung II. 470 


| 
J 


nucum Jugland, rec, expr. bey — * I. 390 
öl, Heilfräfte, -II. 670 
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Ppium, Anwendung II 612 
— Einreibungsmittel II. 160 
— Gebraud bey Blurflüffen der Schwargern und 3 
Gebärenden I, 614 

— Mißbraud bey Kindern IT. 4 
— ein neues 1.533 £ 

— und Speichel, Einreibungamittel II. 162 
fiander, Heilung des Mutterfrebies IL, 773 

— über Impfmaterien II. 253 
— _ über Impfmethode II, 223 
— Knoten in den Brüften zu zertheilen IL. 487 
—  Kuhpoden, Abbildung, Verſchiedenheit 1, 255 

— uͤuͤber Rubpodenausfchlag II, 254 

— über Ruhr I. 218 
ftertag, magnetifche Gefelfchaft II. 594 
Dswald über das Kindbettfieber II. 370 
algia, Anwendung des Galvanismus II. 505 
tterbein, Mittel gegen eingeflenmte Leiſtenbruͤche I, 118 
Oxalicum, f. Sal acetofellae - II, 797 
xley, E. Empfehlung der Rad, pyrethri IT, 200 
xygenpol II. 553 

Oxymel acruginis, ſ. Unguentum aegyptiacum II, 800 


P. 


alander, Anwendung des Bernhard'ſchen Extirpations— 

| pulvers bey Gefhwüren an der Naſe 11, 8x 
anaritium, Mittel II. 167 
anfreatifcher Saft, Einreibungsmittel IT, 156 
aräus, über Heilung der Abfceffe IT, 681 
aralyſen der Ertremitäten, Mittel dagegen I, 288 
aralyfıs linguae II, 497, 498 
arallele zwifchen der Schuß: oder Sup: und Mens 
‚Shenpodenimpfung, Vorzüge der erfiern vor letztern II, 201 
Loͤfflers Handb. ar Ket Parx⸗ 
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Parkinfon, Mittel gegen Verbrennungen I. 120 
Narmentier, über Heilung der Kraͤtze IL 342 
Parotis feirrhöfe Operation II, 685 
Parry/ C. H. uͤber Syncope anginoſa oder Angina ped. 
II 411,41 
— der Drud, als Heilmittel angewandt 1.203 
Paſtinakwurzel, wilde, Gegenmittel 1. 477 
Pathologiſche Dentition II. 436 
Pearce, Mittel gegen alten Scirrhus I, 334 
Pearfon, Beobachtungen über Kuhpodenimpfung I. 411 
— uͤber Gebrauch der Salpeterfäure II 351 
— Mittel ben häutiger Brämme II, 786 
— Mittel gegen Lungenſucht I. ı7r 
— ſaanftes und angenehmes Purgiermittel I, 82 
— über Salpeterfäure I. 259 
— . über Schußpodenfieber IL,arı 3 
— uuͤber Schutzpockenlymphe Aufbewahrung II. 235° 
geitfihen mit Neffeln, Nugen I. 621 
Delletier über falzfaure Schwererde I. 479 
Pemphygus, diagnoftifche Zeichnungen I. 19 
Mercivall über Angina pe&or. Il. 412 
Perioden der Entwickelung wahrer Kuhpoden II, 230 
Derfin über Verſuche des Metallreises II, 149 
Perkinismus Wirkungen II 149 
Perficaria amphibia ſtatt Sarfaparilla I, 610 
Pertuffis, Mittel dagegen II. 322 
Peruvianıfhe Balfam, Einreibungsmittel IL, 160 
Peſtkrankheit, Kur durd Deleinreibung IT, 666 
Meftmittel I, 586 
Petechia, Mittel dagegen I 315 
Petit, Methode, bey Deffnung der Geſchwuͤre das 
Eindringen der aͤußern Luft abzuhalten 1. 
Petroleum, fi Oleum petrace II. 797 
Pezzoni über Zweifel gegen die Schutzpockenimpfung IL. = 
— 
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af, D. über Galvanismus I.ag7 RT 
— Verſuche über Galvaniemus IT. 492. 545 | * 
— Meynung über Anwendung des Galva— 
nismus II. s23 
— uͤber Refultate der Kuhpoden und Im: 
pfung im Hollfteinifchen und Schleswig II. 262 
feffermünge, Bemerkungen u. Erfahrungen darüber I. sa5 
Dferdefhäden zu heilen I. 372 
Pfingiten, ®.'v. über Galvaniſche Verfuhe II, 545 
Dfirfchbiätter art Sennesblätter zu brauchen J. 606 
flanzen, einheimifche, die man flatt der ausländiz . 
fen anwenden Eann I. 604 
flafter mider die Rheumatismen 1. 367 
hantafiren der Kinder, Mittel dagegen I. 127 
Phosphor: Anwendung I. 392 
— Auflöfungsmerhoden I, 403. 404 
— bey welchen Zufaͤllen und Krankheiten 
ſich derſelbe nuͤtzlich bewieſen hat N. 87 
— Heilkraͤfte deſſelben und der Phosphorſaͤure IL, 82 
hosphorfäure Wirkung bey Knochenfaͤule I, 400: » 
— Bereitungsart II. 82 
Be Heilfräfte II. 82 
hrenitis, Mittel dagegen I. ı14 
hthyfis pulmonalis tuberculofa II, 30 
— pituitoſ., Mittel dagegen IT.40. 42 Tandal - 
— ſcrophuloſa, Mittel dagegen J. 564 
— trachealis, Mittel dagegen II. 166 
Diepenbring, Bereitungsart der Merkurialfeife 
(Sapo mercurii f. mercurial,) TI. 667 
— ++) G. H. verbeferte Zubereitung der 
Schwefelmilch IL: 183 
— uͤber Verwechſelung der maͤnnlichen 
Farnwurzel IT. 391 


Kkk2 vil⸗ 






0,884 Regifen Jr 


RR Pilger, Widerlegung der Zweifel gegen die Kuh: 


; podenimpfung IL 2 
— Über Natur des Schunblatterftoffd IL. 270 


Pilgram über Ympfmethode IL. 222 
—  Bemerfung über Schußpodenimpfung IL..203 
— ; über Veränderung der Kuhpocken II. 230 | 
Billenmaffe, wirkfame, aus Calx zinci hydrargirata I, — 
Pinel, Mittel bey haͤutiger Braͤune II. 786 
Plenk über Nutzen der Mineralfäuern I. 317 
Pleuritis, Mittel I. 590 
Dies, Mittel bey intermittirendem Kieber I 523 
Ploucquet, neuer Handgriff zu Stillung des Mutter⸗ 
biutfiuffes nad der Geburt 1 
Plumbum äceticum, ſ. Sacharum faturni II 797 
Pulvis gumofus, f, Species diatragacanthae II, 798 
—  ipecacuanhae compoficus, f. Pulvis Doweri II, 797 
—  liquiritiae compofitus, f.Pulvis pe&oralis 11,797 
— ftibiarus, ſ. refolvens fimplex II, 797 


Pneumonie, Mittel dagegen II, 42 
Dodenarten der Kühe IL. 217 


Pocken an den Füßen, Inoculation II 683 
— Mittel dagegen II 315 


Podenpillen von Hofmann 1. 108 
- Podagra, manderley Mittel dagegen I, 36.456. U, 164.3 
Polliniſche Decoct 1. « 374 i 
Pollutionen, Mittel dagegen J. 340 a 
Polypodium filix maj, Verwechſelung II. 391 


Pomeranzeneffenz, Mittel gegen Zahnweh I, 46, st h 
Portal, Mittel wider Lungenfuht I. 162 3 
— Mittel über Rachitis I. 201 4 


Poſewitz, D. über Dentition IL, 439 

























rolapſus uteri II. 771 


buls⸗ Zeichenlehre J. 12 


?uivis aerophorus I, 580 


J 
4 


# 


— contra rachitidem - I, 107 j ä 
—  Doveri, ſ. Pulvis ipecacuanhae conipofitus II, 797 


—  epilepticus niger 1. 529 


urgiren des Körpers iſt dad Meifterfiüd der Heil: 
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oterius, Mittel’ gegen Lungenſucht I. 179 
ottaſche, Fohlenfaure, Wirkung gegen das Kinds 
u betterinnenfieber II, 767 
ott, Heilmittel bey Krümmung des Nüdgrats I. 366 
Joulaind, in Eyterung gegangene, Mittel dagegen I. 173 
räparate = Verbefferung aus dem Ammoniak oder 
flüchtigen Laugenfalge I. 602 
Jriſſy über die Einwirfungen des Organismus auf 

einen fremden Organismus II, 488 
ringle, Mittel wider Ruhr I. 231 
— über flühtige Salbe IL, 166 
driftley, Apparat Waflerftoffgas zu gewinnen IL, 5 
— bephlogiftifirtes Salpetergas II. 459 ’ 


z 


Brofopalgie, wen dagegen II. 364. 444 
runellenfalz, Mittel gegen Zahnweh IL. 51 
runus avium fucced, ftatt China I, 608 
runus padus, fpinofa fiatt China . I, 609 
orifhe Schärfe: Verfegung, Mittel I. 263 
Dforspäthalmie, Mittel dagegen II, 722 
ujol über Geſichtsſchmerz II, 446 


—  pedoralis, f. — liquiritiae compofitus 


>ulfatilla nigricans, Eittreibungsmittel IL. 160 in 


II, 797 _ 


— refolvens fimplex, f. Pulvis flibiactus II, 797 


Funde J. 3 


urgirflachs ftatt Sennesblätter zu brauchen I. 606 
urgirmittel, ein angenehmes und ſanftes I, 82 
Purpurea, Mittel Ile 315 
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Puyſequr, magnetiſche Geſellſchaft TI. 594 
Pyrethri rad., Empfehlung II. 200 


Q. 


Duartanfieber, Mittel I. 115. 365. IL. 174. 357 
Durdenmurzel ftatt Sarfaparilie I. 610 
Queckſilber Einreibungemittel II. 161 . ; 
Queckſilberkuren, fehlgeſchlagene, Mittel dagegen IT. 353 # 
Duedffiiberfeife Eigenfchaften IT. 609, 611 
Duenfel, C. Beſchreibung der Voltaifhen Säule II, so2 
— Gaalvaniſche Verſuche I. 299 

Queralto uͤber Reinigung II. 699 
Quetſchung, Mittel dagegen II, 62. 379. 470 


‘ R. 
Rachitis IL. 471 4 
— von Herrn Portal 1. 201 = 
— Mittel dagegen I. 107 | 
Rademacher, D. — und gluͤckliche Behandlung 

des Nervenfiebers U. 7 
— .. Surmethode Wahnfinniger I. 440 

— Heilart der Saulfieber II. 286 
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— Heilmethode rheumatiſcher Schmer⸗ 
zen und Geſchwuͤre I. 367 
— über Nuhr I. 238. 244 


— über Salzſaͤure U. 315 
Radix Betonicae fuccedan, der Talappe I. 607 
— Eryngii campeſtris, Mittel gegen Lüngenſucht I, 166 
— lapathi acuti, Mittel gegen Zahnweh 1.52 
—Mcchoacannae alb., flindermittel I, 226 ö 
—"pyrethri, Empfehlung II. 200 
Randel, Verſuch ben Lungenſucht 1. 558 
Rande über bösartige Epidemie I, 471 
Ranunkelgift, Gegenmittel J. 477 
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tanunculus arvenfis, Heilkraͤfte und Anwendung IT. 193 
afen der Kinder, Mittel dagegen I. 127 
Raferey und ihre Arten II. 348, 349 
— Urfadyen II, 349 
r— „Sur Il.345. 351 
e, D. Mittel wider Gicht J. 65. 68 
eier D. van, Anwendung des Galvanismus auf 
Stärkung des Geſichts IL, 512 
egeln beym Baden TI. 564 
— und Bebiasimann bey re gun⸗ der Arzney⸗ 
mittel L, x 











Regulus antimonii, ſ. Stibium purum II, 797 
eich, Inftrument zum Auspumpen der Luft I. 458 
— Verdienſt über Gebrauch der Mineralfäuern II, 296 
— neue Fiebertheorie und neues Siebermittel I, ‚ 63% 
eil, D. über Galvanismus II. 489 
— über Magnetismus I. 308 
einhold über Magnetismus I. 308 
einigung, Beförderungsmittel I, 363 
— der Luft II. 769 
— wmonatliche, Mittel I. 313. 341 
* monatliche, Mittel zur Unterdruͤckung II. 379 
— unreiner Geſchwuͤre, Mittel I. 574 
Reinigungsmittel bey bösartigen Gefchwiren II. 193 - 


Biehempfangfipteit eines Nerven oder Muskels zu 
meffen I. 288 
"Reizung über die Fläche des Körpers I 313 
'Refina guajaci nativa, f. Gummi guajaci II, 794 
Kefultate, guͤnſtige, für die Erreaungstheorie II. 483 
— der im preußiſchen Staate unternommenen 
und angezeigten Vaccinationen II, 248 


— der englifchen Litteratur II» 249 
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Reſultate uͤber die in Hollſtein und Schleswig ange⸗ 
ſtellte Unterſuchung und Nachforſchung uͤber die 
Kuhpocken bey den Kuͤhen und Inoculationsge⸗ —4 

ſchaͤftes II. 

— franzoͤſiſcher und deutſcher Aerzte über 

Schutzpockenimpfung Bi 

— voerſchiedener Schußpodenimpfung II. 23.40 

Neuß, Nachricht über Anwendung des Galvaniemus IL 491 
Revett, Mittel bey Beklemmung und Schmerzen in 

der Bruft DO. 1 











Reyland über Ruhpodenimpfung 1. 425 
Rhabarber, Einreibungsmittel IL. 161 
Rhachitis IL. 471 
Rhamnus catharticus, ſucced. der Jalappe 1. 607 

— frangula, ſucced. der Jalappe I. 607 
Rheinfarrenſaamen, ſtatt wurmtreibende Saamen J. * 
Rheumatalgie, Mittel dagegen II. 164 
—— Beſchwerden, Mittel dagegen I. 341 % 


— Beſchwerden, Anwendung des thieri⸗ 
ſchen Magnetismus II. 600 
u Krankheiten, Mittel dagegen 1, 127’ 


— Laͤhmung der Geſichtsmuskeln J. 448 
— Schmerzen, Mittel dag. I. 141 I, v8 
— Uebel, Mittel dagegen I. 288 
— Zufaͤlle, Anwendung des Galvanismus IL, — 
Rheumatismen, chroniſche, Anwendung des Galvaniz⸗ 
mus IT, 533 
— chroniſche, Mittel J. 154. 264. II. 379 
— chroniſche, mit Steifigkeit der Sie |" 
der und Gelenke, Mittel dagegen. T. 298) 
*— Mittel dagegen I, 112. 352. 462. 622 
II. 134. 379 9 

— Pflaſter dawider I. 367 

Wirkung des verſuͤßten Quedfilbers IT ik 
Rheu⸗ 
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Rheumatismen, Erflärung und Mittel dagegen I. 131 

Rheumatismus, Terpentinöl ald Mittel dagegen I. 594 

Rhododendron ferrugineum, chryfanchum, Mittel wider 

| Gicht J. 64, 153 
ihter, D. A. G. Fluxus a J. 15ı 

— Anwendung des Galvanismus II. 492 

— Beobachtung über Lungenſucht I. ı6ı0 

— wendet die Dulcamara gegen Phtyfis pituitofa an II, 40 

— Methode gegen die Flecken der Hornhaut 1.84 

— Mittel gegen Geſichtskrebs I. 80 

— über Ruhr I, 236. 243 
——— über Säure im Magen und Mittel dagegen J, 457 
Rink, Mittel wider Gicht II. 713 
Rindfleiſch im Schlunde eines Mannes IL 785 
Rindlin über Lungenſucht, Mittel dassgen 1. 179 
Ritter, 5. W. über Galvanismus und Refultate I. 279. 281 

— über gelvanifhe Verſuche I. 290. 291 

— . Mittel gegen Merkurialgiht L 70 
Nobertfon über Galvanismus IL. 491 E 
Roͤcheln der Kinder, Mittel dagegen I. 125. 

— und Raffeln in der Bruft, Mittel dagegen IL. 706 
Roͤdiger, Verfahren bey Stillung des Mutterblutfluffes I. 615 
Roͤthe in den Augen, Mittel dagegen 1. 134 
Koggenftaubbeutel, ein Fiebermittel I, 20x 
‚Rollo, über Salpeterfäure I. 260 
Roob, f. Succus infpiffatus 11, 797 ; 

Kofe, Widerlegung der Zweifel gegen die Kuhpocken⸗ 

impfung II, 276 
Roſe, brandige, Mittel dagegen I. 496 
Roſenſchwaͤmme, Mittel dagegen T. 43 
Roßkaſtanienbaum Ratt China 1. 609 
Rothlauf, Mittet dagegen I. 723 
Rougemont über Scropkein II 478 
Rowley, über verdünnte Salzsäure als drtlihes Bad J. 351 
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Rowley, Heilmittel gegen aufgefprungene und ent- 
häutete Bruſtwarzen II. 385 
RD, le, Heilmethode eines ſchraͤh zerbrochenen in 
chens II. 344 
Rudolph, Anwendung der Quedfilberfeife -II. 612 e 
Rüdendarre, Mittel dagegen 1. 341 — 
Ruͤckgratskruͤmmung, Mittel dagegen J. 366 
WVuͤckſchmerzen, ziehende, Mittel dagegen T. 134 
Nugden, Mittel wider Scharlachfieber II. 634 
Ruhr, neuere Aetiologie und Mittel dagegen I. 216 
— Meynung darüber 11.780 
— Mittel dagegen IL. 352. 389. 521. 548. 559. 601. 
Il. 421, 427 
Ruhrartige Zufälle, Mittel dagegen I, 559 
Ruſh, Meynung Über das gelbe Sieber I. 471 
— über Zuder  Ahornbaum IL, ıı8 _ 
— Mittel gegen, Scharlahhfieber IE. 724 
— Nupen des Kochfalzes gegen Blutſpeyen I. 441 
©. 
- Saalmeide ftatt China IT. 608 | 
Saamen der wilden Möhren, NHeilfräfte II. 193 
Saamenfalbe, Einreibungsmittel IT. 157 
Saamenverluft, Behandlung von Joͤrdens I. 191 
— Schywaͤche, Mittel dagegen I. 547 


Sabina, Heilfräfte in einigen Krankheiten der Woͤch— 
nerinnen I, 122 


— Mittel wider Gicht J. 66 
Saccharum ſaturni, ſ. Plumbum aceticum II, 797 
Sachs, Verfuhe mit Phosphorfäure I. 400 | 

— Mittel wider Bandwurm I. 22 2 

— Impfmethode II. 227 N 

— uͤber Kuhpocken T. 431 
Sadenbaum, Mittel wider Gicht J. 66 
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Saͤfte, Heilungemittel IL, 398 

Sal abfinchii, ſ. Kali carbonicum II. 797 

— abfinthii citratum, f Kali citratum U. 797 

— acetofellae, f. Oxalicum IL. 797 

— amarum, f. Magnefia fulphurica 1. 797 
.ammoniacum, f. Ammonium muriaticum II, 797 
— ammoniacum fixum, f, Calcaria muriatica II, 797 
— culinare, f, Natrum muriaticum 11, 798 

— mirabile Glauberi, f, Natrum fulphuricum II, 798 
— feignette, f. Tartarus natronatus II, 798 | 

— Todae; f. Natrum carbonicum II. 798 

— fucciniz f, Acidum fuccinicum II, 798 

— tartari, f. Kali carbonicum I. 798 





— volatile cornu cervi, ſ. Ammonium carbonicum 
* pyro- oleofum II, 798 
— volatile falis ammoniaci, f. Ammonium carbonicum II. 798 
Salbe gegen Huſten II. 321 

— wide} Bit hartnaͤcigſten Hautkrankheiten von 
Bu, Safer 1 214 
— perſiſche, einheimiſche ſucced. I. 610 
Salix alba, fragilis, triandria, vitellina, caprea ſucced. 

der China I, 608 


Salmiafblumen des Blutfteind I. 382 
— eiſenhaltige, Bereitung II. 194 
Salmiakgeiſt, Anwendung in aſtheniſchen Krankheiten U. 480 
Salmon, Einſauger zur Reinigung II. 691 
Salpetergas-Eudiometer IL 382 
Salpeterkuͤgelchen, Mittel gegen Zahnſchmerz I. 59 
Calpeterfäure, antivenerifche Kräfte derfelben I. 246 
Salzſaͤure, Siräfte, von Wright I. 6co 
Salzſaure Schwererde, Zubereitung ohne Kali IT. 456 
— Wirkſamkeit gegen den Blafenftein I. 76 
Sambuc, niger fucced. der Jalappe I, 608 
Sander, Verſuche mit Phusphorfäure I, 400 
X Sand⸗ 
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Sandriedgras ftatt Sarfaparille I. 610 
Sapo antimonialis, f. Sapo ftibiarus IT, 798 
— mercurii, f. mercurialis, Bereitungsart IE, 607 - 
— ftibiatus, f. Sapo antimonialis II, 798. 
Sarfaparilfa, fucced. I. 610 ! 
Saſſafras, Heilftäfte I. 639 N 
Säuglinge, Nahrungsmittel IL 78L 
Sauerfteffluft, Anwendung 1. 558 
Säure der Kinder, Mittel dagegen I. 125 
— im Magen, Mittel dagegen I. 457 
Sauerftoff- Verbindung mit Zett, von Fourcroh L 537 
Saufen vor den Ohren II. 376» 
Sauter, D.G.N. Mittel in der Hundswuth IL 134 
— Gebrauch der Sonnenkäfer TI. 364 _ | 
über Wirfung des Merkurs in verfh.Rrankheiten IL.y17 
Sauvage, über Heilung des Wafferfopfö II, 679 k 
Saviardifche Mittel wider Gefhwüre I. 140 i 
Saxtrott, über Wirkung des innerlich angebrachten 
Bleyzuckers I, 36x 
Scabies, urticatio, morbilli u. a. Diagnoſtik II. 755 
Scamoneum, Einreibungsmittel II, 161 
Scarlatina, Mittel dagegen II. 686 
— eynanchyca LH. 717 
Schaafmildmolfen, Wirkung. L 516 
Echädlichfeir des Abfchneidens der Haare I. 161. II, 700 
Schaͤden, fiſtuloͤſe, Mittel dagegen I. 623 
Schaͤfer, D. Mittel wider Keichhuften I. 57 
— uͤͤber Schußpoden IL 257 
— über Schuppodenimpfung II. 204 
Schärfen nah der Haut zu determiniren, Mittel I. 127 
Schallern, von, über Rräuterbäder in Fiebern J. 349 
Schanker, Mittel dagegen 11. 77. 193 
Scharlachepidemien und Mittel dagegen II, 615 
— in Arnſtadt, von Vogel IL. 631 
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Scharlachfieberfolgen, und Mittel dagegen J. 350. 631-637. 
\ I. 88, 717. 224 . 
Scharlahfranfheit, Mittel dagegen II. 307 | 
Schaub, D. Anwendung und Verfahrungsart des Balz . 
vanismus II. 512 
— vortheilhaftere Bereitungsart der falsiauren 
Schmererde I, 568 
— über Huxhams Spießglanzmwein, ein fehr 
wirkfames aber unficheres Arznepmittel II. 144 
— uͤber Mittel wider Gicht IL 714 
Schazmann, uͤber Salzfäure II. 213 
Scheele, P. Entdeckung, daß die Luftroͤhre beym Fotus 
mit Liquor amnii gefuͤllt ſey J. 464 
| — uͤber Wirfung des Dlivendls IL 670 
2 Sheintodt, Anwendung des Galvanismus IL. 532 
— ben Kindern, Hülfsmittel J. 467 
— Mittel dagegen J. 112. 294. II. 379. 786 
—_ Unterf&eidungegeichen und Wiederermerfung 
I, 287. 288 
Schelle, vortheilhafte Heilart veneriſcher Bubonen J. 99 
Schellkraut, Nutzen bey der Luſtſeuche II, 357 
Scherer, A. uͤber Veitstanz J. 326 
Scherf, neue Zubereitungen und Erfahrungen uͤber die 
Wirkſamkeit der Schwererde J. 562 
Schielen, Mittel dagegen IL. 497 
Schienen, neue, zu Knochenbruͤchen I. 368 
Schierling, Wirfung in Lungenfuchten II. 43 
Schießpulver, Mittel gegen Zahnweh I. 52 
Schindler, neues Inſtrument zur Compreffion einer 
verlegten Arterie, bey der Operation eingeklemms 
ter Brühe I 619 
Sclafäpfel, Mittel gegen Zahnſchmerz I. 43 
Schlagfluß, Mittel dagegen L 621, 622 ‚IL 88 
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Schlangen, giftiger, Biß, Mittel dagegen II. 788 1° ., 
Scylehendorn ftatt China T. 609 J 
Schleim, Mittel dagegen I. 351, 567 | 
Schleimanhaͤufung, Mittel dagegen II. 190. 316 | , 

Schleimfieber, Mittel dagegen I. ı55. 332 
Schleimfiüffe, Mittel dagegen T. 264..266 554 











Schleimſchwindſucht, Mittel dagegen IL, 42 — 
SEEN des Maſtdarms Laͤhmung, Anwen⸗ 
— dung des Galvanismus II. 532 


Shlingen, befchwerliches, verſchiedene Entſtehung⸗ — 
arten und Mittel U. 760 
Schluchſen, convulſiviſcher, Miittel-dagegen IL: 165 
Schlucken, Mittel dagegen I. 547 
= anhaltendes, Mittel dagegen J. 591 
‚Schmalz, D. €. 2. über Druͤſen- und Knochen— 
——— II 12 


— uͤber kosmifßhe Mittel II. 69 
Schmers in der Gegend der. Augbraunen, Mittel dag. -H. 165 
— Goſchwulſt und Lähmung der Glieder, Mittel u 377 

— im Hals und Ohren, Mittel J. 134 

— aarthritiſche, Mittel dagegen I. 365 

— Mittel dagegen II. 88 

— rtliche, Mittel dagegen I, 588 

— rheumatiſche und gichtiſche, Mittel da— 

gegen I. 405. 441. I. 88 

— ziehende, im Nüden, Mittel dagegen I. 134 

Schmerzſtillende Mittel I. 149. IL. 87 z 
— bey Kindern I, 129 ST 


{ 


— ungewoͤhnliche Miſchung I. 444 J 
Schmidt über Bereitung der eiſenhaltigen Salmiak⸗— 

blumen II, 19 

— kuͤrzere und leichtere Bereitungsͤart des IE 


Spießglanzmohrs „IL, 404 
— Methode, Tripper zu peifen II, 396 
— 



















Keyifen SR, 


hmidt, 3.9. Heilungsart der Augenliederlähmung, 
* (Blepharoplegia) und des anhaltenden Au: 
- genliederframpfes, (Blepharofpasmus tonicus) II. 95 
—  Reflerionen über die Phänomene einer 
geſchwaͤchten Lebensthätigkeit bey 
lymphatiſchen Geſchwuͤlſten IL, 577 
Schmitjan, Mittel in der Ruhr II. 427 
Schneerofe , fibirifhe, Gebrauch und Kräfte I, 153 
— Mittel wider Gicht J. 65 
chneider, Mittel gegen Geſichtskrebs 1, 78 
chnupfen, Mittel dagegen I 134 
—— — wider den ſchwarzen und grauen 
Staar, von Kleber J. T 
—* über Kuhpockenausſchlag I. 254 
chopf über Wirkſamteit der aͤußerlichen Anwen— 
dung der Arzneymittel I, 329 
chraut, Kur der Peſtkrankheit durch Deleinreibung II, 666 
chreger, B. N. G. über Wirfung der Efchenrinde II. 201 
chreiber, D. Anwendung der Bierhefe II. 407 
_ Heilungsmittel wider Bruftwarzen II, 389 
vo Knoblauchsſalbe Nuyen IT. 183 
— über Wirkung der Biehefen II. sıı.. 
Schreyen, heftiges, der Kinder, Mittel dawider I. 125 
Schuͤtz, D. A. I. Gebraud) des Kalfwaffers IL, 466 
Schußwunden, Mittel dagegen I. 523 
Schupblatternftof, Natur IT. 270 
Schutz- oder Kuhpodenimpfung, Parallele gegen 
die Menſchenpockenimpfung II, 201 
Scdußpodfen I. 201 
Schuppodenfieber II, 211 
X pußpodenimpfung, Gautelen II. 278 


a —— elle fher und deutſcher N 
So Aerzte Reſultate IL 252 
id * verfchiedene Refultate IT, 240 
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Shui Zweifel dagegen IT. 273 - E 
Schutzpockenlymphe zur Impfung, Aufbewahrung IM.235 
— Eigenſchaften der guten, 11. 237 ‚ 
Schutzpocken⸗ od. Blatterimpfung, ſ. auch Kuhpockenimpfung. 
Schutzpockenſtiftung in England, Nachricht darüber IL, 28€ 
Schmwadhfinn IE, 346 | 
— des Geſichts, Mittel dagegen T. 296 
— des Geſichte, Anwendung des Galvanismus Il, 530 
PR der Handgelenfe zu heben L. 387 J 
— des Magens, Mittel dagegen IL 61 m) 
— durch Saamenverluf, Mittel dagegen I. 547 > 
— und Unbeweglichkeit der Glieder, Alkas | 
lien als Mittel dagegen J. 30 
Schmwärungen der Bruſtwarzen, Mittel dagegen U. 176 1 
Schmwanmige Auswüchfe, Mittel dagegen I. 119 
Schwangern, Eonvulfionen der, heilen Alkalien 1.34 
—_ ep und Uebelkeit derfelben, Mit A 
*4 tel dagegen J. ‚a 
— das Maaßnehmen derſelben U.454 
Schwangerſchaft außerhalb der Gebärmutter, Vor: - 
h ſchlag zur Hülfleiftung I. 617 
_ Mittel gegen Zufälle aus Säure IL 7ı5 
Schwarz, Anwendung des Opiums II. 612 
— Mittel gegen Bandwurm II, 361 
— über Urtication II 690 
Schwarze Staar, Mittel dagegen. I. 86. 296 
Schwarzwurzel ftatt Salepmurzel I: 610 
Schwefel; deffen Nugen in der Ruhr 1. 427 
Schwefelbad, Nußen 1. 352 
Scwefelleberluftwaffer, Anwendung und Bereitungss 
ert IL.ı4 
Schwefelleber, Wirkung in verfhiedenen Krankheiten Al. 66 
Schwefelmilch, verbefferte Zubereitung yon Piepen— 
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I meiße, rolliquativifhe, Mittel dagegen IT. 88.7 . 
— ſcharfe, topiſche, Mirtef dagegen I 266 
Schmeißfieibehde Mittel I, 571 
Schweres Gehör, Mittel dagegen J. 118 
Schwere und Hitze im Modfe, Mittel dagegen J. 134 
Baer, ſalzſaure, Gegenmittel bey uͤbeln Zufoͤllen J1. ki 
ſalzſaure,Bereitungsart ohne Kali IT, 456 
— neue Zubereitungen und Erfahrungen 
über'die Wirkfamkeir derfeiben‘ 1, 562 
Schwerharnen von verdickten Haͤuten und ver: 
ar. groͤßerter Proftata, Diagnoſtik IT. 735 
— Sendung: des Magnetismus dag. IT, 600 
— Kurmittel dag, TI. 182. 376. 499. 502. 511 
Schwindel, Mittel dagegen I. 134. 366. 546. 547. II, 88 
Schwindflebten, Mitrel dagegen T. 588 
Schwindfuhthuften, Mittel dagegen II. 20 
Seirrhus, alte, Mittel dagegen I. 334 
Scorbutiſche Geſchwuͤre zu heilen I. 387. II, 316 
Scorbut, Mittel dagegen I. 550.554 j 
Scott über Salpeterfäure I. 250, 251 en 
Scrophelgeſchwuͤre, Mittel dagegen I. 203 
Scrophelfranfpeit, Mittel dagegen I. 264 
_ innere in eineäußere zu verwandeln I, 639 
Scropheln, Mittel dagegen I. 342. II, 90, 478 
wm oberflaͤchliche, Mittel dagegen II, 664 
Scrophelfchärfe, Mittel dagegen I. 639 
Scrophel, f. ferner Skrophel. 
Secretionsbefdrderung, Mittel dazu I. 266 
Secretionsverbefferungen, Mittel dazu J. 266. 
Sedum acre in, der Epilepfie 1, ‚194. 
Seebad I. 340 
— die Art es zu — Ia44.) 
Seelig, D. T.V. üb. Nutzen des — — I; 383 
_ über Scharlachepidemie 11. 633 — 
Lofflers Handb. 2r gl Sees 
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Seelig, D. C. V. Bemerkungen uͤber den Katarrh 
der Kinder und Heilung —5 4 J. a 


— Mittel wider Fungenfhwindfuht I. 168): 
Seeluft, Wirkung derfelben-i. 343 
Segnitz Aber Heilfräfte der Wolferley I. 520 
Seifenkrautwurzel ſtatt Sarfaparille 1. 610 —8 
Seitenſtechen katarthaliſches, bey Kindern, Mittel Ta. I, 2 
Seitenſtich, Mittel dagegen I. 462 
Sekretion, Befoͤrderungsmittel I, 394 
Sekretionen, ſeroͤſe, zu vermehren, Mittel: J. 639 
Selle, praktiſchhe Behandlung der Lungenſucht IL. 55 
— Meynung über Fluxus coeliacus I, 151 
— Maeynung über, Kindbetterinfieber IL. 371 
Selbfbefledung, Mittel dagegen I; 340 
Semen coculi indici, Gegenmittel I. 475 
—  cyani fFariermittel II, 680 
Senac über Syncope anginofa I, 415 
Senesblätter, italienifche, ftatt Senesblätter zu a J; so 
Setti über Nutzen des Peitſchens mit Neffeln 1. 621 
- Sibirifhe Schneerofe, Gebraudy und Kräfte I. 153 J 
Sick, Nachricht uͤber Kuhpockenimpfung II: 282 er 
Siebold, Hofrath, Mittel gegen ſchwammige Auswüchfe I. 14. 
— x über Geſichtsſchmerz II. 445.497 
— Operation feirrhöfer Parotis II. 1685 7% 7 a 
Silbers, des falpeterfauern, Wirkfamfeit in der Fallſucht I, 1232 
_ — — Wirkung II. 463 Sk 


Simon empfiehlt zu Reinigung unreiner Geſchwuͤre F 
Holzkohlen J. — 











Sims über Kuhpockenimpfung J. 413 
— heilſame Wirkungen des aͤtzenden fluͤchtigen 
Laugenſalzes gegen Sun aus Säure in 
der Schwangerſchaft I? 
Sinnloſi igkeit, faſelnde I33068 
— Mittel dagegen II 87 
— und von — ee 1345 
_ Sin 
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innloſigkeit, Urſochen und Kur 1.1347 | 
inneswerkzeug Abſſunpfung, Mittel’ dagegen I. 172 
Sfropheitranfheit Mittel dagegen I. 554. 1. 193, 726 
Sfropheln, ſ. Scrophein, 
Brophutsfe Neänfheiten Mittel dagegen 1. 569 
Smith über Luftreinigung IT. 697 
myth uͤber Nutzen der Mineralfäueen IL 17. ie® 
oda Phosphiotatay‘ f!’Narrum phosphoricum U. 798 
5oöbrennem,- Mittel dagegen IL. 715 
Somnambulismus, Erregung 1,314 
ET TT _bane erisnsog, 294 
zonnenkaͤfer⸗Tinetur IT. 366 
Sönnenfäferchen ‚Mittel wider Zahnweh IT, 363 
ommerlackwurzel ſtatt Sarfaparilta I. 610 os a 
onnenftof J— erdnot⸗ wie er zu erhalten und 
M anzuwenden, von Edarsshaufen 1,433 
5org Braucht aodien gegen Kraͤtze J. 574 
hacelus, Mittel dagegen 1. 522, II’ 62 
afanzani Merhode, en zu Einreibungen 
zu gewinnen II, ı55 
Im über Säure im Magen I 457 
ee — zu heilen IL. 731 
Das — heilen Alkalien J. 34 
spanifihe Sliegen, Einreibungsmittel II. 158 
— — Mittel wider Zahnſchmerzen I. 45 
bachum ponderofum , f. Baryta fulphurica nativa 4, 798 
ecies aromatiche > ſ. Species pro encuphis II, 798 
— diatragacanthae, ſ. Pulvis gumofus I. 798 
= pro fumo ,f. Species ad fufiendum 11. 798 
peichel, Außerfiches Einreibungsmittel II. 156, 162 
peichelfluß, Mittel dagegen I. 210. 340, 
— Verhuͤtungsmittel I 265 
Speiferöhreverengerung, Mittel dagegen. II, 192 
a ceti, fi Ceraceum II. 798 
glla Spha- 
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Sphacellus, Mittel dagegen J. 522. Haas 
Spielmann und Meyer über Schweſelmilch II, 184 
Spießglanz, weinfteinfaurer, Bereitungsart II. a⸗ 
— Eirnreibungsmittel II. 161 —F yo 
—  Goldfihwefelswortheithafte Bereitungsart n. 410 
— Mohr, Bereitungsart U,404° an 
Spinnen u. ihr Gewebe, Heilmittel gegen Wechfelfieber I 60 
Spiritus augelicae compofitus, ſ. Spiritus«theriacalis: II. 799 a 
— _ muriatico- aethereus ‚if, u (falis dulcis 11.799. © 
—  nitrico- aethereusy ‚|. —nuitri dulcis IL ‚799. © 
—  fulphurico-aethereus, f. Liquor mineralis anod.. II, 795 ; 
— —— aethereus martiatuq füuLiquor 4 non) 
1 edt nt anodynus wartialis u, 7% 
— cornu cervi, fi Liquor ammonii pyro- oleofi 11..798. - 
—  Mindereris Liquor ammonii;aceriei 11.798: So 
es nitri acidus ,) f„, Acidum nitricum II, 798 
— — duleis, f, Spiritus nitrico-aethereus Mn 
















— falis acidus,: ſ. Acidum muriaticum II. 708 — 
— ammoniaci anifatus, ſ. Lig. ammonii anifar, II. 79 
— — — a4quoſus, ſ. Liquor ammonii 


De carbonici aquofus IL_798 1] 
E — — cum calce, ſ. Liquor ammonii 
cauſtici IL. 799) 


ER escsieb ) vinofus, f. Liquor ammonii 
vinofus II, 799 
— © dulcis, ſ. — muriatico-aethereus II.798 


—  tartari, ſ. Liquor pyro-tartaricus II, 799 
— therjacalis, f, Spiritus angelicae compofitus II. 799. % 
—  vitrioli acidus, ſ. Acidum fulphuricum dilutum II. 799 
— — daulc., Gebrauch bey Fiebern I, 472 
Spohr über Impfmethode II. 224 
Spongia cynosbatos, Mittel gegen Zahnweh ri MR \ 
Sponiter, Zeichen, daß das. ſchwere Zahnen * 
toͤdtlich ſeyn merde I 
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pongiae uſtae, ſ. Carbo ſᷣontiae IL, 799% 
Föprengel betätigt den Nutzen der Zinfblumen T. 128 
ig Anwendung des Galvanismus bey Harts 
hörigen und Taubſtummen 11, 490° 
—Gaalvaniſche Verfuhe 11.506 
Spulwuͤrmer, Mittel dagegen II, 407 
Saar, ſchwarzer, Anwendung des Galvanismus 
| "II. '500. 508. 509. 530 
—  Anmendung des falten Waffers Il. 105 
— grauer und fhwarzer 11. 358 a 
— ſchwarier/ Heilart mittelſt des Waſſerſtoffgaſes 11. 5 
—maancherley Mittel dagegen 1. 86. 88. 296. 
. 1 5. 17. 98. 99. 376. 377. 379 
Stark, Heilung der Schwähe der Handgelenfe 1; 387 
Stärfungsmittel, außerliche I. 332. 639. 11. 87 
Stahlſche Brandſalbe CUnguenn ad ambuſta ſStahlii) 1. 196 
Stahl über Cafcarillrinde 1. 548 
— Mittel gegen Blafenfatarrh 1. 629 
stahlii Unguentum„ad ambuftz 1.196 
$taphyloma corneae von Odhelius .960 
— aphvylome 11. 90 
— der Hornhaut I. 90 
— nach Blattern 11. go 
— der Regenbogenhaut 11, 90 
Ze von Blattern II. 92 | 
— Mittel dagegen 1. 368. U. 92 
7 sfarfenifche Seife, Bereitungsart derfelben 1. 539 
Starrkrampf der Verwundeten heilen Alkalien 1. 34 
Starrfucht, Alkalien als Mittel dagegen 1. 35 
Staubbeutel des Roggens, ein Siebermittel 1, 201 
Stechapfelgift, Gegenmittel 1. 475 
Steifigfeiten der Gelenke, Mittel dagegen 1. 352. 353. 588.590 
Stein, Mittel wider Keuchhuften 1. 62 


Steinbeichwerden, mine dagegen 11. 20, 148,469 
£ll3 Stein» 
















Sttreichen mit Brennneffeln, Mittel gegen mehrere 
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Steinſchmerzen, Kur derſelben 1. 71. 582.624. 627 AH 
Etern, D. Beobachtungen über. Lungenfucht 1. 183; 
Stevenſon, Wirkſamkeit der Digiralis BuPindcASY aynss 
Stibium oxydatum album, f, Antimonium diaphorericum 11. 7% 
— 0xydulatum fuscum ; f. Crocus'metallorum » 11, 792 _ 
— purum, f. Regulus, antimonii, 1.7977 | 
— ſulphuratum nigrum » f. Antimonium. crudum ‚11, 790 J 
Stiche in der Bruſt, Mittel dagegen 1. 134 
Stickgas, oxydirtes, Bereitungsart U. 459 
Stille Wuth U. 349 
Stillung eines Blutfluſſus aus der Gebärmutter L — 
— eines Blutfluſſes nach der Geburt, Handgriff 1, 6155 
Stimme, rauhe, Dumpfe, Mittel dagegen II. 182 x 
Stodung der Säfte, Anwendung des thierifchen Mag: ⸗· 
netismus U. 599 
Stockungen in den Lungen, Mittel dagegen II. 42 
— Mittel dagegen I. 263. arni,.1. 5 — 
Stoll, Mittel gegen Lungenſucht I 175 ' ' 
Stoller, Nachricht über Ruhpodfen I. 418 ei 
— uͤber Gebrauch der Galbaneſſenz II. 62 
Storchs Fieberpulver, ein Mittel wider Waſſerſucht II, 2a) 
Strangurie, Iſchurie und Dpfurie, Unterfhied II. 735. 
— Mittel dagegen I. 72. 576. II, 163. 469 | 











Uebel II. 689) 
Streit über die Idenditaͤt bes Galwaniemus mit der 
Elektrizität: IL. 5 

Strohmeper,, Einimpfung der Kuhpoden I. 417 
— uͤber Impfmethode II. 224 
— Kuauhpocken-Abbildungen, Verſchiedenheit II. 255 
— Verſuche mit Phosohorſaͤure I: 400 

Strumalpulver, Gebrauch II. 706 

Struve, D, C. A. Anwendung der Digitalis in ber ; 
Waſſerſucht J. 138 
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truve, uͤber äanrerduns der Elektrizität durch das 
nun‘ Einarhmen I, 327 
— Heilung des Gebärinuterrebfe und Juſtru⸗ 
ment dazu IL * 
— über Lungenſchwindſucht J. or 
— wirkſames Medifament E28 mu main! 
Meynung über Zahnſchmerzmittel J. 43 
— Mittel gegen Aſphyrie J. 213 WIE. 
— Mittel gegen Keichhuſten 1. 55 wigtie 
— Nachricht über Kuhpodenimpfung IT, — 
— uͤber Vitriotſaͤure U. 3z00 
— uͤber rtuno anerucer J— der 
— L 332 
Stůtz, Methode den Tetanus zu heilen I. 653° 
— Mittel! gegen Congutfionen I. 33 
— Methode fpasmodifche Srankheiten-au geiten ir 731 
Stumpffinn II 246 
Stupefaciens I, 362 # 
Sturmhutſaft, Augenmittel 1 "363 
Sturz, A- über Salpeterfäure J. 255 
Styx/ Mittel wider Reihhufen 159 
Sublimat, Einreibungsmittel II. 162 
— Nutzen in Augenentzuͤndungen J. 209 
Sublimatpillen, aufloͤsliche J. 593 
— in veneriſchen Krankheiten J. 611 
Succus inſpiſſatus, ſ. Rob II 7297 
Suerſen, Bereitungsart ber Phosphorſaͤure 11. 84 
Sulphur antimonii auratum, ſ. Savhur ſti biatum auran⸗ 
tiacum II. 799 
— antimonii liquidum, f, —— ſaponis ſtibiati II. 799 
— depuratum, ſ. Flores ſulphurist II 794 
— praecipitatum, f. Lac fulphuris I. 795 
— ſtibiatum aurantiacum, f, Sulphur auratum II, 799 
— ftibiatum rubeum, f, Kermes minerale Il, 795 


gllg Sul: 
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Sulzer, Reizmittel L: 282 ad an 2a au 
Surditas nervoſa, Mittel Be II. ao s 
Smediauer über Solpeterfäureunla a8. 494 ann! ). — 
Sybel über Kuhpoden I. 407 

— Kuhpockenimpfung I. Aaß ann an ii. 79% 









Symptome er Urſachen der angineia, ge⸗ 
woͤhnlich Angina) pectotis genannt II. 411 

— ber Wirfung des Galvanismug IE. 496 ı — 

Syncope Anginaßer unterſucbung der Sompteme und - 
a: © 7 ort Er, urſachen IL. gun 

— — Vorbauung⸗ Heilung * Exrleich⸗ 
X tterung II.ats 
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Dali, aber Metallreiz 1. 288 
— über Galvanismus II. 489 ısibi29 
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— über Heilung der Bruſtfieber bey Kindern I 175 
— über Nutzen der Galbaneſſenz II. 60 ' ö 
— über Coccinella feptempundara II. 365 
— über Heilkräfte der Bierhefen IL, 405 ı. 
— wirkſames Heilmittel der Blepharophthals 

mie II. 96 
— Gebrauch des Mitteld bey Hacmoptyfis II. 199 
Lofflers Handb., 2x Mwmm Vo⸗ 





914 NKegif er 


Vogel, D. 2. über die brandige Rofe und Heilart T: 496 
— Mittel gegen den Bandwurm I. 23 * 
— über Scharlochepidemie in Arnſtadt II. 633 

= .66. übe Fugen und Gebrauch der 

———— — Seebaͤder I. 344. 34 

— Mittel gegen Lungenſucht 1. 179 
Vogler, Mittel gegen Keuchhuſten II, 322 
0  Pulvis a@ophorus 1, Zn 

— uͤber Ruhr J. 235 

— Mittel gegen Gelbſucht J. 333 


Vouꝛaiſce Säule, Beſchreibung II, 502 
— — liegende II. 526 
Volta, A. Galvaniſche Batterie J. 285 

— Reſultate über Galvanismus I. 282. 290. II, 491 
— Galvaniſche Batterie und Säule I, 285.290 __ 
Domituritionen, Mittel dagegen U..157. 
Vonſi nnenfepn II. 349 
Vorbauung der Syncope anginofa II 416 * 
WVorfall des Maſtdarms, Mittel dagegen II. 182 R 
Vorſchlaͤge zur Verbefferung einiger mittelfalsiger 
Präparate aus dem Ammoniak oder flüchtigen 
Laugenſalze, von Eſchenbach I. 6 
Vorſchlag zur Hüffleifung bep einer Schwanger: ns 
ſchaft außerhalb der Gebärmutter, von Guerin I, 61 
— einer neuen KHeilmethode der Afterverfchlie: 
1 ßung, von Martin d, j. I.6 
Vorfihtöregeln und Erinnerung beym Gebrauch Ss» 
des Baumdls I, J— 
Vorzuͤge der Galvanität vor der Elektrizität IL 557 












Kesiken. sis. 
> 
W. 1 X 


achstuch, Nutzen I. 388 
agner, J. G. Mittel gegen Frieſel H. 622 
ahnſinn, Feingthedag und Mittel dagegen J. 437. 339. 
1.87. 784 
aindoricht, uͤber Hoenhaut und Mittel I. ıp2 
al, über Angina’ pectotis LI, 412 
zallich, D. Behandlung der epidemiſchen Blindheit , U. 110 
— Brechmittel 1. 442 
zallkirſchbaum, füßer, ſtatt China J. 608 
zallnußſchaalen, Nutzen bey Geſchwuͤren Is 375 
3allungen, Mittel dagegen 11. 88 } ‚Mila 
Banzen follen Zahnſchmerz ſtillen I, 40 
arnungen II. 288 * 
arren, über bösartige Epidemie I. ee 
dartenberg, Semugräng über die Schubblatternim⸗ 
impfung II. 265 
Barzen, Mittel dagegen *. 766 — * 
daſchmittel —— — DENE * 
aſſeranhaͤufungen, anaſarkatiſche II. 23 
— Verminderung‘ II. 23 
afferbruch, Mittel dagegen I. 77. II. 379 
Baffers, Heilkräfte des falten, II. 686 
aſſerkopf, Außerliher, Mittel dagegen IL, 166) 
—_ Mittel dagegem I. 338. II. 736° 
afferfopfs Behandlung, von Bromn I, 676 
Bafferfrebs im Munde, Mittel dagegen II, 316 
aſſerſcheue, Mittel dagegen I. 35. 474 
—  Berhütungsmethode I. 14x 
afferftoffgas zu gewinnen, Mittel II, 5 
aſſerſucht, mancherley Mittel dagegen J. 155. 298. 342. 350 
2.865. 543. II. 22. 23 
en 7 Mmmz Wed): 




















916 | - Kie g iſt e r. 
w 









Wechſelfieber, Meynung darüber II. 780 
— Heilmittel dazu I, 336. 365. 470. 595. II, 16: 
"200. 201. 3 
— Heilung durch Spinnen und Gewebe II. 600 
Wedetind / Beobachtungen über Geſichtsſchmerz und 
Mittel dazu I, 4 
— Mitiet gegen Scharlacfieber m 724 sa A 
„ Nußen bes Calmus 1. 549 —8 | 2 F 
af, "über Ruhr N 220 — —— 
Wegdiſtel, weißer, Nutzen J. 377, — 
Wegwarten ſtatt Sarfaparille ‘I. 610 | 
Weide, gemeine, ftatt China zu brauchen I, 608 
Weidenſchwamm, mwohlriechender,; Gebrauch 1,499 
Weigel, Mittel wider den Bandwurm I. 24 uJ 
Weihe, Mittel gegen Zahnweh Mohnfäft T.45 2° 
Weikardt über Kaltwerden der Süße 1. 350 lt; 
Weingeiſt } Linderungsmittel IL. 16x 


Weinknecht über Ertirpation der befruchteten Trom⸗ 
pete IT, 115 
Meinfäuferen, ein Mittel wider Lungenſchwindſucht II. 25 
MWeinftein, alkalifirter, von Hildebrand I. 542 
Weinfteinfalz, Wirkungen gegen das Kindbette: 
tinnenfieber II, 76: 
Weiße Fluß, mancherled Mittel dagegen I, 341, 491. 554 
— Geſchwuͤlſte, Mittel dagegen .1. 271 
— Kniegeſchwulſt oder Gliedſchwamm zu heilen 1.269. 177 
— Nießwurzel gegen Erſtickungszufaͤlle U, 19.293 u 
Wendeiiädt uͤber Dehtition IT, 436 
— über Rachitis I 471 
— ber Stropheln II 478 
— hber Bahnen der Kinder I, 488 
en 






* — ei 
Sa we N 917 
Wendt über Brandfalbe I. 196° —3 
— über Eispflanze (Meſembryanthemum erpfalli 
pP num L.) II, 190 
— über Nuben des Oleum hyofeysmi I. 590 | 
— über Nugen des Chelidoniums bey der Luſt⸗ 

* ſeuhe II. 357 
Werfel, Erfahrungen uͤber Wirkſamkeit der ſalzſauern 

Schwererde J. 564 

Werlhof über Todtenfieber II. 751 


Wermuth, der gemeine, Einreibungẽmittel IE, 159 


Weſtphalen, D. über ausleerende und ſtaͤrkende 
Methode II. 706 
White Über Lungenſucht, Mittel dagegen 1. 178. 180 
— Mittel wider kalten Brand I, 80 
— Wahrnehmungen über Nervenfrankheiten J 463 


Wichmann, 3. E. über Zahnen der Kinder I. 43 
— über fire Luft 577 
0 dingnoftifhe Zeichnungen verfdiedener 
: fih ähnlicher Krankheiten I, 15 II. 735 
— über Angina pe&. HM. 412 
— Maeynung über Dentition IE, 436 


— "über! Veitstang I. 225 ' 
Wiedeburg über Nutzen des Kapenpfötchenefraute 1, 419 
Wiedemann, Mittel gegen Convulſionen I, 32 
Ti Widerlegung der Zweifel gegen die Kuh: 


porfenimpfung II. 276 
Miederauflebungsmittel für todtſcheinende Kinder II 778 


Wiedererweckung Ertrunfener, Erftidter ıc. aus 
dem Scheintode‘ I, 238 

Wiederherftelung des Fiebers, Mittel dazu I. 81 
Mmum 3 Mies, 


e 


— Besihen. = — 


Wiederherſte lung der Merbilität und. der ilas 
„u „tion verfie;fter oder atoniſcher Gefäße, I. 21 
m des Geſichts bey größtentheils verdunfel- | 
ter Hornhaut II, 111 
Wienholdt, D. 2. au It Taubheit mit Magnetiſiren E27 9 
IT .& über tbierifhen Magneriemus 1. 308 
— über Heilkraft. des thierifchen Magnetismus II.579 


‚Wigand , ungemöhnlic ſchmerzſtillende Miſchung I. 144 
— Wiederarflebungsmittel todtſcheinender II. 778 
Wilkinſon, Heilungsart des Waſſerbruchs IE, 379 
Willan, D. — Krankheiten in London IE. 78x 
— uͤber Angina herpetica II, 428 
Willmets über verfhiedene einheimiſche Pflanzen, 
‚ die, man. flatt-aueländifcher anwenden kann I. 604 


Wind, Methode, das elaftifche Harz in’ Schwefel: 
wndtenmer © 0 Ather aufzuldfen II, * 
Binkler, D. Mittel gegen Keuchhuſten —— 2, 
— Beobachtungen uͤber epidemiſch⸗ rheu⸗ 
matiſche Tripper J. 364 
r Mittel gegen häutige Bräune IL 726 
— RKuhpockem mpfung I. 428 
Windpoden 11.219. 253... 
Winde, Ausdehnung des Magens, Heilung I. 97 
— Mittel dagegen 1. 93, 
Mindkofit, Mittel dagegen von Reich 1, 459 
— Entdeckung, daß die Luftroͤhre beym 
Te Fötus mit Liquor Amnii gefüllt fey -II. 364 


34.0 eng der Salsfäure gegen den Blafenftein I. 76 
der Außerlichen Anwendung der Atze) m 
neymittel 1. 329 
— des falpeterfauren Silbers in der Fall g 
ſucht, v. D. Boſtock I. 123 
Wir⸗ 





[4 


& ur Be siße n —* 


Wirkfunaheit und Zubereitung des ‚Liquor ſtypticus 


’ Loofi I. 2 
Birfungen und Gegenanzeigen, nachtheilige, der; Calx. 2. 
si ahtim, fulphur. I. 267 


— der Phosphorfäure bey der Knochenfaͤule I. 400 
— des falpeterfauern Silbers NE er 
— heilſame, des dhenden ſluchtigen Laugen⸗ 
| ſalzes gegen Zufälle aus Säure it der 
F Schwangerſchaft, von Sims | 3 
m der Fohlenfauren Pottafche oder des Wein: 
©... fteinfalzes gegen das Kindbetterinnenfieber ML 76 
—  ded Merfurg in verfchiedenen Krankheiken II 717 
sn der Molfen von Schaaf⸗ und Ziegenmild)- J1. 516 
— der Eſchenrinde II. 201 
— der galvanifchen Säule, allgem. II. 552 * 
— des poſitiven Pols II. 553 u. 
— des negativen Pold II sss — 
— der Schwefelleber in Krankheiten II. 66r 0" 
— der digiralis —2 in der Bruſtwaſſer⸗ Yan 
Bar ſucht IL, 407 
— des Eſſigs und Vitriolaͤthers Lim ° — 
— der Calx antimon, fulphur, und ſeine An-⸗ —9— 
BT mans‘ wendungen von Hufeland "I, 262, 266 
— — des Magneten I. 320 
— „und Gebraud) der Eoloquinten I. 104 
— des Perkiniomus II. 149 
rd verfüßten Dusefilbers in Rheuma 
tismen I. 172 
— des wilden Rosmarin bey der Ruhr I, 389 
— der Salpeterfäure zur Zur venerifher und 
"anderer Hautausſchlaͤge, von Alyon I. %ız 
— des innerlich angebrachten ig J. 361 
— des Seebades 1,348 
Mmumg Wir 


m 


— 





MIA, 2 | | 
920 — REITER Fr J 
— * 
Wirkung der "Garni — vom D. Collen⸗ 
bufch I. 23 
des Mohnſafts in Klyſtieren gegen Mut⸗ 
terflüffe I, 463 
Mithering, Mittel gegen Scarladfieber IL, 724 
— uͤber digital, phrpur, 1.157 
— „über Scharladfieber U. 634 
— Gebrauch der -Mifbung aus Vitriol⸗ 
nayphta und Zerpentindl I. 116. 
Melfe, —— uͤber Anwendung des Galvaniamus II, 490 
Soolfrüber Baͤder I. 340»), 


Wolverlehblumen/ übermäßige Baden, occennnet I. a74 
Wolferley, Heilkraͤfte I. 519 


Woodwille⸗ über Intpfmerhode IT. 222 
— Nachricht uͤber Schutzpockenimpfung II. 251 


Woypt, über Ruben des Kapenpföthensfraura II. 410 
Wright, von. den antifeptifchen . Kräften der Verbin- 
wor II an dung der vegetabiliihen und Salsfäure I. 60a 
— Empfehlung des, Sapennepfeffers „IL, 786 
Wrisberg, Ertirpation des Uterus Il; 770 
Wuͤrdigung der Arzneymittel, Bedingungen und Kegeln TE 
Mürmer ber Kinder, manderlen Mittel dagegen T- 127. 
265. 567. 572. II, 470. 726 
Wuͤrznelkendl, Mittel gegen Zahnweh 1. st | 
Wunden, alte, und Geſchwoͤre zu heifen 1.374 
— friſche, Mittel dagegen II. 470 
— Mittel dagegen I. 289 
Wundheit der Kinder, Mittel dagegen J * 
Wundliegen, Mittel dagegen II. 386 
Wundwerden, Mittel dagegen I, 388 





Wurm 


Kegifen _ 921 


Wurm am Finger, Salbe dagegen IE 177 ch 
— auf der Kardendiltel, Mittel wider Zahnmeh 1. 38 
Wurmkrankheit, Hirnwaſſerſucht, Diagnoſtik IL. 749 
Wurmkrankheiten, Mittel dagegen I 336 
Murmtreibende Saamen, Succedanea I, 609 
Wurmtreibende Mittel I. 609 
Wurzer, Erfahrungen Sahne zo und Strangurie- - 
und Icharien gn sor 
— über —— 1289) 36 Bun | 
— leichte Art die Lebensluft zu bereiten I, Er 
— 7; über Humboldt galvanifche Fluͤſſi er L 289 
— über Kuhpockenimpfung 1. 42888 2 mind 
— über Salpeterſaͤure 1.252... _ Keine, 2 
— verordet Phosphorfäure bey Verluſt de 
Ep ——— Triebs zum Beyſchlafe II. 82 
Wuth, ftille IT. 349. 
— tolle, Mittel dagegen II. 136 _ 
Wy, Jean van, Mercurius corriſ. adufus: X, 530 
Albinus über Geſichtsſchmerz II- 447 
— Anwendung der Schwefelfäure IL, 104 


3. R 


Zadig, Heilung der Amblyopie dur Galvanismus IL, sog” 
Zähne, caridfe, Mittel dagegen I. 547 


Bahnen, das ſchwere, Zeichen, daß es toͤdtlich 


fepn werde I. 14 
Zahnen, ſchweres, Aetiologie I, 479 
Zahnepilepfien, Mittel dagegen E 335 
Zahnfleifhverderbniß, Mittel dagegen IT, 65 
Zahnpulver, gutes II. 66 

a Mittel dagegen II. 88 


Mums Zah: 





92% Beygiften® 


Zahnſchmers der eae und Mittel dagegen, 
von 2. Vogel 46 
—.< lerlep Mine dagegen 1. so. 112, 298. II 183 
379. 441 
Zahnſchmerzen und Aranpeien des Munde, Mittel 
Dagegen I, 63 “ 
— nn der Kinder, Mittel —— Bd re 
aa Mittel, Dagegen I. 36. II. 65. 362 
Zanettini Gebraud) der Uxkica dieica, IL; 200° — 
Zange, —— Anlegung bey Einkeilung 
des Kopfs II. 486 
Zapfen, *— Mittel dagegen T.'134 . 
Zaunrinde, fuccedan. der Galappe ri 607‘ i 
Zaunrübe Ratt Jalappe zu brauchen 607 — 
Zeichen, dab das ſchwere Zahnen toͤdtlich ſeyn werde J. 14 
— aus der Zunge und dem Geſchmacke I. ır “ 
— aus den Augen 9 
— aus dem Pulſe J. 12 
— aus dem Urin I, 13 
— wodurch ſich die aͤchten von ben — * — 
Schutzpocken an den Kuͤhen unterſcheiden IL. 217 


Zeichenlehre, mediziniſche I. 9 
Zeit zum Impfen, befte IL 219 
Zeller über Safpeterfäure T. 249 

— über Anwendung der Salpeterfäure II. 353 a 
Zerreißuns der geſchwaͤngerten Muttertrompete — 

zuvor zu kommen II, 115 

Zertheilung ferophulöfer Geſchwuͤlſte J. 591 
Ziegenmilch- Molken, Wirkung I. 516 
Ziehungen, krampfige, Mittel dagegen J. 350 
Zimmttinctur gegen alte Nervenſchwaͤche I. 386 


« 


Zinfe, 





ff — Resgiſten 223 
a befte Mittel gegen Zahnſchmerz Tr 2 
R 


inkblumen, ein gutes Blattermittel von — L * 


ZSinkkalkpillen, Nutzen I. 613 
Zinkoxyd, Wirkung IL, 553 
4. Zinfpol 1.553 
'Zincdüm oxydatum album; f. Flores zinci IE, 794 
—  fulphericum, f, Vitriolum zinci . H. 800 
 Zittmanni Decodum , Zubereitung und, Nußen I. 459 
Zona, diagnoftifche Zeihnungen 118 


- Zorn, über Nuben des Katzenpfoͤtchenskrauts II 410 
— Gebrauch des Kalkwaſſers II, 464 


Zſchorn, D. über Gruͤnſpan bey Lues denera GEH 452 
— über Heilfräfte des Sedum acre II, 194 


Zubereitung des falsfauren Barpts oder Schwer: 
erde ohne Kali, von Trommsdorff II, 456 
— und Nutzen der Tinctura ſtramonii I, 362 
— des ſalzſauern Eiſens J. 569 
— neue, und Erfahrungen über die Wirk— 
famfeit der Schwererde, von Scherf I. 562 
— Nutzen und Schaden des ſchweflichten 
Antimonialkals J. 540 
— unnd Nutzen des Decoctum Zittmanni I, 459 
— der Schwefelmilch II. 184 


Zubereitungen verfchiedener Arznepmittel II, 190 
Zuccarini über Geſichtsſchmerz II. 447 
Zuden der Kinder, Mittel dagegen I. 127 

- Zuder, Nugen II, 118 


Zufungen, mancherley Mittel dagegen I. 335. 336. I. 87 
we Eleiner Kinder, Mittel dagegen 1. 126, II. 729 
_ bey Zahnen, Mittel dagegen I. 335. 336 


Zufälle, convulfivifhe, Mittel dagegen II, 87 Zu 


= — u ; $ m 
7 KResifen 4 1J 
* Krantheiten, bey welchen ſich der u8 
— Au m" Phosphor nuͤtzlich bemiefen hat 1.87 
Sungentähemund, Mittel dagegen II. 198 
Zunge, Zeidyenlehre 1. 11 
Zufammenziehungen Mittel dagegen I. 588 
Zuftand ben, Reisempfänglickeit eines Nerven oder 
Musfels zu meffen J. 288 | 
Zweifel gegen die Schußpodenimpfung » II. 273 - 
Zwiebeln in Eſſig Ra Mittel el gegen Zahnweh J. sm 


‚Ende des zweyten Bandes, 


dr 1 mind Narnia 


r 
or 


1. 
4 
u 
J 





























